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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
dominio publico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio publico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histörico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio publico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si esta llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte util disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio publico con estos 
propösitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que vera en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Busqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio publico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo sera también para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informacion sobre si esta permitido un uso especifico de algun libro. Por favor, no suponga que la aparicıön de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Busqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Busqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la paginajhttp: //books.google.com 
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Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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— Vibrograph 257°. 
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werken 228. 

Germania-Werft, Die Probleme der Oel- 
maschine und ihre Entwicklung 20. 

— Motorschiff „Zoppot“ 282. 

Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, 
Drahtlose Sicherungsvorrichtung für Eisen- 
bahnzüge 65. | 

Goedicke & Gerken, Elektrisches Antriebs- 
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Gedenktage großer Techniker (11. Januar bis 25. Januar). 


Soxhlet, Chemiker, geb. 13. 1. 1848 — Wilhelm Mauser, 
Erfinder des Mausergewehrs, ‘pest. 13. 1. 1882 — Edmund 
Halley, Astronom, Entdecker des Halleyschen Kometen, gest. 
14. 1. 1742 — Philipp Reis, Erfinder des Telephons, gest. 
14. 1. 1874 — G. A. Hirn, Forscher auf dem Gebiete der 
Wärmetechnik, gest. 14. 1. 1890 — Ernst Abbe, Begründer der 
Denon Optik, gest. 14. 1. 1905 — Benjamin Franklin, 

hysiker, geb. 17. 1. 1706 — Friedrich König, Erfinder der 
Schnellpresse, 17. 1. 1833 — Friedrich Kohlrausch, 
Physiker, gest. 17.1.1910 — James Watt, Erfinder der Dampf- 


maschine, geb. 19. 1. 1736 — Julius Pintsch, Begründer der 
Firma J. Pıntsch, gest. 20.1.1884 — A.M. Amp ére, Physiker, 
geb. 22.1. 1775 — Sir Joseph Whitworth, Begründer des 
Whitworthschen Schraubensystems, gest. 22. 1. 1887 — Ernst 
Abbe, geb. 23.1.1840 — Ferdinand Schichau, Begründer 
der Schichau-Werft in Elbing, gest. 23. 1.1896 — J. Chr. Pog gen- 
dorff, Physiker, gest. 24. 1.1877 — J. L. Lagrange, 
Mathematiker, geb. 25. 1.1736 — A. Salviati, Begründer der 
modernen Mosaiktechnik, gest. 25. t. 1800. 


Hilfsdampfzylinder für Umkehrmaschinen. 


Von F. Förster, 


Beim Besuch einiger Hüttenwerke und Zechen konnte 
ich feststellen, daß die bei größeren Walzenzug- und 
Fördermaschinen angewandten Umsteuerapparate zum Teil 
schwer oder unsicher zu handhahen waren, so daß sich 
die Maschinisten darüber beklagten. Ich möchte daher 
auf eine nicht allgemein bekannte, neuere Ausführung von 
Dampfumsteuerapparaten hinweisen, die auch bei vor- 
handenen Apparaten in einfachster Weise anwendbar ist 
und vielleicht auch hier und da Veranlassung gibt, hydrau- 
lische Umsteuerungen durch billige Dampfumsteuerapparate 
zu ersetzen. 

Zunächst einige allgemeine Bemerkungen: Das Be- 
dienen der Umsteuerungen großer Dampfreversiermaschinen 
erfordert bekanntlich die Anwendung besonderer Hilfs- 
vorrichtungen, die entweder hydraulisch oder mit Dampf 
betätigt werden. In der Hauptsache besteht eine solche 
Vorrichtung aus einem Hilfszylinder, dessen Kolben durch 
das Druckmittel bewegt, auf die Umsteuerwelle der Ma- 
schine einwirkt, während der Maschinist lediglich durch 
einen kleinen Steuerschieber die Zu- oder Abströmung 
des Druckmittels regelt. Preßwasser hat den Vorzug, 
nicht expansiv zu sein; es fand daher überall da, wo es 
verfügbar war, also namentlich auf Hüttenwerken, hierfür 
Anwendung. Es hat jedoch dabei auch seine Schwierig- 
keiten. Zunächst ist die Preßwasserversorgung kost- 
spieliger als die mit Dampf, ihre Kontrolle ist unüber- 
sichtlicher und die Erzeugung umständlicher. Namentlich 
in den vergangenen Kriegsjahren und auch noch jetzt, 
wo es an geeigneten Zusatzmitteln, wie Schmierseife und 
Glyzerin, zum Preßwasser fehlt, desgleichen an Leder usw. 
für die unentbehrlichen Hilfsdichtungen, war der hydrau- 
lische Betrieb schwierig aufrechtzuerhalten. Die Preb- 
wasser verbrauchenden Werkabteilungen wurden während 
des Krieges ständig vergrößert, so daß eine regelmäßige 
Rückführung des verbrauchten PreBwassers zu den Pumpen, 
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also ein geschlossener Kreislauf nicht immer möglich war, 
weil die vorhandenen Sammelleitungen zu enge Quer- 
schnitte hatten. Es wurde daher ständig den Pumpen- 
saugleitungen frisches Wasser zugeführt, wodurch Ver- 
unreinigungen in die Leitung gelangten und die Zusatz- 
stoffe des Wassers ihre Wirkung durch die Verdünnung 
immer mehr verloren, Hierdurch entstanden ungünstige 
Rückwirkungen auf die Manschetten und sonstige Dich- 
tungen, auf die Plunger der Pumpen und Akkumulatoren, 
der Wirkungsgrad sank, es traten Druckschwankungen 
auf und die Maschinen, mithin auch die Umsteuerapparate, 
versagten zeitweise. Sie wurden daher mancherorts durch 
Dampfumsteuerapparate ersetzt. 

Auf den Zechen, wo Preßwasser selten zu finden ist, 
kommt der Dampfantrieb fast allein in Frage. 

Dampfumsteuerapparate bestehen schon seit über 
zwanzig Jahren, sie wurden bedingt durch die wachsen- 
den Dampfspannungen, neuzeitlichere Steuerungen und 
die immer größer werdenden Maschinentypen. Hin und 
wieder sind darüber kürzere Mitteilungen in der Literatur 
zu finden. Es handelte sich dabei immer um die Ver- 
bindung eines Dampfkraftzylinders mit Schiebersteuerung 
mit einem Oelkataraktzylinder, der in der Regel mit einem. 
Drosselorgane. für den Umlauf des Oeles von einer Kolben- 
seite zur anderen versehen war. Der Dampfzylinder be- 
saß Einlaßsteuerung nach Abb I. In der Mittellage des. 
Schiebers, der Ruhelage, befinden sich beide Kolbenseiten 
ohne Druck. Wird der Schieber nach rechts oder’ links 
durch den Steuerhebel bewegt, so tritt der Dampf auf die 
betreffende Kolbenseite und bewirkt die Bewegung des 
Kolbens, und zwar solange, bis der Maschinist den Hebel 
anhält. - Durch die sogenannte Rückführung, einer eigen- 
artigen Verbindung zwischen Schieber bzw. Steuerhebel 
und Kolben, wird dann der Schieber selbsttätig durch den 
Kolben selbst in seine Mittellage gebracht, wodurch der 
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Dampfeintritt unterbrochen ist. Um die Expansion des 
im Zylinder abgeschnittenen Dampfes zu verhindern, wurde 
in der Mittellage bereits der Auspuff durch die betrefiende 
Schiebersteuerkante etwas geöffnet, da sonst im Apparat 
unruhige Bewegungen vorkommen konnten. Der Oel- 
zylinder konnte jedoch in keinem Falle ganz entbehrt 
werden. Erst durch Einführung der Schieber-Auslaß- 
steuerung nach Abb. 2 gelang es, den Oelzylinder in 
Wegfall zu bringen. Hierbei mußte allerdings in Kauf 
genommen werden, daß beide Kolbenseiten in der Ruhe- 
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stellung des Apparates unter voller Eintrittsspannung 
stehen, wenn man nicht vorzieht, die Spannung durch 
ein vorgeschaltetes Reduzierventil auf den zum Steuern 
unbedingt nötigen Druck zu vermindern und von den 
Schwankungen im Rohrnetze unabhängig zu machen. Es 
empfiehlt sich auch, in die Auspuffleitung des Umsteuer- 
apparates einen Drosselhahn einzuschalten, der nach Be- 
darf gestellt wird. Die Wirkungsweise der Auslaßsteue- 
rung ist ohne weiteres klar: Bewegt man den Schieber 
nach rechts oder links, so wird der Einlaß des Frisch- 
dampfes auf der einen Seite ganz geöffnet, während auf 
der anderen Seite durch die Schiebersteuerkante allmählig 
der Auspuff freigegeben wird. Der im Zylinder befind- 
liche Dampf, der vom Einlaß auf dieser Seite abgesperrt 
wurde, kann expandieren und der Kolben beginnt seine 
Bewegung, bis der Maschinist den Steuerhebel anhält 
und die Rückführung der Schieber wieder in die Mittel- 
lage bringt. Daß eine solche Auslaßregelung feinfühliger 
arbeitet als die Einlaßregelung, bei welcher der Dampf 
in einen leeren Zylinderraum gedrosselt einströmt, ist 
einleuchtend und durch die Tatsachen bewiesen. Aus 
Abb. 3 kann man ersehen, wie einfach ein Dampfsteuer- 
apparat mit Auslaßsteuerung ausfällt, und in seiner Her- 
stellung nur einen Bruchteil der bisherigen Apparate 
kostet, für die neuerdings noch viele Tausend Mark ge- 
fordert werden. Daß die Stopfbüchsen in den Ruhepausen 
unter Dampfdruck stehen, bedeutet erfahrungsgemäß bei 
dem Stande ihrer heutigen Ausführung mit geschliffenen 
Büchsen usw. kaum einen Nachteil, dagegen ist es sicher 
ein Vorteil, wenn der Oelkateraktzylinder mit seinen Stopf- 
buchsen und Bedienung wegfallt, da Oel bekanntlich 
schwieriger abzudichten ist als Dampf, und Oelverluste 
höhere Kosten verursachen als Dampfverluste. Da die 
steuernde Auslaß-Schieberkante in der Mittelstellung einige 
Millimeter Deckung erhalten muß, um Undichtigkeiten 
und Entweichen von Frischdampf zu vermeiden, so bleibt 
auch hier wie bei der Einlaßsteuerung ein gewisser toter 
Gang in der Umsteuerung der Maschine bestehen, was 
jedoch keinerlei Störungen verursacht, da die Steuerungen 
der Maschinen für einige Millimeter toten Gang in der 
Mittellage entsprechend gebaut sind. 

Auch bei elektrischen Fördermaschinen, namentlich 
bei größeren Drehstrommotoren mit Bürstenverschiebung 
hat der Umsteuerapparat mit Auslaßsteuerung Verwendung 
gefunden und zwar für Betrieb durch PreBluft. Bedingung 
ist jedoch hierbei, daß Schieber und Büchsen auf Präzisions- 
‚Schleifmaschinen hergestellt werden, da sich Preßluft 
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schwierfger abdichten läßt als Dampf und auch erheblich 
teurer ist, ferner auch in nur ganz geringen Mengen zur 
Verfügung ` steht. Das feinfühlige Arbeiten der Auslaß- 
steuerung hat derartige Umsteuerzylinder auch beispiels- 
weise für Anwendung bei Sicherheitsapparaten geeignet 
erscheinen lassen und zwar zur Entlastung des Sicherheits- 
regulators. Wie aus Abb. 4 hervorgeht, steuert der 
statische Regler nur den Schieber, während 

der Kolben des Apparates die Einstellung der 

im Sicherheitsapparat zur Anwendung gelan- 


genden Kurvenschwingen, Kulissen oder dergleichen, 
die eine der jeweiligen Geschwindigkeit und Regler- 
stellung entsprechende veränderte Lage einnehmen sollen, 
besorgt und sie auch gegen Rückdruck sichert. Falls 
der Kolben Rückdruck übernehmen muß, wird sich 
der Schieber selbsttätig etwas aus der Mitte verstellen 
und so stehen, daß die eine Auslaß-Steuerkante soeben 
den Auslaß abschneidet oder einen Spalt freigibt, bis der 
Dampf dieser Kolbenseite so weit herab expandiert ist, 
daß Gleichgewicht herrscht. Sodann wird der Schieber 
wieder schließen oder wieder etwas Frischdampf nach- 
strömen lassen. Die Schieberüberdeckung wird man bei 
Verwendung des Apparates für Sicher- 

heitsapparate knapp halten müssen, 

damit der tote Gang im Gestange 
möglichst vermieden wird. Die Ge- 
nauigkeit der Arbeitsweise des Sicher- 
heitsapparates verlangt jedenfalls, daß 
jeder Reglerstellung und Geschwindig- 
keit der Maschine eine bestimmte 
Stellung des Kolbens und Jer mit ihm 
verbundenen Kurvenschwingen oder ` 
Kulissen entspricht. 

Ein Umsteuerzylinder beschriebe- 
ner Art läßt sich ferner verwenden, 
um die mitunter sehr umfangreichen und 
von Hand schwer bedienbaren Haupt- 
einlaß- bzw. Fahrventile großer Ma- 
schinen leicht bedienen zu können. 
Drosselklappen, die namentlich früher 
vielfach in Gebrauch waren, sind bei 
höheren Dampfdrücken nur schwer zu 
drehen, setzen sich bisweilen sogar fest 
und bieten dem Maschinisten keine genügende Sicherheit, da 
sie den Dampf nicht vollständig abzusperren gestätten. Da- 
gegen sind die von Hand, meist mit Gewindespindel bedien- 
baren Fahrventile erst nach einer Anzahl Umdrehungen 
der Spindel genügend weit offen und können daher auch 
nicht schnell geschlossen werden. Die Folge davon ist, 
daß der Maschinist mit gedrosseltem Dampfe fährt, was 
unwirtschaftlich ist. Rüstet man dagegen das Fahrventil 
mit einem Servozylinder aus, der am besten gleich in 
der Achse des Ventilkegels angeordnet wird, so genügt 
ein kleiner Ausschlag am Schieberhebel, um das Ventil voll- 
ständig zu öffnen oder zu schließen. Auch eine Verbindung 
mit dem Sicherheitsapparate der Maschine läßt sich dann sehr 
einfach herstellen, falls diese für notwendig erachtet wird. 
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Für Dampfturbinen-Regulatorsteuerungen könnte die 
Anordnung nach Abb. 4 ebenfalls zur Anwendung kommen 
an Stelle der zurzeit benutzten Oelsteuerungen. Da jeder 
Steuerhebelauslage ein bestimmter Kolbenweg entspricht, 
so eignet sich der Hilfsdampfzylinder auch für Dampf- 
oder Preßluftbremsen an Fördermaschinen, und zwar würde 
sich damit eine regelbare Bremse schaffen lassen, wenn 
man in das Gestänge zwischen Bremse und Kolben ent- 
sprechend starke Federn von genügender Durchbiegung 
einschaltet. Die teuren Bremsdruckregler kamen dann in 
Wegfall und mit ihnen die Anstände, die sich hier und 
da ergeben haben, namentlich bei Anwendung von über- 
hitztem Dampf. Man würde allerdings dann nicht wie 
bei den Druckreglern für jede bestimmte Stellung des 
Bremshebels einen bestimmten Bremsdruck erhalten, son- 
dern wäre etwas abhäugig un mehr oder weniger 
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knappen Anstellung der Bremsbacken. Dies fällt jedoch 
nicht ins Gewicht, weil der Maschinist beim Schleifbremsen 
nicht nach dem Manometer sieht, sondern die Brems- 
wirkung an dem Gange der Maschine selbst einschätzt. 
Die federnde Wirkung brauchte sich schließlich auch nicht 
bis zum vollen Bremsdrucke zu erstrecken. Im Notialle 
könnte man sogar die Federn ganz weglassen, da das 
Bremsgestänge s:lbst etwas federt und ein geschickter 
Maschinist den Schieber handhaben kann, wie es der 
Regler nach Abo. 4 bei Rückdruck tut. 

Zusammenfassung: Es wird ein Umsteuerapparat 
neuerer Art ohne Oelkataraktzylinder für Förder- und 
Walzenzugmaschinen beschrieben, der einfach und billig 
ist und sich leicht bei älteren Anlagen anwenden läßt, 
ferner werden weitere Anwendungsmöglichkeiten des 
Apparates angegeben. 


Beitrag zur Berechnung von Klotzbremsen. 
Von Ingenieur Richard Bengel in Darmstadt. 


Die übliche Berechnung von Klotzbremsen für Hebe- 
und Fahrzeuge (vgl. Ernst, Hütte, Dubbel u.a.) 
begeht den Fehler, eine Linie als Berührung zwischen 
Klotz und Scheibe anzunehmen und das erzeugte Brems- 
moment Mr = n- B-r zu setzen (Abb. I). In Wirk- 


Abb. 1. 
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lichkeit passen sich alle Bremsklötze der Scheiben- 
rundung an; dem Kreisbogen vom Mittelpunktswinkel 2 « 
(Abb. 2) entspricht eine Klotzlänge / = 2: r-sin« (cm). 
Bei b cm Scheibenbreite wird die Flächenpressung 


p= kg/cm?. 


b-2r-sin« 

Diese Pressung p erstreckt sich über die ganze Länge /, 
da Klotz und Scheibe sich im Betrieb. einschleifen, wie 
auch ein zylindrischer Tragzapfen sich in die zugehörige 
Lagerschale einläuft. 

Ein um den Winkel y aus der Mittellinie (Richtung 
von B) gelegener Flächenstreifen von der Größe b -r -dg 
bietet, gemäß Abb. 3, dem Klotzdruck die Fläche 
b-r-dgcosg und übernimmt demnach den Kraftanteil 

dB=b.r-p:-cosy:dgy. 
Der radiale Zweig von dB stellt den Normaldruck d N 
des Klotzes gegen die Bremsscheibe dar und ist 
dN=dB:.cosy=b:r-pcos’y dy. 
Die durch d N hervorgerufene Reibung dieses Flächen- 
elements wird mithin 
dR =p- dN=u:b:r-p-cos®’y:dy. 
Hieraus folgt als gesamte Umfangsreibung 
R=p ber 


a 
cos? ge dg, 
=a 


l TER g 
—— costo dg, 
0 =a 


_ lja sin 2 a +- a 

R 2 sin a 
R=. u-B. 

Die Ausrechnung von $ liefert für: 

a= 0° 15° 30° 45° 60° 75° 90° 

5 = 1,000 0,992 0,950 0,905 0,854 0,807 0,785. 


Ueber 2a = 90° pflegt man nicht hinauszugehen, um 
hicht einen gar zu massigen Bremsklotz zu erhalten; 
immerhin zeigt sich, daß in diesem Grenzfalle das wahre 
Reibungsmoment schon um 10 v. H. hinter dem nach 
bisherigen Regeln berechneten Moment zurückbleibt. 

Die Vernachlässigung der tatsächlichen Klotzform 
führt aber auch zu einem falschen Bilde über die Rück- 
wirkung der Scheibenreibung auf den Klotz und dadurch 
zu einer irrigen Berechnung der aufzuwendenden Hebel- 
kraft X. Von besonderer Bedeutung ist diese Frage für 
Bremsen mit zwei Drehrichtungen (z. B. Aufzugswinden, 
Fahr- und Schwenkwerke von Kranen). 

Zwei in gleichem Abstande von der Mittellinie ge- 
legene Streifen (Winkel 4) entwickeln denselben Reibungs- 
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widerstand d R = z - d N, die paarweise Zusammenfügung 
(Abb. 3) zeigt dann eine Mittelkraft d R’ 


d R' = 2. dR- coso 


(d R' 1. B) und die Summe aller dieser Kräfte d R’ 
wird somit 


R = p B —- ee d 
TUR rc Co oe 
Re g. hs sin « - cos? « + ?/; sin « 


sine | ’ 
R=w.u-B. 
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Dampfeintritt unterbrochen ist. Um die Expansion des 
im Zylinder abgeschnittenen Dampfes zu verhindern, wurde 
in der Mittellage bereits der Auspuff durch die betreffende 
Schiebersteuerkante etwas geöffnet, da sonst im Apparat 
unruhige Bewegungen vorkommen konnten. Der Oel- 
zylinder konnte jedoch in keinem Falle ganz entbehrt 
werden. Erst durch Einführung der Schieber- Auslaß- 
steuerung nach Abb. 2 gelang es, den Oelzylinder in 
Wegfall zu bringen. Hierbei mußte allerdings in Kauf 
genommen werden, daß beide Kolbenseiten in der Ruhe- 
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stellung des Apparates unter voller Eintrittsspannung 
stehen, wenn man nicht vorzieht, die Spannung durch 
ein vorgeschaltetes Reduzierventil auf den zum Steuern 
unbedingt nötigen Druck zu vermindern und von den 
Schwankungen im Rohrnetze unabhängig zu machen. Es 
empfiehlt sich auch, in die Auspuffleitung des Umsteuer- 
apparates einen Drosselhahn einzuschalten, der nach Be- 
darf gestellt wird. Die Wirkungsweise der Auslaßsteue- 
rung ist ohne weiteres klar: Bewegt man den Schieber 
nach rechts oder links, so wird der Einlaß des Frisch- 
dampfes auf der einen Seite ganz geöffnet, während auf 
der anderen Seite durch die Schiebersteuerkante allmählig 
der Auspuff freigegeben wird. Der im Zylinder befind- 
liche Dampf, der vom Einlaß auf dieser Seite abgesperrt 
wurde, kann expandieren und der Kolben: beginnt seine 
Bewegung, bis der Maschinist den Steuerhebel anhält 
und die Rückführung der Schieber wieder in die Mittel- 
lage bringt. Daß eine solche Auslaßregelung feinfühliger 
arbeitet als die Einlaßregelung, bei welcher der Dampi 
in einen leeren Zylinderraum gedrosselt einströmt, ist 
einleuchtend und durch die Tatsachen bewiesen. Aus 
Abb. 3 kann man ersehen, wie einfach ein Dampfsteuer- 
apparat mit Auslaßsteuerung ausfällt, und in seiner Her- 
stellung nur einen Bruchteil der bisherigen Apparate 
kostet, für die neuerdings noch viele Tausend Mark ge- 
fordert werden. Daß die Stopfbüchsen in den Ruhepausen 
unter Dampfdruck stehen, bedeutet erfahrungsgemäß bei 
dem Stande ihrer heutigen Ausführung mit geschliffenen 
Büchsen usw. kaum einen Nachteil, dagegen ist es sicher 
ein Vorteil, wenn der Oelkateraktzylinder mit seinen Stopf- 
büchsen und Bedienung wegfällt, da Oel bekanntlich 
schwieriger abzudichten ist als Dampf, und Oelverluste 
höhere Kosten verursachen als Dampfverluste. Da die 
steuernde Auslaß-Schieberkante in der Mittelstellung einige 
Millimeter Deckung erhalten muß, um Undichtigkeiten 
und Entweichen von Frischdampf zu vermeiden, so bleibt 
auch hier wie bei der Einlaßsteuerung ein gewisser toter 
Gang in der Umsteuerung der Maschine bestehen, was 
jedoch keinerlei Störungen verursacht, da die Steuerungen 
der Maschinen für einige Millimeter toten Gang in der 
Mittellage entsprechend gebaut sind. 

Auch bei elektrischen Fördermaschinen, namentlich 
bei größeren Drehstrommotoren mit Bürstenverschiebung 
hat der Umsteuerapparat mit Auslaßsteuerung Verwendung 
gefunden und zwar für Betrieb durch Preßluft. Bedingung 
ist jedoch hierbei, daß Schieber und Büchsen auf Präzisions- 
‚Schleifmaschinen hergestellt werden, da sich PreBluft 
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schwierfger abdichten läßt als Dampf und auch erheblich 
teurer ist, ferner auch in nur ganz geringen Mengen zur 
Verfügung steht. Das feinfühlige Arbeiten der Auslaß- 
steuerung hat derartige Umsteuerzylinder auch beispiels- 
weise für Anwendung bei Sicherheitsapparaten geeignet 
erscheinen lassen und zwar zur Entlastung des Sicherheits- 
regulators. Wie aus Abb. 4 hervorgeht, steuert der 
statische Regler nur den Schieber, während 

der Kolben des Apparates die Einstellung der 

im Sicherheitsapparat zur Anwendung gelan- 


genden Kurvenschwingen, Kulissen oder dergleichen, 
die eine der jeweiligen Geschwindigkeit und Regler- 
stellung entsprechende veränderte Lage einnehmen sollen, 
besorgt und sie auch gegen Rückdruck sichert. Falls 
der Kolben Rückdruck übernehmen muß, wird sich 
der Schieber selbsttätig etwas aus der Mitte verstellen 
und so stehen, daß die eine Auslaß-Steuerkante soeben 
den Auslaß abschneidet oder einen Spalt freigibt, bis der 
Dampf dieser Kolbenseite so weit herab expandiert ist, 
daß Gleichgewicht herrscht. Sodann wird der Schieber 
wieder schließen oder wieder etwas Frischdampf nach- 
strömen lassen. Die Schieberüberdeckung wird man bei 
Verwendung des Apparates für Sicher- 

heitsapparate knapp halten müssen, 

damit der tote Gang im Gestänge 
möglichst vermieden wird. Die Ge- 
nauigkeit der Arbeitsweise des Sicher- 
heitsapparates verlangt jedenfalls, daß 
jeder Reglerstellung und Geschwindig- 
keit der Maschine eine bestimmte 
Stellung des Kolbens und der mit ihm 
verbundenen Kurvenschwingen oder ` 
Kulissen entspricht. 

Ein Umsteuerzylinder beschriebe- 
ner Art läßt sich ferner verwenden, 
um die mitunter sehr umfangreichen und 
von Hand schwer bedienbaren Haupt- 
einlaß- bzw. Fahrventile großer Ma- 
schinen leicht bedienen zu können. 
Drosselklappen, die namentlich früher 
vielfach in Gebrauch waren, sind bei 
höheren Dampfdrücken nur schwer zu 
drehen, setzen sich bisweilen sogar fest 
und bieten dem Maschinisten keine genügende Sicherheit, da 
sie den Dampf nicht vollständig abzusperren gestatten. Da- 
gegen sind die von Hand, meist mit Gewindespindel bedien- 
baren Fahrventile erst nach einer Anzahl Umdrehungen 
der Spindel genügend weit offen und können daher auch 
nicht schnell geschlossen werden. Die Folge davon ist, 
daß der Maschinist mit gedrosseltem Dampfe fährt, was 
unwirtschaftlich ist. Rüstet man dagegen das Fahrventil 
mit einem Servozylinder aus, der am besten gleich in 
der Achse des Ventilkegels angeordnet wird, so genügt 
ein kleiner Ausschlag am Schieberhebel, um das Ventil voll- 
ständig zu öffnen oder zu schließen. Auch eine Verbindung 
mit dem Sicherheitsapparate der Maschine läßt sich dann sehr 
einfach herstellen, falls diese für notwendig erachtet wird. 


Abb. 4. 
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Für Dampfturbinen-Regulatorsteuerungen könnte die 
Anordnung nach Abb. 4 ebenfalls zur Anwendung kommen 
an Stelle der zurzeit benutzten Oelsteuerungen. Da jeder 
Steuerhebelauslage ein bestimmter Kolbenweg entspricht, 
so eignet sich der Hilfsdampfzylinder auch für Dampf- 
oder PreBluftbremsen an Fördermaschinen, und zwar würde 
sich damit eine regelbare Bremse schaffen lassen, wenn 
man in das Gestänge zwischen Bremse und Kolben ent- 
sprechend starke Federn von genügender Durchbiegung 
einschaltet. Die teuren Bremsdruckregler kämen dann in 
Wegfall und mit ihnen die Anstände, die sich hier und 
da ergeben haben, namentlich bei Anwendung von über- 
hitztem Dampf. Man würde allerdings dann nicht wie 
bei den Druckreglern für jede bestimmte Stellung des 
Bremshebels einen bestimmten Bremsdruck erhalten, son- 
dern wäre etwas abhäugig Yan det mehr oder weniger 
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knappen Anstellung der Bremsbacken. Dies fällt jedoch 
nicht ins Gewicht, weil der Maschinist beim Schleifbremsen 
nicht nach dem Manometer sieht, sondern die Brems- 
wirkung an dem Gange der Maschine selbst einschätzt. 
Die federnde Wirkung brauchte sich schließlich auch nicht 
bis zum vollen Bremsdrucke zu erstrecken. Im Notfalle 
könnte man sogar die Federn ganz weglassen, da das 
Bremsgestänge s:lbst etwas federt und ein geschickter 
Maschinist den Schieber handhaben kann, wie es der 
Regler nach Abo. 4 bei Rückdruck tut. 

Zusammenfassung: Es wird ein Umsteuerapparat 
neuerer Art ohne Oelkataraktzylinder für Förder- und 
Walzenzugmaschinen beschrieben, der einfach und billig 
ist und sich leicht bei älteren Anlagen anwenden läßt, 
ferner werden weitere Anwendungsmöglichkeiten des 
Apparates angegeben. 


Beitrag zur Berechnung von Klotzbremsen. 
Von Ingenieur Richard Bengel in Darmstadt. 


Die übliche Berechnung von Klotzbremsen für Hebe- 
und Fahrzeuge (vgl. Ernst, Hütte, Dubbel u.a.) 
begeht den Fehler, eine Linie als Berührung zwischen 
Klotz und Scheibe anzunehmen und das erzeugte Brems- 
moment Mr = -B-r zu setzen (Abb. 1). In Wirk- 


Abb. 1. 


Abb. 2. 


lichkeit passen sich alle Bremsklötze der Scheiben- 
rundung an; dem Kreisbogen vom Mittelpunktswinkel 2 « 
(Abb. 2) entspricht eine Klotzlänge / = 2 - r- sin œ (cm). 
Bei b cm Scheibenbreite wird die Flachenpressung 


p= 


b-2r-sina 
Diese Pressung p erstreckt sich über die ganze Lange /, 
da Klotz und Scheibe sich im Betrieb einschleifen, wie 
auch ein zylindrischer Tragzapfen sich in die zugehörige 
Lagerschale einlauft. 

Ein um den Winkel ọ aus der Mittellinie (Richtung 
von B) gelegener Flächenstreifen von der Größe b -r -dg 
bietet, gemäß Abb. 3, dem Klotzdruck die Fläche 
b-r-adgcosg und übernimmt demnach den Kraftanteil 

dB=b:.r-p:cosy:dy. 
Der radiale Zweig von d B stellt den Normaldruck d N 
des Klotzes gegen die Bremsscheibe dar und ist 
dN=dB:.cosy=b:.r-pcos’y dg. 
Die durch d N hervorgerufene Reibung dieses Flächen- 
elements wird mithin 
adR=p-dN=p-6b-r-p-cos’y- dg. 
Hieraus folgt als gesamte Umfangsreibung 


kg/cm. 


$=+a 
R=n-b-r-p\ cos?’ gy dy, 
v=—a 
R = \ cos®?y d 
u; 2sin« 9 F f, 


R=#=:0=-B. 
Die Ausrechnung von Ê liefert für: 
a= 0° 15° 30° 45° 60° 75° 90° 
5 = 1,000 0,992 0,950 0,905 0,854 0,807 0,785. 


Ueber 2 a = 90° pflegt man nicht hinauszugehen, um 
hicht einen gar zu massigen Bremsklotz zu erhalten; 
immerhin zeigt sich, daß in diesem Grenzfalle das wahre 
Reibungsmoment schon um 10 v.H. hinter dem nach 
bisherigen Regeln berechneten Moment zurückbleibt. 

Die Vernachlässigung der tatsächlichen Klotzform 
führt aber auch zu einem falschen Bilde über die Rück- 
wirkung der Scheibenreibung auf den Klotz und dadurch 
zu einer irrigen Berechnung der aufzuwendenden Hebel- 
kraft X. Von besonderer Bedeutung ist diese Frage für 
Bremsen mit zwei Drehrichtungen (z. B. Aufzugswinden, 
Fahr- und Schwenkwerke von Kranen). 

Zwei in gleichem Abstande von der Mittellinie ge- 
legene Streifen (Winkel g) entwickeln denselben Reibungs- 


widerstandd R = 1: d N, die paarweise Zusammenfügung 
(Abb. 3) zeigt dann eine Mittelkraft d R’ 


dR'=2-dR-cosy 
(d R' 1 B) und die Summe aller dieser Kräfte d R’ 
wird somit 


EN B- cos’ ¢ do, 
R f sin @ Je=o d F 
1 H 2 2 : 

Sin « - COS” & sın c 

R' =o) B ‚Is sin a - cos? « -+ ls Ina 

sin « 2 


R=w:.u-B. 


4 Polytechnische Schau be 


eS '0° 15° 30° 45° 60° 758 90° 
v = 1,000 0,976 0,915 0,832 0,750 0,687 0,667. 


Den Angriffspunkt von A’, der im Abstande z“ von der 
Drehrichtung liegen möge (Abb. 4), ermittelt man auf Grund 
der Ueberlegung, daB R’- 7’ = w u:-B-r' = Reibungs- 
moment der Bremse = ¢-y- B-r sein muß. 

» 


E 
Asor=—-:r=S‘:r. 
y 
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az 0° 15° 30° 45° 60° 75° 90° 
“= 1,000 1,015 1,040 1,085 1,137 1,172 1,175. 


Das Reibungsmoment einer Klotzbremse nimmt also 
mit zunehmendem Umfassungswinkel a ab, während ‘der 
Abstand der Resultierenden dabei zunimmt. Es ist daher 
zweckmäßig, den Umfassungswinkel a nicht größer zu 
wählen als ihn der Flächendruck zwischen Scheibe und Klotz 
fordert. Lage und Größe der Resultierenden R’ im Abstand 7’ 
sind wichtig für Bremsen mit wechselnder Umlaufrichtung. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Brennstoffvergasung. 


Gewinnung von Tieftemperaturteer im Gas- 
generator. Von dem bereits bekannten Verfahren hat 
man früher wenig Gebrauch gemacht. Erst im Kriege 
trat hier ein Umschwung ein. Mit der Frage, wie am 
zweckmäßigsten der Tieftemperaturteer gewonnen werden 
kann, hat sich insbesondere das „Institut für Kohlen- 
forschung“ in Mühlheim-Ruhr befaßt. Von diesem Institut 
` wurde darauf aufmerksam gemacht, daß beim Generator- 
betrieb die Tieftemperaturgewinnung sich rasch im großen 
Maßstabe technisch durchführen läßt. Hier ist der Ein- 
bau der Schwelretorten am leichtesten durchzuführen. 
Abb. I zeigt einen Drehrostgenerator mit eingehängter 
Retorte, die im unteren Ende gegabelt ist. Der frische 
Brennstoff wird durch den§Filltrichter eingeführt und beim 
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Abb. 1. 


Herabsinken in der Retorte einer Temperatur von etwa 
500° C ausgesetzt. Das durch den Drehrost eingeblasene 
Dampfluftgemisch bildet mit dem heiBen Koks der tieferen 
Brennstoffschichten Generatorgas, das dann im oberen 
Teile des Generators die Schwelretorte umspült und zum 
groBten Teile durch den in der Abbildung ersichtlichen 
Gasabzug abströmt. Der kleinere Teil der Gase wird 


aber durch die Schwelretorte abgesaugt und mit den 
Schwelprodukten durch den oberen Abzugstutzen nach der 
Reinigungsanlage zur Nebenproduktengewinnung geleitet. 


I: . Gaserzeuger mit getrennter Abführung der Vergasungs- 
gase und der Schwelgase hat man schon früher ausge- 
führt und als Zonengenerator bezeichnet. Auf diese Weise 
wurde der in der Kohle chemisch gebundene Stickstoff 
gewonnen, der bei 

der Entgasung zum 
Teil als Ammoniak 
ausgetrieben wird, das 
als schwefelsaures 
Ammoniak als Dünge- 
mittel Verwendung 
findet. Der in Abb. 2 
dargestellte Genera- 
tor, Bauart „Kohle 
und Erz“, Essen, hat 
nureinen Entgasungs- 
raum, der zur Gewin- 
nung des Tieftempe- 
raturteeres die not- 
wendigen Tempera- 
turabstufungen zulaBt. 
Der ohne Zusatz von 
Wasserdampf zur Ver- 
gasungsluft sehr heil 
betriebene Vergaser 
trägt als besonderen 
Aufbau den hohen 
Entgasungsschacht b 
mit aufgesetztem Füll- 
trichterc. Die Schlacke = 
wird bei d abgeführt. ' 
Das Heißgas wird mit 
einer Temperatur von 
etwa 1100°C unmittelbar aus der Reduktionszone ent- 
nommen, durch den Ringkanal e und durch die Leitung / 
zum Sammelkanale geführt. Etwa 25 v. H. der Heißgase 
werden durch die Kanäle. 3 zum Schacht b geführt. Das 
Gemisch von Generatorgas und Schwelgas strömt durch 
das Rohr & zum Ventil / und nach der zu den Reinigern 
führenden Leitung m. Das so erhaltene Mischgas hat 
eine Temperatur von etwa 150° und wird in den Reinigungs- 
anlagen von Teer und Ammoniak getrennt. Die gereinig- 
ten Schwelgase können entweder für sich verwendet oder 
den Generatorgasen beigemischt werden. 

Zur Gewinnung des Tieftemperaturteeres bei Stein- 
kohlengeneratoren ist Gaskohle mit 30 bis 40 v. H. an 
flüchtigen Bestandteilen am besten geeignet. Man erhält 
dabei etwa 8 v. H. Tieftemperaturteer. In Deutschland 
kommt auch Braunkohle zur Vergasung. Während sie in 
Brikettform im Generator gut vergast wird, stellt sie in 
erdiger Form der Vergasung wesentliche Schwierigkeiten 
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entgegen. Die Gewinnung von Tieftemperaturteer aus 
solcher Braunkohle ist dementsprechend noch schwieriger. 
Die oberen feuchten Brennstoffschichten kondensieren die 
Teerdämpfe und es entstehen auf diese Weise Schwitz- 
zonen, die einen regelmäßigen Gasdurchgang verhindern. 
Dadurch entsteht eine schlechte Ausbeute an Tieftemperatur- 
teer. Die wirtschaftliche Teergewinnung auch aus minder- 
wertiger Braunkohle ist eine sehr wichtige Aufgabe für 
die Zukunft. (Technische Rundschau 1919, Nr. 27.) W. 
Wärmekraftmaschinen. 
Flugzeuggeblase. Mit zunehmender Flughöhe nimmt 
die Motorleistung rasch ab. Die Hauptursache des Ab- 
falles der Motorleistung ist die Abnahme der Luftdichte 
mit der Steighöhe. Allgemein gilt für die Luftdichte 7, 
wenn b den Druck und ¢ die Temperatur bedeutet, die 


b 273 f ia 
hierbei ist yọ = 1,293 
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Abb. 1. 


kg/m*. Die Motorleistung ist 
aber nicht allein von der Luft- 
dichte abhangig. Auch die 
Arbeitsweise des Vergasers 
verschlechtert sich bei zuneh- 
mender Flughöhe, ebenso der 
thermische und mechanische 
Wirkungsgrad. Diese Nachteile 
der Flugmotoren wurden bald 
erkannt. Mittel zur Abhilfe 
sind aber-erst verhältnismäßig 
spät eingeführt worden. Dabei 
ist es nun gelungen, die Flug- 
motoren .bis auf nahezu 4 km 
Steighöhe leistungsgleich zu 
erhalten. Bei größerer Steig- 
höhe versucht man aber den 
Leistungsabfall durch Vorver- 
dichter,durch Flugzeuggebläse, 
auszuschalten. — 

Der Vorverdichter hat die - 
Aufgabe, dem Flugmotor ohne 
Rücksicht auf die. ihn um- 
gebende Atmosphäre das volle. 
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Luftgewicht zu liefern. Es herrscht dann vor dem Ver- 
gaser stets derselbe Druck. Als Vorverdichter kommen 
Kolbengebläse, Kapselgebläse oder Kreiselgebläse in Be- 
tracht. Kolbengebläse werden sich mit Rücksicht auf das 
hohe Eigengewicht wenig für Flugmotoren eignen. Von 
Kapselgebläsen wurden verschiedene Ausführungsarten ver- 
sucht. Am besten hat sich das Kreiselgebläse erwiesen. 


Abb. 2. 


Das Gebläse wird im allgemeinen unmittelbar vom Motor 
aus angetrieben. Bei Mehrmotoren-Flugzeugen, insbe- 
sondere Riesenflugzeugen, wird das Gebläse von einem 
besonderen Motor angetrieben und dient dann zur Luft- 
lieferung für alle Motoren. So lange nun der Luftdruck 
vor dem Vergaser nicht über den Bodendruck gesteigert 
wird, arbeitet der Motor mechanisch und thermodynamisch 
unter den gleichen Verhältnissen. Der Zweck des Ge- 
bläses ist, dem Flugmotor größere Flughöhen zu geben. 
In größeren Höhen wird durch Verwendung eines Ge- 
bläses auch eine gewisse Mehrleistung erreicht. Durch 
die Abnahme der Dichte der Außenluft wird der Auspuff 
gegen Druck verringert. Außerdem arbeitet der Motor 
während des Saughubes als Druckluftmaschine, da er die 
Förderarbeit des Gebläses wieder in Nutzarbeit umsetzt. 
Dadurch wird erreicht, daß bereits in 5000 m Höhe die 
Nutzleistung um etwa 12 v. H. vergrößert wird: 
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Da die Gebläse nicht gekühlt werden, so 


Flugmotoren beträgt im allgemeinen ! bis 1,1 PS/l 
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verlauft Gebläse für den 115 PS-Umlaufmotor (Abb. 7) ist drei- 


- die Verdichtung nach einer Polytrope. Die Leistung der stufig und ergibt bei 8600 Uml./min. 0,3 at Ueberdruck. 


tr Hub- Sein Kraftbedarf beträgt bei 6,5 m/min. Ansaugemenge 


volumen, das angesaugte Luftgewicht 3,5 bis 3,6 kg/PS-st. 11,5 PS. Es wiegt mit Antrieb 28 kg. 


Versuche mit einem Gebläse für 1100 bis 1200 PS 
Motorenleistung und einem Druckverhältnisse von 
1,82 ergaben einen Wirkungsgrad von 68 v.H. 
Vom Druckstutzen des Gebläses gelangt die Luft 
unmittelbar in den Vergaser, wie dies Abb. I zeigt. 
Das Anschlußstück wird aus Aluminium herge- 
stellt. Der Vergaser bedarf keiner Aenderung. Da- 
gegen ist der Raum über dem Schwimmer, ferner 
der Behälter, aus dem der Vergaser den Brennstoff 
unmittelbar erhält, durch ein Ausgleichrohr mit 
dem Gebläsedruckstutzen zu verbinden, damit hier 
an allen Stellen der gleiche Druck herrscht (Abb. 2). 


In der Abh. 3 ist der Zusammenbau eines 
260 PS - Flugmotors mit einem Gebläse von 
Schwade & Co. gezeigt. Das Gebläse ist un- 
mittelbar mit dem Motor gekuppelt und im Mittel 
für rd. 1000 kg/st bei einem Höchstdruckverhältnis 
von h = 1,52 bestimmt. Es besteht aus vier 
hintereinander liegenden Kammern (Abb. 4). In der 
ersten Kammer ist das Getriebe eingebaut, wäh- 
rend die übrigen je ein Laufrad mit dem dazu- 
gehörigen Leitschaufelkranz enthalten. Die Kammern 
bestehen aus Aluminiumguß, die Laufräder aus 
Spezialstahl. Das Getriebe hat zwei gegenüber- 
liegende, auf festen Bolzen mit Kugellagern laufende 
Zwischenrader. Die Luft strömt dem Ge- 
blase durch das Untergehäuse des Motors 
zu, damit dieses gekühlt wird. Das Gebläse 
wiegt 47,5 kg. Wird das Gewicht des 260 
PS-Flugmotors mit 420 kg angenommen 
und berücksichtigt man, daß der Motor ohne 
Gebläse in 3,5 km Höhe nur noch 170 PS 
leistet, der Antrieb des Gebläses aber rd. 
20 PS erfordert, so hat der Motor ohne 
Gebläse in dieser Höhe 2,5 kg/PS Einheits- 
gewicht gegen 1,95 kg/PS mit Gebläse. 


Die Abb. 5 zeigt ein Gebläse 
vonBrown, Boveri & Co. 
Das Gebläse ist für eine 1200 


PS-Motoranlage bestimmt. Es 8 Pete Che 


wurde durch einen 120 PS-Flug- 
motor angetrieben, der seine zz 

Frischluft ebenfalls vom Gebläse - > Ci 
erhielt. Das Gebläse liefert -nor- 
mal 4200 kg/st bei 0,52 at abs. 


Anfangsdruck und ! at abs. End- F Kl a 
druck und verbraucht etwa 1 20P5. = +H} 
Der Antriebsmotor läuft mit 1450, bag EE e] 
das Gebläse mit 6000 Uml./min. ; jte: ll 

Die Kupplung (Abb. 6) ist ; 


eine Sonderausführung für un- 
mittelbar angebaute Gebläse. Das . 
Gebläse stellt infolge seiner hohen - 


elastisch gemacht. 
Auch de Siemens-Schuckertwerk 
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Drehzahl eine Schwungmasse dar, ye 
die derjenigen der Luftschraube Sp 
am andern Ende der Kurbelwelle NIS Au” Be 
nahekommt. Damit in der Kurbel- | BR 
wellé keine Resonanzschwingun- Abb. 5 a 
gen auftreten können, ist die l 2 

Kupplung durch Zwischenschaltung von Federn sehr In der Abb. 8 sind die Steigkurven eines 1000 PS- 


Flugzeuges ohne und mit Gebläse bei annähernd gleichem 
e haben Gesamtgewicht eingezeichnet. Die Kurve / zeigt die 


Gebläse zum unmittelbaren Anschluß an den 260 PS- mittlere Steigkurve ohne Gebläse, die Kurve // die Steig- 


Daimler-Motor und an ihren Umlaufmotor ausgefüh 


rt. Das kurve mit Gebläse und Spezial- Luftschraube. 


Y 
e 


BAND 335, HEPT ı 


Ebenso ist bereits vorgeschlagen, zum Antriebe des 
Gebläses eine Gasturbine. zu verwenden die die Auspuff- 
gase eines oder mehrerer Hauptmotoren ausnutzt. 


sy 


N ka 
jie 
1 f 


7 to 


Abb. 7. 1 


Das Flugzeuggebläse hat in erster Linie im Kriege 
Bedeutung erlangt, um die Gipfelhdhe der Flugzeuge 
immer weiter zu verlegen. Für Friedensflüge genügen 
im allgemeinen 3 bis 4 km Höhe. Das Gebläse könnte 
in Zukunft nur für Riesenflugzeuge in Betracht kommen, 
um Ueberseefliige mit höchster Geschwindigkeit auszu- 
führen. Zur Verminderung des Luftwiderstandes müßten 


ganz große Höhen aufgesucht werden. Für die im Flug- 
zeug befindlichen Menschen wären dann luftdichte Räume 
zu schaffen, in denen Luft zum Atmen durch das Gebläse 
auf etwa Bodendruck gehalten wird. Solche Flugzeuge 
könnten Höhen von 10 bis 12 km aufsuchen und Ge- 
schwindigkeiten von rd. 250 km/st erreichen, so daß der 
Fiug von Europa nach Amerika ohne weiteres in einem 
Tage ausgeführt werden kann. (Zeitschrift des Vereines 
deutscher Ingenieure 1919. S. 995 bis 1002 und 1026 
bis 1032.) Co W. 


| Elektrotechnik. | 
Elektrisches Widerstand-Schweißverfahren. Das 


grundsätzliche Arbeitsverfahren bei der elektrischen Wider- 


_ stiickes selbständig in der 
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standschweißung besteht darin, daß ein elektrischer Strom 
durch die miteinander zu verschweißenden Arbeitstücke 
geleitet wird. Dadurch werden diese bei genügend hoher 
Stromstärke erhitzt, und zwar besonders 
an ihrer zu verschweißenden Berührungs- 
stelle, da der elektrische Widerstand hier 
am größten ist. Bei der Widerstand- 
schweißung sind im wesentlichen drei 
verschiedene Arten zu unterscheiden. 

I. Punktschweißung. Hier- 
bei erfolgt das Zusammenschweißen je- 
weils an einem Berührungspunkt, An 
derjenigen Stelle, die verschweißt werden 
soll, werden möglichst nahe zwei Elektro- 
den (Stempel) angepreßt (Abb. 1). Der 
elektrische Strom wird durch die zwischen 
den Elektroden liegenden Teile des Arbeit- 

: stückes hindurchflieBen und bei genügen- 
der Stärke besonders dort, wo der Strom- 
übergang von einem Arbeitstück zum 
andern erfolgt, eine starke Erhitzung her- 
vorrufen und die Arbeitstücke an dieser 
Stelle verschweißen. | 

Naturgemäß wird auch eine Erwär- 
mung der Elektroden besonders an den 
Berührungstellen stattfinden. Die große 
Abkühlungsmöglichkeit infolge der großen 
Oberfläche (bei großen Schweißmaschinen 
wird notwendigenfalls künstliche Kühlung 
angewendet) verhindert jedoch ein Ver- 
schweiBen’ der Elektroden mit dem Ar- 
beitstück. 

Mit der Punktschweißung können eine ganze Reihe 
Arbeiten erledigt werden, so z. B. das Zusammenschweißen 
von zwei und mehreren Blechen, die Befestigung eines 
Winkeleisens an ein Blech, das Anschweißen des Winkel- 
eisenringes als oberer Abschluß eines Blechgefäßes, das 
Anschweißen eines Henkelgriffes, das kreuzweise Ver- 
schweißen von Grundeisen und Profileisen, das Zusammen- 
schweißen von zwei Ringen u.a. m. Die Beispiele zeigen, 
daß das Arbeitsverfahren der Punktschweißung auf ein 
sehr weites Gebiet ausgedehnt werden kann. In Deutsch- 
land ist eine sehr große Zahl von geeigneten Arbeits- 
maschinen für die Punktschweißung durchgebildet, die in 
der Fertigung weitgehend Anwendung gefunden haben. 
Zum Teil sind die Ma- | 
schinen als Automaten aus- 
geführt, bei denen die 
Schweißung eines Arbeit- 
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gewünschten Teilung- vor- Aà 
genommen wird. | 

Diese Arbeitsmaschinen, 
die meist als ortfeste Ma- 
schinen durchgebildet sind, 
werden je nach den Arbei- 
ten, die damit ausgeführt werden sollen, in verschiedenen 
Größen gebaut. Am gebräuchlichsten sind Maschinen in 
den Grenzen von etwa 8 bis 25 kVA Leistung. Mit einer 
Maschine mit etwa 8 kVA Leistung können z. B. Eisen- 
bleche bis etwa 2,5 mm, mit einer von 25 kVA Leistun 
bis etwa 7 mm verschweißt werden. | 

Der Anpressungsdruck wird bei den kleineren Ma- 
schinen meist durch Betätigung eines FuBhebels ausgeübt. 
Bei größeren erfolgt dies mechanisch, indem die Maschinen 
von der Transmission aus oder durch einen besonderen 
Motor angetrieben werden (Kraftbedarf je nach Leistung 


Abb. 1. 
PunktschweiBung. - 


. etwa 0,3 bis 0,7 kW). Mit den gebräuchlichen Maschinen- 


typen lassen sich in einer Schicht bis zu 10000 SchweiB- 
punkte ausführen. 
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In Amerika ist man in den letzten Kriegsiahren dazu 
übergegangen, das elektrische Punktschweiben auch auf 
groBere Arbeiten auszudehnen, und die Maschinen sind 
mit Erfolg zum Schweißen von großen Behältern (z. B. 
Eisenbahnwagen, Prahmen und Schiffen) verwendet worden. 
Von der Gen. El.Company sind z.B. tragbare und 
ortfeste Schweißmaschinen durchgebildet worden (Gen. 
Elekt. Rev., Dez. 1918), über die nachstehend einige An- 
gaben gemacht werden sollen: 


Die tragbare Punktschweifimaschine wurde in zwei 
Typen gebaut, und zwar für eine Maulticfe von 12 Zoll 
(305 mm) und 27 Zoll (686 mm). Die zugehörigen Trans- 
formatoren haben eine leistung von 265 bzw. 350 kVA. 
Der Anpressungsdruck kann bis auf etwa 11000 kg ein- 
gestellt werden. Die Maschinen sind so gebaut, daß der 
höchstauftretende Schweißstrom 37500 Amp. beträgt, die 
Höchstspannung an den Primärklemmen des Transformators 
etwa 530 Volt bei 60 Per. Mit den Maschinen sind die 
verschiedensten Arbeiten ausgeführt worden. So wurden 
unter anderem zwei Bleche von 13 mm Stärke in Punkten 
von 25 bis 30 mm @ in etwa 12 bis 15 Sekunden ge- 
schweißt. Die Elektroden bestanden aus Kupfer. Die 
ortfeste Maschine ist eine Doppel-Schweißmaschine. Hier- 
bei sind also zwei Elektrodenpaare nebeneinander ange- 
ordnet, so daß gleichzeitig immer zwei punktförmige 
Schweißstellen hergestellt werden können. Sie hat eine 
Maultiefe von 1830 mm, die Transformatorleistung beträgt 
2 X 480 kVA und der Preßdruck etwa 2 X 13600 kg. 
Der höchste Schweißstrom bei dieser Maschine beträgt 
etwa 50000 Amp. bei einer Primärspannung von 500 Volt 
und 60 Per. Die Schweißdauer für einen Doppelpunkt 
von 32 mm Ø beträgt 25 Sekunden, die für 45 mm 
35 Sekunden. Die Vorteile der elektrischen Punkt- 
schweißung, .die in erster Linie in der leichten und guten 
Einstellung der Schweißhitze, in der leichten Bedienung 
der Maschine und in der Billigkeit gegenüber Nietarbeit be- 
steht, sprechen dafür, daß die elektrische Punktschweißung 
wohl noch mit einer großen Verbreitung zu rechnen hat 
und die jetzt gebräuchliche Nietarbeit sicher auf vielen 
Gebieten verdrängen wird. In Deutschland ist bereits das 
Arbeitsverfahren im Schiffbau und auch in den mecha- 
nischen Werkstätten energisch aufgegriffen worden; über 
die ausgeführten Versuchsanlagen ist aber bis jetzt be- 
greiflicherweise von den beteiligten Firmen noch nichts 
genaueres an die Oeffentlichkeit gedrungen. Weitere Vor- 
teile des Schweißens gegenüber dem Nieten liegen noch 
darin, daß die Festigkeit geschweißter Bleche höher ist, 
als die der genieteten. Dazu kommt naturgemäß noch 
die weit größere bedeutende Vereinfachung in der Her- 


stellung, so fällt das Anzeichnen und das Stanzen bzw 


Bohren der Nietlöcher fort. 


2.Nahtschweißung. Bei dieser Arbeitsmethode 


erfolgt das Schweißen nicht an einzelnen Punkten, sondern 


Transformator 
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Transformalor 


Abb. 2. Abb. 3. 


NahtschweiBung. Stumpfschweiben. 


fortlaufend in einer Naht. Die Elektroden haben hierbei 
(Abb. 2) Rollenform, zwischen denen die zu schweißen- 
den Arbeitstücke, z. B. Bleche, langsam durchgezogen 
wurden, so dal eine zusammenhängende Schweißnaht 
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entsteht. Naturgemäß hat die NahtschweiBung, besonders 
wenn beim Schweißen auch gleichzeitig ein Dichten ver- 
langt wird, gegenüber der Punktschweißung manche Vor- 
teile. Auch für diese Arbeitsweise sind bereits sehr ge- 
eignete Maschinen, auch Automaten, durchgebildet und 
ziemlich verbreitet. Ob es möglich sein wird, die Naht- 
schweißung auch für größere Arbeiten, also im Schiffbau, 
zu verwenden, erscheint noch fraglich, da bei den hier- 
für erforderlichen Stromstärken und Drücken die Durch- 
bildung der Elektrodenrollen sicherlich noch größere 
Schwierigkeiten bieten dürfte, als dies schon bei der 
Punktschweißung der Fall ist. 

-© 3.Stumpfíschweißen. Die StumpfschweiBung 
wird hauptsächlich beim Zusammenschweißen von dünnen 
Blechen an den Schmalseiten angewendet, also in der 
Fertigung von Felgen, Fahrradreifen, Siederohren und 
dergleichen. Auch Material von verschiedener Schmelz- 
temperatur kann beim Stumpfschweißen gut verschweißt 
werden. Das Verfahren hat auch bei der Anfertigung 
von sogenannten Sparwerkzeugen, bei denen hochwertiger 
Stahl auf Werkzeughalter von gewöhnlichem Stahle ge- 
schweißt wird, Anwendung gefunden. Das Arbeitsverfahren 
besteht darin, daß die zu verschweißenden Bleche mit 
ihren Schmalseiten (Abb. 3) unter Druck gegeneinander 
gepreßt und durch den durchgehenden Strom dabei erhitzt 


. werden, wodurch das Zusammenschweißen erfolgt. Für 


das Stumpfschweißen sind in Dautschland bereits eine 

größere Anzahl geeigneter Arbeitsmaschinen durchgebildet 

worden. | Me. 
Gastechnik. 

Autogenes Schneiden von GuBeisen. GuBeisen 
lat sich bekanntlich nicht in gleicher Weise wie Schmiede- 
eisen oder Stahl mit der Sauerstoff-Flamme durchschneiden, 
offenbar weil sich an der Oberfläche des Gußeisens sofort 
eine Oxydhaut bildet und weil dieses unter der Wirkung 
der Brennerflamme gebildete Eisenoxyd erst bei 1350°C, 
also höher als das Eisen selbst, schmilzt. In Frankreich 
wurden in den letzten Jahren eingehende Untersuchungen 
über das Schneiden von Gußeisen ausgeführt und es 
gelang auch schließlich, die oben gekennzeichnete Schwie- 
rigkeit zu umgehen. Dabei ging man von folgender 
Ueberlegung aus: In der Bessemer-Birne wird das 
geschmolzene Eisen unter der Einwirkung von kompri- 
mierter hocherhitzter Luft teilweise verbrannt; es wird 
hierbei vollständig entkohlt, anderseits aber auch weiter- 
gehend oxydiert. Eine vollständige lebhafte Verbrennung 
des Eisens in der B essem er - Birne ist ausgeschlossen, 
weil sich das Eisen bei der Berührung mit Luft allein 
zu langsam oxydiert. 

Anderseits bedient man sich bereits seit längerer 
Zeit zum Oeffnen eingefrorener Abstichlöcher an Hoch- 
öfen des Sauerstoffstrahles (diese Anwendung des Sauer- 
stoffs bildet ja bekanntlich die Grundlage des autogenen 
Schneidverfahrens). Dabei hat sich nun gezeigt, daß das 
Aufbrennen der Löcher erheblich rascher bei Gegenwart 
von reinem Eisen vor sich geht, denn bei der Verbrennung 
des Eisens in reinem Sauerstoff ensteht eine bedeutende 
Warmemenge, die an der Verbrennungsstelle konzentriert 
bleibt. Das brennende Eisen schmilzt sodann zum Teil 
und mischt sich mit dem schmelzenden GuBeisen. Es 
entsteht so eine kohlenstoffarme Legierung, deren Schmelz- 
punkt höher als der des Eisenoxyds liegt, so daß das 
Gemisch schließlich im Sauerstoffstrom verbrennen kann. 
Das bei der Verbrennung des Gußeisens sich bildende 
hocherhitzte Eisenoxyd mischt sich in der Folge ständig 
mit geschmolzenem Gußeisen, entkohlt dieses und mee. 
licht so dessen Verbrennung. 

Unter Verwertung dieser Erscheinungen hat man 
bei den Versuchen in Frankreich als Brennstoff an Stelle 
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von Wasserstoff reines Eisen benutzt und dieses mit 
Sauerstoff unter einem Druck von 5 bis 7 at verbrannt. 
Es gelang so, Gußeisenklötze von mehr als 10 cm Stärke 
zu zerschneiden. Das Schneidgerät bestand zuerst aus 
einem von Sauerstoff durchströmten Rohr, das zuvor 
auf Rotglut erhitzt wurde, doch ergaben sich hierbei 
häufig Störungen. Wenn man neben das Rohr einen 
Brennstab hielt, ging es zwar schon besser, doch war diese 
Arbeitsweise für den Arbeiter zu schwierig. Schließlich 
gelangte ‘man dahin, den Brennstab in das Innere des 
Eisenrohres zu verlegen. In diesem Falle brennen Rohr 
und Eisenstab unter der Wirkung des durchgehenden 
Sauerstoffstrahls gleichzeitig ab und die Erhitzung des 
Gußeisens gelingt so sehr leicht. 

Als Brennrohr dient ein gewöhnliches Eisenrohr von 
etwa 10 mm äußerem und 5 mm innerem Durchmesser, 
als Seele benutzt man drei Eisendrähte von etwa 2,5 mm 
Dicke. Bei ‚weiteren Rohren mit stärkerer Drahtfüllung 
bereitet das Anzünde mehr Mühe. Der erforderliche 
Sauerstoffdruck schwankt je nach der Dicke des Guß- 
stiickes zwischen 5 bis 10 at, zu Beginn wendet man 
vorteilhaft einen Druck von 10 bis 15 at an. Die zu 
durchschneidende Gußstelle wird zweckmäßig vorher mit 
einem Schweißbrenner auf Kirschrotglut erhitzt, ehe man 
das Zündrohr aufsetzt, Das Rohr, das genügend lang 
sein muß, wird in dem Maße, wie es abbrennt. vorwärts- 
geschaltet. Das Durchschneiden eines 20 cm dicken Guß- 
blockes erforderte so einschließlich Anwärmung etwa | Minute. 
Das Durchbrennen des Gußeisens geht wesentlich leichter 
von statten, wenn der Sauerstoff vorgewärmt wird. Um 
die bei der Entspannung des Sauerstoffs eintretende un- 


erwünschte Abkühlung des Gases zu verringern, kuppelt | 


man zweckmäßig zwei oder drei Sauerstoff-Flaschen zu- 
sammen. (Karbid und Azetylen 1919, S. 82—83.) 
| Sander. 


Psychotech nik. ~ 


‘Industrielle Psychotechnik. Der gegenwar- 
tige Stand der Wirtschaftspsychologie. 
Ueber einige wesentliche Gesichtspunkte hat bereits 
Speiser in seiner Besprechung des Buches von 
Moede, „Die Experimentalpsychologie im Dienste des 
Wirtschaftslebens“ gehandelt (vgl. Heft 23, 1919, S. 266 £.). 
Ergänzend ist zu berichten, daß nach den M o e d e schen 
Gesichtspunkten in dem erwähnten Laboratorium für 
industrielle Psychotechnik der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg 
insbesondere die Methoden zur Eignungsprüfung des in- 

ustriellen Lehrlings ausgearbeitet wurden und daß sich 
diese Verfahren in der Praxis durchaus bewährt haben. 
Infolgedessen fand ein auf Anregung des Ausschusses für 
industrielle Psychotechnik des Vereines Deutscher Ingenieure 
eingerichteter Ausbildungskurs für Betriebs- 
ingenieure (13. bis 18. Oktober) das regste Interesse von 
Seiten der gesamten deutschen Industrie. In einer Denk- 
schrift an das Arbeitsministerium wurde die Unterstützung 
wirtschaftspsychologischer Forschungen gefordert und die 
Schaffung einer Zentralstelle dafür beantragt. Als solche 
wurde das Charlottenburger Institut ausersehen. Ueber 
sämtliche Ergebnisse der dort und in den angeschlossenen 
Verbänden unternommenen Arbeiten wird in der von 
Moede und Piorkowski herausgegebenen Monats- 
schrift „Praktische Psychologie“ sowie in des 
„Psychotechnischen Bibliothek“ (beide im Verlag von 
S. Hirzel, Leipzig) berichtet. Der Gang der Entwicklung 
wird wohl der sein, daß die wissenschaftlichen Methoden 
nach den Bedürfnissen und im Auftrage der Praxis von 


der genannten Forschungsstätte ausgearbeitet werden, daß 


aber sodann die großen Werke besonders der Provinz 
‚sich eigene Untersuchungsstellen schaffen, um ihren zahl- 
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reichen Lehrlingsbedarf selbst zu prüfen. ~Eignungs- 
prüfungen werden in der Industrie bereits von einigen 
bedeutenden Firmen (A. E. G.. L. Loewe, Riebe- 
werk- Berlin, Zeiß- Jena u.a. m.) regelmäßig ausge- 
führt; bei der Auergesellschaft hat Piorkowski 
kaufmannische Angestellte untersucht, die Dresdener Eisen- 
bahn-Direktion prüft ihre Lokomotivführer, ; diej Berliner 
Straßenbahn ihre Straßenbahnführer usw. Bemerkenswert 
ist die Tatsache, daß die Gewerkschaften auf ihrem letzten 
Kongreß in Nürnberg die Einführung von Eignungs- 
prüfungen auf fachpsychologischer Basis beschlossen haben. 
So steht denn auch zu hoffen, daß die maßgebenden 
staatlichen Behörden den neuen Bestrebungen ihre Unter- 
stützung nicht mehr länger vorenthalten werden. * Außer 
der Prüfung für die Technik, speziell die Metallindustrie 
überhaupt, wurden in dem Charlottenburger Institut Unter- 
suchungen für Sonderzweige (Ankerwicklerinnen, bau- 
gewerbliche Arbeiter) sowie für höhere Berufe (Telepho- 
nistinnen) ausgeführt. Der Referent arbeitet gegenwärtig 
die Verfahren für Eignungsprüfungen und Anlernprozesse 
im Friseurgewerbe aus, ein Zeichen dafür, daß auch auf 
anderen Gebieten sich ein starkes Interesse für die Psycho- 
technik geltend macht. — Psychologische Forschungen, 
die sich hauptsächlich auf die Werbelehre erstrecken, 
werden in dem Mannheimer betriebswiss. Institut 
unternommen; auch die Berliner Handelshochschule wird 
ein ähnliches Institut einrichten. Mehr die statistische 
Methode schlagen die Arbeiten des Institutes von Lip- 
mann (Berlin) ein, die eine Reihe von Fragen der 
Wirtschaftspsychologie sowie der angewandten Psychologie 
überhaupt behandeln. Mehr die experimentelle Seite be- 
tont wiederum Poppelreuther, der mit der rheinisch- 
westfälischen Industrie in Verbindung steht. In Berlin 
sind an Vorlesungen über Psychotechnik die von 
Moede an der Technischen Hochschule und an der 
Handelshochschule, einige von Rupp geleitete Uebungen 
an der Universität sowie vielleicht die für einen weiteren 
Hörerkreis gedachten Vorlesungen und Besprechungen 
(Industrielle Psychotechnik und Reklamepsychologie) des 
Unterzeichneten an der Humboldt-Hochschule zu erwähnen. 
(Im Anfang Januar wird der Referent einen Lichtbilder- 
vortrag im wiss. Zentralverein der Humboldt-Hochschule 
— Eintritt frei — wiederholen.) Zu dem Gebiete der 
Psychotechnik gehören auch die Arbeits-, Ermüdungs- 
und Uebungsstudien (Rationalisierung der Fabrikations- 
prozesse) und reklamepsychologische Untersuchungen, die 
ebenfalls in dem genannten Zentralinstitut der Technischen 
Hochschule Charlottenburg ausgeführt werden. Doch ist 
man zurzeit noch mit der Ausarbeitung beschäftigt, so daß 
sich noch nichts Abschließendes darüber sagen läßt. Es 
ist in Aussicht genommen, an dieser Stelle regelmäßig 
über die Erfahrungen auf dem neuen und wichtigen Ge- 
biete der Wirtschaftspsychologie zu berichten. 
Dr. Rob. Werner Schulte. 
Wirtschaftsfragen. 

Vorsicht beim Ankauf von Stahlflaschen aus 
Heeresbeständen. Es werden in letzter Zeit öfters 
Stahlflaschen für Sauerstoff und Wasserstoff, in der Regel 
aus Heeresbeständen stammend, zu scheinbar billigen 
Preisen angeboten. Bei derartigen Käufen ist große 
Vorsicht am Platze. Abgesehen davon, daß der Weg, auf 
dem diese Flaschen in den Handel gekommen sind, nicht 
immer gesetzlich unbedenklich sein dürfte und der Käufer 
sich infolgedessen mannigfachen Unannehmlichkeiten aus- 
setzt, bestand der Flaschenpark der Heeresverwaltung 
zu erheblichen Teilen aus Flaschen, die nicht mit den. 


geltenden Vorschriften des Ministeriums für Handel und 


Gewerbe bzw. des l:isenbahnministeriuns übereinstimmen. 
Erwähnt seien z. B. ausländische Flaschen, . Luftschiffer- 
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flaschen, Flaschen nach füheren Vorschriften oder von 
veralteten Abmessungen und dergleichen. Solche Flaschen 
dürfen von Privaten im Inlande nicht benutzt werden, 
und die Gaswerke müssen daher ihre Füllung ablehnen. 
Sie sind infolgedessen für den Gebrauch vollständig wert- 
Jos. .Aber selbst die mit den geltenden ministeriellen 
Vorschriften in Einklang stehenden Flaschen bedingen 
nach jedem Besitzübergang eine Umprägung und behörd- 
liche Nachprüfung, vielfach auch eine Ventilerneuerung, 
Reinigung und ähnliche Instandsetzung, deren Kosten bei 
den heutigen Arbeitverhältnissen nicht unerheblich sind. 
Das Endergehnis ist meistens, daß der Käufer, bis die 
vermeintlich so billig gekauften Flaschen endlich gebrauchs- 
fähig sind, mehr Geld aufwenden muß, als wenn er von 
vornherein bei einer sachverständigen Spezialfirma den 
Katalogpreis angelegt hatte. Was beim Einlassen mit 


Gelegenheitshandlern herauskommen kann, beleuchtet ein - 


bekannt gewordener Fall, in dem Dissousflaschen (mit 
einem Prüfungsdruck von nur 40 at) als Behälter für 
Sauerstoff verkauft worden sind. Man stelle sich vor, 
welche Unfälle und welche Schadenansprüche gegen den 
Flascheneigentümer aus der Einsendung einer solchen 
Flasche zur Füllung an ein Sauerstoffwerk entstehen 
müßten, wenn ihre Merkmale dort etwa versehentlich 
unbeachtet blieben. (Karbid und Azetylen 1919, S. 39.) 
Sander. 

Ausland-Nachrichten der Siemens-Schuckert- 
werke. Neben den „Wirtschaftlichen Mitteilungen aus 
dem Siemens-Konzern“, über die in Heft 10, Bd. 334 be- 
richtet wurde, lassen die Siemens-Schuckertwerke seit dem 
April v. J. unter obiger Bezeichnung auch \Veröffeht- 
lichungen technisch-wirtschaftlicher Art erscheinen, die 
technischen Zeitschriften des Auslandes entnommen werden. 
Unter den Zeitschriften werden natürlich besonders solche 
elektrotechnischer Richtung berücksichtigt. Die Wieder- 
gabe der angezogenen Stellen in Uebersetzung ist rein 
sachlich ohne jede Beurteilung. Am Schlusse jeder Nummer 
wild eine kurze technische Zeitschriftenschau gegeben, 
die wichtigere technische Erscheinungen des In- und Aus- 
landes, vornehmlich der elektrotechnischen Zeitschriften, 
enthält. Bis jetzt sind 15 Nummern der Ausland-Nach- 
richten erschienen, sie enthalten durchschnittlich etwa 
13 Druckseiten. Der ursprüngliche Zweck der Ausland- 
Nachrichten war ersichtlich, die Personen des Siemens- 
Konzernes, die mit dem Auslande zu arbeiten haben, 
laufend über das zu unterrichten, was auf technisch-wirt- 
schaftlichem Gebiete im Auslande vorgeht, wie dort die 
Bemühungen Deutschlands zu seinem wirtschaftlichen 
Wiederaufbau beurteilt werden und wie man sich zur 
Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen stellt. Aber nicht 
nur der engere Kreis, für den die Ausland-Nachrichten 
zunächst bestimmt waren, wird mit Nutzen von ihnen 
Kenntnis nehmen, sondern wegen der allgemeineren Be- 
deutung der Aeußerungen aus den Zeitschriften auch alle, 
denen die Wiedererstarkung Deutschlands am Herzen liegt. 
Namentlich werden vielen die ausführlichen ausländischen 
Aeußerungen über allgemeine wirtschaftliche. Fragen will- 
kommen sein, die bei uns im Vordergrunde der Erörte- 
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rungen stehen. So enthält die letzte Nummer 15 längere 
Betrachtungen über Verstaatlichung, über Löhne, über die 
englischen Trade-Unions usw. 

Der vielseitige, anziehende und wichtige Inhalt der 
Ausland-Nachrichten hat auch außerhalb des ursprünglich 
gedachten engeren Leserkreises vielfach Beachtung ge- 
funden. Die Herausgeber haben sich deshalb entschlossen. 
die Ausland-Nachrichten noch mehr der Allgemeinheit 
dienstbar zu machen, und haben sie in die Zeıtungsliste 
1950 | eintragen lassen. Der die Selbstkosten darstellende 
Bezugpreis für das erste Vierteljahr 1920 beträgt 4,— M. 
Wir werden gelegentlich auf den Inhalt der Ausland- 
Nachrichten wieder zurückkommen. 


Werkstattstechnik. 


Die Jägerstahl G. m. b. H., Mannheim- Waldhof, 
(vergl. auch D. p. J. Heft 6, Jahrgang 1919), hat 
über den ihr patentierten eigenartigen Dreh- und Hobel- 
stahl eine Werbeschrift erscheinen lassen, die ein an- 
schauliches Bild über die weitgehende Verwendbarkeit 
dieses Werkzeuges und über: seine Vorzüge gibt. Wenn 
es auch der Charakter einer Werbeschrift mit sich bringt, 
daß nur von Vorteilen gesprochen wird, so ist gewiß 
nicht zu verkennen, daß die Anwendung dieses Vielfach- 
schneidenwerkzeuges in der Praxis ebenso einfach wie 
auch vielseitig ist. Die Schrift bringt zahlreiche Beispiele 
von dem Gebrauch dieses Stahles an der Drehbank, an 
der Revolverbank, der Hobelmaschine und der Fräs- 
maschine. Insbesonders bemerkenswert ist, wie sich der 
Jägerstahl den Arbeiten auf der Revolverbank angepaßt 
hat und. wie auch schon hierzu normalisierte Stahlhalter 
(zu der Pittlerbank) geschaffen wurden. Hier dürfte auch 
das wesentlichste Verwendungsgebiet des Stahles .zu 
suchen sein. 

In einem weiteren Abschnitte der Schrift wird der 
Anschliff des Werkzeuges veranschaulicht, der keine sonder- 
lichen Schwierigkeiten bietet. In einem anderen Abschnitte 
werden die Vorzüge des Jägerstahles gegenüber den 


‚üblichen geschmiedeten Stählen ins rechte Licht gesetzt. 


Mit Hinsicht ‚auf den bekannten Nachteil, mit dem Jäger- 
stahl nicht rechtwinklig aufe'nander stoßende Ecken aus- 
arbeiten zu können, wird weiter noch darauf hingewiesen, 
welche Gebiete durch ihn erfaßt werden sollen. Den 
Schluß machen Angaben über die Kosten des Stahles 
selbst sowie seiner Halter usw. 

So nüt.lich dieses neuartige Werkzeug auch sein 
mag, so mul doch Bedenken erregen, ob in der Praxis 
sich die Schneiikanten dauernd gegen Beschädigung durch 
Fall, Stoß usw. schützen lassen werden. Ein Nach- 
schleifen der ausgebrochenen Kanten ist aber so gut wie 
ausgeschlossen. Sorgfältige Pflege muß daher als eine 
der wichtigsten Erfordernisse zur Erhaltung der guten 
Eigenschaften des Stahles vorausgesetzt werden. 

In der Schrift selbst wäre vielleicht noch der Schluß- 
satz der Seite 13 zu beanstanden, denn bis heute ist der 
Stahl erst noch zu erfinden, der Schruppen,. Schlichten 
und Nachschleifen in einem Arbeitsgange verrichtet. 

| R. Müller. 
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Kriegsgewinne gegen die guten Sitten. (Urteil 
des Oberlandesgerichts Celle vom 18. Juli 1919.) Ein 


Duisburger Werk war von der Heeresverwaltung mit der 


Lieferung einer großen Menge Granaten beauftragt worden 
und erhielt für jede Granate 18 M, später 14 M. Durch 
Vermittlung des Kaufmanns L. erhielt eine Dortmunder 
Firma einen Teil dieses Auftrages zur Fertigstellung, von 


dem Duisburger Werk wurden ihr für jede Granate 7,50 M 
gezahlt. Von diesem Betrage hatte sie sich verpflichtet, 
an L. als Vermittlungsgebühr 1,50 M zu zahlen. Die 
Nichtzahlung dieser Gebühr seitens der Dortmunder Firma _ 
führte zu einer Klage des L. gegen sie, in der die be- - 
klagte Firma ihre Weigerung, zu zahlen, damit begründete, 
daß die Abmachung gegen die guten Sitten verstieße und 
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daher nichtig sei, denn die Vermittlungsgebühr sei eine 
unverhältnismäßig hohe und stehe in gar keinem Ver- 
hältnis zu der Aıbeit, die der Kläger geleistet habe. Vom 
Oberlandesgericht Celle wurde dieser Auffassung beige- 
treten und die Klage abgewiesen. Aus der Urteilsbegrün- 
dung seien folgende prinzipielle Ausführungen wieder- 
gegeben: . | 

Die Tätigkeit des Klägers, die sich auf die Besuche 
bei der Beklagten beschränkt habe, der keine Fachkennt- 
nisse hatte und keine Geldaufwendungen gemacht habe, 
sel weder wirtschaftlich notwendig noch auch nur zweck- 
mäßig gewesen. Es könne nach Lage der Sache nur 
angenommen werden, daß, wie es auch sonst im Kriege 
vielfach geschehen sei, er im Einverständnis mit dem 
Duisburger Werk die durch den Krieg geschaffene Not- 


~~ m 
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lage der Heeresverwaltung, die die für den Krieg er- 


forderlichen Waren in großer Eile zu beschaffen hatte, 
sich zu Nutzen gemacht habe, um sich einen übermäßigen 
Gewinn zu verschaffen. Durch die Bewilligung der Pro- 
vision von 1,50 M für jede Granate an den Kläger 
würde der von der Heeresverwaltung zu zahlende Preis 
erheblich gesteigert. Durch diese auf die Provisions- 
vereinbarung zurückzuführende Preissteigerung ‘wurde die 
Gesamtheit geschädigt. Ein solches Streben nach über- 
mäßigen Gewinn in der Zeit der Kriegsnot auf Kosten 
der Gesamtheit widerspreche dem Anstandsgefühl aller 
billig und gerecht Denkenden. Die zwischen den Parteien 
getroffene Provisionsvereinbarung verstoße daher gegen 


-die guten Sitten und sei nach § 138 Abs. 1 BGB. nichtig. 


(Wzm.) | W.D. 


Zatsdnitensdhan. l 


Die Grundlagen der austauschbaren Fabrikation. (Prin- 
ciples of Interchangeable . Manufacturing.) Buckingham, 
Earl. Machinery 1919, Juli, S. 1024/29. (Eine Darstellung der 
Faktoren, die sie ermöglichen.) 


Der Eiafluß der Korrosion auf schmiedbare Mangan- 
bronze unter Zugbeanspruchung. (Effect of Corrosion on 
Wrought Manganese Bronze under Tensile Stress.) Merica, P. 
ud Woodward, R American Machinist 1919, 11. Oktober, 
S. 217/20. 3 Abbildungen, 3 Tabellen. (Probestäbe aus schmied- 
barer Manganbronze wurden zwei Jahre lang in besonderen 
Rahmen unter Wasser der Korrosion ausgesetzt; bei Beanspruchung 
von harten Bronzen darf die Proportionalitätsgrenze nicht über- 
schritten werden, bei weichen gilt dies nicht als sicher.) 

Schiackenstauer und Feuerbrücken in Kesselin mit 
Wanderrosten. Schirp. Mitt. d. Elektr. Werke 1919, Sept., 
S. 231/33. Jll. (Steinmüllersche Pendel-Feuerbricke.) 

Die Gewinnung von Nebenprodukten der Kohlen- 
Destillation in Dampfkraftwerken. Wilkens, A. El. Kraftb. 


u. Bahn 1919. 24. Okt., S 233/35. Jil. (Ausnutzung der Abgas- - 


wärme von Dampfkessel-Feuerungen zur Kohle-Entgasung.) 


Weltere Mitteilungen über Teeröl-Feueruagen. Stauf. 
Z. d. Bayer. Rev.-Ver. 1919, 15. Juli, S. 103/07. (Stand der 
Teeröl-Feuerung in Bayern. Die Hintzesche Brenner-Einrichtung.) 


Lokomotiv-Bekohlung in Tagebau-Betrieben. Braunkohle 


1919, 1. Nov., S. 409/10. 2 Abb (Beschreibung zweier leicht zu 
bedienenden Bekoh!-Einrichtungen für Feldbahn-Lokomotiven.) 


Die Mechanisierung der Gespannarbeit in der Land- 
wirtschaft mit besonderer Berücksichtigung der Verbren- 
nungsmotoren. Kurzel-Runtscheiner. Oelmotor 1919, 
August S. 238/43; Sept. S. 27884; Okt. S. 319,27. 33 Abb. 

Die verschiedenen Betriebsarten des Maschinenpfluges. 
Verh. Ver. z. Bef. d. Gewerbfl. 1919, Okt, S. 247/62. 1 Abb, 
(Dampf-, elektrischer, Verbrennungsmotoren Betrieb. Beschreibung 
der Ausführungen bekannter Fabriken.) 

Staufferfett - Zentralschmierung. Techn Rdsch. 1919, 
5. Nov., S. 254/55. 2 Abb. (Bauart und Arbeitsweise einer neuen 
Zentralfett-Schmiernng.) 

Ausbesserung von Zerstörungen an Schiffsmaschinen, 
Theobald. Techn. Rdsch. 1919, 5. Nov., S. 255/56. 5 Abb. 
(Anwendung der elektrischen Schweißung seitens der Amerikaner 
zum Wiederflottmachen der beschädigten deutschen Dampfer.) 


Vergiftung durch Benzoldampf. JI. f. Gasbeleuchtung 1919, 


1. Nov., S. 656. (Benzol sollte nicht in Kellern, sondern in : 


luftigen Boadenräumen aufbewahrt werden.) 


Typung, Normung und Spezialisierung als Mittel zur 
wirtschaftlichen Herstellung von Fiammrohr-Dampfkesseln. 
Klinkau, H. „Betrieb“ Mitt. d. AwF. 1919, Sept., S. 1/5. 
4 Abb., 2 Zahlentafeln. 


Einige Erfahrungen über Braunkohlen-Feuerung im 
Lokomotivbetrieb. Lanzin. Verkehrstechn. Woche 1919, 
21. Sept., S. 281/87. 7 Zahlentafeln. (Es sind auch bei äußerster 
Anstrengung nicht die gleichen Leistungen zu erzielen, wie bei 
Steinkohlenbetrieb ) 


Der Oelmotor mit hoher Kompression. (The High- 


Compression Oil Engine.) Gernandt, W. Gas Engine 1919, 
Mai, S. 155/61. 3 Abb. (Vergleich der verschiedenen Einspritz- 
verfahren für den flüssigen Brennstoff in die Verbrennungskammer. 
Diese Bauart mit hoher Kompression eignet sich zum Ver- 
brennen schwerer Heizöle.) | 


Kläranlage-Kraftwerke. Straßburger. Gesundheits- 
Ingenieur 1919, 16. Aug., S. 329/37, 2 Abb. (Vorschläge, um die 
im Emscherbrunnen vorhandenen Gase aufzufangen und in Gas- 
maschinen zu verbrennen.) 


Kohlenheizéi. Dyes. Braunkohle 1919, 23. Aug., S. 275/76. 
(Das Gemisch aus: 45 v. H. Heizöl, 20 v. H. Teer, 35 v. H. 
Staubkohle, wie es zuerst von der amerikanischen Marine ein- 
geführt wurde, dürfte dem Mangel an Heizöl abhelfen.) 


Die Leistungsfahigkeit der großstädtischen Verkehrs- 
mittel. Giese, Z. f. Verkehrstechnik 1919, 5. Sept, S 7/11. 
(Kraftomnibus 1; Straßenbahn 1,5; elektr. Schnellbahn 3,2—6,3; 
elektr. Vollbahn [Stadt und Vorort] 6,7.) 


Azetylenanlagen in Fabrikea. Mitt. d. schweiz. Azetylen- 
Vereins 1919, Sept., S. 183,86. 3 Abb. (Bei den Eidgenössischen 
Konstruktions-Werkstatten in Thun und Gebr. Sulzer A-G. in 
Winterthur.) r 

Die Ausnutzung von Brennstoffen in Industriellen Oefen. 
(L'utilisation des combustibles dans les foyers industriels.) Hart- 
mann, R. Société Industrielle de l'Est 1919, Febr., S. 3/21. 
3 Abb, (Theoretisches über die wirtschaftliche Verbrennung 
unter Zugrundelegung chemischer Erscheinung der Heizung.) 


Wie man Verluste im Schornstein vermeidet. (Saving 


_ the Waste in the Chimney.) Sibby und Delany. JI Electricity 


1919, 1 April, S. 31820. 7 Abb. (Betriebsprobe einer mit Oel- 
feuerung betriebenen Dampfkraftanlage in San Francisco.) 


Die Verwendung des Torfs zur Krafterzeugung. (The 
Utilisation of Peat for Power Generation) Kershaw, John. 
Engineer 1919, 14. Marz, S. 239/40 und 21. Marz, S. 265/67. 
11 Abb (In verschiedenen Fabrikanlagen Frankreichs, Schwedens, 
Deutschlands.) 

Gas-Heizofen. (Heating Gas Furnaces.) Kowalke. Gas 
Record 1919, 9. April, S 231/34. 6 Abb. (Versuche zur Be- 
stimmung der erzielbaren Höchsttemperatur unter Benutzung 
von drei Arten von Mischern.) 


Die Konstruktion von Heizöfen von einem praktischen 
Standpunkte aus. (The en of Heating Rurnaces from a 
Practical Standpoint.) Hagan, S. Proceedgs Engs. Soc. Western 
Pa., 1919, 1. Febr., S. 31/57. 5 Abb. (Konstruktion und Bau von 
Oefen, die namentlich in der Blechindustrie Verwendung finden.) 


Eln Vergleich der Fiugzeug- und Automobil-Motoren. 
(A Comparison of Airplane and Automobile Engines) Mar- 
mon, H. Jl. Soc. Automotive Engineers 1919, 4, April, S. 237/39. 
(Gewicht der Zylinder; Konstruktion der Kurbelwelle und Kurbel- 
gehäuse; Brennstoffersparnis.) 


Das Fressen der Dieselmotoren-Kolben, (Seizures of 
Diesel Engine Pistons.) Ingham, Edw. Electrical Review 
1919, 18 April, S. 451/52. (Infolge Ueberhitzens des Kolbens und 
der Ausdehaung des Metalls; Vorschläge fiir eine geeignete 
Schmierung und Kiihlung des Kolbens.) | 


Wirtschaftliche Ausnutzung des Brenastoffs. (More 
Efficient Utilisation of Fuel) Kettering. Jl. Soc. Automotive 
Engrs. 1919, April, S. 263/69. 10 Abb. (Untersuchung der ver- 
schiedenen Brennstoffe für Verbrennungsmotoren; Präfung der 
Ursacheu der Schläge in den Zylindern.) | 


Brennstoffersparnis bei Flugzeug- und Automobil- 
motoren. (Fuel Economy of A ıtoma’ive Engines) Dickin- 
son, H. Jl Soc. A'ıtomotive Engineers 1919, April, S. 227133. 
6 Abb. (Die künftige Entwicklung bsi der Ausnutzung neuer 
Brennstoffe für Verbrennungsmotoren vom Standpunkte der Ein- 
führung eines einzigen Brennstoffs für alle M toren.) 
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Wie man eine wirtschaftliche Verbrennung der Brenn- 
stoffe erzielt. (The Securing of Economy in the Burning of 
Fuel) Patton, J. Power House 1919, 5. April, S.9495. 3 Abb. 

Die Eigenschaften der vornehmlichen amerikanischen 
Schmieröle für. Verbrennungsmotoren. ` (Properties of Re- 
presentative American Lubricating Oils for Use in Internal 
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Die Schmiermittel für die Kraftanlage. (Lubricants for. 
the Power Plant) Trautschold, R Power Plant Eng. 
1919, 15. April, S. 35358. 3 Abb. (Die Eigenschaften eines 
guten Oels; Oclpriitung.) 

Die Geschichte der Lokomobile. Engels, F. W. Mitt, 
des niederrhein Bezirksvereins des V. D. 1, 1919, 1. April. 


Combustion Engines.) ; Aerial Age 1919, 21. April, S. 289. (Tabelle S.61'69. JIL 
mit den{physikalischen Eigenschaften.) K. Deinhardt. 
Biicherschau. 


Der Eisenbetonschiffbau. Von M. Rüdiger. 121 Seiten mit 
140Textabbildungen. 1919.” Julius Springer. Preis geh. M 10,—. 


Ein Grundprinzip der modernen Technik ist der Ersatz def 
organischen Kräfte und Stoffe durch anorganische, „die Eman: 
zipation von den Schranken der organischen Natur“, wie es oft 
genannt wird: die Handarbeit des Menschen wird durch Ma- 
schinenarbeit ersetzt, die tierischen Zugkräfte durch Dampf- 
und Meterkraft, der natürliche Dünger durch Kunstdünger, 
das Holz durch das Eisen usw. Ein Kennzeichen der weiteren 
Entwicklung, die besonders durch den Krieg eine Beschleu- 
nigung erfuhr, ist das Bestreben, wertvolle und erschöpfbare 
Stoffe durch weniger kostbare und in größeren Mengen vor- 
handenen Stoffe bzw. Kräfte zu ersetzen: die Kohle durch die 
Wasserkräfte, den Naturstein durch den Kunststein, das Eisen 
durch den Eisenbeton, das Kupfer durch das Aluminium usw. 
Auch im Schiffbau ist diese Tendenz zu erkennen. So sucht der 
Eisenbeton, ermutigt durch die großen im Hoch- und Tiefbau 
errungenen Erfolge, auch hier sich Eingang zu verschaffen.* Der 
große Eisenmangel, den der Krieg zur Folge hatte, begünstigte 
dieses Bestreben. Das Ausland hat allerdings hierbei einen 
großen Vorsprung errungen. Amerikanische Eisenbeton-Seeschiffe 
sind bereits über den Ozean gekommen. Nach der neuesten 
Statistik im Lloyd’s Register 1919/20 befanden sich am 30. Juni 
1919 im gesamten Auslande 52 Dampf- und Motorschiffe aus 
Eisenbeton von zusammen 62323 Br. Reg. To. im Bau. In 
Deuischland hat dagegen das neue Material bisher nur im Klein- 
schiffbau Verwendung gefunden. Herr Rüdiger, der Ver- 
fasser vorliegender Schrift, ist einer der ersten gewesen, der 
sich mit großer Energie für die neue Bauweise bel uns ein- 
gesetzt hat. Seine Abhandlung ist der Niederschlag der Er- 
fahrungen, die er während des Krieges als technischer Leiter 
der Eisenbeton-Schiffbau G. m. b. H, Hamburg 
auf dem neuen Gebiete gemacht hat. 

Die Fortschritte des Auslandes, besonders Amerikas, werden 
nicht behandelt. Insofern ist der Titel des Buches nicht ganz 
treffend und hătte einer Einschränkung bedurft. Abschnitt I 
bringt zunächst auf vier Seiten eine kurze Einführung in den 
Eisenbetonschiffbau. In Abschnitt I] versucht der Verfasser die 
grundlegenden Unterschiede in der Anwendungsweise des Eisen- 
beton im Schiffbau gegenüber der im Hoch- und Tiefbau üb- 
lichen darzustellen. Er zeigt in der Hauptsache, welche Rolle 
hier die Zusammensetzung des Materials wegen des Gewichtes 
und der Wasserdichtigkeit spielt, wie die Dimensionierung und 
Anordnung der Eiseneinlagen hier nach anderen Gesichtspunkten 
vorgenommen werden muß als bei Landbauten, und wie der 
Bauvorgang besonders mit Rücksicht auf das Zuwasserlassen 
der Bauten sich gestaltet. Seine Darstellung ist aber keineswegs 
erschépfend. Auf viele wichtige Fragen, die beim Schiff als 
einem wasserdichten, abwechselnd auf Zug und Druck bean- 
spruchten Träger eine große Rolle spielen, geht er nicht näher 
ein, z. B. auf die Berücksichtigung der Zugbeanspruchung des 
Eisenbetons zur Verhinderung von kleinsten Haarrissen, auf die 
beste Art der Aufnahme der bei einem Schiff verhältnismäßig 
großen Schubspannungen usw. Am eingehendsten beschäftigt 
er sich mit der Materialfrage. Er sieht in dem Leichtbeton die 
Lösung des Eisenbetonschiffbau-Problems. Nach seiner Meinung 
wird das Gewicht von größeren Schiffskörpern aus Eisenbeton 
in der von ihm mitgeteilten Zusammensetzung nicht größer als 
das von eisernen Schiffen. Soweit bekannt geworden, haben 
sich aber bisher die an den Leichtbeton gestellten Erwartungen, 
besonders hinsichtlich der Festigkeitsverhältnisse, nicht alle erfüllt. 

Im dritten Abschnitt, „Der Schiffbau in bezug auf den Eisen- 
betonschiffbau“, zeigt er an Hand von Beispielen aus dem Klein- 
schiffbau, wie die; hauptsächlichsten Verbandteile des Schiffs- 
körpers vorteilhaft in Eisenbeton ausgeführt werden können. 
Der Abschnitt IV gibt in kurzer, elementarer Weise ‘eine Ein- 
führung in den Schiffbau, wohl in erster Linie für Bauingenieure 
bestimmt, die sich mit dem Ejisenbetonschiffbau beschäftigen 
wollen. Die in den Entwurfsbeispielen gegebenen Schiffskörper- 

ewichte sind aber sehr mit Vorsicht zu benutzen, da der Ver- 
asser immer seinen Leichtbeton zugrunde legt. Auch die 
anderen hier angeführten Zahlen stimmen nicht immer mit der 
Wirklichkeit überein. Sehr wertvoll sind dagegen die in Ab: 


+ 


schnitt V zusammengestellten Beschreibungen, Zeichnungen und 
Bilder von siebzehu ausgeführten Schwimmkörpern und Fahr- 
zeugen, und einige in Abschnitt VI gebrachte Konstruktions- 
einzelheiten über Einbau von Ausrüstungsgegenständen an Bord 
von Eisenbetonschiffen. Die vom Verfasser im letzien Abschnitt 
vorgeschlagenen Leitsätze über Eisenbetonschiffbau sind bereits 
durch die von den Klassifikations - Gesellschaften aufgestellten 
Bauvorschriften überholt. 

Die Darstellung des Verfassers ist, besonders in,schiffoau- 
technischer Hinsicht, nicht immer einwandfrei, seine Ausdrucks- 
weise läßt an marchen Stellen begriffliche Klarheit vermissen. 
Fragen, die zur Beurteilung der Brauchbarkeit und der Grenze 
der Verwendungsmöglichkeit des Eisenbetons für den Schiffbau 
von Wichtigkeit sind, z. B. der Einfluß der neuen, Batrweise auf 
den Schifiswiderstand, auf die Raum- und Vermessungsverhältnisse, 
auf die Stabilität. auf die Schwimmfähigkeit und Freibordfragen, 
auf die Rentahlität usw. bleiben unerörtert. Trotz dieser Mängel 
und Unvollständigkeiten ist die Abhandiung aber mit Freuden 
zu begrüßen. Sie ist der e'ste Versuch einer systematischen 
Darstellung des Eisenbetonschiffbaus in Deutschland. 


Dipl.-Ing. Fr. Kliemchen. 


Ueber neue Wege zur Untersuchung von Schmiermitteln. 
Forschungsergebnisse aus dem Laboratorium und dem Versuchs- 
stand des tecnnischen Ausschusses für Schmiermittel-Verwen- 
dung der Kriegs-Schmieröl-Gesellschaft in Berlin. Von Dr. 
Richard von Dallwitz-Wegener Mit 21 Text- 
abbildungen. München und Berlin 1919. R. Oldenbourg. 


Während des Krieges war die Beschaffung der Schmier- 
mittel nicht weniger wichtig als die Frage nach Nahrungsmitteln. 
Man war deshalb gezwungen, die Schmiermittel ebenso zu 
rationieren wie die Nahrungsmittel. Ebenso war man auch hier 
bestrebt ,Ersatzstoffe* zu finden, um mit dem Erreichbaren und 
Vorhandenen einigermaßen haushalten zu können. Der Krieg 
war auch hier ein gewaltiger Verbraucher und oft ein sinnloser 
Verschwender. Bei Beginn des Krieges war man sich voll- 
kommen im Unklaren, welche gewaltige Mengen an Schmier- 
stoffen die „Kriegsmaschine“ gebraucht. Man war deshalb auch 
nicht darüber unterrichtet, welche Mengen Schmiermittel und 
welche Arten dem Verbraucher zugewiesen werden müssen. 
Zur Klärung dieser wichtigen Fragen wurde die „Kriegsschmieröl- 
Gesellschaft“ gegrünget. Es mußte in kürzester Zeit die Frage 
beantwortet werden, welche von den angebotenen Schmiermitteln, 
meist Kriegsware und Ersatzstoffe, den Anforderungen einer 
wirtschaftlichen und zuverlässigen Schmierung genügen. Nach 
gewissen Gesichtspunkten wurde dementsprechend die Unter- 
suchung der Schmiermittel durchgeführt. In der vorliegenden 
54 Druckseiten umfassenden Schrift wird ausführlich über die 
Methoden zur Bestimmung des spezifischen Gewichtes, der 
Zähigkeit, der Oberflachenspannung, der kapillaren Steighöhe, 
des Randwinkels, der Abreißhöhe, der ideellen Steighöhe usw. 
berichtet. 

Die vorliegende Arbeit ist keineswegs als ein abgeschlossener 
Bericht über die Untersuchung der Schmiermittel zu betrachten. 
Sie zeigt nır den Weg, auf dem die gestellte Aufgabe lösbar 


© sein wird. Als Wegweiser sind die Ausführungen des Verfassers 


sehr wertvoll. Klar und leichtverständlich geschrieben wird die 
Arbeit für Alle vom größten Nutzen sein, die sich eingehender 
mit dem Problem der Schmierölfrage befassen. 


Wimplinger. 


Die Entwicklung der Doppeldaumensteuerungen. Von Prof. 
K. Körner. Mit 40 Textabbildungen. Sonderabdruck aus 
der Zeitschrift des Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereines 1915. Heft 32 bis 34. 1919. Julius Springer. Preis 
M 4,-- und 10 v. H. Zuschlag. 7 


Im Buchhandel erscheint reichlich verspätet obiger Sonder- 
abdruck, der ein ausführliches Bild von der Entwicklung der 
Doppeldaumensteuerungen gibt. Der Verfasser verfolgt in ein- 
gehender Weise die Entstehung und Weiterbildung des Kon- 
struktionsgedankens der Doppeldaumensteyerung. Es schließt sich 
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daran an eine vergleichende Besprechung der wichtigsten Bau- 
arten. .Die etwas verwickelten Bewegungs- und Kräfteverhältnisse 
werden zeichnerisch nach bekanntem Verfahren für einige Fälle 
bestimmt. Auf diese Weise lassen sich am besten die Vor- und 
Nachteile der einzelnen Konstruktionen feststellen. Die Abbildungen 
sind sorgfältig auszeführt, es handelt sich in den meisten Fällen 
um ausgeführte Konstruktionen. Wimplinger. 


Grundlagen zur Berechnung der Gasrohrleitungen. Von Dr. 
Techn.B.Biegeleisen. München und Berlin 1918 R. Olden- 
bourg. Preis geh. M 9,—. 


Bei der Berechnung von Gasleitungen benutzte man bisher 
meist die Polesche Formel, obwohl es bekannt ist, daß diese 
durchaus nicht allen Ansprüchen genügt. Es erscheint daher im 
Hinblick auf die außerordentlich hohen Kapitalien, die in Gas- 


. Bücherschau 


leitungen angelegt wurden, und in Zukunft anzulegen sind, schon _ 


vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus sehr wünschenswert, 
daß die erwähnte, veraltete Berechnurgsart durch eine den Er- 
fahrungen besser angepaßte ersetzt wird. Dieses Ziel schwebte 
dem Verfasser bei Aufstellung einer neuen Formel vor. Aller- 
dings dürfte auch sie nicht restlos alle’Wünsche befriedigen. Es 
ist dies nicht erstaunlich, wenn man berücksichtigt, daß sich bei 
Strömung von Gas in Rohrleitungen überaus verwickelte Vor- 
gänge abspielen Jedenfalls ist es gelungen, eine bequeme, an- 
nähernd genaue Formel zu finden, die den Ansprüchen des 
praktisch tätigen Ingenieurs genügeu dürfte. Dieser legt mit 
Recht meist keinen übertriebenen Wert auf eine haarscharf zu- 
treffende Berechnung, weil er doch bei der Auswahl von Rohren 
an. die im Handel üblichen Abmessungen gebunden ist. Die 
Formel Biegeleisens stützt sich auf Versuche, denn das 
vorliegende Problem ist ungemein schwer theorctisch faßbar. 
Die Anwendung des neuen Rechnungsverfahrens auf Straben- 
und Hausleitungen sowie- Ferngasanlagen wird gezeigt. Auch 
verdient eine kritische Besprechung der bisher üblichen Berech- 
nungsweisen Beachtung. Ein umfangreiches Literaturverzeichnis 
vervollständigt die wertvolle Arbeit Die Ausstattung des Buches 
ist in Anbetracht der schwierigen Verhältnisse, unter denen jetzt 
Neuerscheinungen vielfach leiden, als vorzüglich zu bezeichnen. 


Schmolke. 


Die Grundzüge des Eisenbetonbaues. Von M. Foerster, 
Geh. Hofrat, ord. Professor an der Technischen Hochschule 
Dresden. Mit 164 Textabbildungen. Berlin 1919, Julius Springer. 
Preis geb. M 18, —. 


Ohne Zweifel gibt es auf dem Gebiete des Eisenbetonbaues 
heute schon eine ganze Reihe von guten, ja man kann sagen 
erstklassigen Werken. Es sei nur an die grundlegenden Bücher 
der Professoren Mörsch, Hager, Kleinlogel, Probst 
usw. erinnert. Auch mehr oder minder elementar gehaltene 
vorzügliche Werke bietet die Literatur, z. B. das von Kersten, 
Dr. Frank usw. Wenn trotzdem das neue Werk von Geh. 
Hofrat Foerster sich seinen Platz erobern wird, so liegt das 
einmal in der klaren und erschöpfenden Art. in der es Aufschluß 
über die brennenden Fragen des Eisenbetonbaues gibt, ein 
andermal in der kritischen Würdigung der Versuche, vor allem 
jener des Deutschen Auschusses für Eisenbeton, begründet. Dazu 
kommen die zahlreichen, in ihrer Aufstellung wohl einzigartigen 
Tabellen zur raschen Berechnung einfacher Platten und Platten- 
balken auf zwei und mehreren Stützpunkten mit und ohne Be- 
wehrung der Druckzone, mit nnd ohne Berücksichtigung der 
Zugspannungen des Betons, die Tabellen zur Bemessung uxzen- 
trisch belasteter Querschnitte usw. usw. Allen Erörterungen 
sind die neuesten „amtlichen Bestimmungen“ zugrunde gelegt 
und auch die die Rechenverfahren erläuternden Zahlenbeispiele 
sind mit Rücksicht auf dieselben durchgeführt. 


Schon aus dem wenigen, was hier angeführt wurde, dürfte 
der reiche Inhalt des Werkes von Geh. Hofrat Foerster et- 
sichtlich.sein, und seine Eignung für Studium urd den in der 
Praxis schaffenden Ingenieur. 

Die Ausstattung des Buches ist bei aller Gediegenheit duch 
einfach und gut, die klaren Abbildungen sind sauber wieder- 
gegeben, so daß auch in dieser Hinsicht uur Lob gespendet 
werden muß — ein weiterer Grund zu den obigen, um die An- 
schaffung dieser Perle auf dem Gebiete des Eisenbetonbaues 
allen Fachgenossen wärmstens zu empfehlen. 


A. Marx, Dipl.-Ing. | 


Brandproben an Eisenbetonbauten. Ausgeführt im königlichen 
Materialpriifungsamt zu Berlin-Lichterfelde-West im Jahre 
1916/17. 111. Bericht, erstattet von Geh Regierungsrat Prof. 
Dr.-Xng. .E. h. M. Gary. Deutscher Ausschuß für Eisen- 
beton, Heft 41. Preis geh. M 4,40. 


~ Die Veranlassung zu den neuerlichen „Brandproben an Eisen- 
betonbauten“ gab folgende Erscheinung, für welche zunächst 


‘ 
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ausreichende Erklärungen nicht gefunden werden konnten. . Bei 
den Brandproben im Jahre 1914 traten nämlich „in den 8 cm 
dicken Wänden des Obergeschosses von Haus IV unter lautem 
Krachen explosionsartige Absprengungen der äußeren und auch 
der inneren Oberflächenschicht auf, bei denen die auecsprougtcn 
Stücke bis auf 40 cm weit fortgeschleudert wurden“. Bei Haus 
111 konnten nach dem Brand nur Risse und einzelne Kanfen- 
absprengungen wahrgenommen werden. 


Zur Klärung der Frage wurden Vorversuche ausgeführt, 
und es wurde zunächst der Einfluß der Nässe des Bauwerkes 
zur Zeit des Versuchs festgestellt. Nach dem Verlauf der Ver- 
suche ist zu sagen, daß die früher beobachteten Erscheinungen 
jedenfalls nicht auf die größere Feuchtigkeit der Wände zurück- 
zuführen waren. Bemerkenswert hierbei ist die Tatsache, daß 
durch die Feuerbeanspruchung die Festigkeit des Granitbetons 
beträchtlich kleiner, die des Basaltbetons größer geworden ist. 
Da die zweite Ursache der Absprengungen in der Oberflächen- 
dichte gesucht wurde, wurden fünf etwa faustgroße Stücke der 
beiden Betonarten auf ihre Wasseraufnahmefähigkeit geprüft. 
Auf Grund der Vorversuche ist zu schließen, dab Explosionen 
nur bei dichter Oberfläche und bei bestimmtem Feuchtigkeits- 
gehalt des Betons im Innern auftreten. 


Für die Vornahme der Hauptversuche war es nicht nötig, 
die Eigenschaften der Zuschlagstoffe bis in alle Einzelheiten zu 
bestimmen, wohl aber wurden Siebversuche zur Feststellung der 
Kornzusammensetzung der Zuschlagstoffe ausgeführt, dann wurden 
die Raumgewichte derselben ermittelt, sowie die Dichtigkeit des 
Haufwerkes, das Wasseraufnahme- und Wasserabgabevermögen 
an sechs Gesteinsarten, die unverarbeitet verwendet wurden; 
endlich fand noch die Festlegung der petrographischen und 
mineralogischen Eigenschaften des roten Meißener Granits statt. 


Auf Grund dieser Untersuchungen ist zu bemerken, daß „die 
am Brandhaus IV beobachteten Erscheinungen keinesfalls auf die 
petrographische oder mineralogieche Beschaffenheit des Gesteins 
zurückzuführen sind. Nur indirekt hat das Gestein — der 
Meißener Granit — zu der Erscheinung beigetragen, indem die 
Verwitterungsprodukte des Feldspates und die dichte Lagerung 
der Gesteinstrümmer dazu beigetragen haben, die Oberfläche der 
Wände zu dichten und dem verdampfenden Wasser den Austritt 
zu verwehren“. 


Bei den Brandproben mit Platten wurden eisenbewehrte 
Platten von 8 bzw. 12 cm Stärke der Feuerbeanspruchung in 
drei Versuchsreihen ausgesetzt. Bei all den Versuchen zeigten 
sich keine Absprengungserscheinungen. 


Der Versuchsleiter kommt daher zu dem Schluß, daß die 
Bedingungen für das Auftreten von Explosionen verhältnismäßig 
selten bei Bauwerken auftreten, diese also bei Schadenfeuer von 
geringer praktischer Bedeutung sind. Zerstörungserscheinungen 
lassen sich daher vermeiden, wenn für das Vorhandensein luft- 
und wasserdurchlässiger Oberflächen der Betonwände gesorgt 
wird. Die Versuche verdienen weitgehendes Interesse und sei 
daher deren Studium Fachkreisen ans Herz gelegt. l 


A. Marx, Dipl.-Ing. 


Keil, Schraube Niet. Einführung in die Maschinenelemente. 
Von Walter Leukert und H. W. Hiller. Berlin 1919. 
Albert Seydel. f 


Die beiden Verfasser haben aus ihrer Lehrtätigkeit als 
Assistenten der Technischen Hochschule Berlin heraus ein nützliches 
Hilfsmittel für die Kerntnis unserer grundlegenden Maschinen- 
elemente geschaffen, das verdient, über den Kreis der Studie- 
renden hinaus Beachtung zu finden. Unsere Entwicklung, nicht 
zum wenigsten auch auf geistigem Gebiete drängt nach größerer 
Ausnutzur g der Zeit. 


Umfangreiche Compendien sind deshalb für die allermeisten 
Zwecke wenig nützlich, wenn ein schneller Einblick in Frage 
kommt. Anderseits dürfen kurzgefaßte Abhandlungen nicht 
durch diese kurze Fassung Lücken erhalten, weder im Stoffe 
noch in der Darstellung, wenn nicht der Wert einer solchen 
Arbeit fragwürdig sein soll. 


Man kann sagen, daß es den Verfassern auf den nur 
75 Seiten durchaus gelungen ist, alles das über Schraube, Keil und 
Niet zu sagen, was für den Studierenden. auch für den im 
Anfang seirer Praxis stehenden Ingenieur von Belang ist, ohne 
in den Fehler der Unvollstandigkeit zu verfallen. enn auch 
diese drei Maschirenelemente sich besonders zu einer konzen- 
trierten Darstellung eignen, so ist doch nicht zum wenigsten 
die geschickte Darstellung, die den Ableitungen sogleich auch 
zahlreiche, durch ckarakteristische Abbildungen unterstützte 
Zahlenbeispiele folgen läbt, dasjenige, was das leichte Verständnis 
und die Uebersichtlichkeit des ganzen Gebietes so erleichtert. 
Besonders dem Studierenden, für den die Schrift in erster Linie 
bestimmt ist, wird sie zweifellos recht von Nutzen sein. 


Richard Müller. 
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Wegweiser durch die Arbeiten des V. D. E. Ausgabe 
Juni 1919. Berlin. Julius Springer. 


Die im Laufe der Zeit während des Bestehens des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker herausgegebenen Bestimmungen, 
Richtlinien, Normalien usw. haben einen derartigen Umfang 
angenommen, daß selbst den gutunterrichteten Fachgenossen 
allmählich die Uebersicht verloren gegangen ist. Der V. D. E. 
hat daher nunmehr seinen schon vor Ausbruch des Krieges 
gefaßten Entschluß ausgeführt und in vorliegendem Wegweiser 
eine Zusammenstellung seiner Arbeiten herausgegeben, und zwar 
in Gestalt eines Verzeichnisses, dem erläuternde Hinweise auf 
den Inhalt des betreffenden Gegenstandes beigefügt sind. 


l Die Gliederung des Stoffes geht wohl am besten aus folgender 

Wiedergabe des Inhaltsverzeichnisses hervor: 1. Einleitung. 
2. Verzeichnis der Verbandsbestimmungen in ihrer neuesten 
Fassung. 3. Kurze Inhaltsangabe nach 2. 4. S ichwort-Verzeichnis 
für die besprochenen Maschinen und Materalien. 5. Stichwort- 
Verzeichnis für benutzte Erklärungen und Begrifisbestimmungen. 
6. Beschaftigung von Studierenden in Elektrizitätswerken. 7. Son- 
stige vom Verband angegangene Arbeiten 8. Verzeichnis der 
erschienenen Sonderabdrūcke. 9. Wichtige Angaben über den 
Verband. Richard Müller. 


Lehrbuch der elektrischen Festigkeit der Isollermaterlalien. 
Von Dr.-Xng. A. Schwaiger. Berlin 1919. Julius Springer. 
Preis geb. M 10,60. 


Die großen Fortschritte, welche die Hochspannungstechnik 
im letzten Jahrzehnt gemacht hat, haben auch die entsprechenden 
Wissensgebiete stark anschwellen lassen. Der Verfasser ist wohl 
mit Recht der Meinung, daß nunmehr die einzelnen Teilgebiete 
besser in selbständiger Form weiter zu behandeln wären. Dieser 
Auffassung verdankt das vorliegende, sich mit dem grundlegen- 
den der Hochspannungstechnik, der elektrischen Festigkeitslehre 
hefassende Werk sein Entstehen. Tatsächlich ist auch die ge- 
uaue Kenntnis der Beanspruchung des Materiales — eine weit- 
gehende Analogie mit der mechanisch-n Festigkeitslehre ist ja 
egeben — Voraussetzung zur Beherrschung der heutigen hohen 
ebertragungsspannungen. 


Dementsprechend liegt die Stärke des Buches im wesent- 
lichen in der systematisch klaren Durcharbeitung der wissen- 
schaftlichen Grundlagen des Stoffes, ausgehend von der Vor- 
stellung des elektrischen Feldes und der damit zusammenhängen- 
den Vorgänge. Es folgt die Berechnung der Beanspruchung der 
Isolierstoffe bei den verschiedenen typischen Elektrodenformen, 
schließlich die Ermittlung und Prüfung der elektrischen Festig- 
keit von Isolierstoffen und Konstruktionen. Einige kurze Hin- 
weise für die Errichtung eines Hochspannungs-Prüffeldes, die in 
dem Buche gegeben sind, dürften gleichfalls gern aufgenommen 
werden. Richard Müller. 


Vektoranalysis Von C. Runge. Bd. I: Die Vektoranalysis 
des dreidimensionalen Raumes. Leipzig 1919. S. Hirzel. 
Preis M 13,—. 


Die prophetischen Worte, mit denen Graßmann die Vor- 
rede seiner ,,Ausdehnungslehre* vom Jahre 1862 schließt: „Ich 
N 
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weiß, daß einst diese Ideen, wenn auch in veränderter Form, 


. neu erstehen und mit der Zeitentwicklung in lebendige Wechsel- 


wirkung treten werden“, scheinen sich mehr und mehr erfüllen 
zu sollen. Zwar hat die Vektoranalysis, wie sie jetzt in physi- 
kalischen und technischen Anwendungen auftritt, noch nicht die 
Form, die ihr von Graßmann gegeben worden ist, und in 
der sie vornehmlich auf die Geometrie — diese allerdings im 
weitesten Sinne des Wortes genommen — angewendet worden 
ist. Während nämlich Ha milton das Produkt zweier Vektoren 
sofort wieder durch den zugehörigen Vektor e'setzt, führt 
Graßmann den selbständigen Begriff der Plangröße, des 
Bivektors, ein und baut sein System auf den Begriff der Dimen- 
sion oder, wie er sagt, der Stufe auf. Begnügt sich Hamilton 
mit dem Begriff des freien Vektors, so unterscheidet Graß- 
mann naturgemäß zwischen dem freien und dem gebundenen 
Vektor Heavisid und Gibbs vereinigten die beiden Rich- 


‚tungen miteinander und gaben der Vektoranalysis die Form, in 


der sie bis heute von Physikern und Technikern zur Anwendung 
gebracht wird. Es ist nun sehr lehrreich, zu beobachten, wie 
die mathematische Begründung, die die Relativitätstheorie durch 
Minkowski. Sommerfeld, Laue und Einstein er- 
fahren hat, auf die GraBmannsche Ideenwelt hingedrängt 
hat. Nachdem die Graßmannsche Ideenbildung von den 
Physikern im dreidimensionalen Raume abgelehnt worden war, 
ist sie von den Physikern für den vierdimensionalen Raum an- 
genommen worden. Die vierdimensionalen Vektoren haben eben 
für die Frage nach einer allgemein gültigen Formulierung der 
Naturgesetze grundlegende Bedeutung. Es ist daher warm zu 
begrüßen, daß Runge sich vorgenommen hat, die Vektor- 
analysis im Anschluß und auf Grund Graßmannscher Ge- 
danken darzustellen Der vorliegende 1. Band enthält die Vektor- 


. analysis von drei Dimensionen; im 2. Band soll die von vier und 


mehr Dimensionen gebracht werden. 

Runges Darstellung ist meisterhaft. Die beiden ersten 
Kapitel behandeln die Vektoren und Plangrößen nebst den 
Regeln zu ihrer Differentiation und Integration. Das äußere und 
das vektorielle Produkt werden sauber unterschieden, Ergänzung 
eines Vektors und Ergänzung einer Plangröße werden eingefährt, 
desgleichen der Nabla-Vektor und seine Ergänzung, wie be- 
reits früher schon in den Vorlesungen des Berichterstatters über 
die Vektorenrechnung aus dem Jahre 1905 (vgl. auch Arbeit im 
26. Band des Archivs der Mathematik und Physik 1917). Es 
wird der Graßmannsche Gedanke zur Geltung gebracht, daß 
es auf dasselbe hinaus kommt, ob man einen Vektor mit einem 
anderen Skalar multipliziert oder ob man das äußere Produkt 
des Vektors mit der Ergänzung des andern bildet. 

Das dritte Kapitel handelt von den Tensoren und dürfte 
ganz besonderer Beachtung sicher sein, Auf S. 127 ist mir eine 
leise Unklarheit aufgefallen. Der Lückenausdruck 

e, (a; - [,) + ez (ag - Ty) + ey (aa > Ig) 
wird bereits als Tensor bezeichnet. Der vorgelegte Ausdruck 
stellt aber noch einen Vektor dar. Was als Tensor zu bezeich- 
nen ist, ist — wie natürlich weiterhin auch klar gesagt wird — 
der Ausdruck e, a, + & a, + z 0,. 

Das Buch kann Mathematikern sowohl wie Physikern und 
Technikern aufs angelegentlichste zum Studium empfohlen 
werden. E. Jahnke. 
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Dr. W. Ludwig. Lehrbuch der darstellenden Geometrie. Erster 
Teil: Das rechtwinklige Zweitafelsystem, Mit 58 Textabbildungen. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis M 8,— und 
10 v. H. T.-Z. 


P. Heyck und P. Higner. Projektierung von Beleuchtungs- 
anlagen. Verlag von M. Krayn. Berlin 1919. Preis geh. M 2,— 
und 10 v. H. T.-Z. 


Franz Saufert. Bau und Berechnung der Dampfturbinen. Mit 
54 Textabbildungen. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis M 5,— und 10 v. H. T.-Z. 


Emli Jurthe und Otto Mietzschke. Handbuch der Fräserei. 
5. Auflage. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geb. M 18,—. 


Prof. M. Preuß und Bauing. O. Stache. Baukalender 1920. 
Verlag Ostdeutsche Bauzeitung, Breslau. Preis M 6,--. 


Friedrich Suckow. Die Landmessung. Mit 69 Zeichnungen im 
Text. Aus Natur und Geisteswelt. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1919, 


Albrecht Schudelsky. Geometrisches Zeichnen. Mit 172 Ab- 
bildungen im Text und auf 12 Tafeln. Aus Natur und Geistes- 
welt. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1919. 


Dr. H. Lehmann. Die Kinematographie, ihre Grundlagen und 
ihre Anwendungen. 2. Auflage besorgt von Dr. W. Merté. 
Mit 68 zum Teil neuen Abbildungen im Text. Aus Natur und 
Geisteswelt. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1919. 


Dr.. Jng. E. Biedermann. Das Eisenbahnwesen. 3. verbesserte 
Auflage. Mit 62 Abbildungen. Aus Natur und Geisteswelt. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1919. 


Ernst Hegemann. Die Ausgleichungsrechnung nach der Methode 

der kleinsten Quadrate. Mit 11 Abbildungen im Text. Aus 
Natur und Geisteswelt. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
1919. 


Dr. Martin Lindow. Integralrechnung unter Berücksichtigung 
der praktischen Anwendung in der Technik mit zahlreichen 
Beispielen und Aufgaben versehen. 2. Auflage. .Mit 43 Ab- 
bildungen im Text und 200 Aufgaben. Aus Natur und Geistes- 
welt. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1919. 
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Dr. H. Lorenz. Einführung in die Technik. Mit 77 Abbildungen 
im Text. Aus Natur und Geisteswelt. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1919. 

Drs3ng. Jullus Schenk. 
Tatigkeit, seine Ausbildung, wie sie sein soll und wie sie ist. 
Verlag von R. Oldenbourg. Miinchen 1919. Preis M 1,10 und 


10 v. H. Verlags- und 10 v. H. Sortiments-Teuerungszuschlag. - 


Dr.Ing. Th. Rümelin. Wasserkraftanlagen. 1. Beschreibung. 
Mit 58 Abbildungen. lI. Gewinnung der Wasserkraft. Mit 
35 Abbildungen. IlI. Bau und Betrieb. Mit 58 Abbildungen. 
Sammlung Göschen. 1919. ° 


Otto Hartleib. Praktische Lohntabellen für alle Betriebe mit 
Akkord-, Stück- und Zeitlöhnen. Ausrechnungen von 2 bis 400. 
Il. Band: 201 bis 400. Verlag von Alfred Sue Berlin. Preis 
M 10,80 und 10 v. H. T.-Z. 


Prof, O. D. Chwolson, Lehrbuch der Physik. Zweite verbesserte 
und vermehrte Auflage. N, 1: Die Lehre vom Schall. Her- 
ausgegeben von Prof. Gerhard Schmidt. Mit 93 Ab- 
bildungen. Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1919. Preis geh. M 7,—, geb. M 9,60 und 10 v. H. Sort.- 
Zuschlag. 


Alexander Büttner. Die Notlandung. Ein Handbuch für Flieger. 


Mit 47 Abbildungen. Verlag von Richard Karl Schmidt & Co. 
‚Berlin 1919. 


Der Ingenieur, das Wesen seiner 


`- Paul Luckey. Einführung in die Nomographie. 


Fragekasten _ 15 
G. Jäger. Die Fortschritte der kinetischen Gastheorie. Bd. 12 
der Sammlung „Die Wissenschaft“. Vieweg & Sohn. Braun- 


schweig 1919. Preis geh. M 7—, geb. M9,—. 


Aus dem Verlage B. G. Teubner, Leipzig: 


Prof. M. Pietsch. Wörterbuch der Warenkunde. 
< M 5,—, dazu Teuerungszuschlag. 


1919, Preis 


2. Teil: Die 
Zeichnung als Rechenmaschine. Mit 34 Abbildungen im Text. 
1920. Preis M 1,40, 


Albert Rohrberg. Theorie und _ Praxis des logarithmischen 
Rechenschiebers. Mit 2 Abb. im Text. 2. verbesserte und 
erweiterte Auflage. 1919. Preis M 1,40. 


Perry-Süchting. Höhere Mathematik für Ingenieure. Mit 106 
in den Text gedruckten Abbildungen. 3. Auflage. 1919. Preis 
geh. M 20,—, geb. M 32,—. 


Fragekasten. 


„Welche Vorsichtsmaßregeln muß man beim Trockenmahlen 
von Schwefel in Kugelmühlen mit Siebvorrichtung zur Anwendung 
bringen, bezw. kann man Schwefel überhaupt in größeren Partien 
in derartigen Mühlen mahlen lassen?“ 
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. Conradty, Nürnberg. 
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BERLIN, 24. JANUAR 1920. 


Sendungen für die Schriftleitung Berlin W 15, Darmstädterstr. 9, Anfragen 
in Bezugs- und Anzeige-Angelegenlieiten erbeten an den Verlag der Zeit- 
schrift Richard Dietze, Berlin W6%, Mauerstr. 30 (Buchhändlerhaus). 


101. JAHRGANG 


INHALT: 


Zur Reform der technischen Hochschulen . . Seite 17 
Polytechnische und Zeitschriften-Schau: Wärmekraft- 
maschinen und Brennstoffe: Kraftwagenbetrieb 
mit schweren Brennstoffen — Die Prob!eme der Oel- 
maschine und ihre Entwicklung auf der Germania- 
Werft — Gastechnik: Edelgaslampen — Kohlen- 
oxydfreies Leuchtgas — Rohes Gaswasser zu Dünge- 
zwecken— Ueber Verstopfungen von Gasrohrleitungen, 
ihre Ursachen und ihre Verhütung — Elektro- 
technik: Einfluß des Geschwindigkeitsverlaufes auf 
die Belastung des Walzenmotors bei Umkehrstraßen — 


Wirtschaftliches: Der zunehmende Benzinver- 

brauch und seine Deckung — Der Weltschiffbau und 

seine Verschiebung durch den Krieg — Sparsame 

Wärmewirischaft — Aufgabe für die Bewerber um 

das Stipendium der Louis-Boissonnet- Stiftung ftir l 

1920 . . Seite 19 
Bücherschau: Marx, ' Handbuch der Radiologie — 

Hanisch und Kirsch, Versuche zur Beurteilung 

hochwerliger Zemente — Kriemler, Hydraulik, 

die für die Anwendung wichtigsten Lehrsatze aus 


der Hydrostatik und Hydrodynamik . .... . „ 26 


Gedenktage großer Techniker (25. Januar bis 8. Februar). 


Louis Favre, Leiler des Baues des Gotihardtunnels, geb. 
29. 1. 1826 — Julius Pintsch, Begriinder der Firma Julius 
Pintsch, gest. 29. 1. 1912 — Ferdinand Schichau, Begründer 
der Schichauwerft in Elbing, geb. 30. 1. 1814 — Hermann 
Gruson, Erfinder des re a 30.1.1895 — Bartsch 
v. Sigsfeld, Luftschiffer, gest. 1.2. 1902 — Heinrich Lanz. 
gest. 1. 2. 1905 — Gottlieb Hage A Erbauer des Kriegshafens 


an der Jade, gest. 3.2. 1884 — Joh. Friedr. Böttger, Erfinder 
des Porzellans, geb. 4. 2. 1682 — Hiram Maxim, Erfinder von 
Schnellfeuerwaffen, geb. 5. 2 1840 — J. Priestley, Ent- 
decker des Sauerstoffs und des Kohlenoxyds, gest. 6 2.1804 — 
H. E. Steinweg, Klavierbauer, gest. 7. 2. 1871 — Jules 
Verne. technischer Schriftsteller, geb. 8. 2. 1828. 


Zur Reform der technischen Hochschulen. 


Eine Erwiderung auf die Rede des Geh. Bergrats Prof. Dr. E. Jahnke, gehalten bei der Rektoratsiibergabe 
an der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg. | 


... Sie haben in Ihrer Rektoratsrede viele Gedanken 
über die Stellung der Mathematik im technischen Hoch- 
schulunterricht ausgesprochen, denen wir gerne zustimmen, 
weil sie sich mit unsern oft, aber bisher vergeblich ge- 
äußerten Wünschen begegnen. = 

Ihre Vorschläge über die einheitliche mathematische 
Vorbildung auf den Mittelschulen nicht nur in der Funk- 
tionenlehre, sondern auch in der darstellenden Geometrie 
und der räumlichen Geometrie auf Kosten unwichtigerer 
Dinge verlangen baldige Durchführung. 

Diese Durchführung bedingt nicht nur die Ausbildung 


` aller technischen Mathematiker, sondern auch die aller 


Lehramtskandidaten der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Fächer auf der Hochschule, damit die Schulbildung 
eine Entlastung der Studierenden ermöglicht. 


Ihr weiterer Gedanke, den mathematischen und me- 
chanischen Unterricht über das ganze Studium und auf 
beide Prüfungen unter Entlastung der ersten Semester zu 
erstrecken, wird von allen berufenen Geistern schon lange 
vertreten und wird sich sicher durchsetzen. 


Jedoch erweckt ein in Ihrer Rede enthaltener Aus- 
spruch solche Bedenken in uns, daß wir uns verpflichtet 
fühlen, um Schaden zu verhüten, vor einem weiteren 
Kreise Widerspruch einzulegen. Sie sagen: 


„Daraus folgt für den mathematischen Unterricht die 
Forderung, mit dem mathematischen Denken das technische 
Denken zu verknüpfen. Alsdann bleibt aber nichts anderes 
übrig, als Mathematik und Mechanik in 
einer einzigen Vorlesung, die vom Ma- 
thematiker gehalten wird, zusammen zu 
lehren.“ 

Ihr Vordersatz ist von programmatischer Bedeutung 
und wohl Allgemeingut aller, welche die technische Hoch- 
schule lieben. Es fragt sich aber, ob man die Folgerung 
Ihres Nachsatzes daraus ziehen darf. 


Wollte man den Grundsatz nach Ihrer Schlußweise 
ganz zur Tatsache werden lassen, so müßten nicht nur 
Statik, Dynamik, Hydrodynamik und Festigkeitslehre, - 
sondern alle Vorlesungen von mathematischer Färbung 
wie Wärmelehre, Hydraulik, Geodäsie, Statik der Bau- 
konstruktionen, Elektrotechnik u. a. zu einer einzigen zu- 
sammengefaßt werden, die dann der Mathematiker zu 
halten hätte. 


Diese letzte Folgerung braucht man aber nur aus- 
zusprechen, um ihre Unausführbarkeit auf der technischen 
Hochschule einzusehen. In kleinen Verhältnissen und wo 
Mathematik und Mechanik nicht die grundlegende Bedeu- 
tung haben, mag man, wenn die geeignete Persönlichkeit 
vorhanden ist, insbesondere Mathematik und Mechanik, 
vielleicht zuweilen auch andere verwandte Fächer ver- 
einen, aber im allgemeinen scheint uns Professoren der 
Mathematik und der Mechanik für die Abteilungen der 
Bauingenieur-, Maschinenbau-, Elektrotechnischen- und 
Schiffbauwissenschaften die Vereinigung von Mathematik 
und Mechanik in einer Vorlesung nicht nur praktisch 
undurchführbar, sondern auch erunnsateien verfehlt, und 
zwar aus folgenden Gründen: 


Schon allein im mathematischen Unterricht hat sich 
eine nach Vortragskursen und im allgemeinen nach Per- 
sönlichkeiten getrennte Behandlung der Analysis und der 


darstellenden Geometrie als notwendig erwiesen. 


Denn die „Aufgabe, das Verhalten und die ange- 
näherte Darstellung gegebener Funktionen, das Aufsuchen 
von Funktionen gewünschter Eigenschaften und die Ab- 
schätzung und Beurteilung der begangenen Fehler so zu 
lehren, daß der Ingenieur befähigt ist, solche Funktionen 
später in den technischen Vorgängen aufzuspüren und 
darzustellen, ist ganz verschieden von der Lehraufgabe, 
die Raumvorstellung, die räumlichen Maßverhältnisse und 


ihre einfachste zeichnerische Darstellung zu pflegen. 
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Auch die Auflösung von linearen Gleichungen mit 
vielen Unbekannten oder algebraischen Gleichungen höheren 
Grades wird man nicht gern mit dem geometrischen 
Unterricht vermengen. 

Gemeinsam für beide mathematischen Unterrichts- 
zweige ist allerdings, daß von vornherein Voraussetzungen 
und Ansätze feststehen oder von anderer Seite geliefert und 
hingenommen werden. Der Mathematiker als solcher 
trägt für die Richtigkeit dieser Ansätze nicht die Verant- 
wortung, sondern er hat nur deren mathematische Folgen 
richtig zu entwickeln. Der mathematische Unterricht an 
der technischen Hochschule würde sein Ziel nicht er- 
reichen und die Geister nur verwirren, wenn er sich mit 
der Kritik der physikalischen oder technischen Voraus- 
setzungen aufhalten würde. 

Ganz davon verschieden aber sind die Forderungen des 
Mechanikunterrichts für Ingenieure. Diese Forderungen 
spalten sich in zwei Teile und in beiden muß der Unter- 
richt dahin streben, die rechnende oder darstellende Mathe- 
matik, obgleich ihre vorherige Kenntnis zum Zweck der 
Durchführung notwendig ist, gegenüber dem physikalischen 
Inhalt zurücktreten zu lassen. 

Wesentlich ist nämlich als die eine Seite des Me- 
chanikstudiums die Auffindung und Rechtfertigung von 
Abstraktionen und Idealisierungen der Wirklichkeit. Es 
sei nur erinnert an die Begriffe des Massenpunktes, der 
Einzelkraft, des starren Körpers, der unzusammendrück- 
baren Flüssigkeit, der vollkommenen Elastizität. Ferner 
soll gelehrt werden die Zerlegung eines Vorganges in 
einfache. sich nicht mehr merklich beeinflussende Grund- 
vorgänge .und die fortwährend notwendige Prüfung der 
Voraussetzungen an ihren Folgerungen durch die Erfahrung. 
Oder man kann auch sagen, die Prüfung des jeweiligen 
theoretischen Ansatzes daraufhin, daß er alle wich- 
tigen Einflüsse, ohne sich mit Nebensächlichkeiten zu 
belasten, wiedergibt. 

Die andere Seite des Mechanikunterrichtes muß hinzielen 
- auf das Verständnis und die Einübung der Prinzipien, auf 
' die alle Gleichgewichts- und Bewegungserscheinungen im 
Laufe einer zweihundertjährigen wissenschaitlichen Ent- 
wickelung zurückgeführt worden sind. Kräftepolygon, räum- 
liche Gleichgewichtsbedingungen, Prinzip der virtuellen 
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Arbeit, Bewegungsgleichung des Massenpunktes, d’Alem- 
bertsches Gleichgewichtsprinzip der Dynamik, Energie- 
sätze u. s.f. müssen so gebracht werden, daß der An- 
schauungskern mit dem geringsten, nicht mehr vermeid- 
lichen mathematischen Beiwerk herausgeschält wird, und 
der Geist an den neuen, unabhängig von jeder mathe- 
matischen Darstellung bestehenden Zusammenhang ge- 
wöhnt wird. Nur so kann erreicht werden, daß sich 
schließlich bei jeder Betrachtung eines technischen Pro- 
zesses die mechanischen Grundvorstellungen des Zu- 
sammenwirkens unwillkürlich und ohne besondere geistige 
Anstrengung einstellen und sich ein Gefühl für das me- 
chanisch Wesentliche entwickelt. 

So verstehen wir die Unterrichtsziele des mathema- 
tischen und des mechanischen Unterrichtes des Ingenieurs. 
Wir sind uns klar, daß sie selten vollständig erreicht 
werden und daß manche Reform der Vorbildung und der 
Einrichtungen an der Hochschule selbst nötig sein werden, 
um mit der Zeit und ihren veränderten Anforderungen 
mitzugehen. 

Eins aber wird die Entwickelung immer mehr mit 
sich bringen, das ist die Einsicht, daß, wenn die Inge- 
nieure zu den oben beschriebenen, so verschiedenen 
Arbeitsweisen erzogen werden sollen, eine reinliche Schei- 
dung in Unterrichtszeit und Unterrichtspersönlichkeit not- 
wendig ist. In der kurzen Studienzeit die technische 
Entwickelung mehrerer Jahrhunderte den jungen Leuten 
auch nur in den wichtigsten Zügen mitzugeben, ist nur 
möglich bei schärfster Einstellung jedes Lehrers auf den 
seinem Gebiet eigentümlichen, allgemeinen Gewinn für 
das technische Arbeiten. 

Daß gleichzeitig mit dieser Arbeitsteilung ein innigeres 
Zusammenwirken, ein gemeinsamer. Arbeitsplan und ein 
dauernder Austausch von Unterrichtserfahrungen aller Ab- 
teilungen anzustreben ist, kann garnicht genug betont 
werden, aber nur die Arbeitsteilung kann den Ingenieur 
zur Klarheit und Reife erziehen, und deswegen müssen 
wir nochmals einer Vereinigung von Mathematik und 
Mechanik in den Vorlesungen für Vollingenieure mit aller 
Entschiedenheit die Möglichkeit absprechen. 

Reißner. Hamel. R. Rothe. Jolles. 

Weber. Scheffers. Eugen Meyer. 
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Nachtrag zu meiner Rede, se bei der Rektoratsübergabe an der Technischen Hochschule 
Berlin-Charlottenburg. 
Von . Geh. Bergrat Prof. Dr. E. Jahnke, Berlin-Charlottenburg. 


Die vorstehenden Ausführungen geben mir erwünschte 
Gelegenheit, eine Stelle meiner Rektoratsrede weiter aus- 
zuführen, die ich aus Rücksicht auf die damalige Zeit- 
beschrankung nur kurz fassen durfte. Von vornherein 
möchte ich betonen, daß es mir ganz fern liegt, die Vor- 
lesungen über Mechanik, die von einem Techniker ge- 
halten werden, in ihrer Selbständigkeit etwa ausschalten 
zu wollen. 
Was ich für erstrebenswert halte, ist zunächst, daß sich 
die für das erste und zweite Semester bestimmten ein- 
führenden Vorlesungen über die höhere Mathematik im 
engsten Zusammenhang mit der technischen Mechanik 
halten, daß insbesondere die Infinitesimal- und die Vektoren- 
rechnung in Verknüpfung mit den elementaren Begriffen, 
Prinzipien und Sätzen der Mechanik und mit elementaren 
Aufgaben der Maschinentechnik — ihrer historischen Ent- 
wickelung entsprechend — vorgetragen werden, so dals die 
Vorlesungen zugleich eine Einführung in die mathematische 
Behandlung der Technik geben. Eine gewisse Kenntnis 
dieser elementaren Begriffe, Prinzipien und Sätze der Me- 
chanik bringen die Studierenden mehr oder minder von 


Davon kann natürlich gar keine Rede sein. 


_ der Mittelschule mit. Ich halte es daher für keine Mehr- 


belastung, wenn in der einführenden Vorlesung über 
höhere Mathematik die elementare Mechanik herangezogen 
wird. Andererseits erscheint es mir wünschenswert, daß 
diese elementaren Dinge den Studierenden nicht noch 
einmal in einer selbständigen Vorlesung über Mechanik 
vorgetragen werden, denn der junge Mensch, wenn er 
auf die Hochschule kommt, erwartet, etwas Neues zu 
hören. Dieser Forderung würde nun der Mathematiker 
entgegenkommen, wenn er in seiner einführenden Vor- 
lesung die jungen Leute diese ihnen mehr oder minder 
wohlbekannten Dinge durch die Brille des Mathematikers 
erschauen läßt, in einer Aufmachung, die durch die 
Grundlagen der Infinitesimalrechnung und die Elemente 
der Vektorenrechnung charakterisiert ist. 

Eine. solche für das erste und zweite Semester be- 
stimmte Vorlesung über höhere Mathematik und technische 
Mechanik — ob man sie so nennen will oder höhere 
Mathematik mit Einführung in die Mechanik oder noch. 
anders, wäre von sekundärer Bedeutung — könnte sehr 
wohl als grundlegende Vorlesung auch für die Abteilungen 
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fir Bau- und für Maschineningenieure gelten. Sie würde 
dem jungen Menschen den Uebergang von der Mittel- 
zur Hochschule außerordentlich erleichtern, indem sie ihm 
Beispiele an die Hand gibt, an die sich seine Anschauung 
anklammern, an denen er sich die neuen Begriffe und 
Sätze anschaulich klar machen kann. Und die anschau- 
liche Darstellung ist es ja, die auch der Mathematiker an 
der technischen Hochschule gänz besonders zu betonen hat. 

Auf diesem Wege würden die Vorlesungen über 
Mechanik, die nun vom dritten Semester an sich an- 
schließen und naturgemäß einem Praktiker zu überlassen 
sind, entlastet. Der Vortragende könnte seine Zeit ver- 
wenden zur Vertiefung in die Prinzipien der Mechanik, 
in die graphische Statik, in die Theorie der Resonanz- 
erscheinungen, in die Kreiseltheorie, er behielte Zeit zur 
Weiterführung der Festigkeitslehre und Hydraulik und 
behielte auch noch Zeit, wichtige Dinge zu betonen und 
hinreichend weit auszuführen, ohne, soweit mir scheinen 
will, die Stundenzahl zu vermehren. 

Wenn in der einführenden Vorlesung über Mathe- 
matik und Mechanik der Mathematiker das Uebergewicht 
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haben wird und haben soll, wird naturgemäß in den 
Vorlesungen über Mechanik in den darauffolgenden Se- 
mestern das Mathematische gegenüber dem physikalischen 
und technischen Inhalt zurücktreten müssen. 

Die in den höheren Semestern anzusetzenden Vor- 
lesungen über Sondergebiete der Mathematik hätten 
sich wieder stark anzulehnen an die Probleme der Me- 
chanik und Maschinentechnik, einschließlich der Elektro- 
technik. Ä 

Zweifellos könnten sich hier Ueberschneidungen 
zwischen dem Vortragsgebiet des Mathematikers und dem 
des Ingenieurs, der über ausgewählte Gebiete der tech- 
nischen Mechanik vorträgt, einstellen. Ich würde aber 
geneigt sein, dies für keinen Nachteil meines Vorschlags 
anzusehen. Der einzige Einwand, der meines Erachtens 
in erster Linie gegen meinen Vorschlag betreffend das 
erste und zweite Semester ins Feld geführt werden kann, 
und dem ich bereits selber in meiner Rektoratsrede Aus- 
druck gegeben habe, liegt in der Schwierigkeit, für 
die Uebergangszeit die geeigneten Lehrkräfte zu be- 
schaffen. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Wärmekraftmaschinen und Brennstoffe. 


Treidel-Fahrzeug für Schiffe System Schneider. 
(Tracteur automobile, systeme Schneider, pour le haulage 
des bateaux.) Genie Civil 1919, 1. Nov., S. 432/34. JIL. 


Hochleistungs-Gasmotoren. (High-Power Gas 
Engines.) Stead, W. Gas and Oil Power 1919, 3. April, 
S. 93/6. Ä 


Die heutigen ortsfesten englischen Dieselmotoren. 
(British stationary Diesel engines of to-day.) Engineer 
1919, 10. Okt., S. 349/51. JU. 

Die gegenwärtigen Bestrebungen in der Auto- 
mobil-Konstruktion. (Current tendencies in automobile 
design.) de Nomanville. Engineer 1919, 24. Okt., 
S. 406/09. JI. | 

Kraftwagen mit Leuchtgasbetrieb. (Gas traction.) 
Engineering 1919, 15, Aug., S. 214/15. (Infolge von 
Benzinmangel.) i 

Kraftwagenbetrieb mit schweren Brennstoffen. 
Es ist wiederholt versucht worden, Kraftwagenmotoren 
mit gewöhnlichem Lampenpetroleum und noch schwereren 
Brennstoffen zu betreiben. Bis jetzt haben diese Versuche 
noch keine befriedigende Ergebnisse gezeigt. Zwei fran- 
zosische Ingenieure Bellem und Brégéras haben 
nun ein neues Verfahren angegeben, schwere Brennstoffe 
für Kraftwagenmotoren so zu verwenden, daß die kalte 
Maschine mit dem schweren Brennstoff anspringt und 
bei voller Leistung nur 300 g/PS -Stunde verbraucht. 
Mit dem neuen Motor sind bereits umfassende Brems- 
standversuche und Probefahrten über 1000 km ausgeführt 
worden. 

Bei dem neuen Verfahren wird der schwere Brenn. 
-= stoff durch verstärkten Saugzug fein zerstäubt, wozu aller- 
dings eine besondere und nicht einfache Zerstaubervor- 
richtung notwendig ist. Das neuartige Verfahren hat 
eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Arbeitsverfahren der 
Dieselmaschine. Der Brennstoff wird im ersten Teil des 
Saughubes mit geringem Ueberdruck in den Zylinder 
eingeführt. Im Zylinder, herrscht ein großer Unterdruck, 
da dabei die Hauptventile geschlossen bleiben. Der 
Brennstoff wird durch ein Brennstoffventil mit feinen 
Oeffnungen eingespritzt und durch einen mit großer Ge- 
schwindigkeit vorbeistreichenden Luftstrahl fein zerstäubt. 


Etwa 45° vor dem unteren Totpunkt öffnet sich das 
Einlaßventil und es tritt Luft in den Zylinder ein. . Auf 
diese Weise bildet sich ein genügend gutes Brennstoff- 
Luitgemisch, das auf etwa 4 bis 5 at verdichtet in der 

bekannten Weise entzündet wird. | 
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Abb. I. 


Die Abb. | zeigt einen solchen Motor. Das Brenn- 
stoffventil a ist im Zylinderkopf eingebaut. Jeder Zy- 
lynder hat seine eigene Brennstoffpumpe b. Die Einlab- 
steuerung Öffnet etwa 45° vor dem unteren Totpunkt 
und schließt ebenso 45° hinter dem unteren Totpunkt. 


Die Ansaugleitung enthält an ihrem freien Ende ein 
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Ventil, womit bei Leistungsverminderung die eintretende 
Verbrennungsluft gedrosselt werden kann, entsprechend 
der verkleinerfen Brennstofflieferung der Pumpe. Das 
Brennstoffventil (Abb. 2) enthält in seiner Längsachse die 
Brennstoffzuleitung a. Diese mündet im hohlen Zer- 
_ stäuberventil 6, das dadurch mit Brennstoff gefüllt wird. 
Die Feder c hält das Ventil 6 auf seinem Sitz. Das 
Ventil wird durch den Brennstoffdruck geöffnet, der durch 
die Brennstoffpumpe erzeugt wird. Im geöffneten Zu- 
stand können dann durch die feinen Oeffnungen d Brenn- 
stoffstrahlen austreten. Die Außenluft strömt durch die 
Oeffnungen e in das Brennstoffventil ein und zerstäubt 
am Ventilkegel den Brennstoff. 

Die Brennstoffpumpe 
(Abb. 3) ist in bekannter 
Weise so gebaut, daß selbst 
bei großer Drehzahl die 
Brennstoffmenge bis zu den 


kleinsten Werten geregelt werden kann. Der Pumpen- 
kolben wird in der Hülse b geführt. Sein Hub ist 
wie bei den Brennstoffpumpen der Dieselmaschinen un- 
veranderlich. Der Pumpenkolben a wird an seinem 
unteren Ende in der Hülse 5 geführt. Die dünne 
Verlängerung des Kolbens a trägt die Hülse c, welche 
mit Hanf usw. gefüllt ist. Die Hülse c ist also 
nur mit starker Reibung auf dem dünnen Plunger- 
kolben a verschiebbar. Der untere Anschlag der Hülse c 
ist begrenzt durch die Führungshülse 6, welche durch 
eine Verzahnung mittels Hebel g verstellt werden kann. 
Nach oben ist der Durchmesser der Hülse c verkleinert. 
Sie wird ständig vom Kolben c mitgenommen und nur 
in den Totpunktslagen wird die Hülse angehalten, so 
daß sich der Kolben a gegen die Hülse c verschieben 
kann. Vor dem oberen Totpunkt setzt sich die Hülse 
auf dem losen, durchbohrten Ventil e dicht auf, so daß 
der weiter schreitende Kolben a die notwendige Brenn- 
stoffmenge durch das Rückschlagventil / drückt. 

Bewegt sich nun der Kolben a nach abwärts, so 
nimmt er die Hülse c wieder mit sich. Je weiter 
“nun die Hülse 6 nach unten verstellt wird, desto kleinere 
Mengen an Brennstoff werden jedesmal in die Brennstoff- 
leitung. zum Brennstoffventil gepreßt. Die Pumpe soll 
so genau arbeiten, daß auch der Leerlauf keine Schwierig- 
keiten bereitet. Für eine Vierzylindermaschine sind dem- 
nach vier solche Pumpen notwendg. 

Bei dem im Sommer 1918 veranstalteten Wettbewerb 
für Schweröl - Kraftwagenmaschinen in Frankreich haben 
zwei Vierzylindermaschinen der Bauart Unic, die nach 
dem Verfahren von Bellem und Bregeras ar- 
beiteten, die Preise der französischen Handelskammer und 
der Petroleum - Industriellen im Werte von 50000 und 
10000 Fr erhalten. Die Maschinen von 24/30 PS 
Leistung bei rd. 1800 Umdr./Min. haben einen Verbrauch 
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von 300 g/PS-st ergeben. Bei rd. 40 kın/st Geschwin- 
digkeit wurden 0,15 und 0,17 Itr/km verbraucht. 
(Zeitschr. d. Vereines deutsch. Ing. 1919, S. 778 — 779.) 


W. 


Die Probleme der Oelmaschine und ihre Ent- 
wicklung auf der Germania-Werft. Auf der 21. Haupt- 
versammlung der Schiffbautechnischen Gesellschaft hielt 
Oberingenieur Alt einen Vortrag über die mechanischen, 
thermischen, chemischen und technischen Probleme bei 
der Oelmaschine. Zu den mechanischen Problemen gehört 
in erster Linie die Frage des Massenausgleiches, der bei 
Schiffsdieselmaschinen eine große Rolle spielt. Man ist 
darüber längst im klaren, unter welchen Bedingungen 
und bis zu welchem Grade ein Massenausgleich erreicht 
werden kann. \on größerer Bedeutung ist die Bewältigung 
der Drehschwingungseinflusse. Hierüber konnte man 
während des Krieges Betriebserfahrungen bei U-Boots- 
maschinen sammeln. Durch richtige Bemessung der Wellen 
und Schwungmassen hat man erreicht, die kritische Dreh- 
zahl so zu bestimmen, daß sie sich genügend weit über 
der Betriebsdrehzahl befindet. Auch können durch Dämp- 
fungseinrichtungen die noch verbleibenden Schwingungen 
unschädlich gemacht werden. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Frage der zweck- 
mäßigsten Spülung. Bei Zweitaktmaschinen hat man mit 
der Schlitzspülung gute Erfahrungen gemacht. Die Ventil- 
spülung ist bei großen Maschinen weniger zweckmäßig. 
Von den verschiedenen Arten der Brennstoffeinspritzung 
findet bis jetzt am häufigsten die Drucklufteinspritzung 
Verwendung. Sie ergibt eine bessere Zerstäubung und 
Verteilung und größere Geschwindigkeit des Brennstoff- 
luftgemisches als das Brennstoffeinspritzverfahren ohne 
Luft. Dieses wird in erster Linie bei Glühkopfmotoren 
verwendet. Im Vortrage wurde auch das aussichtsreiche 
Steinbecker- Verfahren erwähnt. Hierbei wird ein 
Teil des Brennstoffes zunächst in einer besonderen Kammer 
entzündet, wobei der Ueberdruck in ihr von 30 auf etwa 
05 at steigt. Durch die Drucksteigerung in der Kammer 
wird der Hauptteil des Brennstoffes schnell und gut in 
den Zylinder eingespritzt. Ein Luftkompressor ist somit 
nicht notwendig. | 

Bei Besprechung der thermischen Probleme wurde 
darauf hingewiesen, daß eine wesentliche Steigerung des 
Gesamtwirkungsgrades über den bisher erreichten Höchst- 
wert von 35 v. H. wegen der hohen Abgasverluste von 
50 v. H. kaum möglich sein wird. Für die Wärme- 
beanspruchung ist, wie bereits früher vorgeschlagen wurde, 
ein Maß die stündlich durch I cm? der Verbrennungs- 
oberfläche in das Kühlwasser übertretende Wärmemenge. 
Eine längere Lebensdauer der durch Wärme beanspruchten 
Maschinenteile läßt sich durch Erhöhung der üblichen 
Kühlwassergeschwindigkeit durch zwangläufige Führung 
des Kühlwassers erzielen. Die Verbrennungskraftmaschinen 
können nur im geringen Maße überlastet werden. Die 
Leistungserhöhung bei diesen Maschinen scheint theoretisch 
leicht lösbar. Durch die dabei auftretende erhöhte Wärme- 
beanspruchung entstehen aber erhebliche Schwierigkeiten 
im Betriebe. Am zweckmäßigsten ist die Leistungserhöhung 
durch Steigerung des Anfangsdruckes. Dies kann durch 
Nachladen oder durch Aufladen des Zylinders mit Luft 
von höherer Spannung erfolgen. 

Zu den chemischen Problemen gehört die Frage der 
flüssigen Brennstoffe. Bei geeigneter Temperatur kann 
jedes Treiböl verwendet werden, sofern die Beimischungen 
an Wasser, Schwefel und unverbrennbaren Rückständen 
ein gewisses Maß nicht überschreiten. 7 

Auch die Frage, ob Zweitakt oder Viertakt zu 
wahlen ist, ist noch nicht geklart. Die Germania-Werft 
beabsichtigt, nur für ganz große Leistungen Zweitakt- 
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maschinen, und zwar ventillose doppeltwirkende Oel- 


maschinen zu bauen, kleinere Maschinenanlagen werden - 


nach dem Vierlaktsystem ausgeführt. 


Maschinentechnik. 


Schwimmkraa von 250 t der englischen Admi- 
ralität. (Grue tlottante de 250 t de l’amiraule britannique.) 
Genie Civil 1919, 25. Okt., S. 389/01. Jll. 1 Tafel. 
(Der Schwimmkörper des Krans hat eine Wasserverdrängung 
von 2830 t. 

Versuche mitlandwirtschaftlichen Zugmaschinen. 
(Agricultural tractor trials.) Engineer 1919, 20. Sept, 
S. 308; 3. Okt., S. 338/40; 10. Okt., S. 356/57; 17. Okt.. 
S. 378/80. (Beschreibung von 15 Zugmaschinenarten.) 

Entwicklung eines Instruments zum Registrieren 
von FlugzeugstéBen beim Landen. (Development of 
an airplane shock recorder.) Zahn. Jl. Fraklin Inst. 
1919., Aug., S. 237/44. JI. 

Amerikanische Maschinen zum Bearbeiten von 
- Eisenbahn-Schwellen. (American machines for dressing 
railway sleepers.) Engineer 1919, 17. Okt., S. 392/93. 
Jil. (Fahrbare 100 PS-Maschine zum Sägen, Bohren, 
Hobeln.) | 

Maschine zum Herstellen von Modellen. (Pattern- 
making maschine.) Engineering 1919, 15. Aug., Seite 
221/22. JIL. 

Ianen-Zahorad von Williams. (The W. internal 


gear.) Trautschold. Am. Mach. 1919, 25. Okt., | 


S. 255/58. Jil. (Große Eingriffdauer und biliige Fer- 
tigung. D. 


Gastechnik, 


Verbrennung und Rauchgas-Analyse. (Com- 


bustion and Flue Gas Analysis.) Dept of the Interior des 


Bureau of Mines, techn. Vortrag Nr. 219. 12 Seiten. 
6 Abb. (Die Anwendung von Meß-Instrumenten wird 
empfohlen.) D. 


Edelgaslampen. A. Steinhaus weist zunächst 
auf die hemmenden Wirkungen des Krieges in bezug auf 
die Schaffung von Neuerungen hin. Dennoch sind eine 
Reihe von Fortschritten zu verzeichnen, so namentlich 
bei den gasgefüllten Lampen, die ursprünglich nur für 
hohe Kerzenstärken, heute aber auch für kleinere Leistungen 
gebaut werden. Als Füllung dieser Lampen kommen mit Rück- 
sicht auf geringe Leitfähigkeit nicht nur Stickstoff, sondern 
auch Edelgase, besonders eine Mischung von Stickstoff 
und Argon in Betracht (D. R. P. 289 543). Die Bezeichnung 
»Halbwattlampe* wurde für diese kleinen Typen fallen 
gelassen, da der spezifische Wattverbrauch diese Be- 
zeichnung nicht rechtfertigt. Für ausgesprochene Stark- 
lichtbeleuchtung werden die gasgefüllten Lampen mit hoher 
Lichtstärke die Bogenlampen allmählich ganz verdrängen, 
für Innenbeleuchtung großer Räume sowie für Theater- 
beleuchtung usw. werden sie heute bereits vielfach ver- 
wendet. 

Trotz aller bisherigen Erfolge ist der Wirkungsgrad 
dieser Lampen immer noch sehr niedrig und kann auch 
bei reinen Temperaturstrahlern aus theoretischen Gründen 
nicht all zu hoch werden. Eine wirtschaftlichere Licht- 
erzeugung gestatten die Luminiszenzlampen, als deren 
frühere Vertreter das M o o r e - Licht und die Quecksilber- 
dampflampe zu nennen sind. Verfasser erwähnt ferner 
die Salzdampflampe von Prof. Nernst und geht dann 
näher auf die N eon- Bogenlampe ein, bei denen eine 
N e o n - Helium - Gassäule unter | mm Druck zum Leuchten 
gebracht wird. Als Elektrode dient hier metallisches 
Thallium, das mit Cadmium legiert ist. Die Lampen 
werden für Gleichstrom von 220 Volt und Stromstarken 
von 0,8 bis 2 Amp. herrgestellt, ihr Stromverbrauch für 
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ı HK, senkrecht zur Achse der etwa 0,5 m langen Leucht- 
röhre gemessen, beträgt !/ Watt. Durch seine gelbrote 
Farbe ist das Neo nm- Licht nur für besondere Zwecke 
verwendbar. Neben der Neon-Bogenlampe, die eine 
Starklichtquelle ist, wird noch die N eo n - Glimmlampe 
hergestellt, die eine niedrigkerzige Glūhlampe von geringem 
Wattverbrauch (5 Watt) ist und auch in ihren Abmessungen 
der gewöhnlichen Glühlampe entspricht. Die Lichtwirkung 
dieser Lampe beruht darauf, daß ein bestimmtes N eo n- 
Heliumgemisch zwischen einer großflächigen Kathode 
und einer Eisenanode zu einer orangefarbenen Glimm- 
entladung von sehr geringer Lichtstärke und Flächenhelle 
gebracht wird. Diese Glimmlampen können die niedrig- 
kerzigen Metalldrahtlampen von 5 HK in vielen Fällen, 
wo es sich um Signalbeleuchtung, Markierung von Not- 
ausgängen usw. handelt, ersetzen. Die Lampen wirken 
bei unsymmetrischer Anordnung der Elektroden als Gleich- 
richter und können daher auch zum Laden kleiner 
Elemente dienen. Da die Glimmentladung beim Eintritt 
von Luft oder der geringsten Spur eines anderen Gases 
aussetzt und kein Innenteil der Lampe auf hohe Tempe- 
ratur erhitzt wird, so ist diese Lampe auch in Betrieben 
mit Schlagwettergefahr verwendbar. (Elektrotechn. Zeitschr. 
1919, S. 149). 


Kohlenoxydfreies Leuchtgas. Bei der Verwendung 
von verdichtetem Steinkohlengas zur Beleuchtung der 
Eisenbahnwagen haben sich anfangs mancherlei Schwierig- 
keiten ergeben, namentlich zeigten die Glühkörper schon 
nach kurzer Betriebdauer rote Flecken, die die Glühkörper 
bald unbrauchbar machten und deren Entstehung man 
sich zuerst nicht recht erklären konnte. Durch umfang- 
reiche Untersuchungen wurde jedoch festgestellt, daß bei 
der Verdichtung des Steinkohlengases auf 15 at das in 
dem Gas enthaltene Kohlenoxyd sich mit dem Eisen der 
Behälter zu Eisencarbonyl verbindet. Dies ist eine recht 
unerwünschte Erscheinung, denn das Eisencarbonyl ist 
eine leicht flüchtige Verbindung, die von dem Gase mit- 
geführt und in der heißen Flamme wieder in seine Be- 
standteile Kohlenoxyd und Eisen gespalten wird. Während 
das Kohlenoxyd verbrennt, setzt sich das dampfförmige 
Eisen an den kühleren Teilen des Glühkörpers als 
feiner Staub ab und verwandelt sich allmählich in rotes 
Eisenoxyd. 

Das einfachste Mittel zur Verhütung dieser Störung 
ist die Entfernung des Kohlenoxyds aus dem Gas. Im 
kleinen gelingt dies durch Waschen des Gases mit Kupfer- 
chlorürlösung, im großen bereitet diese Methode jedoch 
mancherlei Schwierigkeiten, namentlich wegen des Azetylen- 
gehaltes des Gases, denn das Azetylen bildet beim Zu- 
sammentreffen mit Kupfer eine sehr explosive Verbindung. 
Nach einem neuen der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik geschützten Verfahren (D. R. P. 300 236) 
kann man jedoch das Kohlenoxyd auf einfache Weise 
entfernen, wenn man das kohlenoxydhaltige Leuchtgas 
zusammen mit Wasserdampf (etwa 0,3 kg Dampf auf I m? 
Gas) bei einer Temperatur von etwa 500° über eine 
aktivierte Eisenoxydkontaktmasse leitet. Hierbei wird das 
Kohlenoxyd durch den Wasserdampf zu Kohlensäure 
oxydiert und es entsteht zugleich eine dem Kohlenoxyd 
äquivalente Menge Wasserstoff. Das so behandelte Gas 
wird nach Abscheidung der Kohlensäure und des über- 
schüssigen Wasserdampfes verdichtet und kann nun un- 
bedenklich in Glühkörpern verbrannt werden. Zugleich 
wird dem Gas bei dieser Behandlung die Giftigkeit ge- 
nommen. 


Rohes Gaswasser zu Düngezwecken bespricht 
Dr. Kayser im Journal für Gasbeleuchtung, Bd. 61, 
S. 121. Durch den Schwefelsäuremangel während des 
Krieges wurde die Frage nahegelegt, ob das rohe Gas- 
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wasser nicht direkt zum Diingen verwendbar sei. Es 
ist hierbei zu berücksichtigen, daß das rohe Gaswasser 
eine Reihe von Stoffen enthält, die den Pflanzen schädlich 
sind, wie z. B. Rhodan- und Cyansalze, Phenole, Pyri- 
dinbasen und Naphthalin. Letzteres ist an sich zwar 
ein neutraler Körper, doch verstopft es die Poren der 
Pflanzen. Von nützlichen Bestandteilen des Gaswassers 
ist in erster Linie das Ammoniak zu nennen, ferner 
die Kohlensäure, die die allzu rasche Verflüchtigung des 
Ammoniaks verzögert, und schließlich die verschiedenen 
Schwefelverbindungen, die im Boden letzten Endes alle 
zu Sulfat oxydiert werden. Die schädlichen Stoffe, nament- 
lich das Rhodanammonium, sind, trotzdem sie nur in 
sehr geringer Menge im Gaswasser vorkommen, nicht 
außer Acht zu lassen. Infolgedessen darf rohes Gas- 
wasser nicht zur Düngung der Pflanzen, sondern ähnlich 
wie auch die Jauche, nur zur Düngung unbebauten Bodens 
verwendet werden. Ferner kommt es für die Wiesen- 
düngung nach dem letzten Schnitt in Frage. Schließlich 
kann man auch das Gaswasser mit trockenem Torf zu- 
sammen oder mit anderen Materialen auf Mischdünger 
verarbeiten, doch sind hiermit erhebliche Ammoniakverluste 
verbunden. Der Erfolg der Düngung mit rohem Gas- 
wasser hängt noch von einer Reihe anderer Faktoren ab, 
so von der Art des Bodens und von dem Wetter. Die 
schädlichen Bestandteile des Gaswassers wirken übrigens 
auch auf das Ungeziefer im Boden giftig ein und können 
so nützlich wirken. l 

Ueber Verstopfungen von Gasrohrleitungen, ihre 
Ursachen und ihre Verhütung macht Dr. Dollinger 
nähere Mitteilungen. Im Gasrohrnetz der Stadt Wien 
traten im Laufe vorigen Jahres umfangreiche Rohrver- 
»stopfungen ein, als deren Ursache zunächst ein unzu- 
lässig hoher Gehalt des Gases an Schwefelwasserstoff 
angesehen wurde, da im vergangenen Winter infolge 
großen Mangels an Arbeitskräften die rechtzeitige Erneue- 
rung der Gasreinigungsmasse mehrfach unmöglich war 
und infolgedessen zeitweise schwefelwasserstoffhaltiges 
Gas zur Abgabe gelangen mußte. Die Untersuchung 
der in verstopften Rohren enthaltenen festen Masse ergab 
denn auch einen Schwefelgehalt bis zu 2,5 v. H., haupt- 
sächlich aber bestand die Masse aus Rost und Berlinerblau, 
so daß die Bildung der Verstopfungen jedenfalls auch auf 
das Zyan des Gases sowie auf den darin enthaltenen 
Wasserdampf zurückzuführen war. Diese Vermutung wurde 
durch Versuche im Laboratorium bestätigt. Der Wasser- 
dampfgehalt des Gases bewirkt in den Rohrleitungen 
einen Ansatz von Rost und das so entstandene Eisen- 
hydroxyd nimmt aus dem Gas Zyan auf, während der 
Schwefelwasserstoffgehalt des Gases ohne Einfluß ist. 
Letzten Endes ist diese Erscheinung auf die Entbenzo- 
lierung des Gases zurückzuführen, die während des Krieges 
auf behördliche Anordnung in allen größeren Gaswerken 
eingeführt worden ist. Durch das Auswaschen des Benzols 
aus dem Gase wird nämlich an der Innenwand der Rohr- 
leitungen der von früher her anhaftende fettige Ueber- 
zug entfernt und so das Rosten der Rohre ermöglicht. 

Da jedoch die Auswaschung der Benzolkohlenwasser- 
stoffe aus dem Gas auch in Zukunft beibehalten werden 
wird, so müssen Mittel und Wege gefunden werden, um 
derartige Störungen in Zukunft hintanzuhalten. Im Gas- 
werk Wien-Simmering wurden daher systematische Labo- 
ratoriymversuche über die Beziehungen des Benzolgehaltes 
des Gases zur Entstehung der Fettschicht in den Rohr- 
leitungen angestellt. Es zeigte sich hierbei, daß ein 
Gemisch von gleichen Teilen benzolhaltigem und benzol- 
freiem Gas noch eine deutliche Fettschicht in den Rohren 
absetzt, daß diese Fettschicht aber bei einem Gemisch 
aus zwei Teilen benzolfreiem und einem Teile benzol- 
haltigem Gas bereits sehr gering und kaum sichtbar ist. 


p 


beeinflußt werden kann, 
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Da an der Bildung dieser Fettschicht in den Rohren 
sicherlich höhersiedende Kohlenwasserstoffe und nicht das 
Benzol selbst beteiligt ist, wurde ferner versucht, benzol- 
freis Gas vor dem Eintritt in das Rohrnetz mit Solvent- 
naphtha zu sättigen. Abgesehen von den hohen Kosten 
der Solventnaphtha hatten diese Versuche keinerlei Erfolg, 
denn es bildete sich in den Rohren kein schützender 
Ueberzug. (Ztschr. Verein d. Gas- u. Wasserfachm. in 
Oest.-Ung. 1919, S. 197 bis 200). Sander. 


Elektrotechnik. 


Einfluß des Geschwindigkeitsverlaufes auf die 
Belastung des Walzenmotors bei Umkehrstraßen. 
(Stahl und Eisen 1919, Heft 43.) Elektrisch angetriebene 
Umkehrstraßen, die nach der bekannten Leonard- 
Schaltung ausgeführt sind, lassen sich außerordentlich 
genau steuern, da die 
Drehzahl der Walzen fast mar —— 
eindeutig von der Stel- 
lung des Steuerhebels 
abhängt. Dadurch läßt 
sich auch der Geschwin- 
digkeitsverlauf während 
der einzelnen Stiche ge- 
nau regeln. Die Frage, 
ob und wie weit durch 
die willkürliche Aende- 
rung des Geschwindig- 
keitsverlaufes während 
eines Stiches die Be- 
lastung des Walzmotors: 


ist naturgemäß von er- Abb. 1. 
heblichem Interesse. Ist 
eine Abhängigkeit gegeben, dann besteht die Gefahr, daß 
durch nicht richtiges Steuern der Walzmotor unzulässig 
hoch belastet ‘wird. Wird andererseits die eindeutige 
Abhängigkeit der Belastung des Walzmotors von dem 
Verlauf der Geschwindigkeit ermittelt, so ist die Möglich- 
keit gegeben, bei einer vorhandenen Motorgröße durch 
richtiges Steuern die höchstmögliche Leistung der Straße 
zu erreichen. 

An Hand eines an einer WalzenstraBe aufgenommenen 
Drehzahl- und Belastunes-Diagrammes des Walzmotors 


und an Hand der betreffenden technischen Daten der 

Walzenstraße wird zuerst ermittelt, welche Faktoren auf 

die Leistung und das Drehmoment des Walzmotors von 
Einfluß sind. Diese Faktoren sind: 

1. die sogenannte reine Walzarbeit, unter der man die 

zum Auswalzen erforderliche Energie, versteht. (Hierin 

sind die Verluste für die Beschleunigungs- und Leer- 


BAND 335, HEFT 2 


laufarbeit der Walzenstraße, sowie die Verluste des 
Motors nicht enthalten), 
2. die Leerlaufsarbeit der Straße, 


3. die Arbeit für die Beschleunigung und Verzögerung 


der gesamten beweglichen Teile der Walzenstraße. 

Diese letzten Werte sind, wie nachgewiesen wird, 
von der Größe der Beschleunigung und Verzögerung, 
also von dem Verlauf der Geschwindigkeit abhängig. 

Wird für die Form des Geschwindigkeitsverlaufes 
ein Dreieck angenommen, was besonders bei kürzeren 
Stichen den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen dürfte, 
so lassen sich bei gleichbleibender Stichzeit fa, wie 
Abb. 1 zeigt, eine große Zahl Diagramme (z. B. a, b, c) 
wählen. 

Untersucht: man den Einfluß, den die verschiedenen 


Werte der Beschleunigungzeit auf die Belastung des - 


Walzmotors ausüben, so ergibt sich für die gewählten 
Verhältnisse das in Abb. 2 wiedergegebene Diagramm. 
Der geringste Wert für die Belastung (das effektive Dreh- 


moment) des Walzmotors ist deutlich bei einer Beschleuni- 


gungszeit von etwa 3 Sekunden zu ersehen. 
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Vin mjsek. 
Abb. 3. 


Mit Hilfe der analytischen Ableitung wird dann er- 
mittelt, daß allgemein die geringste Belastung des Walz- 
motors erreicht wird, wenn die Beschleunigungzeit gleich 
der Verzögerungzeit wird, also dann, wenn das Ge- 
schwindigkeitsdiagramm (Abb. 1) ein gleichschenkliges 
Dreieck wird. 

Weiter wird untersucht, wie sich die Belastung des 
Walzmotors. ändert, wenn bei dem gleichschenkligen Ge- 
schwindigkeitsdiagramm die Zeit des Stiches durch Wahl 
einer höheren oder niedrigeren Höchstgesehwindigkeit 
verändert wird. Auch hierbei ergibt sich, wie Abb. 3 
zeigt, bei einer bestimmten Geschwindigkeit die günstigste 
Belastung des Walzmotors. Meller. 


Hüttentechnik. 


Die Schmierung von Luft-Kompressoren. (Lubri- 
cation of Air Compressors.) Conrad. Coal Age 1919, 
17. April, S. 704/06. 1 Abb. 

Rasches Verfahren und Apparate zur Kontrolle 
von selbsttätigen Feuerungen. (Méthode rapide et 
appareils de controle des foyers a chargement automatique.) 
Chopin. Genie Civil 1919, 1. Nov., S. 421/25. JIL. 

Einige Bemerkungen tiber die Warmbehandlung 
von Stahl und ihre Anwendung auf die Behandlung 
von Stahlen für Flugzeugmotoren. (Some remarks 


der Maschinen -Werkstatt. 
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concerning the heat treatment of steel and their application 
to the treatment of steels user for airplane motors.) 


Sauveur. Jl. Franklin Inst. 1919, Aug., S. 189/97. JI. 


Zinn: ein idealer pyrometrischer Stoff. (Tin: an 
ideal pyrometric substance.) Northrups. Engineering © 
1919, 5. Sept., S. 309/18. D. 


Werkstattstechnik. 
Wieder-Nutzbarmachen kleiner Werkzeuge in 
(Salvaging small tools in 
a machine shop. Grag. Am. Mach. 1919, 26. Juli, 

S. 965/66. D. 


Materialprüfung. 

Ueber eine Ursache des Bruchs von Eisenbahn- 
schienen und ein Mittel zur Verhütung. Sur une cause 
de rupture des rails et un moyen de la supprimer.) 
Charpy und Durand. Génie Civil 1919, 18. Okt., 
S. 377/78. Jil. Vorheriges Glühen der Oberfläche 
mittelst fahrbarer Vorrichtung.) 

Maschine zur Vornahme von Ermüdungsver- 
suchen an geschweißten Stäben. (A fatigue testing 
machine.) Am. Mach. 1919, 1. Nov., S. 271/73. JI 

Zahnräder-Stable. (Gear steel.) Packer. Am. 
Mach. 1919, 2. Aug., S. 1007/09. (Vor- und Nachteile 
vergüteter Stahle für Kraftwagen.) 

Prüfung der Werkstoffe durch Röntgen-Strahlen. 
(The X-ray examination of materials.) Am. Mach. 1919, 
2. Aug., S. 122/26. JI. D. 


| Wirtschaftliches. 

Brennstoff-Wirtschaft und Verbrauch in der 
Darstellung von Eisen und Stahl. (Fuel economy and 
consumptions in the manufacture of iron and steel.) 
Engineer 1919, 26. Sept., S. 316/17; 30. Okt., S. 341/43. 
Jil. (Angaben von Hochofen- und Stahlwerken.) 

Normung der amerikanischen Lokomotiven. 
(Standardisation of American Locomotives.) Engineer 
1919, 24. Okt., S. 415. 

Die nationale Ersparnis an Brennstoffen und 
Kraft. (National Saving of Fuel and Power.) White, A. 
Canadian Engeneer 1919, 13. März, S. 299/303. (Die 
Arbeiten der kanadischen Kommission.) D. 

Der zunehmende Benzinverbrauch und seine 
Deckung. Während des Krieges herrschte nicht nur 
bei uns, sondern in fast allen Ländern der Welt ein 
starker Benzinmangel, sogar in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, die ja wie bekannt unter den Benzin er- 
zeugenden Ländern an erster Stelle stehen. Es scheint, 
daß auch künftighin mit einem Benzinmangel zu rechnen 
sein wird, denn die Verwendung dieses Brennstoffes hat 
mit der Ausdehnung des Kraftwagenverkehrs und des 
Flugwesens’ allenthalben ganz außerordentlich zugenom- 
men. In England stieg der Benzinverbrauch von 203 700 t 
im Jahre 1911 auf 428300 t im Jahre 1916, also um 
mehr als 100 v. H. In Deutschland betrug der Benzin- 
verbrauch im Jahre 1911 etwa 195000 t, in der ersten 
Hälfte des Jahres 1914 dagegen 130000 t. Am stärksten 
stieg jedoch der Benzinverbrauch in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, wie folgende der „Chemischen Industrie 
1919, S. 17“ entnommene Zusammenstellung zeigt. Die 
Angaben bedeuten Millionen Barrels, und zwar enthält 
1 Barrel 42 Gallonen zu je 3,78 Liter. 


Erzeugung Eigenverbrauch Ausfuhr 
1899 6,08 6,38 0,30 
1904 6,92 6,32 0,60 
1909 12,90 11,26 1,04 
1914 34,92 29,92 5,00 


1915 41,60 35,10 6,50 
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Im Jahre 1918 soll die Erzeugung auf über 60 Mill. 
Barrels gestiegen sein. Hand in Hand mit dieser riesigen 


Entwicklung der Benzinerzeugung und des Eigenverbrauchs 


in Amerika geht die Zunahme der Kraftwagenzahl, die 
jährlich 40 v. H. beträgt. Nach einer amtlichen Zählung 
waren am l. Juli 1918 in den Vercinigten Staaten 
5400931 Kraftwagen und 192000 Motorräder in Be- 
nutzung. Hierzu kommen noch über 30000 Motorboote, 
45000 Benzinmotoren in der Industrie und 30000 in der 
landwirtschaft. 

Nimmt man den jährlichen Verbrauch cines Kraft- 
wagens zu 10 Barrels (— rund 1600 Liter) an, so ergibt 
sich, daß der Benzinverbrauch Amerikas in kürzester Zeit 
durch die eigene Erzeugung nicht mehr gedeckt werden 
kann. Hieraus erklären sich auch die zahlreichen Versuche, 
aus hochsiedenden Mineralölen durch sogenanntes „Kracken“ 
Benzin zu erzeugen. Da alle diese Verfahren jedoch 
ziemlich unwirtschaftlich sind, wird man in Amerika ebenso 
wie bei uns mehr und mehr zur Verwendung von Benzol 
an Stelle von Benzin übergehen. I 

Der Weltschiffbau und seine Verschiebung durch 
den Krieg. Der unglückliche Ausgang des Krieges hat 
gelehrt, wie falsch wir über die Auslandskräfte, über die 
industriellen Möglichkeiten unserer Gegner unterrichtet 
waren. Nach Lloyd's Register of Shipping, das seit 
fünf Jahren zum ersten Male jetzt wieder zensurirei er- 
schienen ist, betrug Ende Juni 1919 der Weltdampfer- 
frachtraum 47897000 Br.-Reg.-T., gegenüber 45401000 
Br.-Reg.-T. Juni 1914. Die Verluste durch den U-Boot- 
krieg sind also nicht nur ausgeglichen worden, es ist 
sogar ein Mehrbestand an Frachtdampferraum von 2'/, 
Millionen Br.-Reg.-T. vorhanden! Welche Veränderungen 
haben sich während des Krieges auf dem Gebiete des Welt- 
schiffbaues vollzogen, und welche Aussichten wird der 
deutsche Schiffbau in Zukunft auf dem Weltmarkte haben? 
Auf diese Fragen antwortet ein Vortrag, den Prof. Laas 
von der Technischen Hochschule Berlin am 20. November 
1919 vor der Schifibautechnischen Gesellschaft gehalten hat. 

In Großbritannien und Irland ist die Entwicklung des 
Schifibaus während des Krieges verhältnismäßig gering 
gewesen. Die Anzahl der Werften mit einer Jahres- 
erzeugung von 1000 Br.-Reg.-T. und darüber ist zwar von 
101 auf 120 gestiegen: die Gesamtleistung im Handelsschifi- 
bau ist aber in den Kriegsiahren infolge des gesteigerten 
Kriegsschiffbaues erheblich hinter der Friedensleistung zurück- 
geblieben. Bemerkenswert ist der Versuch in England, 
während des Krieges Staatswerften für Handelsschiffbau 
in Betrieb zu setzen. In Chepstow und Beachley am 
Bristol-Kanal sind für +4 bis 5 Millionen Pfund Sterling 
grobe Anlagen geschaffen worden. Zur Fertigstellung 
= eines Schiffes ist es aber nicht gekommen. Unter Be- 
rücksichtigung der zu .erwartenden -Beschränkung im 
Kriegschiffbau, sowie der vergrößerten alten und der neu- 
gegründeten Werften kann aber die theoretische l.eistungs- 
möglichkeit des englischen Schiffbaus auf 3 Millionen 
Br.-Reg.-T. geschätzt werden. 

Die wirkliche Leistungsfähigkeit ist Aber noch von 
Faktoren abhängig, die außerhalb der Werften liegen, 
von der Versorgung mit Walzmaterial, mit Maschinen 
und Kesseln, mit den notwendigen Arbeitskräften usw. 
Die Zahl der L.eeistungsmöglichkeit ist also mit einem 
Einschränkungsfaktor zu multiplizieren, um die wirkliche 
l.eistungsfähigkeit zu erhalten, die bei Ausschaltungen 
aller Störungen, wie Materialmangel, Streiks und Verkehr- 
schwierigkeiten zu erwarten ist. Dieser Leistungsfaktor, 
der bei den einzelnen Ländern verschieden sein wird und 
vor allem abhängt von der augenblicklichen und künftigen 
Kohlennot, von der Arbeitsunlust und von dem Mangel 
an Facharbeitern, wird für Großbritannien und Irland auf 
0,3 geschätzt. Die voraussichtliche Jahreserzeugung in 


200000 Br.-Reg.-T., 
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den nachsten Jahren wurde demnach 2400000 Br.-Reg.-T. 
sein, gegenüber einer größten Friedensproduktion von 
1932153 Br.-Reg.-T. im Jahre 1913. 

In Skandinavien ist die Entwicklung wesentlich 
schneller vor sich gegangen. Durch Erweiterungen und 
Neugründungen ist die Zahl der Werften gestiegen, in 
Norwegen von 11 auf 30, in Schweden von 7 auf 17, 
in Dänemark von 5 auf 15. Die Gesamtleistungsmöglich- 
keit der jetzt bestehenden Werften kann auf 400000 
Br.-Reg.-T. geschätzt werden, und zwar in Norwegen auf 
in Schweden und Dänemark auf je 
100000 Br.-Reg.-T. Bei der Annahme eines Leistungs- 
faktors von 0,5 für Norwegen und 0,6 für Schweden und 
Dänemark ergibt sich eine voraussichtliche künftige Jahres- 
produktion von 100000 Br.-Reg.-T. für Norwegen und 


- je 60000 Br.-Reg.-T. für Schweden und Dänemark. Die 


größte Jahreserzeugung betrug vor dem Kriege in Norwegen 
575506 Br.- Reg.- T. (1907), in Schweden 18524 Br.-Reg.-T. 
(1913) und in Dänemark 40932 Br.-Reg.-T. (1913). 

In Holland ist die Zahl der Werften mit 1000 Br.- 


- Reg.-T. und darüber von 33 auf 50 gestiegen mit einer 


Gesamtleistungsmöglichkeit von 150000 Br.-Reg.-T.- 
Holland wird ebenso wie die skandinavischen Länder 
künftig nicht gesügend Kohle, Eisen und Facharbeiter 
haben und wird für die Ausrüstungsteile auf die Einfuhr 
angewiesen sein. Der Leistungsfaktor wird daher nicht 
größer sein als 0,6. Die künftige Jahresproduktion wird 
daher etwa 90000 Br.-Reg.-T. betragen, gegenüber einer 
größten Jahreserzeugung im Frieden (1914) von 118153 
Br.-Reg.-T. 

Frankreich hat während des -Krieges durch Neu- 
griindungen die Zahl seiner Werften von 13 auf 20 er- 
höht, deren Gesamtleistungsméglichkeit auf 300000 Br.- 
Reg.-T. geschätzt werden kann. Bei einem Leistungs- 


faktor von 0,3 würde die voraussichtliche Jahresproduktion 


90 000 Br.-Reg.-T. betragen, gegenüber 176095 Br.-Reg.-T. 
im Jahre 1913. 

Italien und Oesterreich-Ungarn besaßen vor dem 
Kriege 13 bzw. 11 Werften. Durch 7 Neugründungen 
und durch die 5 österreich-ungarische Werften an der 
Adria ist die Zahl der größeren italienischen Werften auf 
23 gestiegen, deren Gesamtleistungsmöglichkeit etwa 
200000 Br.-Reg.-T. betragen wird. Bei einem Leistungs- 
faktor von 0,3 würde sich die voraussichtliche Jahres- 
erzeugung zu 60000 Br.-Reg.-T. ergeben. Die größte 
Friedensproduktion betrug für Italien 67522 Br.-Reg.-T. 
im Jahre 1900, für Oesterreich-Ungarn 61 737 Br.-Reg.-T. 
im Jahre 1913. 

Einen großen Aufschwung hat die Schiffbauindustrie 
in Japan genommen. Die Zahl der Werften hat sich von 
8 auf 30 erhöht. Die theoretische Leistungsmöglichkeit 
kann mit 1000000 Br.-Reg.-T. angenommen werden. Bei 
einem Leistungsfaktor von 0,5 würde sich eine voraus- 
sichtliche Jahresproduktion von 500000 Br.-Reg.-T. er- 
geben, gegenüber 85861 Br.-Reg.-T. im Jahre 1914. 

An die Spitze aller Schiffbaulander sind aber während 
des Krieges die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
vetreten, wo der Schifibau mit einer erstaunlichen Tat- 
kraft gefördert worden ist. Nicht weniger als 372 Werften 
sind hier neugepründet und vergrößert worden, so daß 
die Zahl der Werften von 45 auf 417 gestiegen ist. 
Unter ihnen befinden sich Werften von einem Umfange, 
wie man sie vor dem Kriege nicht für möglich hielt, 
z.B. die American International Shipbuilding Co. in Hog- 
Island bei Philadelphia mit 50 Hellingen und einer jähr- 
lichen L.eistungsmöglichkeit von 600000 Br.-Reg.-T., die 
Submarine Boat Corporation in Newark, N. J. mit 28 Hel- 
lingen und einer l.eistungsmöglichkeit von 200000 Br.- 
Rey.-T- jährlich und die New York Shipbuilding Corpo- 
ration in Bristol, Pa. mit.24 Hellingen und ebenfalls 
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200000 Br.-Reg.-T. iährlicher Leistungsfahigkeit. Zum 
Aufbau der beiden ersten, sowie einer dritten, der Merchant- 
Shipbuilding Corporation in Bristol, Pa. hat der Staat 
unbeschränkte Mittel zur Verfügung gestellt. Für den 
Stahlschiffbau sind ferner die Eisenwerkstätten des Binnen- 
landes mit Erfolg herangezogen worden, die die einzelnen 
Bauteile den Werften, besonders den oben genannten 
Staatswerften fertig bearbeitet liefern, wo sie zu den 
„fabricated ships“ zusammengeseizt werden. Die Werft 
ist in diesem Fall nur der Montageplatz für die geliefer- 
fen Teile. Neben dem Stahlschiffbau ist außerdem der 
Holzschiffbau und der Eisenbetonschiffbau in großem Um- 
fange auch für große Schiffe aufgenommen worden. Die 
Gesamtleistungsmöglichkeit der amerikanischen Werften 
kann auf rund 7 Millionen Br.-Reg.-T. geschätzt werden. 
Schwierig ist die Einschätzung des Leistungsfaktors für 
Nordamerika. Einerseits steht dort wie im Kriege die 
ganze reiche Industrie mit allen Hilfsmitteln an Material, 
Betriebscinrichtungen und Arbeitern im Bedarisialle zur 
Verfügung. Andererseits hat der Krieg zweifellos eine 
große Zahl ungesunder Gründungen geschaffen. Bei Ein- 
setzung eines Mittelwertes von 0,5 würde die voraus- 
sichtliche Jahresproduktion etwa 3,5 Millionen Br.-Reg.-T. 
betragen, gegenüber einer größten Friedensproduktion von 
474675 Br.-Reg.-T. im Jahre. 1907. 

Die voraussichtliche Jahreserzeugung der übrigen 
Länder kann etwa auf 80000 Br.-Reg.-T. geschätzt 
werden. l 

Als Gesamterzeugung des Auslandes im Handels- 
schiffbau ist demnach für die nächsten Jahre der hohe 
Betrag von rund 7 Millionen Br.-Reg.-T. zu erwarten, 
also rund doppelt so viel, als die Höchstleistung des 
Weltschiffbaues einschließlich Deutschlands im Jahre 1913 
betrug! Wenn man berücksichtigt, daß, wie oben er- 
wahnt, bereits schon jetzt 2!/, Millionen mehr Br.-Reg.-T. 


an Frachtdampferraum vorhanden sind als 1914, so ergibt - 


sich, daß im Auslande in kurzer Zeit eine Ueberproduktion 
an Schiffsraum eintreten muß. Es wird in absehbarer 
Zeit nicht möglich sein, auch nur die besteingerichteten 
und wirtschaftlichst arbeitenden Werften des Auslandes 
mit Handelsschiffbau voll zu beschäftigen. 

Wie stellen sich die Aussichten Deutschlands bei 
dieser Lage des Weltschitfbaues? Die deutschen Werften 
können, soweit nur ihre Anlagen an Hellingen, Werk- 
stätten und ihre Betriebsmittel in Frage kommen, rund 
700000 Br.-Reg.-T. jährlich liefern. Selbst nach Abzug der 
laut Friedensvertrag für die Dauer von fünf Jahren an die 
Feinde zu liefernden 200000 Br.-Reg.-T. bestände demnach 
die Möglichkeit, die verlorenen rund 4 Mill. Br.-Reg.-T. 


Schiffsraum in acht Jahren durch deutsche Neubauten zu er- 
setzen, wenn, wie nach dem Stande des Weltschiffbaues anzu- . 


nehmen ist, die Feinde in absehbarer Zeit auf Lieferung 
neuer Schiffe von Deutschland verzichten. Allerdings ist 
für die nächste Zeit mit einer starken Einschränkung in- 
folge des Mangels an Material und Hilfsmaschinen und 
wegen der Verminderung der l.eistungsfähigkeit der 
Arbeiter zu rechnen. Wahrscheinlich werden nicht nur 
England, sondern auch Nordamerika und Japan und viel- 
leicht auch Holland und Skandinavien bald billiger bauen 
können als Deutschland. Dem deutschen Schiffbau, der 
trotz augenblicklicher Ueberfiille an Aufträgen vor einer 
sorgenvoll schweren Zeit steht, mul der Bedarf der 


deutschen Schiffahrt gesichert werden. Das Gesetz über. 
die Wiederherstellung der deutschen Handelsflotte enthält | 


leider ‘keine Bestimmung, die es unmöglich macht, daß 
mit Reichsunterstützung Schiffe im Ausland gekauft werden. 
Grundbedingung dafür, da der deutsche Schiffbau auf 


Polytechnische und Zeitschritten-Schan 


~ 


. dem Weltmarkte wettbewerbsfähig bleibt, sind billiges 


Material und geringe Lohn- und Betriebskosten, d. h. in 
erster Linie mehr Leistung der Arbeiter auf allen Ge- 
bieten, in Erz- und Kohlengruben, Walzwerken, Hilfs- 
industrien und Werften! | 
Wie vor dem Kriege mul ferner auch weiterhin der 
deutsche Schiffbau, ebenso wie die ganze deutsche Aus- 
landsindustrie, sich zur Aufgabe machen, nur Qualitäts- 
arbeit zu liefern. Nur durch die Konkurrenzfähigkeit 
auf dem Weltmarkte wird es möglich sein, den deutschen 
Schiffbau in seinem heutigen Umfang zu erhalten. 
Ä Dipl.-Ing. Kliemchen. 


` Sparsame Wärmewirtschaft. Die im Verein 
deutscher Ingenieure in der Zeit vom 29. Oktober bis 
1. November 1919 über sparsame Warmewirtschaft ge- 
haltenen Vorträge sollen in 5 Heften mit zahlreichen. 
Zahlentafeln und Schaubildern veröffentlicht werden: 

Heft 1: Geh. Reg.-Rat Josse, Berlin: Mittel und 
Wege zur besseren Ausnutzung unserer Brennstoffe. 
Baurat de Grahl, Berlin: Kohlenkrisis und Transport- 
frage. Direktor Frenkler, Berlin: Grundlegende 


Betrachtungen zur Brennstoffkunde. Die Nutzbarmachung 


minderwertiger Brennstoffe durch Vergasung. Aussprache. 

Heft 2: Obering. Gehrke, M.A.N., Nürnberg: 
Verbesserung der Wärmewirtschaft durch Abdampfver- 
wertung bei Dampfkraftanlagen. Direktor Heilmann, 
Magdeburg: Der Einfluß von Schwankungen im Kraft- 
und Wärmebedarf auf die Wirtschaftlichkeit der Abwarme- 
ausnützung und die vorteilhafteste Bauart und Betriebs- 
weise von Dampfkraftmaschinen mit Abwarmeverwertung. 
Aussprache. Obering. Meyer, Nürnberg: Verbesserung 
der Wärmewirtschaft durch Abwärmeverwertung bei Ver- 
brennungskraftanlagen und industriellen Feuerungen. 
Aussprache. 

‘Heft 3: Betriebsing. Quack, Bitterfeld: Wärme‘ 
messung und Betriebskontrolle bei Dampfkraftanlagen- 
Obering. Nies, Hamburg: Betriebskontrolle im Kessel- 
haus. Aussprache. Dipl.-Ing. Rades, Hamburg; Feuerung 
und Verwertung rminderwertiger Brennstoffe (Behelis- 
brennstoffe). Aussprache. 

Heft 4: Ingenieur O. Schmidt, Charlottenburg: 
Warmefortleitung durch Dampf, Warmwasser, Druck- 
heißwasser. Aussprache. Obering. A. Schulze, Dresden: 
Die Wärmewirtschaft in Städten. Dr.-Ing. Reutlinger, 
Köln: Wärmewirtschaftliche Kupplung städtischer Werke 
und privater Fabrikbetriebe. Aussprache. 

Heft 5: Professor Dr. Brabbée, Berlin; Beitrag 
zur Brennstoffwirtschaft im Haushalt. Aussprache. 

Die Hefte erscheinen in der Reihenfolge ihrer Fertig- 
stellung. Vorbestellungen sind an den Verlag des Vereins 
deutscher Ingenieure, Berlin NW7, Sommerstrabe 4a, zu 
richten. | 


' Aufgabe für die Bewerber um das Stipendium 
der Louis-Boissonnet-Stiftung für 1920, vorgeschlagen 
vom Kollegium der Abteilung für Bau-Ingenieurwesen der 
Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg. Es sind 
die deutschen gemischten Reibungs- und Zahnbahnen zu 
studieren, ihre Bauarten und Betriebsweisen kritisch zu 
beleuchten und Vorschläge zu machen über zweckmäßigen 


Bau und, Betrieb künftiger gemischter Bahnen. 


Von dem Stipendienbetrage von 3000 M werden 
2000 M kurz vor Antritt der Reise, 500 M nach Ein- 
reichung und Gutheißung des Reiscberichts und der 
Restbetrag nach Ablieferung von 20 Sonderabdrucken 
(Pilichtexemplaren) dieses Berichts an die Technische 
Hochschule zu Berlin gezahlt. | 
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Handbuch der Radiologie. Herausgegeben von E. Marx. 
Band V: Kathoden- und Röntgenstrahlen. A. Bestelmeyer. 
Die spezifische Ladung des Elektrons. H. Starke, Reflexion, 
Diffusion, Absorption, Sekundärstrahlung von Kathodenstrahlen. 
E. Marx, Röntgenstrahlen. XVIII und 706 Seiten, mit 307 
Abbildungen im Text und auf Tafeln, sowie zahlreichen Tabellen. 
Leipzig 1919, Akademische Verlagsgesellschaft m. b. H. 


Wohl selten hat eine Wissenschaft eine so gewaltige in die 
Tiefe und Breite gehende Entwicklung genommen wie die Physik 
des Elektrons und die sich darauf aufbauenden Entladungen in 
Gasen (Kathoden-, Kanal- und Röntgenstrahlen) und radioaktiven 
Erscheinungen. Wenn auch einzelne dieser Gebiete schon eine 
eingehende Darstellung in Lehrbüchern und Monographien ge- 


funden haben, so ist doch die wichtige und von Jahr zu Jahr. 


sich erweiternde Literatur in vielen Zeitschriften zerstreut, so daß 
selbst der Fachmann zuweilen Mühe hat. sie zusammenzufinden, 
während der auf Nechbargebieten arbeitende Forscher kaum zu 
bewältigenden Schwierigkeiten gegeniibersteht. E. Marx hat 
deshalb im Verein mit kompetenten Fachleuten des In- und Aus- 
landes vor etwa sieben Jahren, als es noch eine internationale 
Wissenschaft gab, versucht, dieses umfangreiche Gebiet in einem 
mehrbändigen Handbuch in der Weise zur Darstellung zu bringen, 
daß die einzelnen Gebiete nahezu für sich abgeschlossene Mono- 
graphien bilden sollten. Geplant war die folgende Einteilung: 
Band |: lonisation der Gase von J. S. Townsend; Radio- 
aktivität der Erde und der Atmosphäre von H. Geitel. Band II: 
Radioaktive Substanzen und ihre Strahlungen von E. Ruther- 
ford. Band Ill: Glimmentladung von E. Gehrcke; Positive 
Säule vonR. Seeliger; Lichtelektrizität von W. Hallwachs. 
Band IV: Kanalstrahlen von W. Wien; Lichtbogen von 
A. Hagenbach; Glühelektroden von O. W, Richardson; 
Flammenleitung von E. Marx. Band V: Spezifische Ladung 
von A.Bestelmeyer, Absorption und Reflexion der Kathoden- 
strahlen von H. Starke; Röntgenstrahlen von E. Marx. 
Band VI: Theorie der Radiologie von P. Debije, A. Einstein, 
L. Foppl, H. A. Lorentz, G Mie, E. Riecke, 
A. Sommerfeld, P. Zeeman. 


Durch diese Plane machte aber auch der Krieg zum Teil 
einen Strich. Zwar konnten die Bande II bis IV kurz vor dem 
Kriege und auch während desselben allmählich erscheinen; auch 
der die Grundlage aller folgenden Teile enthaltende Band I lag 
bei Kriegsausbruch fertig vor, die Verbindungen aber waren ab- 
gerissen, so daß er zunächst zurückbleiben mußte. Dann aber 
ging die Wissenschaft auch unter den Waffenlärm restlos vor- 
wärts, so daß das, was bei Fertigstellung des Manuskriptes den 
derzeitigen Stand der Wissenschaft darstellte, heute längst über- 
holt ist; jener Einleitungsband bedarf also einer vollständigen 
Neubearbeitung, und diese ließ sich bisher nicht durchführen. 
So ist denn auch der jetzt vorliegende V. Band vor dem I. er- 
schienen. Auch für ihn galten dieselben Bedenken, die aber 
dadurch überwunden werden konnten, daß die drei Mitarbeiter 
im Inlande weilten. Auch bei diesem mußten, als er endlich zur 
Drucklegung kam, einige Teile vollständig neugeschrieben, andere 
hinzugefügt werden; das galt namentlich für die Abteilung Röntgen: 
strahlen, wo die an die Entdeckung Laues über ihre Interferenz 
SS anschließenden Arbeiten ein völlig neues Gebiet erschlossen 

aben. 


In dem ersten, etwa ein Zehntel des Umfanges einnehmenden 

Teil gibt der durch seine eigenen Arbeiten zur Bestimmung der 
"spezifischen Ladung des Elektrons bekannte Verfasser einen guten 
Ueberblick über die verschiedenen sich hierauf beziehenden Ar- 
beiten und ihre Ergebnisse. Daran schließt sich dann sachgemäß 
der zweite Teil von etwa demselben Umfange an, welcher die 
Vorgänge bei der Ausbreitung der Kathodenstrahlen in .der 
Materie (Reflexion, Diffusion, Absorption und Sekundärstrahlung) 
behandelt; er gliedert sich in zwei Abschnitte, die die Erscheinungen 
in den festen Körpern und in den Gasen behandeln. 


Entsprechend ihrer Bedeutung nimmt der dritte Teil über 
die Röntgenstrahlen vier Fünftel des Buches ein; er ist von dem 
Herausgeber, welchem wir ja die sorgfältige Bestimmung ihrer 
Geschwindigkeit verdanken, unter wohl vollständiger Berück- 
sichtigung der gesamten Literatur bis Ende 1917 bearbeitet. Die 
einzelnen Kapitel behandeln: Erzeugung und Struktur der Brems- 
strahlunig, die technische Röntgenröhre, Energie, Nutzeffekt und 
Zeitdauer der Röntgenstrahlung, die Polarisation der Röntgen- 
strahlen, die Natur der Jonisation durch Röntgenstrahlen, die 
Geschwindigkeitsmessung der Röntgenstrahlen, die Streuung der 
Röntgenstrahlen, die sekundäre Elektronenstrahlung, charakte- 
ristische Strahlung, Beugung und Interferenz der Röntgenstrahlen. 


Das allein 200 Seiten einnehmende letzte Kapitel gliedert sich 
nach einer Darstellung der hierfür grundlegenden L au eschen 
Entdeckung in die Braggschen Arbeiten über die Kristall- 
struktur, ihre Erschließung mit Hilfe des allgemeinen Struktur- 
faktors und die Spektralanalyse der Röntgenstrahlen. 


In seltener Vollständigkeit findet man hier die einschlägige 
Literatur nicht nur zusammengestellt, sondern auch kritisch ver- 
arbeitet, so daß der Band für jeden, der sich mit diesem Gebiete 
zu beschäftigen hat, ein unentbehrliches Nachschlagewerk sein 
wırd. Ein sehr ausführliches Namen- und Sachregister trägt zur 
Erleichterung der Benutzung wesentlich bei. Auch Ausstattung 
und Papier macht nicht den leider sonst üblichen kriegsmäßigen 
oder gar „Ersatz“-Eindruck. Nur die im Text wiedergegebenen 
Photographien erfüllen leider — im Gegensatz zu den Tafelab- 
bildungen — nicht das, was man von ihnen verlangen müßte. 
Bei dem ständigen Fluß, in welchem sich gerade dieses Gebiet 
befindet, wird ja wohl hoffentlich schon in wenigen Jahren eine 
Neuauflage notwendig sein; dann sollte man auch jene ganz aus 
dem Texte entfernen, dessen Papier sich nun einmal zur Wieder- 
gabe feinerer photographischer Details nicht eignet, und auch 
sie auf besonderem Papier auf Tafeln beifügen. Berndt. 


Mitteilungen über Versuche. Ausgeführt vom Eisenbeton-Aus- 
schuß des österreichischen Ingenieur- und Architekten-Vereins, 
Heft 8. Versuche zur Beurteilung hochwertiger Zemente. 
Bericht erstattet von August Hanisch und Bernhard 
Kirsch. Leipzig und Wien 1919. Franz Deuticke. Preis 
geh. M 3,50. 


Das Heft bringt auf 41 Seiten, die noch 15 Zahlentafeln 
verschiedenen Umfanges enthalten, Mitteilungen über die in den 
Jahren 1916 und 17 ausgeführten Versuche, Es handelte sich 
dabei hauptsächlich um die Feststellung, ob die von fünf 
österreichischen Werken gelieferten hochwertigen Zemente die 
in den österreichischen Bestimmungen für die einheitliche Lieferung 
von Portlandzementen vorgeschriebene Festigkeit nach 28 tägiger 
Erhärtung bereits nach zwei Tagen erreichen (nach einen Tag 
Lagerung an der Luft und einen Tag unter Wasser) und ob sie - 
die sonst gestellten Anforderungen betreffend Mahlfeinheit, Raum- 
beständigkeit usw. erfüllen. Sämtliche fünf Proben erreichten 


- die in den Bestimmungen für die 28tägige Erhärtungsdauer 


vorgeschriebene Festigkeit bereits nach zwei Tagen und über- 
schritten nach 7 Tagen die betreffenden Werte um mindestens 
die Hälfte. Nebenher ergab sich, daß der Verlauf der Erhärtung 
während der gebräuchlichen Erhärtungszeit der Proben von 
7 oder 28 Tagen noch keinen Schluß auf die weitere Erhärtung 
mit Sicherheit zulaBt. Weitere Ergebnisse, besonders über den 
Einfluß der verschiedenen Lagerung der Zemente vor der Ver- 
arbeitung, der Veränderung des Wasserzusatzes und auch der 
Herstellung mögen in der Veröffentlichung selbst nachgelesen 
werden, die Interessenten empfohlen wird. Stephan. 


Hydraulik, die für die Anwendung wichtigsten Lehrsätze 
aus der Hydrostatik und Hydrodynamik. Von Karl J. 
Kriemler. Stuttgart 1919. Konrad Wittwer. (Wittwers 
technische Hilfsbücher, Bd. I). Preis geb. M 12,10. 


Das Büchlein von 125 Textseilen gibt einen vorzüglichen 
gedrängten Ueberblick über die Lehrsätze der Hydraulik, so daß 


= es jedem Studierenden angelegentlich empfohlen werden kann. 


Es geht auch an einzelnen Stellen weiter als die üblichen Dar- 
legungen, z.B. bei der Feststellung des Flüssigkeitsdruckes auf 
gewölbte Flächen oder in dem kurzen Anhang über die Hydraulik 
der Zapfenreibung, bei den Angaben über zähe Flüssigkeiten und 
an anderen Stellen mehr. Schade ist freilich, daß die Andeutungen 
über den Spannungszustand in zähen Flüssigkeiten nicht weiter 
ausgeführt worden sind; mindestens wären einige Angaben von 
Zähigkeitszahlen sehr erwünscht gewesen. Das gleiche gilt auch 
sonst, vielfach fehlen die Zahlenwerte, die erst eine praktische 
Benutzung der abgeleiteten Formeln ermöglichen; z. B. wäre bei 
der Unterscheidung zwischen turbulenter und laminarer Strömung 
eine Angabe über die Grenzwerte der Geschwindigkeit sehr vorteil- 
haft. Dem Berichterstatter will ferner scheinen, als ob bei einigen 
Beispielen aus der technischen Praxis die Herausschälung des 
Kernes der Sache etwas zu weit getrieben ist, derart, daß die 


- Endergebnisse für die praktische Benutzung unbrauchbar geworden 


sind, was der Verfasser an einer Stelle selbst hervorhebt. Immer- 
hin sind das alles Ausstellungen, die bei einer hoffentlich bald 
nötigen zweiten Auflage leicht behoben werden können. 


Stephan. 
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Mechanisch-elektrische Einheiten. 


Von Dr. K. Michalke, Berlin-Siemensstadt. 


Ueber hundert Jahre schon rechnet man bei Leistung 
von Dampfmaschinen und anderen Kraftmaschinen nach 
Pferdestärken (PS); die Engländer haben eine etwas 
kleinere Einheit horse-power (HP). Diese Einheit ist 
leicht ins Volk eingedrungen, da es sich unter dem Namen 
etwas vorstellen kann, nämlich daß die Pferdestärke etwas 
Gleichartiges ist, wie das, was ein Pferd leisten kann, in 


gewisser Zeit eine bestimmte mechanische Arbeit zu ver- - 


richten. Eine „Pferdestärke“ ist nicht etwa gleich der 
Leistung eines Pferdes, nur gleichartig, denn auch das 
kräftigste Pferd kann an einer Maschine auf die Dauer, 
und hierauf kommt es an, die Leistung einer mechanischen 
Pferdestärke nicht ausführen. Es kann bei achtstündiger 
Arbeitszeit nur etwa die Hälfte leisten. Nur vorüber- 
gehend auf sehr kurze Zeit kann ein tierisches Pferd eine 
mechanische Pferdestärke an einer Maschine leisten. Die 
Benennung der mechanischen Einheit „Pferdestärke“ ist 
willkürlich und zufällig. Eine Pferdestärke ist bekanntlich 
die Leistung, bei der in einer Sekunde die Arbeit von 
75 kgm vollführt werden kann, d. h. es können 75 kg 
durch 1 PS in 1 Sekunde 1 m gehoben werden. 

In der Elektrotechnik, die über ein sehr vollendet 
ausgebildetes Maßsystem verfügt, ergibt sich die Leistungs- 
einheit bei Gleichstrombetrieb und bei Einphasenwechsel- 
' strom, wenn im Stromkreise keine Gegenkräfte vorhanden 
sind, die durch Magnetisierung oder Kondensatorwirkung 
entstehen, aus dem Produkt von Stromstärke J und Span- 
nung E. Es stellt in diesem Fall JE die Leistung dar. 
Aus Volt und Ampere ergibt sich die Leistungseinheit 
Voltampere oder Watt. Wie man bei Gewichten im Ver- 
kehr zumeist mit dem Tausendfachen des Grammgewichtes, 
dem Kilogramm, rechnet, so rechnet man in der Stark- 
stromtechnik zumeist mit dem Kilowatt (kW). Dies kW 
ergibt, sich also in natürlicher Weise aus den Grund- 
einheiten.der Elektrotechnik. 


Infolge der Einführung des kW mußte man mit zwe 
Leistungseinheiten, den kW und dem PS, rechnen. Man 
half sich in der Weise, daß man die PS-Einheit für 
mechanische leistungen, die kW-Einheit für elektrische 
Leistungen wählte. So rechnete man beispielsweise bei 
einem Turbogenerator, daß dieser etwa 1500 PS an den 


Gleich: oder Wechselstromerzeuger abgebe, der dafür 


1000 kW leiste, umgekehrt sagte man von einem Motor, 
seine Aufnahme betrage 85 kW, wofür er 100 PS ab- 


gabe. Das Rechnen mit verschiedenen Einheiten führt zu 


unnötiger Zwischenrechnerei und neuen Fehlerquellen. 
Bei Wahl einer einzigen Einheit wird alles einfach und 
übersichtlich. So erhält man z. B. als Wirkungsgrad 
eines Motors von 1,25 kW Aufnahme und | kW Abgabe 
1/1,25 oder 0,80, der Verlust 1,25 — 1 = 0,25 kW. Der 
Besitzer eines Kleinmotors bezahlt die vom Motor auf- 
genommene Arbeit nach Kilowattstunden, nach denen sein 
Zähler geeicht- ist. Es ist für ihn daher das natürlichste, 
auch die vom Motor geleistete Arbeit nach Kilowatt- 
stunden, nicht nach einer anderen Einheit, Pferdekraft- 
stunden, zu rechnen. 

Für die Elektriker war es ausgeschlossen, von der 
Einheit des kW, die sich aus den Grundeinheiten gesetz- | 
mäßig ergibt, abzugehen. Da die Ausbreitung der elek- 
trischen Anlagen immer mehr zunahm, und elektrische 
Maschinen in der Technik eine führende Rolle übernahmen, 
kamen die. Vertreter der verschiedenen technischen Be- 
triebe überein, nur noch’ mit einer Einheit fortan zu 
rechnen und das kW allgemein auch für mechanische 
Leistungen anzunehmen.. Man verhehlte sich nicht die 
Schwierigkeiten, die der allgemeinen Einführung der 
neuen Einheit entgegenstanden. Man war an die alte, 
über ein Jahrhundert gebrauchte Einheit gewöhnt und 
hatte sein Schätzungsvermögen hiernach eingestellt, das 
nun einer neuen Anschauungsweise angepaßt werden sollte. 
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Die breite Masse des Volkes zeigt eine erstaunliche Denk- 
trägheit und läßt sich nur schwer dazu bringen, zu einer 
neuen’ Einheit überzugehen. Rechnet doch der Giof- 
Véehhandler vielfach noch in manchen Gegenden nach 
der längst verlassenen Einheit in Steingewicht, der Grund- 
stückmakler rechnet in Norddeutschland noch nach Ruten, 


die Hausfrau kauft nach Pfunden und Gramm, Mandeln,- 


Schock. Es kann also noch eine lange Reihe von Jahren 
vergehen, bis sich die Gesamtheit des Volkes an die 
neue Leistungseinheit gewöhnt hat. 


Die einheitliche Einführung des kW als Einheit für `- 


elektrische und mechanische Leistung wurde etwa gleich- 


zeitig in Deutschland und international von der inter- 


nationalen elektrotechnischen Kommission (JEC) angeregt. 
International wurde die Einführung im September 1911 
in Turin beschlossen. In Deutschland wurde sie von dem 
aus 16 größeren technisch - wissenschaftlichen Verbänden 
gebildeten Ausschüsse für Einheiten und Formelgrößen 
(AEF) angenommen und 1914 veröffentlicht. Hinter diesem 
Ausschusse stehen von technischen Gesellschaften z. B. 
folgende größeren Verbände: 

der Verein Deutscher Ingenieure, 

der Verband Deutscher Elektrotechniker, 

der Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure, 


der Deutsche Verein von Gas- und Wasserfachmannern, 


der Verband Deutscher Architekten- u. Ingenieur-Vereine, 

die Deutsche Bunsen-Gesellschaft, 

die Deutsche Chemische Gesellschaft, 

der Oesterreichische: Ingenieur- und Architekten-Verein, 

der Schweizerische Elektrotechniker-Verein in Zürich 
usw. 

Der Beschluß lautet: 

„Die technische Einheit der Leisung heißt Kilowatt. 
Sie ist praktisch gleich 102 Kilogrammeter in der 
Sekunde und entspricht der absoluten Leistung 10'° Erg 
in der Sekunde. Einheitsbezeichnung kW.“ 

Die neue Einheit kW. ist also im Verhältnis von 
102:75 größer als die alte PS. Den Namen „Groß- 
pferd“ für sie einzuführen, wie anfänglich beabsichtigt 
` war, ist wieder fallen gelassen worden, weil doch leicht 
Verwechselungen mit dem alten PS eintreten können. 
Gewissenlose Anbieter könnten dies auch leicht zu un- 


- Jauteren Geschäftsvorteilen ausnutzen, wie dies früher 


in der Zeit vielgestaltiger Maßeinheiten, z. B. mit der 
langen und kurzen Elle, geschah. Es war großzügig 
von den Herstellern von Dampfmaschinen, Gasmaschinen, 
Oelmaschinen, Wind- und Wassermotoren usw., sich’ so- 
fort der neuen Einheit anzuschließen und die alte Einheit 
zu verlassen. . - 

Während die Engländer noch zaghaft sind, die Be- 
schlüsse ihrer hervorragensten Körperschaften und Inge- 


geführt würde. 
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nieure in die Tat umzusetzen, sind die Franzosen weiter 
gegangen. Durch Gesetz vom August 1949 wurde kW 
auch für mechanische Größen gesetzlich festgesetzt, wie 
bei uns das Meter, das Kilogramm, das Liter, das Hektar 
usw. In einer Uebergangsbestimmung ist in Frankreich 
das „Dampfpferd“ (cheval. vapeur) gleich 0,736 kW gesetzt, 
d. h. wenn jemand nach Dampipferden rechnet; muß er 
diese Umrechnungszahl zugrunde legen: In Deutsch. 
land, wo die neue Leistungseinheit nur zwischen den 
großen technischen Verbänden vereinbart ist, gilt das kW 
noch nicht als gesetzlich festgelegte Einheit, so daß es 
noch immer jedem frei steht, auch nach der alten Einheit 
zu rechnen. Wenn es auch, dem allgemeinen Beharrungs- 
gesetz entsprechend, lange dauern wird, bis dje neue 
Einheit im Volke Wurzel faßt, so wäre doch zu wünschen, 
wenn sich ein jeder mit ihr befreunden und sich ihrer 
Einführung nicht widersetzen würde. 

Frankreich ist in der Einführung neuer Maßbe- 
stimmungen in dem oben genannten Gesetz noch weiter 
gegangen. Es hat auch für mechanische Arbeit die aus 
den elektrischen Grundeinheiten sich ergebende Arbeits- 
einheit eingeführt. Als mechanische Arbeitseinheit gilt in- 
Frankreich somit das Kilojoule, gleich der Arbeit, die 
von einem Kilowatt in I Sekunde geleistet wird. Diese 
Einheit gilt also gesetzlich sowohl für elektrische als 
auch für mechanische Größen. ‘Als Einheit der Arbeit 
gilt in Deutschland noch in elektrischen Einheiten die 
Kilowattsekunde, die der mechanischen Arbeit von [02 mkg 
gleichwertig ist. Das Kilojoule ist in Deutschland nur 
als Wärmeeinheit vorgeschlagen. 1 Kilojoule = 0,23865 
Kilogramm Kalorie (bezogen auf Wasser von 15°C), d. h. 
mit der Arbeit eines Kilojoule kann der Warmegrad von 
1 Kilogramm Wasser von 15° C um 0,23865° erhöht 
werden. Es wäre zu begrüßen, wenn auch in Deutschland 
die Benennung Kilojoule allgemein als Arbeitseinheit ein- ` 
Man hätte dann die gleiche Einheit für 
Rechnung mit elektrischen und mechanischen und Wärme- 
größen. 1 Kilojoule = 0,23865 kg-Kal = 102 mkg. 

Es sei als bemerkenswert noch mitgeteilt, daß Frank- 
reich auch für Gradteilung gesetzlich das Dezimalsystem 
eingeführt hat. Neben der Teilung des rechten Winkels 
in 90 Grade wird eine solche in 100 Teile festgesetzt. 
1/59 von einem Rechten (alte Teilung) wird mit „Degré“, 
1/99 eines Rechten (neue Teilung) wird mit „Grade“ be- 
zeichnet. Minuten und Sekunden fallen bei „Grade“ weg 
und erscheinen als Stellen hinter dem Grade-Komma. 

Man kann Frankreich die Anerkennung nicht ver- 
sagen, daß es zu einer Zeit, wo es den Kopf mit Sorgen 
und Nöten nicht weniger voll hatte als Deutschland, ein 
Gesetz vollendete, das Deutschland noch nicht zustande 
bringen konnte. 
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Werkstattstechnik. 

Einiges über Werkzeugmaschinen vor hundert 
Jahren. Im Jahrgange 1838 von Dinglers polytechnischem 
Journal finden sich einige recht interessante Mitteilungen 
aus einem Bericht des deutschen Hochschulprofessors Dr. 
Poppe über eine Reise durch Westfalen. und Belgien, 
die eine gute Uebersicht über den Stand des damaligen 
Werkzeugmaschinenbaues geben. Poppe erwähnt eine 
große Metalihobelmaschine der Maschinenfabrik Jako bi, 
Haniel & Huyssen, der heutigen Gutehoffnungs- 
hütte, in Sterkrade. Die Maschine arbeitete bereits voll- 
ständig nach den heute gebräuchlichen ‚Grundsätzen mit 
geradlinig hin- und zurückbewegtern Werkstiick . und einem 


auf einem Querbalken quer dazu geschaltetem Werkzeug. 
Eine Lochstanze mit Hebelantrieb durch eine wnrunde 


“Scheibe arbeitete ähnlich wie die heute gebräuchlichen, 


nur erfolgte der Antrieb durch zwei Arbeiter an zwei auf 


__ Schwungrädern sitzenden Kurbeln. Die Leistungsfähigkeit 


wird zu 400 Nietlöchern in der Stunde angegeben, wobei 
allerdings nichts über Durchmesser der Löcher und Stärke 
des Bleches gesagt ist. Diese werden sich wahrscheinlich 
in den damaligen bescheidenen Grenzen bewegt haben. 
Es ist zu verwundern, daß kein Kraftantrieb für die Loch- 
stanze, die auf der Schiffswerft der vorhin genannten 
Firma stand, gewählt worden war, nachdem man ‚doch. 
schon damals für Werkzeugmaschinen, Gebläse usw. 
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Dampimaschinen verwendete. In der kgl. KanonengieBerei 
in Lüttich sah Poppe eine. Kanonenbohrbank, bei der 
die Kanone mit etwa 7,5 Umdr. i. d. Min. sich in zwei 
Lagern drehte, während der sich nicht drehende Bohrer 
durch einen auf ein Schaltrad wirkenden Gewichtshebel 
vorgeschoben wurde. Dauerschaltung scheint also damals 
noch nicht bekannt gewesen zu sein. 

Eine doppelte Eisenschere der Werke von Lamarche 
& Brain in Ougree bei Lüttich wird in gleicher Weise 
durch unrunde Scheiben angetrieben wie die oben er- 
wahnte Lochstanze. Besonderes Interesse erweckt der 


Bericht Poppes über die Werke von John Cockerill | 


in Seraing. Die Fabrik umfaßte damals eine große 
Maschinenfabrik zur Herstellung von Dampfmaschinen, eine 
Dampfkesselfabrik, eine Lokomotivfabrik, große Stab- und 
Blechwalzwerke, ein Eisenbahnschienen-Walzwerk, einen 
Hochofen, 16 Puddel- und viele Flammöfen, eine Schmiede 
mit 80 Essen, eine Modelltischlerei, ein Konstruktions- 
bureau, eine besonders große Werkstätte für die Aus- 
besserung der Werkzeuge und Geräte, zwei Steinkohlen- 
gruben, eine Erzgrube und endlich eine Kratzen- oder 
Krempelfabrik. Die Arbeiterzahl betrug 2400, 22 Dampf- 
maschinen mit insgesamt 1000 PS lieferten die notwendige 
Energie. 
arbeitete auf der Kohlengrube. Beide Kohlengruben konnten 
den Kohlenverbrauch der Werke nicht decken, ebenso 
‘ nicht die Erzgrube in Charleroi den Bedarf an Eisen. 
Poppe berichtet über eine Anzahl von Senkrechtbohr- 
maschinen, die sich die Arbeiter selbst verbessern und 
vielfach mit Fußhebel zum Vorschub der Spindel ein- 
richten. Eine große Drehbank zum Bearbeiten von Kolben- 
stangen von 5” @ und Einrichtung zum Gewinde- 
schneiden, fünf Metallhobelmaschinen mit 6 und 16 Fuß 
Hobellänge, eine wagerechte Zylinderausbohrmaschine mit 
Dauervorschub des Bohrkopfes auf der Spindel, eine Stoß- 
maschine, eine Schwungradpresse zum Ausstanzen von 
Nietlöchern hatten bereits grundsätzlich den Aufbau, wie 
er heute noch üblich. ist. Bei einigen Eisenscheren be- 
richtet Poppe, daß sie durch eine unter Flur angebrachte 
unrunde Scheibe angetrieben wurden. In seiner Gegen- 
wart schnitt eine soiche Schere 11/,’’ starkes Eisen und 
fast eben so gut ein Blatt Papier. In der Modelltischlerei 
fiel eine Menge kleiner Kreissägen von 3 Fuß @ auf, 
mit denen der Tischier sein Holz in der kürzesten Zeit 
zertrennt. Besonders interessant sind die Bemerkungen 
über das Konstruktionsbureau. Die Maschinenteile wurden, 
wie auch heutzutage‘ größtenteils üblich, in Form von 
- Einzelzeichnungen in die Werkstatt hinaus gegeben. Die 
Teile . wurden mit Rotstift meistens in Naturgröße ohne 
Maßzahlen auf glatt gehobelte Bretter gezeichnet. Der 
Arbeiter entnimmt die Abmessungen aus der Zeichnung 
mit dem Zirkel und dem Maßstab. Es herrscht eine weit- 
gehende. Arbeitsteilung und Spezialisierug der Arbeiter, 
was auf die Erzeugnisse schon damals eine günstige 
Wirkung hatte. (Werkzeugmaschine 1919, Heft 32.) 
| Preger. 

Die Herstellung amerikanischer Raupenschlepper- 
motoren. In ihren Werken zu Stockton stellt die Holt- 
Manufakturing Co. Raupenschlepper her, die mit 
Vierzylinder-Motoren von 75 PS ausgerüstet werden. Die 
Abb. | und 2 zeigen einen Zylinder davon mit 165 mm 
Bohrung. Die Einzelteile eines solchen Motors werden ent- 
sprechend einer rationellen Massenfabrikation auf Spezial- 
maschinen bearbeitet. Als obere und untere Grenzwerte 
für die Zylinderbohrung kommen mit Berücksichtigung 
des nachträglichen Schleifens 164,97 und 164,67 mm in 
Betracht. Daraus folgt, daß für das Schleifen ein Span 
von 0,015 bis 0,165 mm übrig bleibt. - 

Die Drehbank zum Ausdrehen der Zylinder ist für 
ein schnelles Einsetzen des Arbeitstückes eingerichtet. 


‘Arbeitsfläche. : 


Eine Wasserhaltungsmaschine von 400 PS 


. wendet. 
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Zum Ausbohren der.Zylinder dienen Bohrköpfe, die -mit 
Stellitmessern versehen sind (Abb. 3 bis 5). ‘Solche Bohr- 
köpfe erzeugen eine genaue Bohrung und eine saubere 
Für das Schleifen bleibt dann nur eine 
geringe Arbeit übrig. Bei einer 8°/,stündigen Arbeitzeit 
können täglich 26 bis 28 Zylinder fertig auf der Drehbank 
hergestellt werden. Die Stellitmesser zeigen nur sehr 
geringe Abnutzung. Es hat sich gezeigt, daß solche 
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Abb. 1. 


Abb. 2. 


Messer ein Jahr lang arbeiten können, ehe sie ausge- 
wechselt werden müssen. In dieser Zeit hat ein solcher 
Bohrkopf 13500 Zylinder bearbeitet. Die Messer werden 
"gewöhnlich innerhalb 24 Stunden zweimal geschärft. 


Nachdem etwa 175 bis 200 Zylinder gebohrt sind, Müssen 


die Messer gewöhnlich radial nachgestellt werden, was 
durch sorgfältiges Unterlegen von Blechstreifen geschieht. 
Die Messer werden durch je zwei Schrauben im Bohrkopi 
befestigt. Die Messer- 
enden sind in einem Win- 
kel von 45° geschliffen. 
Die Arbeitsflächen des 
Messers sind hinter- 
dreht, und zwar beträgt 
diese Hinterdrehung, wie 
Abb. 3 zeigt, „gleich- 


mäßig 8 bis 10°. 
Das Schleifen der 
Zylinder wird auf einer 


Schleifmaschine in be- Abb. 5. 

kannter Weise ausge- 

führt. Für das Schleifen wird eine Crystolon- -Scheibe ver- 
Die Schleifscheibe dreht sich mit 5000 Umdr. 
i. d. Min. Das entspricht einer Umfangsgeschwindigkeit 
von 33 m/sek. Die Verschiebung des Arbeitstiickes ge- 
schieht mit einer Geschwindigkeit von 0,01 m/sek. Da- 
durch wird erreicht, daß in einer Minute eine vollständige 
Vorwärts- und Rückwärtsbewegung erhalten wird. 


Abb. 4. 


Abb. 3. 


Abb. 6. 


Der Kolben nach Abb. 6 und 7 erhält einen hohlen 
Kolbenbolzen, für den zwei verschiedene Bohrungen von 
49 und 47,5 mm herzustellen sind. Auf der Revolver- 
drehbank, die zur Herstellung und zum Aufreiben der 
Bohrungen dient, werden auch gleichzeitig die inneren 
Enden der Bolzen fertig. bearbeitet. Der Kolben wird 
schließlich auf .einer :Zylinderschleifmaschine anf genauen 
AuBendurchmesser . nachgeschliffen. Hierzu findet eine 
Alundumscheibe Verwendung. Die Umfangsgeschwindig- 
keit der Schleifscheibe beträgt 30 m/sek.. Dabei macht 
das Arbeitstück etwa 100 Umdrehungen: i. d.: Min. Fur 


Abb.”7. 
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den Schleifvorgang bleibt ein Span von etwa 0,5 mm 
Starke stehen, der durch ein einmaliges Ueberschleifen 
entfernt wird, Ea 

Die in Abb. 8 dargestellte Kurbelwelle wird aus 
Chromnickelstahl geschmiedet. Die vorgeschmiedete Kurbel. 
welle ist in allen Abmessungen etwa 6 mm stärker aus- 
geführt. Das Vorarbeiten‘ der Hauptlagerzapfen und das 
Nachdrehen erfolgt auf einer Kurbelwellendrehbank.. Be- 
sondere Einspanrfvorrichtungen sind dabei nicht notwendig. 
Beim Vorarbeiten der Kurbelwelle wird ein Span von 


etwa 3,5 mm Stärke abgenommen. Die Kurbelwelle macht 
dabei etwa 60 Umdr. i.d. Min. Für das Nachdrehen 
kommt dann noch ein Span von etwa 1,6 mm in Betracht. 
Das Vorarbeiten der Lagerzapfen erfordert 1!/, Stunden. 
Das Nachdrehen erfolgt in 1 Stunde. Auf einer Kurbel- 
wellendrehbank können an einem Tage sechs solche Wellen 
fertig.gedreht werden. Die Lagerzapfen werden mit einer 
Alundum-Schleifscheibe bei 950 Umdr. i. d. Min. nach- 
geschliffen. Die Umfangsgeschwindigkeit der Scheibe be- 
tragt 33 m/sek. Die Welle macht 60 Umdr. i. d. Min. 
Zum Schleifen der Lagerzapfen sind 50 Minuten erforder- 
lich. Die Kurbelzapfen werden in ähnlicher Weise ge- 
schliffen. Die Schleifzeit betragt hier auch etwa 50 Minuten. 
Die Kurbelzapfen werden vor den Lagerzapfen geschliffen 
und dann umwickelt, damit sie wahrend des Schleifens 
der Lagerzapfen nicht beschädigt werden. (Der Motor- 
wagen 1919, S. 361 bis 365.) W. 


Verwendung regelbarer Gleichstrommotoren für 
Drehbänke. Die Spindelstöcke von Drehbänken mit Ein- 
scheibenantrieb werden unangenehm verwickelt, wenn die 
Zahl der Geschwindigkeitsstufen besonders groß, z. B. 
mehr als 16 wird. Man muß dann viele Zahnräderpaare, 
Wellen, Kupplungen, Hebel usw. einbauen, und der Arbeiter 
neigt dazu, die wirtschaftlich notwendige Umdrehungszahl 
aus Bequemlichkeit nicht auszunutzen. Durch Motoren, 
die mittelst Schaltwalzenanlassern in weiten Grenzen 
regelbar sind, kann man mit einem Räderkasten für 2 bis 
3 Geschwindigkeitsstufen auskommen und die ganze Be- 
dienung durch einen Hebel für den Räderkasten und ein 
Handrad für den Schaltwalzenanlasser für 40 und mehr 
Geschwindigkeitsstufen, je nach der Stufenzahl des An- 
lassers beherrschen. Der Motor wird zweckmäßig im 
linken Fuße, der Anlasser im rechten Fuße der Drehbank 

untergebracht. ohne daß ein Mehrbedarf an Platz eintritt. 
Die Einstellung der verschiedenen Geschwindigkeiten kann 
größtenteils auch während des Ganges der Maschine er- 
folgen. Wegen der bequemen Bedienung wird der Arbeiter 
eher dazu zu bringen sein, die richtige Umdrehungzahl 
einzustellen. (Werkzeugmaschine 1919, Heft 31.) 


Magnetkupplungen und deren Verwendung. | 
Magnetkupplungen finden steigende Verwendung in Kraft- 


zentralen zum Ein- und Ausrücken von Transmissions- 
teilen, in Eisenhüttenbetrieben an. Scheren, Walzwerken 
und anderen schweren Arbeitsverbrauchern, und in um- 
kehrbarer Ausführung bei Werkzeugmaschinen mit hin- 
und hergehender Hauptbewegung. Als Stromart kommt 
fast nur Gleichstrom in Frage. Wechselstrom ist unwirt- 
schaftlich wegen der Hysteresisverluste und der größeren 
Erwärmung. Für jede übertragene Pferdestärke kann man 
1,5 bis 3 Watt Stromverbrauch rechnen, wobei die kleineren 
Werte für die größeren Kupplungen zu rechnen sind. Die 
Betriebsspannung beträgt selten mehr als 250 Volt. Der 
Vorzug der Magnetkupplungen ist der Fortfall aller Ge- 
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stänge, das stoßfreie Einrücken bei voller Leistung, die 
Nachgiebigkeit bei Ueberlastungen und die Möglichkeit 
des augenblicklichen Ausrückens Be Unfallsgefahr von jeder 
beliebigen Stelle aus. 

Die Kupplungen bestehen bei nicht umkehrbarer Aus- 
führung aus einem, bei umkehrbarer Ausführung aus 
zwei, ringförmig ausgeführten Körpern, die die Wickeung 
aufnehmen, und diesen gegenüber aus einem Anker, der 
beim Stromdurchfluß angezogen wird. Der notwendige 
Reibungswiderstand zwischen beiden Teilen wird durch 
Pockholzklötze erzielt, an die sich der Anker anlegt. 
Diese Klötze sind nachstellbar, um die Durchzugkraft ver- 
ändern und Abnutzungen ausgleichen zu können. An 
Hobelmaschinen haben die magnetischen Kupplungen be- 
sondere Bedeutung erlangt. Die Riemen brauchen nicht 
verschoben zu werden, also können sie kräftig sein und 
lassen eine größere Rücklaufgeschwindigkeit des Tisches 
sowie kürzere Umsteuerzeiten zu. Die beiden dauernd 
in verschiedenen Richtungen umlaufenden Kupplungsteile 
stellen eine Art Schwungrad dar und erleichtern die Be- 
schleunigung des Tisches in der entgegengesetzten Rich- 
tung. (Werkzeugmaschine 1919, Heft 34.) 

= Preger. 
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Wärmekraftmaschinen. 


Bestimmung des indizierten Wirkungsgrades 
einer Verbrennungskraftmaschine. Bereits im Jahre 
1913 wies Nernst bei einem Vortrage in der Tech- 
nischen Hochschule zu Breslau darauf hin, daß die. Ver- 
wirklichung eines umkehrbaren Vorganges im Gasmotor 
denkbar ist, wenngleich der gegenwärtige Stand der 
Technik nicht die Möglichkeit bietet, eine Masehine zu 
bauen, die in der gekennzeichneten Weise arbeitet. Preßt 
man z. B. Wasserstoff und Luft voneinander getrennt 
adiabatisch so stark zusammen, daß das Dissoziations- 
gebiet erreicht wird, so findet bei einer Vermischung der 
Gase im Zylinder des Motors keine Verbrennung statt. 
Indessen tritt allmähliche Wasserbildung ein, wenn sich 
das Gemisch wiederum adiabatisch ausdehnt. Es wird 
bei dem geschilderten Vorgange Arbeit gewonnen, weil 
die Expansionskurve viel langsamer abfällt als die Kom- 
pressionslinie, da bei der Ausdehnung Verbrennungswärme 
entwickelt wird. Der Vorgang ist, sofern man von der 
Vermischung der beiden Gase absieht, umkehrbar; denn 
verläuft er im entgegengesetzten Sinne, so würde Luft 
und unverbrannter Wasserstoff aus den Einlaßventilen aus- 
gestoßen werden. Die Betrachtung des beschriebenen 
Prozesses läßt wichtige theoretische Folgerungen zu. Sie - 
zeigt vor allem, daß die Forderung des zweiten Haupt- 
satzes der Thermodynamik, die Wärmezufuhr bei mög- 
lichst hoher Temperatur vorzunehmen, infolge des Ein- 
tretens der Dissoziation der Gase nur in begrenztem Maße 
erfüllt werden kann. Diese Tatsache muß berücksichtigt 
werden, wenn man die Arbeitsleistung bei adiabatischer 


. Ausdehnung im verlustlosen Prozesse bestimmen will. 


Fällt der Beginn der Expansion in das Dissoziations- . 
gebiet, so besteht anfänglich Gleichgewicht zwischen den 
Verbrennungserzeugnissen und ihren Bestandteilen. - Dieses 
yerschiebt sich bei sinkendem Wärmegrade, und es tritt 

„Nachbrennen“ ein. Die Berechnung von Druck, Volumen 
und Gaszusammensetzung bei Beginn der Ausdehnung 
kann erfolgen, indem man zunächst für die Verbrenuungs- 
temperatur mit Hilfe des Nernsttheorems die Gleich- 
gewichtskonstante bestimmt. Dieser Festwert ist bekannt- 
lich ein Bruch, in dessen Zähler und Nenner die räum- 
lichen Konzentrationen. der einzelnen Gase .erscheinen. 
Eine Beziehung zwischen Druck p, Temperatur 7, Vo- 
lumen v und Konzentrationen findet man durch Benutzung 
der Zustandsgleichung pv = m RT, wo R die Gas- 
konstante und m die Molenzahl ist, die bei den eintretenden 
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chemischen Vorgangen eine Aenderung erfahren kann. 
Wie eine derartige Berechnung im einzelnen für alle 
Punkte der Expansionslinie erfolgt, zeigt K. Neumann 
in Heft 41 der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure, 
indem er die Adiabate der Kohlensäure bei hohen Tem- 
peraturen bestimmt. Da auch in praktisch möglichen 
Fällen die Zersetzung des Gasgemisches bei Beginn der 
Expansion einen Grad erreichen kann, der. seine Vernach- 
lässigung unstatthaft erscheinen läßt, so ist es für die 
Technik von großer Bedeutung, daß die neuesten Fort- 


schritte auf dem Gebiete der Physik die grundsätzliche 


Lösung- der Aufgabe bringen, den Dissoziationsgrad in 
jedem Falle zu bestimmen sowie den Verlauf des voll- 
kommenen Prozesses und den indizierten Wirkungsgrad 
zu berechnen. Schmolke, 


Automobiltechnik. 


Ventilfederbefestigung bei Automobilmotoren. 
Eine einfache Verbindung der Ventilfeder mit dem Ventil- 
schaft ist in Abb. I dargestellt. Sie ist eine billige, aber 
wenig betriebsichere Ausführung. Die 
Anordnung ohne Verwendung eines 
Ventiltellers wurde früher häufig ver- 
wendet. Die vielfach auftretenden Brüche 
des Ventilschaftes oder der Ventilfeder 


Abb. 1. Abb. 2. 


veranlaßten aber bald bessere Konstruktionen zu verwen- 
den. Wie die Abb. I zeigt, muß bei dieser Ausführung 
die Feder an ihrem unteren Ende scharf abgebogen 
werden, wodurch eine starke Beanspruchung des Feder- 
stahles entsteht. 


Abb. 3. 


Seit mehreren Jahren verwendet man nun, wie die 
Zeitschrift „The Autocar“ 1919, S. 399 angibt, ganz all- 
gemein Federteller, die nach Abb. 2 durch einen Keil 
mit dem Ventilschaft verbunden werden. Der Federteller 
wird dabei unten mit einem Rand versehen, so daß der 
Keil durch die Ventilbewegung nicht herausfallen kann. 
Durch diese Anordnung wird erreicht, daß die Ventilfeder 
an ihrem Ende nicht mehr stark gebogen wird. Im Be- 
triebe kann sich die Feder frei einstellen, so daß starke 
‚Beafspruchungen der Feder und somit auch Federbrüche 
möglichst vermieden werden. Die Anordnung eines Lang- 
loches im Ventilschaft ist aber nicht zweckmäßig und 
entspricht wenig einer billigen Massenfabrikation. 

Um das Langloch im Ventilschaft zu vermeiden, ist 


man dazu übergegangen, am Schaftende Gewinde aufzu- - 


schneiden, wie dies Abb. 3 zeigt. Der Federteller wird 
dann auf den Ventilschaft aufgeschraubt. Damit er sich 
nicht vom Ventilschaft loslösen kann, ist das Gewinde 
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Abb s 4. 
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im Ventilteller geschlitzt und wird durch eine Klemm- 
schraube -zusammengepreBt. __ 

Fine zweckmaBige Anordnung, die eine billige Massen- 
fabrikation gestattet, zeigt Abb. 4. Dabei wird am unteren 
Ende des Ventilschaftes eine ringförmige Nut eingedreht, 
in der ein zweiteiliger Konus eingepaßt wird. Auf diesem 
Ring liegt dann der aus gepreßtem Blech hergestellte 
eigentliche Federteller auf. Irgend welche‘ Sicherung 
gegen Locke- 
rung des Feder- 
tellers ist dabei . 
nicht notwendig. 

In Abb. 5 ist 
ebenfalls auf den 
Ventilschaft Ge- 
winde -aufge- 
schnittgı_ Der 
eigentliche Fe- 
derteller wird aus 
Stahl gepreßt und sitzt auf einer konisch geformten Mutter 
auf, deren Gewinde geschlitzt ist. Der Druck der Feder 
auf den Federteller und somit auch auf die Mutter ver- 
hindert die Mutter sich zu lösen. - 

Bei der Abb. 6. ist wie bei der Abb. 3 im Federteller 
Gewinde eingeschnitten. Die Sicherung des Federtellers 
gegen Drehen geschieht hier mittels Splint. Abb. 6 stellt 
eine sehr einfache Ausführung dar. Bei einer solchen 
Anordnung kann die Federspannung leicht reguliert werden. 
Die Anordnung hat aber den großen Nachteil, daß der 
Federteller durch das Gewinde nicht fest genug auf dem 
Ventilschaft sitzt. Dureh die Ventilhewegung wird aber 
bald eine Lockerung des Tellers eintreten, wodurch das 
Gewinde allmählich zerstört wird. Auch bei der Anord- 
nung nach. Abb. 3 kann eine alimahliche Lockerung des 


Abb. 6. 


‚aufgeschraubten Federtelllers eintreten, wenn die Siche- 
-rungsschraube nicht von Zeit zu Zeit nachgestellt wird. 
‚Diese Nachteile besitzt die Anordnung nach Abb. 5 nicht. 


Hier kann niemals eine Lockerung der konischen Mutter 
eintreten. pig Anordnung hat sich im roma gut 


Abb. 5. 


bewährt. Damit ist nur der eine Nachteil verbunden, daß 
zum Einstellen der Steuerung die Feder durch eine ge- 
eignete Vorrichtung mit dem Federleller abgehoben werden 
muß, ehe dieser bei festgehaltenem Ventil angezogen 
werden kann. Derselbe Nachteil ist auch bei der Anord- 
nung nach Abb. 3 vorhanden. Mit den Anordnungen nach 
Abb. 3 und 5 ist der Vorteil verbunden, daß der Ventil- 
schaft auf keine Weise geschwächt wird. W. 


Elektrotechnik. 

Ueberlegenheit der sich selbst lüftenden Motoren 
über die gekapselten. (W. B eth ge in Elektr. Kraftbetr. 
und Bahnen XVII, Heft 31.) Die Beanspruchung eines 
Bahnmotors wird einerseits gekennzeichnet durch die 
Dauerbelastung, die der.mittleren Belastung während des 
Betriebes gleich ist, andererseits durch die Belastungs- 
stöße, die sogen. Spitzenbelastung: Die Dauerbelastung 
wird durch die Verluste begrenzt, die von dem Motor bei 
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der zulässigen Erwärmung abgeführt werdey können, 
während die zulässige Spitzenbelastung die Last darstellt, 
bei der noch eine einwandfreie Stromwendung möglich 
ist.. Mit Rücksicht auf die Dauerbelastung reicht daher 
unter sonst gleichen Betriebsverhältnissen ein gelüfteter 
Motor für ein größeres Zuggewicht aus, als ein ge- 
kapselter, während die Spitzenbelastbarkeit bei sonst gleicher 
Bauart unabhängig von der Belastung ist. , Einem größeren 
Zuggewicht entspricht aber im Betriebe auch eine höhere 
Spitzenbelastung. Wird der gelüftete Motor in bezug auf 
Dauerbelastung und Spitzenleistung gerade ausgenutzt, 


so wird daher von dem gekapselten Motor, weil er nur | 


eine kleinere Dauerleistung hergeben kann, eine kleinere 
Spitzenleistung verlangt werden, als er mit Rücksicht auf 
die Stromwendung abgeben könnte. Mit anderen Worten: 
die Spitzenbelastbarkeit des gekapselten Motors wird nicht 
ausgenutzt. Auch hinsichtlich des Preises ist der. gelüftete 
Motor dem gekapselten überlegen, da er für die gleichen 
Betriebsverhältnisse leichter gewählt werden kann. Man 
wird daher den gelüfteten Motor dem gekapselten unbe- 
dingt vorziehen, soweit nicht die Gefahr der Verschmutzung 
durch den mit der Kühlluft eindringenden Sfaub zur 
Kapselung zwingt. Dr.-Ing. Bachmann. 
Elektrisch betriebene . Selbstgreifer. Aus dem 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift Heft 47 und 48 
von Wintermeyer veröffentlichten Entwicklungsgang 
im Bau elektrisch betriebener Selbstgreifer für Massengut- 
beförderung ist in übersichtlicher Weise zu entnehmen, 
welche Wege beschritten worden sind, um die Bedienung 
des Greifers nach Möglichkeit zu erleichtern, die erforder- 
lichen Bewegungsvorgänge weitgehend selbsttätig’ zu be- 
wirken und so von der Aufmerksamkeit und Geschick- 
lichkeit des Bedienungsmannes unhabhängiger zu machen. 
‘Da bei den neuzeitlichen Anordnungen alle Bewegungs- 
vorgänge präziser einsetzen und der schnellen Entschluß- 
kraft des Kranwärters mehr oder weniger entzogen sind, 
so kann auch die Arbeitsgeschwindigkeit gesteigert werden, 
ohne daß das Massengut schlecht verladen oder unzu- 
lässig beschädigt wird. Es sind dies Vorzüge, die gerade 
heute, wo die Lohnfrage eine so große Rolle spielt, und 
wo auch mit weniger geübtem und an der Arbeit un- 
interessierterem Bedienungspersonal Höchstleistungen er- 
strebt werden müssen, in ihrem vollen Wert eingeschätzt 
. werden können. 
Da die Greifer heute fast durchweg elektrisch betrieben 


werden, sind Maßnahmen, durch die der Uebergang von - 


einer Greiferbewegung zur anderen selbsttätig erfolgt oder 
wenigstens derart kontrolliert wird, daß unnötige Zeit- 
verluste und Beschädigungen der Anlage vermieden werden, 
mittels geeigneter Schaltungen verhältnismäßig bequem 
und sicher durchzuführen. Es sind Antriebe mit einem 
_Motor, -mit zwei Motoren und solche mit Hilfsmotoren 
durchgebildet worden. 
erforderlich, die eine für das Hubseil, die andere für 
die Oefinungs- und Schließbewegung des Greifers. 

Die Art des Greiferspiels bedingt drei Haupt-Arbeits- 
vorgänge: das Schließen und Heben, das Oeffnen und 
das Senken.” Das Schwenken des Greifers in einer 
gewissen Höhenlage wird mit denselben Mitteln wie bei 
jedem gewöhnlichen Schwenkkran bewirkt und hat mit 
dem eigentlichen Greiferspiele nichts zu tun. Die ge- 
nannten drei Grundstellungen des elektrischen Antriebes 
sind soweit selbsttätig gestaltet, daß alle Bewegungen 
rechtzeitig eingeleitet und beendet werden, daß Störungen 
des Greiferspiels durch Veränderungen in der Belastung 
und in den Reibungswiderständen durch Kontfrolischalt- 
organe vermieden werden. Lediglich diejenigen Schalt- 
vorgänge sollen dem Ermessen des Kranführers über- 
lassen bleiben, die abhängig sind von der jeweiligen 
Situation bei der Lagerung des Massengutes, n 


Stets sind zwei Seiltrommeln - 
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Durch elektrische Grenzschalter -wird eine weitere 
Erhöhung der Betriebsicherheit gewährleistet. Ein solcher 
Apparat dient dazu, die Hubseiltrommel in den End- 
stellungen beim Heben und Senken selbsttätig stillzu- 
setzen, wodurch also Ueberschreitungen der höchsten 
und tiefsten Greiferstellung auch bei Ungeschicklichkeit 
und Unaufmerksamkeit des Bedienungsmannes sicher ver- 
hütet werden. Ein zweiter Grenzschalter kontrolliert die 
Bewegungen der Greifertrommel daraufhin, daß das eigent- 
liche Greiferseil, durch das das Oeffnen und Schließen 
des Greifers bewirkt wira, nicht schlaff werden kann. 

Entsprechend der gewählten Schaltung und den 
Sicherheitsvorkehrungen sind zur Erzielung der drei 
Hauptbewegungen des Greifers verschiedene Handgriffe 
am Steuerhebel vorzunehmen. Um deren Reihenfolge 
und die Größe der Ausschlagwege des Steuerhebels ein- 
deutig festzulegen, wird letzterer in Schlitzführungen 
verlegt, deren Formgebung daher von den der Reihe nach 
vorzunehmenden Steuerhebelverstellungen abhängig ist. 

Daß für jede der beiden Trommeln die üblicher 
Haltebremsen vorzusehen sind, um beim Ausbleiben des 
Stromes ein selbsttätiges Festhalten der Trommeln zu 
bewirken, bedarf kaum der: Erwähnung, ferner daß der 
Einbau von Lastdruckbremsen zur Regelung der Senk- 
geschwindigkeit nicht umgangen werden kann. Gsch. 


Gastechnik. 

Gasverbrauchsverhältnisse in den deutschen 
Städten. Ueber die Entwicklung des Gasverbrauchs in 
einer großen Reihe von deutschen Städten veröffentlicht 
Dr.Schilling im Journal für Gasbeleuchtung 61. Jahrg., 
S. 378 bis 380, interessante statistische Angaben. Danach 
hat die Gesamtgasabgabe auf den Kopf der Bevölkerung 
in den letzten zehn Jahren eine erhebliche Zunahme er- 
fahren, die in der folgenden Zusammenstellung deutlich 
zum Ausdruck kommt. 


500000 | 100000 | 50000 | 10000 
Einwohner- | _ Aber | i bi bis ` bis 
500000 | 3 S š 
zahl 00 "100000 ; 50000 | 10000 2 

m = m’ | ms m? m? 


1916/17 76 
1911/12 70 
1909/10 67 
1902 03 46 


Die im Kriege notwendig gewordenen Maßnahmen 
zur Einschränkung des Gasverbrauchs kommen im Jahre 
1916/17 somit noch nicht zur Geltung. Die Zahl der 
Gasabnehmer hat in den letzten 5 Jahren eine besonders 
starke Zunahme erfahren, und zwar in den größten Städten 
von 152 auf 222 auf je 1000 Einwohner, in den kleinsten 


Städten von 95 auf 119 auf je 1000 Einwohner. Da- 


die Gasabnehmer in der Regel aus Familien von 4 bis 5 
Köpfen bestehen, so gibt es in den Großstädten wohl 
kaum mehr Einwohner, die keinen Gasanschluß besitzen. 
Dieses Ergebnis ist vornehmlich der wachsenden Ein- 
führung von Münzgasmessern zu verdanken. Ihre Flammen-’ 
zahl stieg in den letzten 5 Jahren von 106 auf 312, in 
den kleinsten Städten von 18 auf 73, auf je 1000 Ein- 
wohner berechnet; der Gasverbrauch auf Münzgasmesser 
hat indessen einen kleinen Rückgang erfahren, was mit 
der Einführung des Gases in die breiten unteren Be- 
völkerungsschichten zusammenhängt. -Die Anschlußdichte, - 
d. i. die Zahl der Gasabnehmer auf I km Rohrnetzlange, 

wächst naturgemäß mit der Größe der Städte, sie ist be- 
sonders in den Städten mit 50000 bis 100000 Einwohnern 
gewachsen, und zwar von 89 auf 142 in den letzten 
5 Jahren. Diese Zahlen zeigen .deutlich die gesunde 
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Entwicklung der Gasindustrie, was um so erfreulicher ist, 
als die Entgasung der Kohlen ihre wirtschaftlichste Aus- 
nutzung darstellt. 

Ein neues Verfahren zur Gewinnung von Argon. 
Bei der zunehmenden technischen Verwendung des Argons, 
namentlich zum Füllen von elektrischen Glühlampen, ist 
ein einfaches Verfahren zur Darstellung dieses Gases auf 
billigem Wege von erheblicher Wichtigkeit. Da die 
atmosphärische Luft fast I Volumprozent Argon enthält, 
ist sie das gegebene Ausgangsmaterial zur Herstellung 
dieses Gases. Man verfuhr bisher in der Regel in der 
Weise, das man die Luft zunächst sorgfältig von Kohlen- 
säure und Wasserdampf befreite und sie dann wiederholt 
über glühendes Magnesium- oder Calciummetall leitete. 
Hierbei wird sowohl der Sauerstoff als auch der Luft- 
stickstoff gebunden und es bleibt schließlich nur reines 
Argon übrig. Auf einem anderen Wege gelang Caven- 
dish seinerzeit die Trennung des Stickstoffs und Sauer- 
stoffs vom Argon. Er setzte der Luft überschüssigen 


Sauerstoff zu und ließ durch dieses Gemisch den elek-. 


trischen Funken hindurchschlagen, bis der Stickstoff völlig 
oxydiert war; die so gebildete Salpetersäure wurde mit 
Ammoniak oder Natronlauge absorbiert. Nach beiden 
Methoden ist die Entfernung des Stickstoffs aus der Luft 
recht zeitraubend, sie können daher zur Herstellung von 
Argon in größeren Mengen keine Verwendung finden. 

Nach einem neuen von der Chemischen Fabrik 
Griesheim*Elektron angegebenen Verfahren (D.R. P. 
295572) läßt sich Argon bequemer als aus Luft aus 
technischem Sauerstoff gewinnen, der durch Rektifikation 
von verflissigter Luft hergestellt ist. Denn in dem Luft- 
verflüssigungsapparat findet eine Anreicherung des Argons 
statt, so daß der Sauerstoff mehr Argon Enthält als die 
ursprüngliche atmosphärische Luft; außerdem sind in dem 
Sauerstoff nur geringe Mengen Stickstoff noch enthalten, 
so daß die Abscheidung des Argons in reinem Zustand 
verhältnismäßig einfach ist. Zur Trennung des Argons 
vom Sauerstoff verbrennt man den Sauerstoff einfach mit 
der äquivalenten Menge Wasserstoff zu Wasser, und zwar 
nimmt man diese Verbrennung am besten in einem ge- 
schlossenen, mit Wassermantel versehenen Metallzylinder 


vor, an dessen gekühlten Wandungen die heißen Ver- 


brennungsgase Stark abgeschreckt werden, so daß der 
gebildete Wasserdampf zu flüssigem Wasser kondensiert 
wird. In der Knallgasilamme wird auch der dem tech- 
nischen Sauerstoff beigemengte Stickstoff völlig zu Stick- 
oxyden verbrannt, die sich mit dem entstehenden Wasser 
zu Salpetersäure umsetzen und zusammen mit dem Wasser 
zur Abscheidung gebracht werden. Durch Anwendung 
geeigneter Reduzierventile läßt sich die Flamme leicht so 
einstellen, daß die theoretisch nötigen Mengen Sauerstoff 
und Wasserstoff zur Reaktion gelangen... Bei Anwendung 
von sehr reinem Wasserstoff läßt sich nach dem neuen 
Verfahren direkt reines Argon in kontinuierlichem Betrieb 
herstellen. 

Wahre Größe der Stickstoffnot. Die deutsche 
Landwirtschaft hat vor dem Kriege bekanntlich 230000 t 
Stickstoff in Form von Chilesalpeter, Ammoniumsulfat, 
Kalkstickstoff' und Kalksalpeter alljährlich verbraucht, 
während des Krieges mußte sie sich mit etwa der Hälfte 
dieser Stickstoffmenge begnügen und heute stehen ihr 
infolge Kohlen- und Rohstoffmangels trotz der Einstellung 
der Munitionserzeugung seit- einem Jahre auch nicht 
größere Mengen zur Verfügung. Um unsere Volks- 


ernährung auf die frühere Höhe zu bringen, ist es aber. . 


durchaus nicht ausreichend, der Landwirtschaft die von 
ihr vor dem Kriege verbrauchten 230000 t Stickstoff 
zuzuführen, sondern hierzu sind wesentlich größere Mengen 
erforderlich. Denn nach Berechnungen von Kuezinsky 
und Zuntz wurden im Jahre 1913 weitere 180000 t 


Explosionen eintreten. 
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Stickstoff in ‘Form von ausländischen Futtermitteln ein- 
geführt, die uns heute vollkommen fehlen. - Diese Stickstoff- 
menge bleibt also gar nicht weit hinter den unmittelbar 
als Dünger verwendeten 230000 t Stickstoff zurück. 
Von dem Futtermittelstickstoff kommt schätzungsweise 
nur ein Viertel in Form von tierischen Ausscheidungen 
unmittelbar wieder in den Boden. Die Landwirtschaft 
müßte daher jetzt, wo ihr die ausländischen Futtermittel 
fehlen, entsprechend mehr Düngerstickstoff anwenden, um 
ihn mit Hilfe der Pflanzen in Eiweißstickstoff als Futter- 
mittel für die Tiere umzuwandeln. ‘Hierbei ist, wie Prof. 
Neubauer ausführt, damit zu rechner, daß in der 
großen Praxis bei dieser Umwandlung eine Ausbeute von 
höchstens 50 v. H. erreicht wird. Wenn wir also 100 Teile ` 
Stickstoff als Dünger in den Boden bringen, so erhalten 
wir höchstens 50 Teile Stickstoff in Form von Eiweiß 
oder ähnlichen Pfanzenstoffen aus dem Boden zurück. 
Somit wären, um die fehlende Eiweißmenge der aus- 
ländischen Futtermittel auszugleichen, 360000 t Stickstoff 
in Form von Düngemitteln notwendig, die zu den oben 
erwähnten 250000 t noch hinzu kämen. 

Die Richtigkeit dieser Ansicht wird durch folgendes 
Beispiel aus der landwirtschaftlichen Praxis bestätigt. Es 
ist eine altbekannte Erfahrung,. daß durch Anwendung 
von 1 Doppelzentner Chilesalpeter mehr auf den Hektar 
eine Mehrernte von 3 bis höchstens 4 Doppelzentnern 
Körner erzielt wird. Nun haben wir im Jahre 1913 
(zumeist aus Rußland) 3 Millionen t Futtergerste eingeführt. 
Wenn wir diese Menge in Deutschland mehr ernten wollten, 
so wären hierzu rund 750000 t Chilesalpeter oder 115000 t 
Stickstoff in anderer Form erforderlich. Diese Menge 
stimmt zufällig genau mit der Salpetermenge überein, die 
wir vor dem Kriege insgesamt aus Chile bezogen haben, 
und weiter stimmt diese Zahl zufällig auch wieder genau 
mit der Stickstoffmenge überein, die unserer gesamten 
Landwirtschaft heute zur Verfügung steht. 

Dieses Beispiel zeigt also sehr deutlich, wie groß 
die Stickstoffnot in Wirklichkeit ist und welch große 
Anstrengungen zu machen sind, um der Landwirtschaft 
mehr von diesem wichtigen Nährstoff zuzuführen. Es 
ist daher mit allen Kräften danach zu streben, daß die | 
vorhandenen Werke zur Umwandlung des Luftstickstoffs 
in Ammoniaksalze und Kalkstickstoff voll ausgenützt 
werden, damit die Ernten an pflanzlichen Nahrungsmitteln 
für Menschen und Tiere und damit auch die jeizt, ganz 
darniederliegende Erzeugung von Milch, Fleisch und 
Fett gefördert wird. (Zeitschr. f. angew. Chem. 1919, 
Bd. Il, S. 437.) | 

Ueber Staubexplosionen macht R. Liebetanz 
in der. Zeitschrift „Rauch und Staub“ 1919, S. 53 bis 54, 
nähere Mitteilungen. Staub der versehiedensten Art, so 
von Kohlen, Schwefel, Mehl, Getreide, Kork, Stärke, Malz 
usw., kann unter bestimmten Voraussetzungen entzündet 
und unter Explosionserscheinungen verbrannt werden. 
Besonders explosiv ist der Staub von Buchweizenmehl 
und Malz, der sich schon bei einem Gehalt von 18 bis 
20 g in I m? Luft entzündet, während die untere Explosions- 
grenze für Holz-, Kork- und Stärkestaub bei einem Gehalt 
von 18 bis 40 g liegt. Explosionen in Mühlen entstehen 
in der Regel dadurch, daß Nägel oder harte Steine zwischen 
den Mühlsteinen glühend werden und einen langen Funken- 
strom erzeugen. Außer durch glühende Metall- oder 
Steinteile können auch durch offene Flammen natürlich 
In Mühlen muß daher zur Ver- 
hittung von Explosionen sorgfältig darauf geachtet werden, 
daß Ansammlungen größererer Staubmengen in einem 
Raume verhindert, keine offenen Lampen verwendet und 
das Heißlaufen rotierender Zapfen vermieden wird. 

Zu den folgenschwersten;Explosionen gehören zweifel- 
los die Kohlenstaubexplosionen, über deren Entstehung 


N 
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man lange Zeit im Unklaren war. Heute weiß man 
jedoch, daß der Kohlenstaub sich vermittels der bei seiner 
plötzlichen Erhitzung entstehenden Kohlenwasserstoffe an 
den Explosionen schlagender Wetter beteiligt. Wenn 
die Luft eine zur Fortpflanzung der Flamme erforderliche 
Menge Staub enthält, kanff sich die Explosion auf un- 
begrenzte Entfernungen weiter ausdehnen und hierbei 
weitere Staub- und Gasansammlungen zur Entzündung 
bringen. Der dabei auftretende Gasdruck ist in erster 
Linie von der chemischen Zusammensetzung der Kohle 
abhängig. 

Die Feuergefährlichkeit des Kohlenstaubes ist von 
drei Umständen abhängig: 1. müssen ausreichende Mengen 
Staub vorhanden sein, 2. muß der Staub lebhaft auf- 
gewirbelt werden und 3. muß die die Explosion ein- 
leitende Feuererscheinung kräftig genug sein, den aufge- 


wirbelten Staub bis zur Abgabe von Gasen zu erhitzen: 


und diese sofort zu entzünden. Hinreichende Staubmengen 
sind in fast allen einigermaßen irockenen Gruben vor- 
handen und zur Entzündung des Staubes genügende Stoß- 
und Feuererscheinungen treten bei Abgabe eines Spreng- 
schusses durch Schwarzpulver oder bei gewöhnlichen 
Grubengasexplosionen in der Regel auf. Dynamit und 
andere brisante Sprengstoffe ergeben dagegen nur dann 
eine Explosion, wenn das Grubengasgemenge mehr als 
4 v.H. Methan enthält. Es hat sich ferner gezeigt, daß 
der Kohlenstaub am explosivsten ist, wenn er 25 bis 30 v.H. 
gasformige Bestandteile enthält; dies ist bei Fettkohlen 
der Fall, die daher die stärkste und schnellste Explosions- 
flamme ergeben, während der Staub von gasarmer Mager- 
kohle am ungefährlichsten ist. Die Staubbildung ist bei 
weichen Kohlen am größten, sie wird ferner beim Vor- 
handensein wasserundurchlässiger Deckschichten begünstigt, 
da hier jeglicher Wasserzufluß fehlt. Verfasser teilt noch 
weitere Einzelheiten über die Erscheinung der Kohlen- 
staubexplosionen mit und berichtet dann über die ver- 
schiedenen Mittel zur Verhütung dieser Explosionen. Am 


wirksamsten sind eine geregelte Luftzuführung und eine ` 


regelmäßige Besprengung der Arbeitsstellen mit Wasser, 
ferner ‘Sicherheitslampen mit doppeltem Drahtkorb tnd 
innerer Zündung sowie möglichste Einschränkung der 
Schießarbeit. Durch ‘die im Jahre 1903 auf der Grube 
„Königin Luise“ vorgekommene Staubexplosion wurde 
die weitverbreitete Ansicht widerlegt, daß Kohlenstaub 
nur nach vorheriger Schlagwetterexplosion zur Entzündung 
gebracht werden könne. 

Zerstörung von Beton durch Kalktonerdesulfat. 
Es ist schon lange bekannt, daß Portlandzement beim 
Zusammentreffen mit Gipslösung starke Zerstörungen er- 
fährt, desen Ursache jedoch bisher nicht ergründet war. 
Es steht heute fest, daß diese Zerstörungen der Bildung 
von kristallisiertem Kalktonerdesulfat zuzuschreiben sind, 
Dieses Salz, das bereits im Jahre 1883 von Michaelis 
in reinem Zustande dargestellt wurde, entsteht stets beim 
Zusammentreffen von Kalkwasser, gefällter Tonerde und 
irgendeinem schwefelsauren Salze. Seine zerstörende 
Wirkung auf Zement und Beton beruht darauf, daß durch 
‚Einwirkung schwefelsaurer Salze in wässeriger Lösung 
dem Zement Kalk und Tonerde entzogen werden und daß 
ferner bei der Kristallisation des Kalktonerdesulfates ein 
sehr starker Druck entsteht, der den Mörtel sprengt, so- 
bald die Hohlräume nicht mehr genügend Raum zur Auf- 
nahme der Salzkristalle bieten. Obwohl diese Erkenntnis 
bereits über 25 Jahre alt ist, so gelang es doch erst in 
jüngster Zeit in zerstörtem Zementmörtel oder Beton das 
Kalktonerdesulfat wirklich nachzuweisen. Das genannte 
Salz hat ähnliche Eigenschaften wie ein Bazillus und hat 
darum auch den Namen „Zementbazillus“ erhalten. Nach- 
dem nun das Kalktonerdesulfat als Treibkörper erwiesen 
ist, kann man, wie Dr.Ing. Nitzsche in der Zeit- 


a‘ 


a 


. spondenz). 
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schrift für angewandte Chemie 1919, S, 21 bis 24, be- 
richtet, durch Herstellung von Reinkulturen sehr rasch 
den Aggressivitätsgrad eines sulfathaltigen Wassers er- 
mitteln, während man in der Praxis bisher nur durch 
sehr langwierige Versuche (Einlagern von Prüfkörpern in 
das zu untersuchende Wasser) ein Bild von der Angriffs- 
kraft eines Wassers erhalten konnte. Diese Reinkultur- 
versuche ergeben eine gute Uebereinstimmung zwischen 
dem Laboratoriumsversuch und den Erfahrungen der 
Praxis, zumal sich die Kristallbildungen der Reinkulturen 
ihrer Stärke nach scharf kennzeichnen und auch zahlen- 
mäßig festlegen lassen. Der Hauptwert dieses neuen 
Verfahrens liegt darin, daß die Ergebnisse bereits nach 
wenigen Tagen zu ersehen sind und langwierige Tauch- 
versuche entbehrlich machen. Auch die Form der er- 
haltenen Kristallnadeln zeigt völlige Uebereinstimmung 
bei dem Reinkulturversuch sowie bei einem Dauerversuch 
mit einem Mörtelprüfkörper in demselben Wasser. Ferner 
konnte auf diese Weise einwandfrei nachgewiesen werden, 


. daß die früher vermutete schädliche Wirkung von Meer- 


wasser auf Zement irrig ist, da sich in Meerwasser das 
Kalktonerdesulfat nicht bilden kann. Betonzerstörungen 
in Meerwasser sind daher auf andere Ursachen zurück- 
zuführen. Dagegen sind Zerstörungen von Zement und 
Beton durch Grund-, Moor-, Sicker- und Abwässer meist 
auf die Bildung des Zementbazillus zurückzuführen. 

Um in zerstörtem Mörtel und Beton den Zement- 
bazillus nachzuweisen, braucht man nur das zu unter- 
suchende Material in kleine Stückchen zu zerlegen,_die 
unter dem Mikroskop betrachtet werden können, und 
diese trocknen zu lassen. Das Absuchen erfolgt dann 
bei 50 bis 100facher Vergrößerung. Allerdings darf man 
zu dieser Untersuchung nicht solche Proben verwenden, 
die schon stark zerstört sind, weil in diesen auch die 
Kalktonerdesulfatkristalle, die schon von reinem Wasser 
zerlegt werden, nicht mehr sichtbar sind. .Man findet in 
solchem Material nur noch eine weiße schleimige Zerfall- 
masse, die aus dem Kalktonerdesulfat entstanden ist. Da 
auch Wässer mit geringem Sulfatgehalt bei längerer Ein- 


“wirkung Zerstörungen hervorrufen, so ist der Unter- 


suchung der Untergrundverhältnisse viel mehr Beachtung 
zu schenken als bisher, zumal nicht nur das Grundwasssr, 
sondern auch die umlagernden Bodenschichten Beton- 
zerstörungen verursachen können. 

Zur Verhütung dieser Zerstörungen kann man die 
Bauwerke entweder durch entsprechende baukonstruktive 
Maßnahmen oder durch Anbringung wasserdichter bitu- 


‘ minöser Anstriche schützen, ferner durch Verwendung 


von kalkarmem Hochofenzement oder tonerdefreiem Erz- 

zement, durch kieselsäurereiche Zuschläge (Traß, Ziegel- 

wehl, granulierte eagthoteaee mache) und andere Stoffe, 
Sander. 


Wirtschaftliches. 
Die Mittellinie des Rhein-Weser-Elbe-Kanals 


hat alle früheren Kanalprojekte, soweit ihre Linien nörd- 


lich verlaufen, in sich vereinigt; neben ihr besteht nur 


“noch das Projekt der Südlinie. Beide Projekte fanden in 


der jetzt druckfertigen Kanalvorlage der Preußischen Re- 
gierung an den Landtag Aufnahme. Die Regierung über- 
läßt, ‘sicherem Vernehmen nach, dem Landtage die Ent- 
scheidung über die Linienführung (Mittellandkanal-Korre- 
Dazu bemerkt Professor Franzius (Schiff- 
fahrtszeitung): Bis jetzt haben sich für die Mittellinie 
des Mittellandkanals die überwiegende Zahl der großen 
Städte und der Großinteressenteı sowie der Handels- 
kammern und der Schifferverbände erklärt, die alle die 
Auffassung vertreten, daß der Durchgangsverkehr zwischen 
Rheinland-Westfalen und Berlin dem Lokalverkehr um 
ein Vielfaches überlegen sein wird. Auch bei der Mittel- 
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linie soll: Mitteldeutschland nicht vernachlässigt werden; 
es ist genau wie bei der Südlinie ein Kanal nach Leipzig 
geplänt, der allerdings für Leipzig beim Versand von 
Waren, beispielsweise nach Hannover (über die Mittel- 
linie), einen Umweg von rund 15 Betriebskilometern be- 
deutet. ‘Die Entfernung zur Oberelbe ist dagegen für 
Leipzig über die Mittellinie nicht größer als über die 
Südlinie. Der Umweg für den weit überwiegenden Durch- 
gangsverkehr vom Ruhrkohlengebiet nach Berlin wäre 
dagegen bei Annahme der Südlinie etwa 40 bis 45 Betriebs- 
kilometer, also das Dreifache dessen, was die Mittellinie 
dem geringeren Verkehr nach Mitteldeutschland zu tragen 
zumutet. Da der Durchgangsverkehr nach Berlin voraus- 
sichtlich den drei- bis fünffachen Umfang besitzen wird 
wie der Verkehr nach Mitteldeutschland, so bedeutet die 
Belastung des Durchgangsverkehrs beim Bau der Südlinie 
das neun- bis fünfzehnfache dessen, womit der Verkehr 
nach Mitteldeutschland beim Bau der Mittellinie belastet 
werden würde. Die bisherigen Rechnungen haben im 
übrigen erwiesen, daß der Kanalgebietsverkehr bei der 
Südlinie im günstigsten Falle 0,5 Mill. t größer sein 
würde als der Kanalgebietsverkehr der Mittellinie . bei 
einem Verkehr von über 8 Mill. t im Jahr. 
MeB-Ausstellung der Maschinen - Industrie in 
Leipzig. Einige Verbände, vornehmlich der Verein Deut- 
- scher Werkzeugmaschinenfabriken, der Verein Deutscher 
Holzbearbeitungsmaschinenfabriken, der Deutsche Präzisions- 
Werkzeugverband, der Deutsche Spiralbohrerverband und 
der Verband Deutscher Schleifmittelwerke sind zusammen- 
getreten, um im Anschluß an die allgemeine Leipziger 
Messe, aber räumlich getrennt von dieser, eine „Tech- 
nische Messe“ erstmalig zu veranstalten. Sie wird vom 
“29. Februar bis 28. März 1920 als Frühjahrsmesse in 
Leipzig stattfinden. Vom Meßamt ist die große Halle 
der früheren Bugra, sogenannte Betonhalle, den Vereinen 
zur Verfügung gestellt worden, wo Mgschinen und Werk- 
zeuge im Betriebe so vorgeführt werden können, daß die 
Besucher aus Fachkreisen ihre Rechnung dabei finden. 
Preissteigerungen. Für die jetzigen Verhältnisse 
im gewerblichen Leben ist folgende Mitteilung der 
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Siemens-Schuckertwerke kennzeichnend: Die 
Preisentwicklung der letzten Monate hat dazu geführt, 
daß die Teuerungszuschläge, die wir auf die Vorkriegs- 
preise erheben müssen, stellenweise bis nahe an 1000 v,H. 
herangekommen sind. Es ist nicht anzunehmen, daß die 
Preise jemals wieder auf die Vorkriegspreise herunter- 
sinken, vielmehr ist mit Bestimmtheit damit zu rechnen, 
daß, selbst wenn später die Teuerungszuschläge zum Teil 
wieder- abgebaut werden könnten, doch die Grundpreise 
immer ein Mehrfaches der Vorkriegspreise bleiben werden. 
Die in der Preisstelle des Zentralverbandes der deutschen 


- elektrotechnischen Industrie zusammengeschlossenen Firmen 


haben sich deshalb entschlossen, die Grundpreise zu er- 
höhen und die Teuerungszuschläge dementsprechend zu 
ermäßigen. Nach eingehenden Erwägungen hat sich die 
Preisstelle dafür entschieden, als neue Grundpreise die 
dreifachen Vorkriegspreise zu wählen; mit diesen Preisen 
und entsprechend verringerten Zuschlägen wird vom 
1. Januar 1920 ab gerechnet werden. Alle von diesem 


` Tage an von uns neu herauszugebenden Preislisten werden 


mit diesen erhöhten Grundpreisen ausgestattet sein. Die 
Preise unserer früheren Preislisten sind vom !. Januar ab 
im Sinne des Vorstehenden zu verändern, und zwar kommt 
im allgemeinen die Verdreifachung der eingedruckten Preise 
in Frage. Eine Ausnahme machen nur die Preislisten 
über Maschinen und: Motoren in Ausführung mit Ersatz- 
metallen und die in unserer Auszugsliste 1919 enthalterfen 


, Preise’für Maschinen mit Kupfer- und Aluminiumwicklung ; 
diese sind nur zu verdoppeln, da sie gegenüber den Vor- 


kriegspreisen bereits um etwa 50 v. H. erhöht waren. 
Soweit nach diesen Angaben noch Zweifel darüber be- 
stehen sollten, wie die neuen Grundpreise für die in 
Händen unserer Abnehmer befindlichen alten Preislisten zu 
bilden sind, bitten wir diese, sich mit unserer für ihren 
Bezirk zuständigen Geschäftsstelle in Verbindung zu setzen, 
von der sie weitere Auskunft erhalten werden. Wir sind 
bemüht, die alten Preislisten so schnell wie möglich durch 
neue mit den erhöhten Grundpreisen zu ersetzen und 
werden unseren Abnehmern die neuen Listen jeweils nach 
Fertigstellung zugehen lassen. | 


Rechts-Schau. 


Gefahrübergang beim Versendungskauf. Die Be- 
stimmungen über den Gefahrübergang beim Versendungs- 
kauf gelten auch, wenn der Verkäufer die Versendung 
selbst oder. durch seine eigenen Leute ausführt, die Gefahr 
geht dann in dem Augenblick über, in dem mit der Ver- 
sendung deg Ware tatsächlich begonnen wird. BGB. § 447. 

Aus den Gründen: .Es wird mit Recht darauf hin- 
gewiesen, daß die Vorschrift des $ 447 auf dem Grund- 
gedanken beruht, daß es unbillig sein würde, dem Ver- 
käufer, der auf Verlangen des Käufers und in dessen 
_ Interesse die Versendung der verkauften Waren nach aus- 
wärts, nach einem anderen Ort als den für ihn als Er- 
füllungsort in Betracht kommenden besorgt und damit 
eine ihm als Verkäufer an sich nicht obliegenden Leistung 
übernimmt, länger die Gefahr des zufälligen Unterganges 
tragen zu lassen als in den Fällen der' unmittelbaren 
Uebergabe der Sache an den Käufer. Wird: auch der 
Transport durch die Eisenbahn bewirkt, so ist doch schon 
das Hinschaffen der Waren zum Bahnhof keine dem Ver- 
käufer an sich obliegende Verpflichtung, sondern nur ein 
Teil des zur Hinschaffung der Waren an den Bestimmungsort 
notwendigen Transportes der Waren. Wie in dem Falle, 
daß der Transport hintereinander von mehreren selb- 
ständigen Unternehmern ausgeführt wird, muß auch in 
dem Falle, daß der Verkäufer nur einen Teil des Trans- 


portes durch seine Leute ausführen läßt, als Zeitpunkt 
des Gefahrüberganges angesehen werden, in dem über- 
haupt mit dem Transport der zur Versendung fertig- 
gestellten Waren tatsächlich begonnen worden ist. (Urt. 
des Reichsgerichts v. 19. Sept. 1949. Aus J. W. 1919, 
S. 992.) W.D. 
Verhältnis der dem Käufer obliegenden Unter- 
suchungspflicht zur Mängelanzeigepflicht. Für Art | 
und Umfang der Untersuchung kommt in Betracht, was 
nach der zur Zeit der Lieferung an den Käufer herrschenden 
Verkehrsauffassung als dem Zweck entsprechend anzusehen 
ist. HGB. § 377. . | 
Die KI. fordert Ersatz des Schadens, der ihr dadurch 
entstanden sei, daß eine von ihr erbaute Brücke infolge 
mangelhafter Beschaffenheit des zu dem Bau verwendeten. 
von der Bekl. gelieferten Portlandzements eingestürzt sei, 
Die Klage ist in beiden Rechtszügen abgewiesen, weil 
der Kl. die rethtzeitige Untersuchung und Mängelrüge 


. unterlassen habe. Die Revision der Kl. führte zur Auf- 


hebung des Urteils. Aus den Gründen: Das BG. nimmt 
auf Grund des Gutachtens des Sachverständigen B., des 
Leiters einer Portlandzementfabrik, an, daß die Kl. ver- -~ 
pflichtet gewesen. sei, sich vor der Verarbeitung des 
gelieferten Zements durch eine siebentägige Prüfung auf 
Drucktestigkeit mittels der sogenannten Geigenprobe davon 
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zu überzeugen, ob der Zement den zustellenden Anforde- 
rungen entspreche, und daß sie deshalb durch Unter- 
lassung dieser Untersuchung das Recht zur Geltendmachung 


des behaupteten Mangels der Ware nach § 377 HGB. . 


verwirkt habe. Diese Annahme entbehrt der ausreichenden 
Begründung. Die” Untersuchung der Ware liegt dem 
Käufer nach $ 377 HGB. nicht als eine gesetzliche Pflicht 
gegenüber dem Verkäufer ob. Nicht die Unterlassung der 
Untersuchung, sondern die der rechtzeitigen Anzeige der 
Mängel hat die in $ 377 Abs. 2 bestimmte rechtliche 
Folge. Die Bedeutung der Untersuchung liegt vielmehr 
darin, daß die für eine ordnungsmäßige Untersuchung 
erforderliche Frist maßgebend für die Prüfung der Recht- 
zeitigkeit der Mängelanzeige ist, und daß anderseits die 
Unterlassung einer nach ordnungsmäßigem Geschäfts- 
gange tunlichen Untersuchung den Käufer der Gefahr 
aussetzt, daß seine bei nachträglichem Hervortreten von 
Mängeln erstattete Anzeige als verspätet zurückgewiesen 
wird, weil die Mängel bei ordnungsmäßiger Untersuchung 
bereits früher hätten angezeigt werden können. Aus 
dieser rechtlichen Bedeutung der Untersuchung folgt, daß 
sie, um die Ansprüche des Käufers zu wahren, regel- 
mäßig in einer solchen Art und in solchem Umfang vor- 
genommen werden muß, wie es erforderlich ist, um das 
Vorhandensein von Mängeln festzustellen. Es sind jedoch 
keine Anforderungen an sie zu stellen, die eine unbillige 
. Zümutung an den Käufer enthalten, ihn z. B. mit über- 
` mäßigen Kosten belasten oder ihn in unbilliger Weise 
in der Verfügung über die Ware verhindern würden. 
Im einzelnen sind Art und Umfang der Untersuchung 
nach der objektiven Sachlage, unter, Berücksichtigung 
der allgemeinen Verkehrsanschauungen zu bestimmen. 
Zu berücksichtigen ist dabei die in dem Geschäftszweige 
bestehende Uebung, die zwar nicht schlechthin darüber 
entscheidet, was nach ordnungsmäßigem Geschäftsgang 
‘als erforderlich und tunlich anzusehen ist, aber doch, 
wie das RG. im Urteil vom 22. Juni 1909 II 168/09 
ausgesprochen hat, in der Regel einen geeigneten Maß- 
stab für die Bemessung der hinsichtlich der Untersuchung 
an Art und Umfang zu stellenden Anforderungen bildet. 
Das BG. nimmt nun zwar an, dab die siebentägige 
Geigenprobe .dem ordnungsmäßigem Geschäftsgange ent- 
spreche, mit ihr auch nichts Unbilliges dem Käufer zu- 
gemutet werde. Allein diese Annahme wird weder durch 
die Bezugnahme auf das Gutachten des Sachverständigen 


B. noch durch die sonstigen Feststellungen des BG. 


gerechtfertigt. Der Sachverständige hat sich darüber, 
worauf es wesentlich ankommt, ob die Geigenprobe nach 
der zur Zeit der Zementlieferungen an die Kl. herrschen- 
den Verkehrsauffassung als eine dem Zwecke entsprechende 
und nach $ 377 HGB. gebotene Untersuchungsart ange- 
sehen wurde, überhaupt nicht ausgesprochen. Daß er in 
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ersetzen. Die Lieferungsbedingungen des Vereins Deut- 
scher Portlandzement-Fabrikanten sprechen nur von der, 
im vorliegenden Falle nicht in Betracht kommenden 
Prüfung des Zements auf Abbinden und Volumenbeständig- 
keit mittels der auf einfache Weise auszuführenden Kuchen- 
probe. Die Normen dieses Vereins aber erwähnen wohl 
eine siebentägige Prüfung des Zements auf Zugfestigkeit, 
erklären jedoch hinsichtlich der Druckfestigkeit die 28 tägige 
sogenannte Würfelprobe für allein entscheidend. Sonach 
steht nicht einmal fest, welche rechtliche Bedeutung auch 
nur der eine Teil der Interessenten, die Fabrikanten und 
Verkäufer, der Geigenprobe beilegen. Würden diese der 
Geigenprobe zur erheblichen Zeit eine Bedeutung für die 
Anzeigepflicht “des $ 377 HGB. überhaupt nicht bei- 
gemessen haben, so könnte die Vornahme dieser Probe 
füglich auch nicht von der Kl. verlangt werden. Eine 
andere Beurteilung könnte Platz greifen, wenn die Auf- 


. fassung dieser Interessenkreise dahin ging, daß zwar die 


Vornahme der siebentägigen Prüfung nicht schlechthin 
genüge, aber doch deshalb geboten sei, weil auch sie 
schon mit einem gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit 
die Entdeckung eines Mangels der Druckfestigkeit ermög- 
liche und in diesem Falle eine längere Untersuchung un- 
nötig mache. Keinesfalls aber kann, wo ein Gegensatz 
der Interessen des Verkäufers und des Käufers, wie hier, 
besteht, die einseitige Auffassung nur des einen Inter- 
essentenkreises darüber entscheiden, ob eine Untersuchung 
nach ordnungsmäßigem Geschäftsgange tunlich ist. Nur 
die Auffassung des gesamten Verkehrs, insbesondere also 
sämtlicher beteiligter Kreise, kann maßgebend sein. Es 
kann daher auch die Vernehmung eines Sachverständigen 
nur aus dem einen Kreise der Beteiligten nicht genügen. 
Zumal die Frage, ob die Art der Untersuchung nicht dem 
Käufer unbilliges zumutet, kann nicht wohl entschieden 
werden ohne beim Mangel eines völlig unbeteiligten Sach- 
verständigen auch, ein Gutachten aus dem Kreise der 
Käufer, hier also derjenigen einzuholen, die den Zement 
verwenden, und die Schwierigkeiten, die für die Bauaus- 
führung durch die Anstellung länger dauernder Prüfungen 
des gelieferten Zements erwachsen können, zu beurteilen 
vermögen. Das BG. hat aber auch, wie die Revision 
zutreffend ausführt, zu Unrecht angenommen, daß die Kl. 
gar nicht behauptet habe, daß die Geigenprobe nicht dem 
ordnungsmäßigen Geschäftsgange entspreche. Die Kl. hatte 
nicht nur behauptet, daß „im Einzelfalle* von dieser 
Prüfung Abstand genommen sei, sondern daß diese Art 
der Prüfung auf Baustellen überhaupt nicht üblich, viel- 
mehr ein Experiment sei, das nur in Materialprüfungs- 
ämtern oder ähnlichen Instituten vorgenommen werde. 
Diese Behauptung war auch nach dem oben über die 
Bedeutung einer in dem Geschäftszweige berrschenden 
Uebung Gesagten erheblich. (Urt. des Reichsgerichts v. 


seinem Gutachten gelegentlich auf Praxis und Erfahrung 8. Juli 1919. Aus J. W. 1919, S. 995.) W.D. 
Bezug nimmt, kann diesen Mangel seines Gutachtens nicht 
Bücherschau. 


Das Eisenbahnwesen, Von E.Biedermann. Dritte Auflage. 
Leipzig-Berlin 1919. B. G. Teubner. (Aus Natur und Geistes- 
‚ welt, Bd. 144.) | 


Das in der neuen Auflage’ 114 Textseiten umfassende Heft 
bringt eine erstaunliche Fülle von Material über sämtliche wich- 
tigeren Einzelheiten des Eisenbahnbaues und -betriebes, so daß 
es jedem Laien entschieden einen guten Ueberblick über das 
weite Gebiet des Eisenbahnwesens gibt. Neu hinzugekommen 
ist ein Abschnitt über die Errungenschaften der elektrischen 
Zugförderung, die in Zukunft gerade in Deutschland besondere 
Bedeutung erlangen dürfte, und über die deutsche Güterzugs- 
Einheitsbremse, Auch sonst finden sich manche Verbesserungen 
re der älteren Auflage. Für die nächste möchte der 

erichterstatter eine Aenderung der Einleitung empfehlen, die 


im Zeitalter der Personen- und Postbeförderung durch Flugzeuge 
nicht mehr paßt. Auch die Angaben über die in Umlauf befind- 
lichen Zahlungsmittel der Welt sind bereits seit etwa drei Jahren 
weit überholt. Der beschriebene Schmidtsche Rauchkammer- 
überhitzer wird seit längerer Zeit nicht mehr gebaut. Vielleicht 
wäre auch in dem Abschnitt noch ein kurzer Satz über die 
Gleichstrom-Dampfmaschine angebracht. Stephan. 


Die Prüfung der Eisen- und Stahlsorten. Von Ingenieur 
W. Gerolsky. Mit 6 Abbildungen. Sammlung technischer 
Abhandlungen, Heft9. Akademisch-technischer Verlag.. Johann 

- Hammel. Frankfurt/M.-West, 1919. Preis geh. M 2,—. 


Der Verfasser hat sich die Aufgabe gesetzt, dem Betriebs- 
mann diejenigen Verfahren der Materialuntersuchung vorzuführen, 


apts 
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die sich durch le und billige Handhabung auszeichnen. 
Prüft man die Schrift daraufhin, so kommt man zu dem Ergebnis, 
daß die Durchführung vollständig verfehlt ist; denn der Verfasser 
beschreibt nur zwei 
sorten gegenüber Scheidewasser und die Funkenprobe. 


In großen Zügen gibt der Verfasser im ersten Teil — auf 
16 von 25 Seiten — eine kurze Darstellung der Eigenschaiten 
und Herstellung der Eisen- nnd Stahlsorten, wobei ihm außer 
zahlreichen Druckfehlern eine Fülle von Unrichtigkeiten und 
Ungenauigkeiten unterlaufen. | 


Ausdrücke wie „Schweißstahl nimmt, wenn glühend gemacht, 
- einen’ dauernd hohen’Härtegrad infolge der Bindung des Kohlen- 
stoffes an“ dürften einem Ingenieur denn doch nicht unterlaufen; 
desgleichen, daß Flußstahl 0,15 bis 1,8 v.H.C enthält und spröde 
ist. Was der Verfasser unter „eng legiertem Kohlenstoff“ ver- 
steht, ist unklar, ebenso die Bemerkung, daß Salpetersäure das 
Eisen auflöst und den Kohlenstoff freilegt. 


Die Funkenprobe, die der Verfasser auf 6 Seiten behandelt, 
ist bekanntlich ein sehr ungenaues Kriterium für eine genaue 
Kennzeichnung von Stahlproben. 


Alles in allem behandelt die Schrift vieles andere, aber am 
wenigsten das in der Ueberschrift gestellte Thema. Dem Betriebs- 
mann, dem Lagerverwalter und allen, die mit der Sortierung von 
Stählen zu tun haben, bietet die Schrift nichts, was ihnen zum 
Nutzen bei ihrer Arbeit gereichen könnte; vielmehr stellt sie nur 
den Tummelplatz zahlreicher Gemeinplätze und kurze Auszüge 
aus den bekannten Taschenbüchern dar. ý 


Privatdozent Dr.z-Qng. W. Mü iler. 


Flugtechnische Bibliothek. Band 11. „Die Not- 
landung.“ Von Alexander Büttner. 178 Seiten mit 
47 Abbildungen. Berlin 1919. Richard Carl Schmidt & Co. 
Preis M 4,15. | 


Der 11. Band de: „Fiugtechnischen Bibliothek“ ist sowohl 
für den Fiugzeugführer und den Beobachter wie auch für den 
Flugzeugwart von einem Fachkundigen geschrieben, der damit 
seine reichen praktischen Erfahrungen den im Flugdienst tätigen 
Fachgenossen übermittelt. Er hat mit diesem Buch einen Rat- 
eber geschaffen, der in Fragen und Antworten eine systematische 
Durchsicht des Flugzeuges, inbesondere des Motors, vor dem 
Starten und eine Zusammenstellung aller möglichen Störungen 
und Fehlerquellen am Stand- und Umlaufmotor und an der 
Flugzeugzelle, sowie Anweisungen zum Auffinden und zur Be- 
seitigung der Fehler einmal an Start, dann aber auch im Fluge 
angibt. Besonders eingehend sind die Ursachen von Notlandungen 
(Witterungsumschläge, falsche Flugrichtuugen, Erkrankung und 
Verletzung der Besatzung, Störungen an der Flugzeugzelle und 
am Motor) und diese selbst behandelt (selbstgewollte und un- 
vorhergesehene Notlandungen, Niedergehen auf Heimat- und 
auf ausländisches, Gebiet, Notlandungen auf See und bei Nacht, 
Absturz und Fallschirmsprung). In einem Anhang werden 
schließlich die notwendigen Maßnahmen bei Frostwetter be- 
sprochen und die für jeden Ueberlandflug erforderlichen Hand- 
werkzeuge und Ersatzteile aufgeführt, nm bei Notlandungen 
gegebenenfalls kleinere Instandsetzungsarbeiten an Ort und Stelle 
vorzunehmen. Mit einer kurzen Berechnungsangabe des für 
Ueberlandflüge benötigten Betriebsstoffbedarfes schließt das inhalts- 
reiche Buch. 


roben: das Verhalten der Eisen- und. Stahl- 


Das kleine Werk scheint mir dem angestrebten Zweck, 


Verhaltungs -und Vorsichtsmaßregeln vor und während des Star-. 


tens, beim Fluge und vor allem beim Notlanden zu geben, voll- 


auf zu entsprechen. Gegen Unfälle bei Notlandungen — namentlich ° 


auf unebenem Gelände — sind im übrigen gweckentsprechende 
Sicherheitsfahrgestelle ein gutes Vorbeugungsmittel. Auf diese 
ist der Verfasser leider nicht eingegangen. So hat sich bei- 
spielsweise das „Otwi-Sicherheitsfahrgestell, System Gurth- 
Dr. Sprenger“, in der Praxis gut bewährt. Dadurch, dal 
es unter anderm einen selbsttätigen Achsenvorschub besitzt, bietet 
es eine genügend große Sicherheit gegen Kopfstellen und Ueber- 
schlagen des Flugzeuges selbst bei den häufig vorkommenden 
Notlandungen mit sehr steilem Aufsetzen (vergl. den Aufsatz 
= das „Flugzeug-Fahrgestell* in dieser Zeitschrift 1919 
eft 16). 


Die Darstellung ist im allgemeinen klar und übersichtlich, 
wenn auch die Ausdrucksweise an manchen Stellen zu wünschen 
übrig läßt. Auch die vielen unnützen Fremdwörter wirken 
störend. So ist. zum Beispiel von Montierung, von Haupttank 
und Nottank, von einer Verorientierung, von einer „Notlandung 
als Abnormität“ die Rede. Auf Seite 65 spricht Verfasser „von 
einigen Zentimetern Raum für Luft“, auf Seite 30 heißt es: 
„man fliegt mit soundsoviel Kilometer“ und auf derselben Seite 
ist eine Geschwindigkeit von 120 km statt 120 km/st angegeben. 
Die Abbildungen sind bis auf einige wenige Ausnahmen 
(Abb. 29, 31, 132), bei denen nicht zu ersehen ist, was sie 
darstellen sollen, klar und lehrreich. | 


Bücherschau 


t 


Industrie, für 


Abgesehen von diesen Uebelständen und Schönheitsfehlern 
ist das Buch fraglos ein vortrefflicher Ratgeber, der in den maß- 
gebenden Kreisen die weitestgehende Beachtung verdient. 

| Fritz Schmidt. 


Zerkleinerungsvorrichtungen und Mahlanlagen. Von Carl 
Naske, Zivilingenieur. Zweite erweiterte Auflage. 276 Seiten 
mit 316 Abbildungen. Leipzig 1918. Otto Spamer. Preis 
geh. M 17,—, geb. M 21,—. 

Die Verteuerung der Kohle und aller Rohstoffe, die Erhöhung 
der Steuern und Frachten und namentlich die gewaltige Steigerung 
der Lohnausgaben zwingen alle industriellen Betriebe zur mög- 
lichst weitgehenden Anwendung mechanischer Hilfsmittel zum 
Ersatz der teuren Handarbeit. Hierzu dienen in erster Linie 
mechanische Förderanlagen, Zerkleinerungvorrichtungen, Ver- 
vackungsmaschinen, selbsttätige Wagen usw. Verfasser behandelt 
in dem vorliegenden Buche, das umfangreiche Gebiet der Zer- 
kleinerungsvorrichtungen und Mahlanlagen, und zwar hat er 
sich die Grenzen seiner Aufgabe’ sehr weit gesteckt, denn neben 
einer Beschreibung der Brecher, Schroter und Mühlen gibt er 
auch einen ausführlichen Ueberblick über die Konstruktion 
und Wirkung der Siebvorrichtungen und Windsichter, über die 
Entstäubung der Arbeitsräume sowie über die Anlage von Spei- 
chern und Silos, wobei auch eine ganze Reihe von Hilfsapparaten, 
wie Wiegevorrichtungen, Packmaschinen Sackklopfapparate und 
Verladeschnecken näher besprochen wird. Im letzten Abschnitt 
werden an Hand zahlreicher guter Abbildungen und Plane die 
ee ie Shen ausgeführten Anlagen für die chemische 

ementfabriken, Gaswerke u. a. eingehend be- 
schrieben. Gegenüber der ersten Auflage bemerkt man: mit 

Genugtuung eine nicht unerhebliche Vermehrung der Abbildungen 

und eine Reihe wertvoller Ergänzungen im Text, wie Gaswascher. 

elektrische Staubabscheidung, pneumatische Fördervorrichtungen 
für Silos und anderes mehr. Das Buch ist, wie diese kurze 

Aufzählung seines reichen Inhalts zeigt, ein wertvoller Ratgeber 

für die Praxis; es sei allen Betriebsingenieuren angelegentlichst 

empfohlen, denn es bietet dem Leser zahlreiche Anregungen 
zur wirtschaftlicheren Ausgestaltung jeglichen Fabrikbetriebes. 

Es wäre zu wünschen, daß bei einer Neuauflage auch die Kohlen- 

und Koksbrecher, wie sie auf Gaswerken in den verschiedensten 

Bauarten in Anwendung sind, etwas näher u ee 

.Sander. 


Die Metalle, ihre Gewinnung und Eigenschaften. Zusammen- 
Be vornehmlich für Autogenschweißer vön E. de Syo. 
weite Auflage. 76 Seiten mit 12 Abbildungen. 
Carl Marhold. Preis geh. M 1,80. 

Das kleine Buch verfolgt den Zweck, den AutogensclfweiBer 
mit der Gewinnung und den Eigenschaften der Metalle bekannt 
zu machen. Verfasser beschreibt nach einer kurzen Darlegung 
der allgemeinen physikalischen Eigenschaften der Metalle die 
Verfahren zu ihrer Gewinnung, die Handelsformen, die Bearbeitung 
der gebräuchlichsten Metalle, sowie die besonderen Eigenschaften, 
die bej der Bearbeitung zu berücksichtigen sind. Auch die Ge- 
winnung und Verwendung der Edelmetalle wird kurz besprochen. 
Gegenüber der ersten Auflage sind nur geringfügige Aenderungen 
vorgenommen worden und von einigen Ungenauigkeiten abge- 
sehen, sind die Angaben des Verfassers zutreffend. Die Bedenken, 
die wir bereits beim ersten Erscheinen des Büchleins aussprachen, 
müssen wir jedoch auch diesmal wiederholen. Es erscheint 
nämlich zweifelhaft, ob die Ausführungen des Verfassers für einen 
Leserkreis, der zumeist über sehr geringe chemische Vorkennt- 
nisse verfügt, hinreichend verständlich sind. Chemische Formeln, 
die namentlich im ersten Abschnitt bei der Aufzählung und Ein- 
teilung der Erze und Metallsalze in größerer Zahl vorkommen, 
sowie wissenschaftliche Ausdrücke, wie Wärmekapazität, Haloid- 
salze, Moleküle, Dissoziation u. a. wären wohl besser weg- 
geblieben oder sie hätten doch viel eingehender erläutert werden 
müssen. Aus diesem Grunde ist das Büchlein zum Selbststudium 
weniger geeignet, doch wird es in Verbindung mit dem Unter- 
richt in Fachschulen recht gute Dienste leisten. A.Sander. 


Die Carbazolgruppe. Von Dr. Georg Cohn, Charlottenburg. 
317 Seiten. Leipzig 1919. Georg Thieme. Preis geh. M 16,— 
geb. M 18,40 und Teurungszuschlag. , 

Das im Jahre 1872 als Bestandteil. des Steinkohlenteers 
entdeckte Carbazol hat bis vor noch nicht allzu langer Zeit nur 
wissenschaftliches Interresse gehabt, es wird aber seit einer 

Reihe von Jahren auch als Ausgangsstoff für die Herstellung 

künstlicher Farbstoffe verwendet. erfasser, dem wir bereits 

eine Reihe wertvoller Monographien verdanken, hat sich mit 
der vorliegenden Arbeit die Aufgabe gestellt, die zahlreichen in 
der chemischen Literatur des In- und Auslandes zerstreuten 

Abhandlungen zu sammeln und so die wissenschaftliche und 

technische Bedeutung des Carbazols und seiner Abkömmlinge 

im Zusammenhang darzustellen. Das umfangreiche Material ist 

in neun Abschnitten, die sich durch anschauliche und lebendige 

Darstellung auszeichnen; recht übersichtlich behandelt, wobei 
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auch die Carbazolfarbstoffe die gebührende Berücksichtigung 
gefunden haben. Ein ausführliches Verfasser-, Sach- und Patent- 
verzeichnis macht die Arbeit zu einem wertvollen Nachschlage- 
buch, das iedem nen Chemiker ADBEIEBEDLCNS, empfohlen 
werden kann. .Sander. 


Das juristische Denken und seine Bedeutung für die Er- 
ziehung des Technikers. Von Dr. Hermann Isay. 
Berlin 1919. Franz Vahlen. Preis M 2,—. 


Die kleine Schrift sucht zunichst das Wesen des juristischen 
Denkens aus der geschichtlichen Entwicklung des Rechts in 
Deutschland heraus zu erfassen: 

Römisches Recht beherrschte seit dem Mittelalter das deutsche 
Leben. Das Gesetz war in einer mächtigen, aber doch kleinen, 
uus wesensfremden Gemeinde entstanden. Kein Wunder, dab 
die Rechtssätze uns fremd waren und ihre in unserm anders 
gearteten Leben erstarrten Begriffe nicht ohne Zwang des rechts- 
bedeutsamen Geschehen unseres Landes in sich aufzunehmen 
vermochten. Die Folge war: Der Jurist dachte rein begriiflich, 
zur Anschaulichkeit des Denkens vermochte ihn die Anwendung 
der starren Begriffe nicht zu erziehen, denn sie waren ja nicht 
aus deutscher Wirklichkeit gestaltet worden. 

.. Da kam das Bürgerliche Gesetzbuch. Auch in ihm blieben 
viele römische Rechtsbegriffe erhalten. Aber es war doch ein 
deutsches Werk, anpassungsfähig an das tägliche Geschehen. 
Nicht brauchte mehr der starre Begriff ein Zwingherr zu seın, 
das Gesetz war in Deutschland geboren, sein Zweck aus den 
Motiven bekannt. Der Rechtsbezriff atmete für den Juristen 
durch die Kenntnis seines Entstehens warmes Leben, er schmiegte 
sich der Wirklichkeit an. Das juristische Denken war nicht 
mehr ein rein begriffliches, es wurde durch die gewonnene An- 
schaulichkeit bereichert 

Nur die Hauptzüge des Gedankenganges habe ich heraus- 
gegriffen. Nicht auf jeden Juristen, nicht auf jedes Rechts- 
verfahren der Zeit vor 1900 treffen sie zu. Auch der Verfasser 
schränkt ein. Die Wurzel des Uebels decken sie aber auf. Die 
Entfremdung zwischen Volk und Richter, das Wort von der 
Weltfremdheit der Gerichte hat aus jenem Boden Nahrung 
gesogen. l ' 


—— m ee Mle e 


Im zweiten Teil der Schrift stellt der Verfasser das juristische 
dem technischen Denken gegenüber: Nicht ist das eine ein rein 
begriffliches, das andere ein rein anschauliches. Auch der 
Techniker arbeitet mit Begriffen, auch der Jurist will jetzt nicht 
mehr die Anschaulichkeit seines Denkens entbehren. Der Unter- 
schied liegt allein in dem Werkzeuge, mit dem Jurist und 
Techniker ihre Gedanken zum Ausdruck bringen. Der eine be- 
dient sich des Worts, der andere der Zeichnung. Der Mangel 
der Uebung in der Handhabung des Worts zur Formung klarer 
Begriffe ist der Hemmschuh des Technikers. Er, „der das Zu- 
sammenwirken von Menschen zu organisieren, der bei Vertrags- 
schiüssen für verschiedene Möglichkeiten geschäftlicher Entwick- 
lung die Regelung im voraus zu bedenken und festzusetzen hat, 
findet für die hier erforderliche Art, zu denken, in seiner tech- 
nischen Erziehung keine Unterstützung“, Um seine Bestrebungen 
nach umfassenderer Verwendung in leitenden Stellen durch das 
erforderliche Können voll zu unterstützen, muß er juristisch 
denken lernen. Nicht weniger wichtig ist diese Fähigkeit für 
seine Verwendung im Patentamt, als Patentanwalt, in gewerb- 
lichen Schiedsgerichten. „Aus allen diesen Ueberlegungen ergibt 
sich die Forderung: die Einführung in das juristische Denkeu 
dem Ausbildungsgang des Technikers einzugliedern.“ 

Wer die Schrift liest, wird sich der Notwendigkeit dieser 
Schlußfolgerung nicht entziehen können. Ich wünschte, daß 
viele diese kleine fein durchdachte Arbeit in die Hand nehmen. 


Sie vermag zweierlei: einmal dem Techniker Verständnis für die 


Gedankenwelt des Juristen zu geben und damit das gegenseitige 
Verstehen hindernde Schranken wegzuräumen, zum andern dem 
Techniker zu zeigen, was ihm noch fehlt, um seinen Wünschen 
die Vollkraft der Berechtigung zu geben: das juristische Denken. 

Aber eine Warnung vor einem unheilvollen Zuviel in dere 
Erweiterung des technischen Studiums, — sie ist gewiß 


im Sinne des Verfassers —: Nicht Jurist soll der Techniker 


werden, das ist ein eigener Beruf, er füllt ein Leben aus. Nur 
lernen soll er vom Juristen, wie auch der Jurist vom Techniker 
lernen sollte, allgemeiner als bisher die Dinge des täglichen 
Lebens mit offenen Augen schauend zu erfassen. 

Aus diesem gegenseitigen Befruchten werden unserem deut- 
schen Schaffen neue Kräfte entsprieben. W. Dietze. 
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Aus dem Verlage B. G. Teubner, Leipzig: 

E. Grimsehl. Lehrbuch der Physik. 1.Bd.: Mechanik, Wärme- 
lehre, Akustik und Optik. 4. vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 1049 Abb. im Text, 10 Abb. auf zwei farbigen Tafeln 
und I Titelbild. 1920. Preis geh. M 16,50, geb. M 18,60. 
Friedrich Kohirausch. Kleiner Leitiaden der praktischen Phy sik. 

' 3. Auflage. Mit 165 Abb. im Text. 1919. Preis M 10,—. 

Fur den Unterricht an Baugewerkschulen: 

A. Schau. Statik. 2. Aufl. 1919. I. Teil: Mit 182 Abb. im Text. 
Preis M 4,—. lI. Teil: Mit 208 Abb. im Text. Preis M 5,60. 

Göbel-Henkel. Eisenkonstruktion. 4. umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. I. Teil 1919. Mit 217 Abb. im Text. II. Teil 
1920. Mit 310 Abb. im Text. Preis jedes Bandes M 3,—. 

Prof. Otto Frick und Prof. Kari Kaöll. Baukonstruktionslehre. 
I. Teil. 6. Auflage 1920. Mit 275 Abb. im Text. Preis M 4,40. 
Il. Teil. 5. Auflage 1919. Mit 251 Abb, im Text. Preis M 5,—. 

Prof. Friedrich Frehow. Der Wasserbau. 3. Auflage. 1919. 
Mit 166 Abb. im Text. Preis M 3,20. 

Prof. G. Volquardts. Feldmessen und Nivellieren. 4. verbesserte 
FR vermehrte Auflage. 1919. Mit 56 Abb, im Text. Preis 

1,60. 

Prof. H. Knauer. Erd- und Straßenbau. 3. völlig umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. I. Teil: Erdbau. 1920. Mit 159 Abb. 
im Text und 2 Tafeln. Preis M 5,40. II. Teil: Straßenbau. 
A919, Mit 46 Abb. im Text. Preis M 3,—. 

Prof. Martin Girndt. Raumlehre. 5. neubearbeitete Auflage. 
l. Teil: Ebene Figuren. Oberflächen von Körpern. Mit 253 Abb. 
im Text und 209 Aufgaben. 1919. Preis M 2.80. Il. Teil: 
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Zur Einführung des Siemens-Schnelltelegraphen. 


Von Oberingenieur Georg Schmidt, 


Bei den dem öffentlichen Verkehr dienenden Tele- 
graphenanlagen spielen die Kosten für Beschaffung und 
Unterhaltung der Leitung die Hauptrolle. Man sah sich 


Abb, 1 


deshalb, um wirtschaftlich arbeiten zu können, genötigt, 
die Zahl der zwei Orte miteinander verbindenden Leitungen 
auf das Aeußerste zu beschränken und dafür Telegraphier- 
einrichtungen anzuwenden, die eine vollkommene Aus- 


nutzung der einzelnen Leitungen gestatten. Zum besseren 
Verständnis sei bemerkt, daß eine Leitung in der Minute 


eine weit größere Zahl Telegraphierzeichen übertragen 


‚kann, als eine einzelne Person in der üblichen Methode, 


beispielsweise bei der bekannten M or s e - Telegraphie, 
mi. der Hand zu geben imstande ist. 

Hat man auch im Laufe der Zeit die Telegraphen- 
apparate so weit vervollkommnet, daß schon ein einziger 
Fingerdruck auf eine Taste genügt, ein Zeichen zu über- 
mitteln — bier sei.nur des weit verbreiteten Hughes- 
Typendrucktelegraphen gedacht —, so erreicht 
man bei weiten nicht diejenige Geschwindigkeit der 


Zeiebenübermittelung, die der Uebertragungsfähigkeit der 


Berlin-Siemensstadt. 


Leitung selbst entspricht. Man benutzt auch das Duplex- 
oder Gegensprechverfahren, mit dessen Hilfe 
gleichzeitig zwei Zeichen in entgegengesetzter. Richtung 
gegeben werden können, wodurch die minutliche Leistung 
annähernd verdoppelt wird. 

Ein weiterer Schritt führte zur Anwendung der ab- 
satzweisen Mehrfachtelegraphie, bei der 
auf jeder Station mehrere Sende- und: Empfangsapparate 
vorhanden sind, die aber nicht mehr gleichzeitig, sondern 
aufeinander folgend im gleichen Taktmaß durch sogenannte 
rotierende Verteiler über die Leitung miteinander in Ver- 
bindung gebracht werden, so daß im gleichen Augenblick 
ein Sender der einen Station mit einem Empfänger der 
Gegenstation verbunden ist. Hierher gehört das haupt- 
sächlich in Frankreich, dem Vaterlande des Erfinders, 


> 
c 


ee N 
bere 11 


Abb. 2. 


in Benutzung stehende Baudot-System. Da die 
Leistungsfahigkeit dieses Systems aber von der besonderen 
Geschicklichkeit der Beamten abhängig ist — denn diese 


. müssen die Telegraphierzeichen mit der Hand geben —, 


so blieb man dauernd bemüht, ein System zu finden, bei 
dem die Absendung der Telegraphierzeichen mittelst einer 
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Maschine geschieht, und zwar so schnell, wie der elek- 
trische Zustand der Leitung es überbaupt gestattet. Bei 
diesen Maschinen- oder Schnelltelegraphen besteht die 
Arbeit der Beamten nur in der Vorbereitung der Tele- 
gramme, indem die einzelnen Telegraphierzeichen in der 
Form von Lochgruppen in einen Papierstreifen (Sende- 
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unterirdischen Leitungen wegen deren dampfenden Wir- 
kung die Leistungsfahigkeit des Systems nicht voll aus- 
genutzt werden konnte. Dagegen entsprach der neue 
Siemens-Schnelltelegraph, bei dem die Zeichen von einem 
Typenrad abgedruckt werden, den Anforderungen der Be- 
hörde vollkommen, weshalb sie ihn in der kurzen Zeit 
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Abb. 3. 


streifen) eingestanzt werden. Der Bedienungsbeamte hat 
den derart vorbereiteten Streifen nur in den Sendeapparat 
einzulegen, der ihn dann durch den Stromsendemechanismus 
hindurchführt, welcher selbsttätig die Telegraphierzeichen, 
den einzelnen Lochkombinationen entsprechend, über die 
Leitung zum empfangenden Apparat sendet, wo sie auf 
dem Telegrammstreifen erscheinen. Während bei dem be- 
kanntesten System dieser Art, nämlich dem von W heat- 
stone erfundenen, diese Zeichen in der bekannten Morse- 
schrift ankommen, also erst umgeschrieben werden müssen, 


Abb. 4. 


um dem Adressaten ein leserliches Telegramm aushändigen 
zu können, liefert der Siemens-Schnelltele- 
graph sofort lesbare Typenschrift. 

Die Deutsche Reichstelegraphenverwaltung hatte bereits 
mit dem älteren Siemens-Schnelltelegraphen eingehende 
Versuche gemacht, dessen Zeichen aber mittelst eines 
photographischen Verfahrens aufgenommen und fest- 
gehalten werden mußten. Dazu kam, daß in langen 


= durch einen Elektromotor angetrieben. 


seines Bestehens bereits auf den Hauptverkehrsleitungen 
zur Einführung gebracht hat. Der neue Apparat ver- 
wendet ähnlich wie das Baudot-System für jedes Zeichen 
fünf Stromimpulse, und zwar positiver und negativer 
Richtung in bestimmten Kombinationen, beispielsweise 

—- — — — oder + + —— — oder + — + — + 
usw. Auf diese Weise können 32 Kombinationen ge- 
bildet werden; diese reichen vollkommen aus zur Hervor- 
bringung der Buchstaben des Alphabetes und zur Betatigung 
des sogen. Figurenwechsels, mit dem statt der Buchstaben 
Ziffern und Interpunktionszeichen gegeben werden. Der 
Siemens-Schnelltelegraph erfordert pro Station drei bis 
vier Tastenlocher zur Herstellung der Sendestreifen, einen 
Sendeapparat und einen Empfangsapparat. 

Abb. 1 zeigt den Tastenlocher mit einer Tastatur wie 
bei einer gewöhnlichen Schreibmaschine. Der links aus dem 
Kasten tretende Papierstreifen läßt die Lochkombinationen 
gut erkennen. Bei jedem Tastendruck, Abb. 2, wird die 
für das Zeichen erforderliche Lochkombination in den 
Streifen eingestanzt. Sende- und Empfangsapparat werden 
Bedingung ist 
volikommener Gleichlauf zwischen dem Sendeapparat der. 
einen Station und dem Empfanger der Gegenstation. Die 
Einstellung des Gleichlaufes und seine dauernde Aufrecht- 
erhaltung wird mit Hilfe einer Synchronisierungseinrich- 
tung vollkommen selbsttätig bewirkt, siehe Stromlauf 
Abb. 3. 

Der Anschluß der Empfangsrelais wurde der Ueber- 
sicht wegen weggelassen und auch die Synchronisierungs- 
vorrichtung wurde vereinfacht dargestellt. Die Segmente 
der Anschlußscheibe sind, wie im Stromlauf angedeutet, 
noch in Segmente unterteilt, welche in Abb. 3 mit v, g 
und z benannt sind (vorausliegendes Segment, Gleichlauf- 
Segment, zurückliegendes Segment). 

Sind Sender und Empfänger im Gleichlauf, so ist 
das Steuerrelais S¢. R./ ausgeschaltet und das Steuerrelais 
St. R. 2 unterbricht den Ankerstrom des Hilfsmotors bei d. 
Treten Schwankungen im Gleichlauf ein, wodurch die 
Empfangsbirste im Augenblick der Stromsendung (wie 
im Stromlauf angedeutet) das Segment z berührt, so tritt 
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das Steuerrelais R, inF unktion und das Steuerrelais R, schließt 


den Kontakt bei d. Die Geschwindigkeit des Antriebsmotors 
wird beschleunigt und der Gleichlauf wieder hergestellt. 
Im anderen Falle, bei Berührung des Segmentes v, wird 
die Geschwindigkeit des Antriebsmotors verlangsamt. 
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Zeichen i.d. Min, übermittelt werden können, normal be- 
gnügt man sich mit etwa 700 Zeichen. Da das System 
aber fast ausschließlich in Duplexschaltung betrieben wird, 
so kann über eine Leitung in beiden Richtungen zusammen 
annähernd die doppelte Zeichenzahl befördert werden. 
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" ' In Abb. 4 sehen wir den Sendeapparat, vorn den 
durch den Elektromotor bewegten Papierstreifen. Die 
Kontaktvorrichtung besitzt fünf kleine Schalthebelchen, 
Abb. 5; auf welche die im Streifen vorhandenen Loch- 
kombinationen derart einwirken, daß einem Loch ent- 
sprechend ein negativer Stromstoß gegeben wird, während 
die in Ruhe befindlicheg Schalthebel positive Stromstöße 
aussenden. Jede ans fünf aufeinander folgenden Impulsen 
gebildete Stromkombination wird im Empfangsapparat 
(Abb. 6) zum Abdruck des Zeichens benutzt. Dies ge- 
schieht wie folgt: Die eintreffenden 
Stromimpulse werden zunächst fünf pola- 
risierten Kombinationsrelais zugeführt, 
die je nach der Richtung der einzelnen 
Impulse ihre Anker in die eine oder andere 
Lage bringen. Darauf überstreichen eine 
Anzahl Kontaktbürsten eine in mehrere 
Kontaktringe zerlegte sogenannte Ueber- 
setzerscheibe (Abb. 5). Die Kontakt- 
ringe sind nach bestimmtem System in 
Segmente unterteilt, die abwechselnd mit 
den beiden Kontaktstellen der Kombina- 
tionsrelais in Verbindung stehen. Durch 
die verschiedenen Ankerstellungen‘ der — 
Relais und die eigenartige Einteilung 
der Uebersetzerscheibe können 32 Strom- 
wege gebildet werden, wovon immer 
einer bei jeder Umdrehung der Kontakt- 
bürsten zur Wirkung kommt und den 
Druck- des Zeichens veranlaßt. Das 
Typenrad dreht sich gleichzeitig mit 
den Kontaktbürsten; in dem Augenblick, wo der dem 
gegebenen Zeichen entsprechende Stromweg geschlossen 
wird, siehe Uebersetzerscheibe und Bürstenstellung auf 
Abb. 5, zieht der Druckelektromagnet seinen Anker an, 
drückt den Papierstreifen gegen das Typenrad, wobei die 
gerade über dem Papier befindliche Type abgedruckt wird. 
Der ganze Vorgang spielt sich so schnell ab, daß bis 1000 


Ist es erforderlich, Telegramme von einer Leitung 
auf eine andere weiterzugeben, so wird auf der Vermitte- 


. Jungsstation mit dem Empfangsapparat ein Tastlocher 
verbunden, der das ankommende Telegramm auf einem 


Lochstreifen empfängt, welcher dem Originalstreifen genau 
entspricht und zur Weitergabe benutzt wird. 

| Der Siemens-Schnelltelegraph verdankt seine Ent- 
stehung und Durchbildung der Anregung des am 14. Oktober 
v. Js. verstorbenen Geheimrates Wilhelm v. Siemens, 
des zweiten Sohnes "des berühmten Gelehrten und 


Abb. 6. 


Elektrotechnikers Werner v. Siemens. Glücklicher- 
weise hat Wilhelm v. Siemens die Erfolge seines 
Schnelltelegraphen, der bereits im Auslande, vor allem 
aber auch im Weltkriege im Dienste der obersten Heeres- 
leitung zahlreiche Anwendung gefunden hat, noch erleben 
können. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Werkstattstechnik und Fabrikorganisation. 
Geschwindigkeiten und Vorschübe an Werk- 

zeugmaschinen nach Androuin. (Androuin Series of 

Feeds and Speeds.) Engineer 1919. 5. Dez. 1 Abb. 


(Verschiedene Vorschläge auf Grund eingehender Unter- 


suchungen.) 

Die Prüfung von Werkzeugstahl. (Testing Tool 
Steel.) JI. Birmingham. Metall-Society 1919, Juli. 
(Der Verfasser führt aus, daß Gewaltversuche keinen Maß- 
stab für den Wert eines dem üblichen Verschleiß unter- 
worfenen Werkzeugs haben können, die es in wenigen 
Minuten zum Erliegen bringen.) 


Große Kurbelwellen-Drehbank. (Large Crankshaft 
Lathe.) Viall, E. American Machinist 1919, 7. Dez. 
9 Abb. (Vollkommen neue Bauart einer Drehbank der 
Crank Shaft Co., Chicago zur Bearbeitung aller Kurbel- 
zapfen großer Gasmotoren in einer Sitzung.) 

Die Schneidkraft der Drehstähle. (Cutting Power 
of Lathe Turning Tools.) Burley, G. Proceedgs. 
Inst. Mech. Eng. 1919, 19. Dez. 24 Abb., 26 Tab. (Ab- 
druck eines Vortrags, worin die Versuchsarbeiten des Ver- 
fassers in Verbindung mit W. Ripper wiedergegeben sind.) 


Neuzeitlicher Fabrikbau, (Modern Factory Building 
Construction.) Iron Age 1919, 4. Dez. 14 Abb. (Be- 
schreibung der neuen Fabrik der National Acme Co., 

Cleveland, worin Automaten in größtem Stile gefertigt 
werden.) D. 


= Die Gewindeschneidvorrichtungen unserer be- 
kanntesten Automaten. Ingenieur Bauer bringt in 
der Z. d. V. d. I. 1919, Heft 48, eine vergleichende Kritik 
der an den Automaten gebräuchlichen Gewindeschneid- 
vorrichtungen. Als Werkzeug dient meistens ein Schneid- 
eisen oder, bei Innengewinde, ein Gewindebohrer. Nach 
der Art des Antriebes kann man vier verschiedene Gruppen 
unterscheiden. - 

a) Feststehendes Schneideisen. An- 
wendung bei älteren Schraubenautomaten, z. B. Offen- 
bacher oder Berliner Bauart. Die Schneideisenspindel S 
ist nicht drehbar, aber längs verschicbbar in der Pinole P 
gelagert. Der federnde Keil X verhindert die Drehung. 
Zum Schneiden des Gewindes wird die Spindel S nach 
links an das Werkstück W gedrückt, bis das Schneideisen 
gefaßt hat. Das Werkstück dreht sich rechts herum 
(Abb. 1); das Schneideisen folgt, durch eine Kurve geführt, 
der Gewindesteigung entsprechend nach. Unterschiede 
zwischen der Steigung der Kurve und derjenigen des 
geschnittenen Gewindes werden durch eine nachgiebige 
Lagerung des Schneideisen in der Längsrichtung aus- 
geglichen. DieLänge des Gewindes wird dadurch begrenzt, 
daß der Keil X nach Abb. 2 an das Ende der Pinole P 
gelangt und nunmehr die Drehung des Schneideisens 
nicht mehr verhindern kann. Dieses dreht sich ohne 
weiter zu schneiden mit dem Werkstück W. Der Keil X 
schnappt über die Schraubenfläche an der linken Stirn- 
fläche der Pinole weg. Zum Zurückholen des Schneid- 
eisens muß sich W rückwärts drehen. Das Schneideisen 
stützt sich dann mittelst des Keiles X von der anderen 
Seite her gegen den Sprung der Schraubenfläche, kann 
sich also nicht mit rückwärts drehen und wird so vom 
Werkstück wieder nach rechts hin abgeschraubt (Abb. 3). 

Vorteil: Einfache Bauart, bequeme Einstellung und 
Handhabung. Nachteil: Die Umlaufzahl des Werkstückes 
mu8 zum Gewindeschneiden verringert werden; wegen 
der notwendigen Umsteuerung können während des Gewinde- 
schneidens keine anderen Werkzeuge tätig sein. 


b)UeberholendesSchneideisen,Diffe- 
rential-Gewindeschneideisen. Anwendung 
bei einspindligen Automaten. Das Werkstück W dreht 
sich dauernd links herum. Es können also auch andere 
Werkzeuge während des Gewindeschneidens tätig sein. 
Zum Gewindeschneiden dreht sich die Schneideisenspindel 
S mit gleichem Drehsinn, aber größerer Umilaufzahl 
(Abb. 4). Der Vorschub des Schneideisens geschieht 
ähnlich wie vorher durch eine Kurve mit nachgiebiger 
Lagerung in der Längsrichtung zum Ausgleich von kleinen 
Verschiedenheiten. Anı Ende des Gewindes wird die 


Abb. 2. 


Abb. 3. 


Abb. 4. 


Abb. 5. 


Abb. 1 bis 3: Feststehendes Schneideisen. 
Abb. 4 bis S: Ueberholendes Schneideisen. 


Spindel S durch Umschalten einer Reibungskupplung plötz- 
lich festgehalten, und das sich unverandert weiter drehende 
Werkstück schraubt sich aus dem jetzt feststehenden 
Schneideisen heraus (Abb. 5). 

Vorteil: Das Gewindeschneiden stört andere Dreh- 
arbeiten nicht. Die Drehspindel ändert ihre Drehrichtnng 
nicht. Die Vorrichtung arbeitet äußerst zeitsparend. Nach- 
teil: Die Vorschubkurve für das Schneideisen muß sich 
auch dem Riemenschlupf anpassen. Zieht der Riemen 
nicht genügend durch, so bleibt das Schneideisen zurück, 
die Kurve schiebt den Schlitten mit der Schneideisen- 
spindel unbeirrt weiter nach, zwängt deswegen und kann 
Brüche in der Maschine hervorrufen. Bei größeren Aus- 
führungen ist deswegen Antrieb durch Zahnräder vorzu- 
ziehen. Der umgekehrte Drehsinn des Werkstiickes ist 
nicht immer erwünscht. 

c) Nachschleppendes oder mitlaufendes 
Schneideisen, doppeltes Differential- 
getriebe. Anwendung bei einspindligen Automaten. 
Das Werkstück W dreht sich dauernd rechts herum, wie 
bei den gewöhnlichen Drehbänken. Zum Gewindeschneiden 
erhält die Schneideisenspindel S eine geringere Umlauf- 
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zahl als das Werkstück in gleichem Drehsinn (Abb. 6). 


Das Verschieben der Spindel in der Längsrichtung geschieht 
ähnlich wie vorhin. Um das Schneideisen zurückzuholen, 
muß sich die Spindel S mit größerer Umlaufzahl als das 
Werkstück drehen, also dieses überholen (Abb. 7). Das 
Umsteuern auf höhere Geschwindigkeit erfolgt durch Um- 
stellen einer doppelten Reibungskupplung. 

Vorteil: NormaleDrehrichtung des Werkstückes, andere 
Dreharbeiten werden nicht gestört, deswegen geht durch 
das Gewindeschneiden keine Zeit verloren. Nachteil: 
Die Bauart ist verwickelter als die vorige. Um die ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten der Spindel S mit Sicher- 
heit zu erzielen, ist stets Zahnradantrieb anzuwenden, wes- 
wegen die Vorrichtung sich nur für größere Maschinen lohnt. 


Abb. 8. 


Abb. 6 bis 7: Nachschleppendes Schneideisen. 
Abb. 8 bis 9: Schneidvorrichtung für mehrspindlige Automaten. 


d)Schneidvorrichtung für mehrspind- 


lige Automaten. Auf’ mehrspindligen Automaten 
ist das Gewindeschneiden einer der vier oder fünf Spindel- 
stellungen’ vorbehalten. Die Zeit von einer Umstellung 
der Spindel auf die andere ist bestimmt nach der längsten 
Bearbeitungsdauer, die das Gewindeschneiden fast nie ist. 
Die Ausnutzung der Zeit kommt hier also nicht so stark 
in Betracht, wie bei den einspindligen Maschinen. Die 
Werkspindel W wird stillgesetzt (Abb. 8) und die Schneid- 
eisenspindel S mit entsprechender Umlaufzahl so ange- 
trieben, daB sich das Schneideisen auf das Werkstiick 
aufschraubt. Der Vorschub erfolgt wie oben. Zum Ab- 
schrauben des Schneideisens wird die Spindel S stillgesetzt 
und dafiir die Drehspindel W wieder in ihrem vorherigen 
Drehsinn angetrieben (Abb. 9). 

Vorteil: Verhältnismäßig einfache Bauart. Bei den 
meisten Gewindeschneidvorrichtungen an Automaten ist 
zu tadeln, daß die Führung der Scheideisenspindel beim 
Vorschub zu starr ist, und daß vielfach das notwendige 
Spiel zum Selbstzentrieren des Schneideisens fehlt. Diese 
Uebelstände treten besonders bei feingängigem Gewinde 
in die Erscheinung. Preger. 


` Transportkisten. Der Verpackungsfrage Wird im 
Maschinenbau nicht immer die Aufmerksamkeit zugewendet, 
die sie verdient. Man muß sich darüber klar sein, daß 
die Packkiste auch eine Art Maschinenteil ist, insofern, 
als sie. nicht nur während des Transportes ihren Inhalt 
zusammenhalten und gegen Beschädigungen schützen soll, 
sondern auch selbständig sich den Transporteinrichtungen 


schlossen. 


eine rauhe Behandlung erfahren, 
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anpassen und einfügen muß. Es ist daher recht ver- 
dienstvoll, wenn die „Technische Rundschau“ (Bodenbach 
a. E. 1919, Nr. 4) die Forderungen untersucht, die an 
eine Frachtkiste, insbesondere für den Versand von Ma- 
schinen und Maschinenteilen, gestellt werden müssen. 

‘Der wichtigste Teil der Kiste, der Boden, muß zu- 
nächst stark genug sein, um die Maschinen auch dann 
gut zu tragen, wenn die Kiste auf Rollen gesetzt wird. 
oder wenn sie so gestapelt wird, daß sie zum Teil über- 
hängt. Um die Kiste mit den üblichen Transportmitteln 
erfassen zu können, sind Leisten unter dem Boden er- 
forderlich (im allgemeinen zwei), die zweckmäßig an den 
Enden zugeschärft werden. Auf diesem Boden sollen 
sich nun mindestens zwei Rahmen aufbauen, die stark 
genug sind, den Druck der Seile und Ketten beim Ver- 
laden mittelst Kran aufzunehmen. Diese Rahmen dienen 
gleichzeitig als Auflager, wenn die Kiste gekantet wird. 
In’ dieses eigentliche Skelett fügt sich dann das Uebrige 
hauptsächlich als Abschluß gegen die Außenwelt ‘ein. 
Rücksicht zu nehmen ist auf ein bequemes Oeffnen der 
Kiste, namentlich bei Zolluntersuchungen; hierzu wird 
zweckmäßig der Deckel oder eine Seitenwand oder auch 
nur eine hinreichend große Oeffnung mit Schrauben ver- 
Besondere Sorgfalt ist dem Bau von Fracht- 
kisten für Seeversand zuzuwenden, da diese naturgemäß 
bei der Kranverladung in die tiefen Laderäume häufig 
insbesondere z. B. bis- 
weilen auf eine Ecke abgesetzt oder fallen gelassen werden 
können. 

Bei dem hohen Wert, den die Packkisten heute dar- 

stellen, liegt es nahe, an ihre gute Erhaltung auch nach 
der Benutzung zu denken: Verwendung von Schutzhüllen 
unter dem Nagelkopf oder Vermeiden des Nagelns durch 
die neuerdings bekannt gewordenen Verschlußverfahren 
durch angezogene oder zusammengenietete Eisenbänder; 
ferner ein entsprechender Schutz gegen Witterungs- 
einflüsse. 
Die Verpackung der Maschinen selbst erfordert häufig 
die Zerlegung in Teile kleineren Gewichts, ferner einen 
sorgfältigen Schutz einzelner hervorstehender Teile durch 
Umwicklung mit Holzwolle oder Lappen. Gewindelöcher 
und dergleichen sollten mit hölzernen Pfropfen verschlossen, 
blanke Teile durch Schutzarfstrich oder durch Einreibung 
mit Starrfett geschützt werden. Geeignete Zwischenlagen 
zum Schutz von Hochglanz, Politur usw. gegen Reibung 
mit anderen Teilen sind selbstverständlich. 

Holzförderbänder im Bergwerkbetrieb. Die jähr- 
liche Veröffentlichung des preußischen Ministeriums für 
Handel und Gewerbe über Versuche und Verbesserungen 
im Bergwerkbetriebe teilt Erfahrungen mit über -Förder- 
bänder aus Buchenholz. Buchenholzstäbe’ wurden auf 
zwei oder mehrere Drahtseile aufgereiht, aber nicht mit 
Laschen oder Nieten, sondern dünndrähtige Seillitzen 
wurden durch Bohrungen der : Buchenbolzleisten gezogen 
und an den Enden eines 30 m langen Bandteiles in 
Endleisten aus Eisen eingegossen.. Die Endleisten der so 
gefertigten Bandteile werden miteinander durch .Lasche 
und Splint verbunden. Nach diesem Verfahren hergestellte 
Förderbänder bis zu einer Förderlänge von 130 m. sollen 
recht zufriedenstellende Betriebsergebnisse gezeitigt haben. 

Dipl.-Ing. W. Speiser: 

Hildebrandtsche Zahnkupplung mit Schmierung. 
Wenn Zahnkupplungen der Feuchtigkeit ausgesetzt sind, 
kann es leicht vorkommen, daß sie in kurzer Zeit fest- 
sitzen oder sich zum mindesten schwer betätigen’ lassen. 
Dieser Uebelstand, welcher in manchen Betrieben leicht 
zum Verhängnis werden kann, läßt sich. dadurch mildern, 
daß man die Uebertragungsflächen mit einer besonderen 
Schmierung versieht. Eine Zahnkupplung, bei welcher 
die Gleitflächen ohne Schwierigkeiten jederzeit geschmiert 
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werden können, zeigen Abb. 1 bis 5. Die Schmierflüssig- 
keit gelangt durch die Oelzuführungsrohre O,, O, in je 
einen Ringkanal des Ringes r, von welchem sie durch 
Bohrungen jeder Zahndruckfläche einzeln zufließen kann 
oder durch die Fliehkraft hinbefördert wird. Die Oel- 
kanäle sind schematisch in der Abwicklung durch Abb. 6 
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Abb. 5. 


dargestellt. Da es praktisch nicht möglich ist, die Klauen 
spielfrei ineinander zu passen, so werden bei gleichförmiger 
Uebertragung die Zähne von %, und k, gegenüber der 
Uebertragungsklaue A, einen 

xy Abstand ô haben, dessen 

7 Größe sich nach der Aus- 
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vornherein und dem Grad 
der Abnutzung der einzelnen 
Klauenflächen richtet. Durch 
die dargestellte Anordnung 
der Oelleitkanäle wird er- 
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& He AN D> lasteten. Da bei Belastungs- 

$ A ` schwankungen und perio- 
X discher Uebertragung die 

X G23 Kupplung klappern kann, 

SAG rieb so wirkt die Schmierung 
WIE auch als elastisches Polster. 
BE Die Abnutzung der Reib- 
YY OSG flächen wird durch die 


Schmierung gemildert. Die 


Kupplung läßt sich verhält- 
nismäßig leicht betätigen. 

Die Klauen %,, %, sind aus Sicherheitsgründen konisch 
aufgesetzt, damit die Teile bei stoßweisem Betriebe nicht 
so leicht locker werden. Zylindrisch aufgesetzte Naben 
können die Keile bald zerstören. %,, %, und auch die 


Abb. o. 
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Uebertragungsmuffe k sind aus Stahlguß hergestellt. Die 
letztere ist mit Rotguß ausgebuchst, um das Festsetzen 
der Muffe auf alle Fälle zu vermeiden. Aus dem gleichen 
Grunde sind auch die Klauen von %, und %, mit Schuhen 
aus Rotguß versehen. Die Breite 5 der getrennt ge- 
schmierten Rotgußbüchse macht man möglichst groß, um 
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Abb. 3. 


Verkanten zu vermeiden. Je weniger radiales Spiel 
die Büchse hat, desto besser für den Betrieb der 
Kupplung. | 

Die Dauerleistung von 300 PS bei 410 bis 450 Uml. 
i. d. Min. konnte sicher übertragen werden. Diese Aus- 
führung hat sich auf U-Booten recht gut bewährt, die 
geschmierte Kupplung lief wesentlich ruhiger als ohne 
Schmierung. Die Kupplung kann jedoch auch für andere 
Zwecke in manchen Fällen von erheblichem Nutzen sein. 


Dipl.-Ing. M. Hofmann. 


Wärmekraftmaschinen. 


Die 16000 km-Benzol-Probe, (10000 Miles Benzole 
Test.) The Autocar 1919, 13. Dez. 1 Abb. (Die Prüfung 
eines 16 PS-Lunbeam-Wagens mit Benzol als Brennstoff 
zeigte am Ende der Fahrt keine nachteiligen Wirkungen 
auf den Motor.) 

Schwierigkeiten mit Ventilen und Ventilsitzen. 
(Valve Failures and Valve seats.) Aitchison, L. 
Proceedings Inst. Autom. Engineers 1919, Dez. 13 Abb., 
23 Tab. (Die verschiedenen Ursachen des Versagens von 
Ventilen an Benzinmotoren aus metallurgischem Gesichts- 
punkte heraus erläutert.) . D. 


300 PS-Flugmotor. Der 300 PS-Flugmotor von Benz 
& Cie. A.-G. ist ein Musterbeispiel für die Fortschritte, die 
in den letzten Jahren beim Bau von Antriebsmaschinen für 
Luftfahrzeuge erzielt wurden. Er besitzt 12 in zwei 
Reihen unter 60° gegeneinander gestellte Zylinder von 
135 mm @ und 150 mm Hub, die paarweise auf je 
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einen Zapfen der sechsiach gekröpften Kurbelwelle arbeiten. 
Die Leistung kann bei voller Oeffnung des Vergasers, die 
auf dem Boden aber nur vorübergehend zulässig ist, bis 
auf 400 PS bei 2000 Uml./Min. gesteigert werden. Ihre 
Verminderung bei geringerem Luftdrucke versucht man 
durch Ueberbemessung der Zylinder und Ueberverdichtung 
auszugleichen. Das Gewicht des Motors ohne Wasser, 
Oelfüllung, Luftschraubennabe, Funkendynamo und Aus- 
puffsammler ist 430 kg, d. h. 1,43 kg/PS bezogen auf 
die Bodenleistung. Die Zylinder liegen verhältnismäßig 
tief im Kurbelgehäuse und haben daher eine geringe freie 
Länge. Besonders hervorzuheben ist, daß die Laufmäntel 
aus Stahl bestehen. Dieser Baustoff ermöglicht eine be- 
deutende Verminderung des Motorgewichtes. Er konnte 
nicht verwendet werden, so lange man Gußeisenkolben 
benutzte, da diese Neigung zum Fressen zeigen. Bei 
dem beschriebenen Motor werden aber die Kolben aus 


einer Aluminium-Kupfer-Zinklegierung hergestellt. Hier- . 


durch wird der erwähnte Uebelstand vermieden und über- 
dies noch mancher Vorteil in wärmetechnischer Hinsicht 
erzielt. Es tritt nämlich kein Festbrennen von Oelrück- 
ständen am Kolben auf, da dessen Oberseite verhältnis- 
mäßig kühl bleibt infolge der guten Wärmeleitfähigkeit 
des Aluminiums. Aus demselben Grunde wird die Füllung 
verbessert und ist es möglich, die Verdichtung zu steigern, 
ohne daß Selbstzündung eintritt. Daher kann man durch 
Verwendung von Aluminiumkolben die Leistung eines 
Motors um 10 v. H. vergrößern und einen mittleren 
Druck von 9 at erreichen. Ferner tritt, wenn bei Ver- 
sagen der Schmierung ein Fressen vorkommt, niemals 
eine Beschädigung des Zylinders ein. Nur der leicht 
auswechselbare Aluminiumkolben leidet. Daß dessen ge- 
ringes Gewicht günstig wirkt, dürfte sich vor allem auch 
bei Kraftwagenmaschinen bemerkbar machen. Erwähnens- 
wert sind weiterhin die in die Bolzenaugen des Kolbens 
eingegossenen, durch angedrehte Bunde gegen Verschie- 
bung gesicherten Büchsen aus Stahlrohr. Sie machen es 
möglich, die Lauflänge der Pleuelstange auf dem Bolzen 
reichlich zu bemessen, und verhindern dessen Locker- 
werden. Mit dem stählernen Laufmantel sind guBeiserne 
Ventilköpfe verschraubt. Die Verbindungsstellen hat man 
gegen das Eindringen von Kühlwasser in den Verbren- 
nungsraum gesichert. Die Zündkerzenaugen werden in 
den oberen Teil des Stahlschaftes eingeschraubt und dann 
autogen eingeschweißt. Durch das gleiche Schweißver- 
fahren wird auch der I bis 2 mm starke Kühlwasser- 
mantel aus Stahlblech mit dem Gußkopfe sowie dem 
Stahlschafte verbunden. Eine Prüfung des Zylinders auf 
30 at Innendruck ist vorgeschrieben. Er ist auf der 
dachartig abgefrästen Oberseite des Kurbelgehäuses mit 
vier Schrauben. befestigt. Zur Steuerung dienen ein 
großes Einlaßventil und zwei kleine Auslaßventile, damit 
keine unzulässige Formänderung dieser bei hoher Erwär- 
mung eintritt. Sie werden von der zwischen den Zylindern 
gelagerten Steuerwelle durch Stoßstangen betätigt, die an 
Doppel- oder Schwinghebeln angreifen. Diese sind mit 
Kugellagerung versehen. Durch die letztgenannte Maß- 
nahme wird die Schmierung sehr erleichtert. Die Doppel- 
federn der Einlaßventile haben eine kleine Bauhöhe und 


sind teilweise in die Zylinderköpfe versenkt, so daß- ihre 


Hebel schräg unter den Hebeln der Auslaßventile durch- 
geführt werden konnten. Die Steuerwelle liegt unten, 
damit die Federn, Ventile usw. leicht zugänglich sind. 
Durch zweiteilige Kegel werden die Federn mit den 
Ventilspindeln verbunden. Es sind Vorkehrungen ge- 
troffen, um zu verhindern, daß beim Bruche der Feder 
das Ventil in den Zylinder herabfallt.. Mit dem Kurbel- 
zapfen steht der eine antreibende Kolben durch eine 
Hauptpleuelstange, der andere durch eine an jener an- 
greifende Nebenpleuelstange in Verbindung. Beide sind 
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rund und ausgebohrt, wodurch sich ein sehr widerstands- 


fähiger Rohrquerschnitt ergibt. Um die Baulänge des 
Motors zu verringern, wurden die paarweise vereinigten, 
je drei Zylinder versorgenden Vergaser sowie die von 
der Steuerwelle angetriebene Funkendynamo zwischen den 


Zylinderreihen angeordnet. Die Pumpen für Oel, Wasser 


und Brennstoff sowie die Zünddynamos liegen an dem 
vom Führersitze zugänglichen Motorende. Die Umlauf- 
schmierung erfolgt durch eine dreifache Zahnradpumpe, 
da die Erfahrung lehrte, daß eine unzulässige Anreicherung 
des Oeles mit Kohle- und Metallteilchen sowie ein Un- 
dichtwerden solcher Pumpen nicht zu fürchten ist. Diese 
sitzen an der tiefsten Stelle des Kurbelgehäuses. Eine Pumpe 
saugt das Oel aus dem Sammelbehälter und drückt es 
in die außenliegende, leicht zugängliche Verteilleitung. 
Es fließt von den Hauptlagern durch die Bohrung der 
Kurbelwelle zu den Kurbelzapfen und von dort durch das 
Innere der Pleuelstange zu den hohlen Kolbenbolzen, die 
den Ueberschuß an Oel an die Zylinderlauffläche abgeben. 
Die verbrauchte Flüssigkeit wird durch die beiden anderen 
Pumpen vom vorderen und hinteren Ende des Kurbel- 
gehäuses abgesaugt und zum Behälter befördert. Dessen 
Außenwand bildet einen Teil der Bekleidung des Flug- 
zeugrumpfes, so daß eine kräftige Kühlung des Oeles 
möglich ist. Andererseits kann auch bei starker Kälte 
ein ungestörter Umlauf stattfinden. Der Brennstoff wird 
in einem Haupt- und einem Hilfsbehälter aufbewahrt, da- 
mit bei Verletzung des ersteren durch Schüsse nicht 
völliges Leerlaufen eintritt. Aus beiden können eine vom 
Motor angetriebene Kolbenpumpe sowie eine Handpumpe 
saugen. Da diese imstande sind, mehr Brennstoff zu . 
liefern als der Motor bedarf. ist in der Leitung zum Ver- 
gaser ein Ueberdruckventil angeordnet, von dem der 
Ueberflu8 zu den Behältern zuriicklauft. Die mit einem 
gemeinsamen Wasserheizmantel versehenen, paarweise 
zusammengegossenen Vergaser bestehen aus einer, den 
Ständ des Brennstoffes regelnden Schwimmervorrichtung, 
Von ihr aus gelangt in der Anlaßstellung das Betriebs- 
mittel infolge der Wirkung‘ eines Drosselschiebers in eine 


fein gebohrte Hilfsdüse, an deren oberen Rande eine 


kräftige Saugwirkung erzeugt wird. Bei wachsender Dreh- 
zahl steigt der Brennstoff in die Hauptdüse. Sie hat feine 
Bohrungen für Nebenluft, welche die Zerstäubung befördern. 
Im gleichen Sinne wirkt der senkrecht zur Düse gerichtete | 
Hauptluftstrom, indem er den Brennstofistrahl rechtwinklig 
ablenkt. Aus Sicherheitsgründen ist jeder Zylinder mit 
doppelten Zündkerzen versehen, die von zwei Dynamos 
unabhängig voneinander versorgt werden. Die Kühl- 
wasserpumpe schickt den Hauptwasserstrom durch die 
Zylinderköpfe hindurch. Ein Nebenstrom wird durch die 
Kühlmäntel in Richtung auf die Zylinderköpfe getrieben. 
Diese werden somit wirksam gekühlt. (HellerinHeft2 
der Zeitschr. d. V. d. Ing.) Schmolke. 
Motorsegelschiffe für große Fahrt. An der Ent- 
wicklung der Motorsegler für große Fahrt konnte Deutsch- 
land während des Krieges nicht teilnehmen. Im Auslande 
ist aber während des Krieges eine große Zahl solcher 
Schiffe hergestellt worden. Die Tragfähigkeit solcher Schiffe 
schwankt zwischen 1200 und 4000 t. Lie Maschinen- 
leistung verteilt sich in den meisten Fällen auf zwei 
Motoren, deren gemeinsame Leistung zwischen 300 und 
1000 PS. liegt. | 
Es scheint, daß nun auch bei uns das Interesse dara 
erwacht ist. Durch den Einbau von Hilfsmotoren werden 
die Segelschiffe in mancher Beziehung weniger abhängig 
von Wind und Wetter. Die mittlere Geschwindigkeit eines 
Segelschiffes von 5 Seemeilen i. d. Std. wird durch Wind" 
stillen häufig noch geringer. Zieht man die Verlängerung 
des Reiseweges, hervorgerufen durch widrige Winde, in 
Betracht, so ergibt sich meist die doppelte Reisezeit gegen- 
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über einem gewöhnlichen Prachtdampfer von 8 Seemeilen 
Geschwindigkeit. Allgemein kann der Preis eines Segel- 
schiffes zwischen */,, und !/, des Preises eines Fracht- 
dampfers mit der gleichen Ladefahigkeit angenommen 
werden. Der Einbau von Hilfsmotoren in Seglern bringt 
eine Reihe von Vorteilen mit sich. Allerdings erhöht 
sich der Anschaffungswert dadurch und zwar kann diese 
Erhöhung zu 20 v. H. bei größeren und 30 v. H. bei 
kleineren Schiffen angesetzt werden, so daß sich der Preis 
eines Motorseglers auf etwa !/, bis ?/, des Dampferpreises 
beläuft. Da für die Motoranlage eine Bedienungsmann- 
schaft notwendig ist, so erhöhen sich auch die Personal- 
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Abb. 1. 


kosten. Der Motorsegler-wird immer nuf ein verbessertes 
Segelschiff sein und wird infolgedessen auch immer nur 
für die Beförderung bestimmter Arten von Gütern den 
Wettbewerb mit. dem Dampfschiff aufnehmen können. 

In erster Linie kommen für Motorsegelschiffe Glüh- 
kopfmotoren in Betracht. Solche Motoren wurden bereits 
mit entsprechender Zylinderzahl bis zu einer Leistung von 
600 PS. gebaut. Der Einbau dieser Motoren wurde aber 
erst dadurch möglich, daß man sie mit einfachen Mitteln 
als direkt umsteuerbare Motoren ausführen konnte. Da- 
mit war es aber möglich, Doppelschraubenanlagen bis zu 


1200 PS. herzustellen. Diese Motorleistung würde aus- 
reichen, um Segelschiffen bis zu etwa 5000 t Tragfähig- 
keit eine Geschwindigkeit von etwa 8 Seemeilen zu erteilen. 
Vor allen Dingen aber erscheint es zwecklos, dem Motorsegler 
eine Geschwindigkeit zu geben, die denen der Frachtdampfer 
gleichkommt. In den meisten Fällen wird es zweckmäßiger 
sein, nicht Motorsegler, sondern’ Motorschiffe zu bauen. 
Im allgemeinen werden die Motoren bei Motorseglern 
in Tätigkeit treten: 
1. bei Windstillen oder geringen Windstärken, 
2. beim Befahren von Häfen und Revieren, 
3. bei der Küstenfahrt für die Beförderung von Sammel- 
ladungen. 


Bei den niedrigen Geschwindigkeiten, um die es sich | 


hier handelt, kann man die erforderlichen Motorleistungen 
nach der englischen Admiralitätsformel - 
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y3 Dis 
— 
berechnet werden, in welcher bedeutet: 
v = Geschwindigkeit in Seemeilen/std., 
D = Wasserverdrängung in t, 
c = Erfahrungskoeffizient, 
P = Motorleistung in PS.. 
Der Koeffizient c ist fiir große Schiffe mit 200 an- 
zusetzen und nimmt für kleinere Schiffe dementsprechend 


] pê i | 
80 oe a’ grennd 
j pfe j o a 
G ewe | 
a Gewichte der Maschinerie | e 
Q 700 200 300 = 520 RS, 
Abb. 3. 


ab. Mit Anwendung der gegebenen Formel ergibt sich 
die in Abb. | dargestellte Kurve der Motorleistung. 
Genaue Angaben über Maschinengewichte lassen sich 
nicht machen. Bei Doppelschraubenanlagen wird man wohl 
mit 200 kg/PS. für die kleinsten und 150 kg für die 
größten in Betracht kommenden Anlagen rechnen müssen. 
Die sich für die verschiedenen Motorstärken ergebenden 
Gewichte sind in dem Diagramm (Abb. 2) zusammen- 
gestellt. Die für den Einbau in Betracht kommenden 
Gewichte wachsen zum Teil mit der Größe der Motoren 
und mit der Menge des Brennstoffes. In Abb. 3 sind die 
Beziehungen der drei Gruppen von Gewichten zu den 
Motorleistungen übereinander aufgetragen, wobei sich her- 
ausgestellt hat, daß die Kurve für die Gesamtgewichte 
nahezu eine Gerade ergibt und daß man also die Gesamt- 
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Gewichtsverluste als proportional zur Motorleistung an- 
setzen darf. Die effektive Pferdestärke ist nach dieser 
Kurve zu 550 kg anzunehmen. | 

Zieht man das sich ergebende Gesamtgewicht von 
der Tragfähigkeit des reinen Seglers ab, so ergibt sich 
das Befrachtungsvermögen des Motorseglers. Das Ver- 
hältnis der Motorenleistung zur Befrachtungsfähigkeit ist 
aus Abb. 4 zu entnehmen. Man ersieht daraus, daß die 
größten Motorleistungen, die für die Motorsegler in Frage 
‚kommen; praktisch nicht über 500 PS, hinausgehen. 

Für den Schiffsbetrieb ist die Umsteuerbarkeit des 
Schiffsantriebes ein Haupterfordernis. Dies erreicht man 
hier am besten durch umsteuerbare Schrauben. Dadurch 
erhält man Motoren einfacherer Bauart. Die Anwendung 
der umsteuerbaren Schrauben hat auch noch den Vorteil, 
daß Abstufungen in der Geschwindigkeit möglich sind. 


a _ 


BAND 335, HEFT 4 


Bei Verbrennungskraftmaschinen kann die Drehzahl nicht 
in dem Maße verändert “werden, wie bei Dampfmaschinen. 
Auch ist es ein Vorteil der umsteuerharen Schrauben, 
daß sie auf unendlich große Steigung eingestellt werden 
können, wobei sie, wenn das Schiff segelt und der Motor 
stillsteht, nur sehr geringen Widerstand im Wasser bieten. 
Bei den direkt umsteuerbaren Motoren wird das Gleiche 
in der Regel dadurch erreicht, daß die Schraubenwelle 
vom Motor losgekuppelt wird, so daß die Schraube beim 
Segeln in Umdrehung versetzt wird und leer mitläuft. 
Um den Laderaum des Schiffes durch Einbau der Motoren 
möglichst wenig zu verkleinern, sind diese weit nach 
hinten zu verlegen. Der Verlust an Laderaum beträgt 
etwa 5 v. H., kann aber unter Umständen auch auf 7 bis 
8 v. H. anwachsen. (Zeitschrift d. Ver. deutsch. Ing. 1919, 
S. 1133 bis 1141.) W. 


Wärmewirtschaft. 

Die Kohlenfrage in Bayern. Zu der für Bayern 
als überwiegendem Verbraucherland besonders wichtigen 
Kohlenfrage machte Professor C. Prinz in einem Vor- 
trag vor dem Landesverband technischer Vereine Bayerns 
bemerkenswerte Mitteilungen, denen wir folgendes ent- 
nehmen. Die Schwierigkeiten der Kohlenversorgung 
machten sich schon während des Krieges stark bemerk- 
bar, so bei dem Hausbrand, den Gaswerken sowie den 
Eisenbahnen, die allein fast 1,5 Mill. t Kohle jährlich 
verbrauchen. Mit der Beendigung des Krieges haben sich 
diese Schwierigkeiten noch sehr erheblich verschärft und 
zahlreiche Störungen des Wirtschaftslebens verursacht. 

Die weitgehende Verzweigung des Kohlenverbrauchs 
in der bayerischen Industrie wurde an einigen Beispielen 
erläutert. Die bayerischen Brauereien verbrauchten im 
Jahre 1916 zur Herstellung von 12 Mill. Hektoliter Bier 
etwa 480000 t Kohlen. Legt man den früher in München 
üblich gewesenen Jahresverbrauch von 3001 Bier pro 
Kopf zugrunde, so würden allein zur Deckung des Bier- 
verbrauchs der Münchner Bevölkerung 72000 t Kohle 


jährlich verbraucht, wogegen für den Hausbrand der Stadt: 


München im Jahre 1918 nur 26000 t Kohle monatlich 
zugeteilt wurden. 
Münchner Brauereien entspricht also etwa dem drei- 
monatigen Hausbrandbedarf der Bevölkerung Münchens. 

Die bayerische Papier- und Zellstoffindustrie ver- 
brauchte in den vier Monaten Juli bis Oktober 1918 nicht 
weniger als rund 92000 t Kohle, die Textil- und Leder- 
industrie im gleichen Zeitraum rund 60000 t und das 
Nahrungsmittelgewerbe etwa 160000 t. Dabei sind jedoch 
alle die Betriebe mit weniger als 10 t monatlichem Ver- 
brauch noch nicht mitgerechnet. Hieraus erkennt man, 
wie die alltäglichen Bedürfnisse des Lebens durch Kohlen- 
mangel auf das schwerste beeinträchtigt werden. 

Die beiden bayerischen Hüttenwerke Maxhütte und 
Amberg verbrauchen bei einer jährlichen Roheisenerzeugung 
von rund 230000 t gegen 280000 t Koks, der von der 
Ruhr bezogen wird. Daneben verbraucht die Maxhütte 
monatlich noch etwa 7000 t böhmische Braunkohle, so 
daß die Unterbrechung der Kohlenzufuhr für diese Werke 
eine schwere Schädigung bedeutet. Das Ausbleiben der 
böhmischen Kohle unmittelbar nach Beendigung des 
Krieges hat auch die besonders im nördlichen Bayern 
blühende Glas- und Porzellanindustrie stark in Mitleidenschaft 
gezogen, wogegen das Großkraftwerk Franken bei Nürn- 
berg, das im Jahre 1916/17 zur Erzeugung von:57 Mill. kWst 
etwa 80000 t Brennstuffe verbrauchte, zur Deckung seines 
Kohlenbedarfs auf Mitteldeutschland angewiesen ist. 

‚ Von dem. gesamten? Brennstoffverbrauch Bayerns, der 
6 bis 8 Mill. t jährlich beträgt, wurden im Jahre 1918 
rund 32 v. H. aus dem Ruhrgebiet, 21,5 v. H. aus dem 
= Saargebiet, 14,2 v. H. aus Böhmen, 12 v. H. aus Sachsen 


Der jährliche Kohlenverbrauch der 
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und Mitteldeutschland und 2,7 v. H. aus. Schlesien be- 
zogen, wāhrend nur 13,5 v. H. aus Bayern selbst stammten. 
Aus diesem Grunde fordert Verfasser, mit allen Mitteln 
die Förderung der oberbayerischen Gruben zu erhöhen. 
Die von den Franzosen verfügte Sperre für den Versand 
von Saarkohle verspūren namentlich: die Gaswerke recht 
unangenehm. Auch der Wegfall der Kohleneinfuhr aus 
Böhmen, das vor dem Kriege rund 2 Mill. t jährlich an 
Bayern lieferte, ist für eine ganze Reihe von Industrie- 
zweigen recht verhängnisvoll. l _ 
Angesichts dieser ernsten Lage ist die größte Spar- 
samkeit im Kohlenverbrauch erforderlich. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß bei sachkundiger Prüfung der Industrie- 
feuerungen und unserer gesamten Wärmewirtschaft noch 
ganz beträchtliche Brennstoffmengen gespart werden 
könnnn. Die Gemeindeverwaltungen, der bayerische Re- 
visionsverein sowie die Landesgewerbeanstalt verfügen 
über eine hinreichende Zahl sachverständiger Berater, die 
den ihnen nahestehenden Kreisen der Kohleverbraucher, 
namentlich den Heizern und Ofenleuten, direkt größte 
Sparsamkeit im Brennstoffverbrauch einschärfen sollten. 
Als Beispiel dafür, was auf diesem Gebiete durch sach- 


. verständige Ingenieure erreicht werden kann, führt Ver- 


fasser an, daß in den deutschen Schießbaumwollefabriken 
durch einfache technische Maßnahmen allein 20000 t 
Kohle monatlich während des Krieges erspart werden 
konnten. Die Verkehrsverwaltung als der größte Einzel- 
verbraucher sollte durch Gewährung hoher Prämien die 
Kohlenersparnis fördern, aber auch die Presse sollte in 
den Dienst dieser: wichtigen Aufgabe gestellt werden. 
Zur Milderung der Kohlennot empfiehlt Verfasser 
zunächst den Anschluß unwirtschaftlich arbeitender kleiner 
Betriebe an große Kraftwerke, die stets wirtschaftlicher 
arbeiten. So verbrauchen ‘kleine Elektrizitätswerke mit 
Dampfbetrieb zur Erzeugung von | kWst heute 2,5 bis 
3,5 kg Kohle, große Kraftwerke dagegen nur 1,1 bis 1,5 kg. 
Darum müssen Zusammenschlüsse kleinerer Betriebe im 
Interesse der Gesamtheit mit allen Mitteln erstrebt werden, 
obschon diese Maßnahmen Zeit erfordern. Weiter können 
durch den Ausbau der bayerischen Wasserkräfte beträcht- 
liche Kohlenmengen erspart werden. Das bereits in An- 
griff genommene Walchenseekraftwerk wird den Kohlen- 
verbrauch Bayerns stark herabsetzen, desgleichen das 


- Bayernwerk, das einen Ausgleich der Bedürfnisse der 
“einzelnen Kraftzentralen herbeiführen soll. Nachdem die 


militärischen Rücksichten nun in Wegfall gekommen sind, 
muB auf schleunigste Elektrifizierung der Staatsbahnen,- 
die ja, wie bereits erwähnt, 1,5 Mill. t Kohle jährlich ver- 
brauchen, gedrungen werden. Weitere Ersparnisse lassen 


`- sich erzielen durch Einführung des elektrischen Betriebes 


in einer Reihe von Industriezweigen, die sämtlich auf 


diese Möglichkeit hin sorgfältig geprüft werden müssen. 


Zur Durchführung dieser Reformen forderte Verfasser 
schließlich eine Reorganisation der Staatsverwaltung unter 


` weitgehender Beteiligung der Techniker. (Südd. Bau- 


zeitung 1919, Heft 2.) Sander. 


Bildungswesen. 
Einen volkstümlichen Hochschul-Experimental- 
kursus über Wechselstrom und Drehstrom wird 
Geheimrat Prof. Dr. Wedding, insbesondere für Elektro- 


Praktiker, auf Veranlassung des Installations-Technischen 


Verbandes, Berlin, in der Technischen. Hochschule im 
großen Elektrotechnischen Hörsaal Sonnabend, den 14., 


21. und 28. Februar pünktlich von 6 bis 8 Uhr abends 
abhalten. Auch Nichtmitglieder können Programme und 


Teilnehmerkarten zum Preise von M 20,— für den ganzen 


. Kursus vom Vorsitzenden des genannten Verbandes, 


Patentanwalt Dr. Oskar Arendt, Berlin W 50, 
Kurfürstendamm 227, beziehen. 
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Die Prinzipe der Dynamik. Von Clemens Schaefer. 
Berlin 1919. Ver. wiss. Verl. Preis geh. M 8,50. 


Der Verfasser bietet eine wertvolle Darstellung der ver- 
schiedenen Prinzipien der Dynamik, des Prinzips der virtuellen 
Mic deri i des d'Alembert schen, des Hamilton schen Prinzips 
und des Prinzips der kleinsten Wirkung und des Gauß schen 
schen Prinzips vom kleinsten Zwange, in der Absicht, ihren 
inneren Zusammenhang klar zu legen. Die vorliegende Schrift 
ist gerado in der heutigen Zeit besonders dankenswert, wo die 
Prinzipien der Dynamik in der Quantentheorie und in der 
Relativitätstheorie so bedeutungsvolle Anwendungen gefunden 
haben. | . Jahnke. 


Wasserkraftanlagen. Von Regierungsbaumeister Dr. + Ang’ 
Th. Rümelin in München. Drei Bände. I. Beschreibung. 
Mit 58 Abbildungen. II. Gewinnung der Wasserkraft. Mit 
35 Abbildungen. III. Bau und Betrieb. Mit 58 Abbildungen. 
Zweite Auflage. (Sammlung Göschen Nr. 665 bis 667.) Ver- 
einigung wissenschaftlicher Verleger, Walter de Gruyter & Co. 
Berlin und Leipzig. Preis einschließlich der Teuerungszuschläge 
jeder Band M 1,80. 


Eine zweite Auflage der. „Wasserkraftanlagen“ ist schon 


nach kurzer Zeit notwendig geworden. Dies beweist deutlich. . 


daß die drei Bände, die in den Jahren 1910 bis 1913 aus der 
Praxis heraus entstanden sind, eine wertvolle Bereicherung der 
Fachliteratur darstellen. 


In den drei Bänden wird der gesamte Werdegang einer 
Wasserkraftanlage von der Projektierung bis zum Betrieb be- 
sprochen. Eingefügte Berechnungen erleichtern das Verständnis 
der in gedrängter Kürze gehaltenen Ausführungen des Verfassers. 
Die Rechnungen sind durchweg mit dem gewöhnlichen Rechen- 
schieber ausgeführt, was genügend große Genauigkeit ergibt. 
Die Ausrechnung mit vielstelligen Lagarithmen für solche Be- 
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rechnungen wird nur in seltenen Fällen notwendig sein. Der 
Mangel an mathematischer Bildung gibt sich auch hier durch 
nichts so auffallend zu erkennen wie durch maßlose Schärfe im 
Zahlenrechnen. | 

Der fortgesetzt steigende Bedarf an Steinkohle und deren 
Teuerung veranlaßt immer mehr Wasserkraftanlagen zu bauen. 
In Europa allein können noch etwa 30 Millionen PS aus den 
zur Verfügung stehenden Wasserkräften gewonnen werden. 
Unsere nächste große Aufgabe ist demnach schaffen und bauen: 
Talsperren und Wasserwerke. 

Die drei Bändchen sind sehr sorgfältig ausgeführt und geben 
Aufschluß über alles Wissenswerte auf dem Gebiete der Wasser- 
kraftanlagen. Auffallend kurz geraten sind die Ausführungen 
über das wichtige Kapitel der Talsperren. Die Kosten- und 
Rentabilitätsberechnungen stammen aber noch aus dem Jahre 
1913 und passen nicht mehr zu der jetzigen Hochkonjunktur der 
Materialpreise und Löhne. Die ausführlichen Literaturverzeichnisse 
sind auf den neuesten Stand ergänzt. Das kleine Werk wird 
auch in der zweiten Auflage Anerkennung und Zustimmung in 
den Kreisen der Fachgenossen finden. Wimplinger. 


Die Bestimmung des Heizwertes von Brennstoffen. Von 
Obering. H. Winkelmann. Akademisch-Technischer Verlag 
Johann Hammel, Frankfurt/M-West. Sammlung technischer 
Abhandlungen, Heft 10, 


Die vorliegende 36 Seiten umfassende Schrift aus der Feder 
eines Fachmannes auf dem Gebiete der Heiztechnik will, wie in 
der Einleitung ausgeführt wird, die geschichtliche Entwicklung 
der verschiedenen Verfahren zur Bestimmung des Heizwertes 
von Brennstoffen kurz besprechen und dann die neueren Ver- 
fahren und die Vorbedingungen guter Ergebnisse ausführlich 
behandeln. Der vollständige Mangel an Abbildungen macht aber 
die nicht immer einwandfreien Ausführungen des Verfassers 
schwer verständlich. - Wimplinger. 


CARLSWERK 


KABEL 


UND 


LEITUNGEN 


ALLER ART. 


KABELZUBEHÖRTEILE 


. VERLEGUNG 
GANZER KABELNETZE. 


FELTEN & GUILLEAUME 


CARLSWERK 


-GES. 


OINGLERS POLYTECHNISCHES JOURNAL 


Jährlich erscheinen 26 Hefte. Bezugspreis vierteljährlich 6,— M., 
bei Versendung unter Streilband 6 M. 65 Pf. 
Für das Ausland besondere Preise. 


HEFT 5 BAND 335. 


BERLIN, 6. MÄRZ 1920. 


Sendungen für die Schriftieitung Berlin W 15, Darmstädterstr. 9, Anfragen 
in Bezugs- und Anzeige-Angelegenheiten erbeten an den Verlag der Zeit- 
schrift Richard Dietze, Berlin W66. Mauerstr. 80 (Buchhändlerhaus). 


101. JAHRGANG 


INHALT: 


Zur a gewölbter Böden für Rauchröhren- 
kessel. Von Dipl.-Ing Reichelt, Königsberg 
Polytechnische und Zeitschriften-Schau: Werkstatts- 
technik und Fabrikorganisation: Ist die Durch- 
führung der Kolbenstange bei Heißdampflokomotiven 
nötig? — Vorteile der Arbeitsteilung bei Einzel- 
anfertigung — Schraubenprüfer — Preßdruckanzeiger 
für mechanisch angetriebene Pressen — Einheits- 
welle oder Einheitsbohrung — Genauigkeit von 
Schraubenmikrometern— Gewindetoleranzen— Bohren 
genauer Löcher in Bohrvorrichtungen — Treibriemen- 
Ersatz im Bergwerkbetriebe — Wasserstand-Farb- 
apparat — Wärmewirtschaft: Zukünftige Wärme- 
wirtschaft — Gewinnung und Verwendung minder- 
wertiger Brennstoffe — Elektrotechnik: Ein neu- 
artiges elektrisches Antriebswerk für Tiefbrunnen- 
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pumpen — Drahtloser Schreibempfang über 12 000 km 
— Wärmekraftmaschinen: Versuche mit-Motor- 
lokomotiven im Treidelbetrieb — Turbodynamos für 
- Lokomotivbeleuchtung r— Gastechnik: Die Aus- 
sichten der Kohlenvergasung und Nebenprodukten- 
gewinnung — Automobiltechnik: Neuer Auto- 
mobilmotor - . 2 2 2 e e 2 ee. 
Bücherschau: Seufert, Anleitung zur Durchführung 
von- Versuchen an Dampfmaschinen, Dampfkesseln, 
Dampfturbinen und Dieselmaschinen — Lewan- 
dowsky, Der Stabpiseebau™— Preuß und 
S tache, O.B.Z.-Baukalender 1920 —Guttmann, 
Die Verwendung der Hochofenschlacke im Bau- 
gewerbe — Gerstmeyer, Die Wechselstrom- 
Bahnmotoren — Schmiermittelnot und ihre Abhilfe „ 60 
Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher . . . . „ 61 
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Gedenktage großer Techniker (7. März bis 21. März). 


Daniel Burgschmidt, Erzgießer, gest. 7. 3. 1858 — 
Graf Ferdinand v. Zeppelin, Erbauer des ersten lenkbaren 
Luftschiffes, gest. 8. 3. 1917 — Ferd. Freiherr von Stumm- 
Halberg, gest. 8.3.1901 — John Ericsson, Erfinder der 
Heißluftmaschine und des Schlachtschifftyps „Monitor“, gest. 
8.3.1889 — Meinrich Lanz, geb. 9.3. 1837 — Emil Maximilian 
Dingler, Schriftleiter von Dinglers Polytechnischem Journal, 
geb. 10, 3.1806 — M. A. von Jacobi, Erfinder der Galvano- 
plastik, gest. 10. 3. 1874 — Gustav Robert Kirchhoff, Physiker 
und Mathematiker, Entdecker der Spektralanalyse, geb. 12. 3. 
1824 — George Westinghouse, Erfinder der gleichnamigen 
Bremse, gest. 12. 3. 1914 — Joh. Friedr. Böttger, Erfinder 
des Porzellans, gest. 13.3. 1719 — Hermann Gruson, Gründer 
der Grusonwerke, geb. 13. 3.1821 — Oskar Pintsch, geb. 
13. 3. 1844 — Rudolf Veith, gest. 13. 3. 1917 — Sir Henry 


Bessemer, Erfinder des Windfrischprozesses, gest. 15. 3. 
1898 — H. Landolt, Begründer der physikalischen Chemie, 
gest. 15. 3. 1910 — Georg Simon Ohm, Physiker, geb. 16. 3. 
1787 — Gottlieb Daimler, Erbauer des ersten brauchbaren 
Motorwagens, geb. 17. 3. 1834 — Friedrich Wilhelm Bessel, 
Astronom, gest. 17.3. 1848 — Georg Halske, Mitarbeiter von 
Werner Siemens, gest. 17.3. 1890 — Rudolf Diesel, Erfinder 
des Dieselmotors, geb. 18. 3. 1858 — Heinrich Sulzer-Steiner, 
Großindustrieller, geb. 19. 3. 1837 — Robert Mayer, Entdecker 
des mechanischen Wärmeäquivalents, gest. 20. 3. 1878 — Frederick 
Taylor, Begründer des nach ihm benannten volkswirtschaft- 
lichen Systems, geb. 20. 3. 1856 — Karl Heinrich Siemens, 
Leiter der Siemenswerke in London und Petersburg, geb. 4. 3. 
1829 — Jean Baptiste Joseph Baron de Fourier, Mathe- 
matiker und Physiker, geb. 21. 3. 1768. 


Zur Berechnung gewölbter Böden für Rauchröhrenkessel. 
Von Dipl.-Ing. Reichelt, Königsberg. 


In den Bauvorschriften für Landdampfkessel der all- 
gemeinen polizeilichen Bestimmungen vom 17. Dezember 
1908 sind gewölbte Rohrböden nicht besonders behandelt, 
so daß dem Erbauer wie dem prüfenden Sachverständigen 
ein ziemlicher Spielraum gelassen ist. 

- Auf Anregung beteiligter Kreise hat das Ministerium 
für Handel und Gewerbe eine Umfrage bei den Preußischen 
' Dampfkesselüberwachungsvereinen veranstaltet, um die bei 
den einzelnen Vereinen bzw. den beteiligten Kesselfabriken 
herrschenden Ansichten und gemachten Erfahrungen 
kennen zu lernen für den Fall, daß eine Ergänzung der 
Bauvorschriften nach dieser Richtung in Aussicht ge- 
nommen werden sollte. | 

Ueber die bisher übliche Berechnungsweise gewölbter 
Böden sei zunächst folgendes vorausgeschickt: 

Betrachtet man den Boden als Teil einer Hohlkugel, 
so orgibt sich für die dünnwandige Hohlkugel bei 
Beanspruchung auf inneren Druck die einfache Formel: 

nre?-P=2ar-s-k. . . .. 1) 
worin P; = innerer Druck in kg/cm’, 
wem X r = Krümmungshalbmesser des Bodens, 
FE. s = Wandstärke des Bodens, 

+» k = Zugspannung im Blech 
bedeutet, diese als gleichmäßig über den Querschnitt ver- 
teilt angenommen. : 


Hieraus ergibt sich = 
a HOT — Pil 
ee oder s = 0% i . 2) 


wenn %,”wie üblich, in kg/mm? eingesetzt wird. 


Ueblich ist eine etwa 4,5fache Sicherheit, so daß 


. nach den Bauvorschriften für Landdampfkessel mit einem 


k = 6,5 kg/mm? für Flußeisen, 

=5,0. ; „ Schweißeisen, 

=40 , „ Kupfer für Dampftemperaturen bis 200°C 
gerechnet wird. 

Nach Formel 2) ist die Bodenstarke lediglich eine 
Funktion des Kriimmungshalbmessers und des inneren 
Druckes. Der Durchmesser D spielt keine Rolle. Fur 
gleiche Drucke ändert sich die Wandstärke nur mit dem 
Krümmungshalbmesser. Danach wäre es also möglich, 
durch Wahl eines kleinen Krümmungshalbmessers, also 
starker Wölbung, beliebig kleine Wandstärken zu erzielen. 
Dem steht der Umstand im Wege, daß für große Kessel- 
durchmesser sich dann ein zu großes Maß & (s. Abb.) der 
Bodenhöhe ergibt, die das Einwalzen der äußeren Rohre er- 
schwert. Um also eine gute Dichtung der Rohre zu 
gewährleisten, muß für Böden großen Durchmessers mit 
einem gewissen nicht zu überschreitenden Maß von A 
gerechnet werden, wodurch sich unter Umständen nach 
der Formel 2)’ zu große Wandstärken ergeben, die die 
Walzwerksnormalien häufig überschreiten und infolge- 
dessen schwer geliefert werden können. 

Die nach Formel 2) vorgenommene Berechnung gilt 
streng genommen nur für volle Böden, nicht für Rohr- 
böden, deren gesamte belastete Fläche um die Fläche der 
Löcher für die Rohre geringer ausfällt, deren Festigkeit 


‘aber entsprechend der Materialverminderung durch Rohr- 


löcher verringert ist. Die Formel setzt aber voraus, daß 
der Einfluß der dadurch verursachten Bodenschwächung 
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gegenüber dem vollen Boden ausgeglichen wird durch die 
Verminderung der Gesamtbelastung. Wie weit dies der 
Fall ist, ist eine offene Frage. 

Neigt man der Ansicht zu, daß die Schwächung 
durch die Rohrlöcher erheblich iX, dann ist die Ver- 
ankerung der innerhalb des Rohrbündels liegenden Fläche 
durch Ankerrohre geboten. In diesem Falle werden die 
gewölbten Rohrwände im allgemeinen wie ebene Rohr- 
wände behandelt, wobei mangels einer geeigneten Formel, 
nach der für ebene Wände gebräucklichen Formel: 


s=0014Yp (+59) .... 3) 
also etwas zu giinstig gerechnet wird. 
Hierin bedeuten a und b den Abstand der Run 


rohre voneinander in einer Reihe bzw. den Abstand der 
Reihen voneinander.. PN 


Die Umfrage, über deren Ergebnis der Zentralverband 
der Preußischen Dampfkesselüberwachungsvereine am 
28. November 1919 an den Minister für Handel und 
Gewerbe berichtet, hatte gezeigt, daß die Kesselfirmen 
im allgemeinen mit einem & = 6,5 kg/mm? in Formel 2) 
rechnen. Für Böden großen Durchmessers gehen einzelne 
auf 7 bis 7,5 kg, bilden aber einen Teil, im allgemeinen 
10 v. H., der Heizrohre dann als Ankerrohre aus. Für 
kleinere Böden sind mitunter Zuschläge zu der „nach 
Formel 2) errechneten Wandstärke erforderlich, um ein 
sicheres Einwalzen zu ermöglichen. \ 

Beachtenswert erscheint der Vorschlag einer Kessel- 
fabrik, bei großen Bodden: nicht mit dem vollen Betriebs- 
druck zu rechnen, sondern diesen im Verhältnis der durch 
die Rohrlöcher verkleinerten Fläche zur vollen Boden- 
fläche zu vermindern, um zu große Blechstärken zu ver- 
meiden. 


gerechnet, worin 


Anstatt mit p wird also mit Z Br 


F die volle und F, die rohrfreie Bodenfläche bedeutet. 


Eine Versteifung durch Ankerrohre* wird im allge- 
meinen nicht für erforderlich gehalten, wenn & den Wert 6,5 
nicht überschreitet, bzw. nur auf besonderen Wunsch der 
Besteller ausgeführt. Verschiedene Fabriken sind aber im 
Gegensatz dazu der Ansicht, daß durch das Einschneiden 
der Rohrlöcher der Boden derart geschwächt wird, daß 
ein Teil der Rohre als Ankerrohre ausgebildet werden muß. 

Die Schwierigkeiten des Bohrens der achsial ver- 
laufenden Löcher in den gewölbten Böden, Einschneiden 
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des Gewindes und Aufwalzens der Rohre lassen sich 
vorteilhaft dadurch vermeiden, daß der durch das Rohr- 
bündel begrenzte Teil der Wand -als ebene Fläche aus- 
gebildet, der Boden also entsprechend gepreßt wird. 
Dann liegen alie Rohre senkrecht zur Bodenflache und 
die Befestigung der Rohre bietet keine Schwierigkeiten. 
Die Berechnung der Wandstärke erfolgt dann nach 
Formel 3). Für den gewölbten Teil ist Formel 2) maß- 
gebend. ; 

Die Frage, wie weit die größere Steifigkeit der ge- 
wölbten Rohrwand gegenüber der ebenen auf Verminde- 
rung der Wandstärke einwirke, wird zum Teil dahin be- 
antwortet, daß von einem nennenswerten Einfluß der 
Wölbung keine Rede sein könne, da von der gewölbten 
Fläche nur noch die Stege zwischen den Rohrlöchern 
übrig bleiben. Die Anordnung der Ankerrohre müsse 
also ohne Rücksicht auf die Wölbung nach Formel 3) 
erfolgen. Einige überschreiten die sich nach Formel 3) 
ergebende Zahl der Ankerrohre besonders für den oberen 
Teil der Wand bedeutend und bilden bei 10 bis 11 at 
jedes dritte, bei 12 bis 15 at jedes zweite Rohr als Anker- 
rohr aus, 

Ueber die Frage, welchen Einfluß die Ankerrohre 
auf die Stärke gewölbter Böden gegenüber nicht ver- 
ankerten gewölbten Böden haben, sind die Ansichten 
geteilt. r 

Die einen rechnen die gewölbten roħrfreien Teile 
nach der Formel für ebene Böden, also sehr vorsichtig. 
Im allgemeinen ist man der Ansicht, daß die Anwendung 
von Ankerrohren keinen Einfluß auf die Bemessung der 
rohrfreien Teile habe, es müßten sonst die Flächen ober- 
halb und unterhalb des Rohrbündels ebenfalls verankert 
werden. In der Regel wird mit Rücksicht auf genügend 
breite umlaufende Dichtungsflächen an den Laibungen der. 


-Rohrlécher die Bodenstärke so reichlich gewählt, daß sie 


auch für den nicht verankerten gewölbten Teil ausreicht. 

Eine besondere Klärung der Anschauungen ist durch 
die Umfrage nicht erfolgt. 

Im allgemeinen scheint man mehr und mehr zur 
Ausbildung ebener Bodenflächen für das Rohrbündel über- 
zugehen, teils um die Schwierigkeiten der Bearbeitung zu 
vermeiden, teils weil es an klaren Bestimmungen für die 
Berechnung fehlt. 

Im Interesse der Einheitlichkeit der Handhabung der 
Bauvorschriften wird vom Zentralverband auf Antrag des 
Württembergischen Revisionsvereins vorgeschlagen, von 
einer Ergänzung der Bauvorschriften preuBischerseits zu- 
nächst abzusehen, vielmehr das Material der Dampfkessel- 
normenkommission zu überweisen und für das ganze Reich 
einheitlich zu bearbeiten. 

Meines Erachtens wäre dabei auch dem Umstande 
Beachtung zu schenken, daß, um Rohrlecken zu vermeiden, 
eine gewisse Elastizität der Böden gegenüber unterschied- 
lichen Wärmedehnungen zwischen Rohrbündel und Kessel- 
mantel erwünscht ist, und eine zu starke Bemessung bzw. 
zu steife Ausbildung der Böden in diesem Sinne schäd- 
lich wirkt. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattel.) 


Werkstattstechnik und Fabrikorganisation. 
Ist die Durchführung der Kolbenstange bei Heiß- 
dampflokomotiven nötig? Es ist bei den Zylindern 
von Heißdampflokomotiven üblich, die Kolbenstange durch 
beide Deckel hindurchzuführen und sie einerseits durch 
den Kreuzkopf, andererseits durch ein Traglager zu unter- 
stützen, während der Kolben schwebend angeordnet wird. 


Die Nachteile einer derartigen Ausführung sind augen- 
scheinlich. Wenn man nämlich den Kolben durch Frag- 
füße und die Kolbenstange durch den Kreuzkopf stützte, 
so wäre es möglich, auf die Durchführung zu verzichten 
und an der vom Getriebe freien Seite des Zylinders die 
Heißdampfstopfbüchse, das Traglager sowie die Umhüllung 
der Kolbenstange zu sparen. Auch fiele die Verlängerung 


u 


BAND 335, HEFT 5 


der letzteren fort, was eine weitere Verminderung des 
Gewichtes zur Folge hatte. Prof. Stumpf schlägt da- 
her in Heft 49 der Zeitschrift des Vereines deutscher 
Ingenieure vor, den Kolben mit Schuhen zu versehen, 
an denen Brouze-Auflager mit Kupfernieten befestigt 
werden. _Auf Grund der an Hochdruckzylindern von ort- 
festen Verbund-Heißdampfmaschinen gemachten Erfah- 
rungen scheint es nicht zweifelhaft, daß es unter allen 
Umständen möglich ist, für die Lager einen geeigneten 
Baustoff zu finden, denn die Verhältnisse liegen durchaus 
nicht so ungünstig, wie man zunächst geneigt ist anzu- 
nehmen. Es ist nämlich der Lokomotivheißdampf als 
überhitzter Sattdampf zu betrachten, da es nicht möglich 
ist, alles Wasser im Ueberhitzer zu verdampfen, das bei 
angestrengtem Kesselbetriebe mitgerissen wird. Es erfolgt 
vielmhr erst während der Expansion infolge der ein- 
tretenden Druckabnahme die Verdampfung vor allem auf 
Kosten der in den Zylinderwandungen steckenden Wärme. 
Eine bemerkenswerte, sehr willkommene Kühlung wird 
hierdurch hervorgerufen. Ferner tritt eine einseitige Be- 
-lastung der Kolbenfüße nur bei Annäherung an die Tot- 
punktstellung auf, das heißt bei der geringsten Kolben- 
geschwindigkeit. Sie führt bei mittleren Füllungen keines- 
falls zu einer unzulässigen spezifischen Flächenbelastung. 
Allerdings scheint die Anordnung zweier Schmierstellen 


am Zylinderumfange notwendig, die unabhängig von- 


einander bedient werden. Nicht unerwähnt möge es 
bleiben, daß das Ausbohren einer verkürzten Kolbenstange 
ohne Schwierigkeit möglich ist, wodurch wiederum das 
Gewicht vermindert wird. Dessen Steigerung durch das 
Anbringen der Tragfüße hat demgegenüber wenig zu be- 
deuten. Für eine Zweizylinderlokomotive schätzt Stumpf 
die Ersparnis an Baukosten auf 3000 M. Sie steigert 
sich bei Dreizylinderlokomotiven um weitere 1500 M. 
Bemerkenswert ist auch die Tatsache, daß bei amerika- 
nischen Heißdampflokomotiven die Kolbenstangendurch- 
führung immer mehr verschwindet. Schmolke. 
Vorteile der Arbeitsteilung bei Einzelanfertigung. 
Daß bei Massenanfertigung die Zeiten für Ein-, Um- und 
Ausspannen der Werkstücke und Werkzeuge durch ge- 
eignete Arbeitsteilung, Anschlaglehren, Anschläge, Form- 
_ gebung, Vorrichtung usw. herabgesefzt werden können, 
ist allgemein bekannt. Weniger bekannt ist, daß oft auch 
bei der Anfertigung nur weniger Werkstücke die Arbeits- 
teilung Zeitersparnisse bringt. Der Grund dafür, daß es 
wirtschaftlicher sein kann, die Werkstücke für jede einzelne 
Arbeitstufe neu einzuspannen, liegt darin, daß die Werk- 
zeuge nicht für jedes Werkstück von neuem eingestellt 
zu werden brauchen, und das Messen und Spananstellen 
nur für das erste Werkstück notwendig 
wird. Es muß eben die Zeitersparnis durch 
den Wegfall des Neuanstellens des Werk- 


zeuges größer sein als der Zeitverlust durch A ein 
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die wiederholte Einspannung des Werk- 
stückes. Unter Umständen kann die Arbeits- 
teilung sogar bei großen, mittelst des Kranes 
bewegten Werkstücken vorteilhafter sein, 
weil sich durch die Neueinstellung der 
Werkzeuge unliebsame Abweichungen in den Abmessun- 
gen der Werkstücke ergeben würden. Bedingung für die 
Zeitersparnis ist allerdings, daß mehr wie ein einziges 
Werkstück. gleicher Art zu bearbeiten ist, und daß die 
Werkstücke irgend eine vorher bearbeitete Kante oder 
Fläche haben, nach der sie beim jedesmaligen Aufspannen 
bequem ausgerichtet werden können. 

In dem genannten Aufsatz sind Zeitberechnungen für je 
zwei Werkstücke gleicher Art nach der Abb. durchgeführt. 

a) Hobelarbeit an drei Flächen 

in einer Aufspannung 55 Min., 
in drei Aufspannungen 33 Min., 


Vaca 7 
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b) Frasarbeit an einer Fläche und zwei Schlitzen 
in einer Aufspannung 260 Min., 
| in drei Aufspannungen 237 Min., 
c) Bohrarbeit an vier Löchern mit Abfacen der Augen 
in einer Aufspannung mit einem jedesmal verstellten 
Werkzeug 154 Min., 
in einer Aufspannung mit getrennten Schrupp- und 
Schlichtbohrwerkzeugen 110 Min., 
in vier Aufspannungen mit getrennten Schrupp- und 
Schlichtbohrwerkzeugen 92 Min., 


d) Dreharbeit an den stark gezeichneten Stellen 
in einer Aufspannung 118 Min., 
. . in fünf Aufspannungen 61 Min., 
e) Schleifarbeit an den stark gezeichneten Stellen 
in einer Aufspannung 34 Min., — 
in vier Aufspannungen 20 Min. 
Ein weiterer Vorteil der Arbeitsteilung auch bei 
wenigen Werkstücken ist, daß iede Arbeitsstufe auf 
der geeignetsten -Werkzeugmaschine, Bohrbank, Dreh- 
bank usw. geschehen kann. (Betrieb, Heft 3, Dezember 
1919.) i 


Schraubenprüfer. Ein einfaches Verfahren zum 
Prūfen von Gewinde, welches vielfach die gebrāuchlichen 
MeBverfahren mit Grenzlehren ersetzen kann, beruht auf 
dem Grundsatz, das ,Wackeln“ des Bolzengewindes in 
dem Muttergewinde zahlenmäßig zu bestimmen. Gewinde, 
das zu viel „wackelt“, ist fehlerhaft. Die Abbildung zeigt 
die Wirkungsweise zum Teil schematisch. Es bedeutet: 
A das Muttergewinde, welches fest eingespannt ist, B das 
Bolzengewinde, das gemessen werden soll, C einen Fühl- 
hebel, D einen daran befestigten Gradbogen, Æ einen 
zweiten Fühlhebel, F einen daran befestigten Zeiger. Beim 
Hin- und Herbewegen des Teiles B werden die Fühlhebel 
C und Z auseinander geschoben und der Ausschlag a in 


zehnfacher Vergrößerung am Gradbogen abgelesen. Für 
den Ausschlag a besteht die Beziehung 


a=2t (7+ 1h) 


wobei. £ die Toleranz des FlankenmaBes, Z die Lange der 
Schraube bis zur Hälfte des eingeschraubten Teiles, / die 
eingeschraubte Länge der Schraube bedeutet. Der Aus- 
schlagwinkel der Schraube gegenüber Mutter beträgt in 
der Praxis meist 1° 40°. 

Die Anwendung des Schraubenprüfers erstreckt sich 
auf Prüfen von Bolzengewinde mittelst einer eingespannten 
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Plus-Lehrmutter, von Muttergewinde mittelst eines ein- 
gespannten Minus-Lehrbolzens. Auch zylindrische Passun- 
gen können mit dem Prüfer gemessen werden. Hersteller 
ist E. Marawske, Berlin, Linienstr. 214. (Werkstatts- 
technik 1919, Heft 17.) 

Preßdruckanzeiger für mechanisch angetriebene 
Pressen. Es fehlte bisher an einem zuverlässig wirken- 
den und bequem zu bedienenden Anzeiger für den von 
einer Exzenter-, Kurbel-, Schwungradpresse oder Schmiede- 
maschine ausgeübten Druck. 
E. W. Bliss in Paris hat 
eine recht einfache Art an- 


messen. Mittelst eines emp- 
findlichen MeBinstrumentes 
(in der nebenstehenden Ab- 
bildung mit A bezeichnet) 
wird die Verlängerung eines 
passenden Teiles der Presse, 
an der in der Abb. darge- 
stellten Kurbelpresse, z. B. 
diejenige des Ankers auf 
der einen Gestellseite, ge- 
messen. Das MeBinstrument 
wird geeicht, indem man in die Presse einen hydraulischen 
Hebebock einsetzt und die Anzeige des Instrumentes bei 
den verschiedenen Belastungen . notiert. Die dauernde 
Ueberwachung des Preßdruckes . erleichtert das Einstellen 
der Presse und der Werkzeuge. Das Instrument ist ver- 
schlossen, den Schlüssel hat der Werkführer in Verwah- 
rung. Ein Schleppzeiger zeigt jeweils den höchsten auf- 
getretenen Druck an, so daß nachträglich geprüft werden 
kann, ob die Presse nicht überlastet wurde. (Werkstatts- 
technik 1919, Heft 18.) i 

Einheitswelle oder Einheitsbohrung, Bericht des 
Unterausschusses Kléin, Knecht und Schlesinger an 
den Arbeitsausschuß für Passungen, „Der Betrieb“, Heft 1, 
. Oktober 1919. Werkstattstechnik 1919, Heft 22. Aufgabe 
des Ausschusses war, klarzustellen, ob es der Industrie 
möglich ist, nur nach einem der beiden Passungssysteme 
zu arbeiten, und ob es bejahenden Falles zu empfehlen 
sei, nur eines dieser Systeme in die Normung aufzunehmen. 
Vorteile und Nachteile der beiden Systeme werden be- 
züglich der Konstruktion der anzufertigenden Maschinen, 
des Umfanges der Werkzeugausrüstung, des Werkzeug- 
verbrauches, der Werkzeughaltung, der Fertigung und 
der Lagerhaltung untersucht. Durch etwa 500 ausgegebene 
Fragebogen wurde folgendes festgestellt: Die Ansichten 
des Ausschusses über Vor- und Nachteile fanden fast un- 
geteilte Zustimmung. Die Anzahl der verschiedenen 
Passungen und Werkzeuge ist längst nicht so groß, als 
vorher angenommen wurde. Zum Teil werden nur wenige 
Paßarten, Laufsitz, Festsitz, Preßsitz, ausgeführt, zum Teil 
werden mehr Paßarten benutzt, aber nur für verhältnis- 
mäßig wenig Durchmesser. 

Als Ergebnis der Untersuchungen und Rundfragen 
des Ausschusses ist zu nennen: Die Einheitsbohrung kann 
in einigen Gebieten des Maschinenbaues nicht verwendet 
werden, z. B. nicht im Transmissionsbau, hingegen können 


mit der Einheitswelle alle, auch die schwierigsten Kon- | 


struktions-Aufgaben einwandfrei gelöst werden. Es wäre 
also, abgesehen von Werkzeugkosten und Fertigungs- 
schwierigkeiten, die alleinige Verwendung der Einheits- 
welle möglich. Die Einheitsbohrung bietet aber -in der 
Fertigung manche große Vorteile, so daß der Ausschuß 
‘der Meinung ist, nicht auf sie verzichten zu dürfen. Je- 
doch sollte ihre Anwendung auf diejenigen Werke be- 
schränkt bleiben, die ausschlaggebende Vorteile davon 
haben. Es empfiehlt sich also die Einheitswelle für alle 
nach Grob- und Schlichtpassung arbeitenden Firmen, bei 


gegeben, diesen Druck zu ' 


-durchmesser, sondern 
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Feinpassung für alle Betriebe, die nur drei Paßarten ver- 
wenden, bei Fein- und Edelpassung für solche Betriebe, 
die mit einem geringen oder spezialisierten Werkzeugpark 
arbeiten. Die Einheitsbohryng sollte nur für die Werke 
verbleiben, die Präzisionsmaschinen in sehr stark ver- 
schiedenen Typen und Größen bauen und dabei größere 
Kosten in der Werkzeugausrüstung vermeiden wollen. Es 
sind demnach für Fein- und Edelpassung beide Systeme 
zu normen. 

Genauigkeit von Schraubenmikrometern. Prof. 
Berndt berichtet im „Betrieb“, Heft 2, November 1919, 
über eine vergleichende Untersuchung von fünf verschie- 
denen neuen und gebrauchten, deutschen und amerika- 
nischen Schraubenmikrometern mit Reibungschraube und 
mit Ratsche. Dabei zeigte sich, daß die Erzeugnisse 
deutscher erstklassiger Firmen den amerikanischen durch- 
aus gleichwertig sind, daß die Ratsche gleichmäßigere 
Ablesungen ergibt als die Gefühlschraube (Reibungschraube), 
weil sich bei letzterer die Reibungsverhältnisse mit der 
Schmierung, der Wärme usw: ändern. Für sehr genaue 
Messungen empfiehlt sich, das Mikrometer zum Vergleich 
mit Normalendmaßen nach Art der Meßmaschinen zu 
verwenden. Der Anpressungsdruck ist überraschend hoch, 


‚nämlich 650 bis 1300 g. Für weiche und nachgiebige 


Stoffe sind also ziemlich breite Meßflächen vorzusehen; 


‚noch besser wäre allerdings eine grundsätzlich abgeänderte 


Bauart der Mikrometer mit bedeutend kleinerem MeBdruck. 
Die MeBgenauigkeit kann bei feinen Laboratoriums- 
messungen zu 0,002 mm, bei Messungen in der Werk- 
statt durch ungeübte Arbeiter mit guten Lehren zu 0,005 
bis 0,010 mm angenommen werden. 
Gewindetoleranzen. In der Zeitschrift „Der Betrieb“, 
Heft 1, Oktober 1919, stellt W. Kühn auf Grund the- 


oretischer Betrachtungen praktische, systematisch geord- 


nete Werte für die 
Toleranzen von Ge- 
winde, insbesondere 
von Whitworth- und 
S. J.-Gewindé auf. Er 
bezieht die Toleranzen 
nicht, wie es bisher 
vielfach üblich war, 
auf den Gewinde- 


auf die Steigung. Da- 
durch wird das To- 
leranzsystem für alle 
Gewindearten brauch- 
bar. Im Anschluß an 
die vom Verfasser 
früher schon aufge- 
stellte Bezuggröße 
der „Passungseinheit“ 
wird für die Tolerierung von Gewinde die Bezuggröße „Ge- 


Gewinde -Posseinheiten 


Spitzendurchm. Flankendurchm. 
Kerndurchm. 
Abnutzung der lehren 


3 
winde-Passungseinheit* G P = a yr aufgestellt, wo- 


bei A die Gewindesteigung bedeutet. 


Nach dem Grade der Ausfithrung sollen unterschieden 
werden: 
genaue Gewinde für schlieBende Gewinde, Meßspindeln 
USW., 
für gut ausgeführte Gewinde, blanke 
Schrauben, 


feine Gewinde 


normale Gewinde für handelsübliche Gewinde, schwarze 


Schrauben, 
grobe Gewinde für AnschweiBenden, rohe Schrauben usw. 


Kühn schlägt für Whitworthgewinde für die ge- 


nannten vier Ausführungen Toleranzen nach den in der Abb. 
dargestellten vier Größen vor. Entsprechende Toleranzen 


f 
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sind in der Arbeit auch für S. J.-Gewinde ausgearbeitet. 
Ein Vergleich mit der Tolerierung des Whitworthgewindes 
nach dem Engineering Standard Comittee zeigt die Ueber- 
legenheit der von Kühn vorgeschlagenen Tolerierung. 


Die in der Abb. dargelegten Toleranzen einschließlich der — 


Abnutzung der Lehren beziehen sich auf Spitzen-, Kern- 
und Flankendurchmesser. Der Einfluß der Abmaße ` auf 
die Steigung, den Gewindepmfilwinkel wird untersucht 
und gefunden, daß das Gewinde nach diesen Toleranzen 
noch brauchbar und austauschbar bleibt. Die Prüfung der 
Gewinde wird nur kurz erörtert, da sie schon mehrfach 
in der Literatur besprochen wurde. ` 


Bohren genauer Löcher in Bohrvorrichtungen. 
Ein verhältnismäßig wenig bekanntes Verfahren zum 
Bohren genauer Löcher besteht darin, daß man nach dem 
Anreißen der Lochplatte zunächst an die Stelle der Boh- 
rungen Löcher mit bedeutend kleinerem Durchmesser her- 
stellt, diese mit Gewinde versieht, und dann durch Kopf- 
schrauben B mit Bund genau rundgeschliffene MeBringe A 
mit I bis 2 mm Spiel auf die Platte aufschraubt, so daß 
sie noch etwas beweglich sind. Die Ringe werden dann 
mit Schublehre, Endmaßen, Stichmaßen usw. genau 
gegeneinander ausgerichtet und völlig festgespannt(Abb.1a). 
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Abb. la. | 
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Abb. Ib. Abb. Ic. 


Nach dem Aufspannen auf den Tisch der Vertikalfräs- 
maschine wird dieser so ausgerichtet, daß die an der 
Spindel befestigte Uhr U von allen Seiten her den gleichen 
Ausschlag ergibt (Abb. 1b). Wird dann der Ausdrehstahl S 
in der Spindel befestigt, so muß das nachzubohrende Loch 
nach Abb. 1c genau an die gewünschte Stelle kommen. 
(Werkzeugmaschine 1919, Heft 30.) Preger. 
Treibriemen-Ersatz im Bergwerkbetriebe. Nach 
einem Bericht des Ministeriums für Handel und Ge- 
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werbe haben sich als Ersatz für Lederriemen Zellstoff- 
faserriemen nur bei leichten, kleinen und trockenen An- 
trieben bewährt. Für schwere Antriebe in feuchten oder 
nassen Räumen haben Stahldrahtriemen mit weicher Lauf- 
fläche gute Erfahrungen ergeben, nachdem bei besonders 
angestrengten Trieben die eisernen Riemenscheiben durch 
breitere Holzriemenscheiben ersetzt worden waren. Bei 
geringer Kraftübertragung, wagerechter oder schwach ge- 
neigter Anordnung und verhältuismäßig kleiner Riemen- 
geschwindigkeit haben sich auch  Pappgliederriemen be- 
währt. | 
Wasserstand-Farbapparat. In einem staatlichen 
Bergwerk hat sich ein Wasserstand-Farbapparat bisher 
gut bewährt, der im wesentlichen aus einer Farbstoff- 
patrone besteht, die an Stelle der oberen Verschlußschraube 
des Wasserstandglases eingesetzt wird. Bei Oeffnen der 
Wasserstandhähne fällt unter Einwirkung des warmen 
Dampfes von Zeit zu Zeit ein Tropfen Farbstoff in das 
im Wasserstandglase stehende Wasser und färbt es leuch- 
tend rot, wodurch der Wasserstand auch auf größere 
Entfernung deutlich sichtbar wird. Der Farbstoff ist voll- 
ständig neutral und verliert im Innern des Kessels seine 
Farbe infolge der dort auftretenden hohen Temperatur. 
Dipl.-Ing. W. Speiser. 


Wärmewirtschaft. 


Zukünftige Wärmewirtschaft. Da die hohe Be- 
deutung der Brennstoffversorgung für unser gesamtes 
Wirtschaftsleben immer mehr erkannt wird, hat man im 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten hierfür eine besondere 
Abteilung geschaffen. Geheimrat Wittfeld, der Leiter 
dieser Abteilung, hat vor kurzem über das genannte Thema 


. einen ausführlichen Vortrag gehalten. 


Die Verteilung der Steinkohlen-, Braunkohlen- und 
Torfvorkommen in Deutschland gibt immer noch gewisse 
Hoffnungen auf ein wirtschaftliches Wiedererstarken. Das 
Ziel unserer Wärmewirtschaft ist jedoch nicht das Ver- 
feuern der Brennstoffe, sondern ihre Vergasung mit Ge- 
winnung sämtlicher Nebenprodukte. Die Ausbeutung der 
deutschen Torfmoore ergibt einen Ertrag an Ammonium- 
sulfat, der etwa 300 Jahre ausreichen würde. Besondere 
Bedeutung hat auch das reichliche Vorkommen an Oel- 
schiefer. Durch die neuen Errungenschaften auf dem 
Gebiete der Vergasung, vor allem der Gewinnung des 
Urteeres, soll unser Bedarf an Schmier- und Brennölen 
aus heimischen Rohstoffen so weit wie möglich gedeckt 
werden; um uns von der ausländischen Mineralölerzeugung 
unabhängig zu machen. Welche bedeutende Gewinne 
durch die Vergasung des Brennstoffes an Stelle der Ver- 
feuerung zu erzielen sind, ergibt die folgende Zusammen- 
stellung: Wird 1 t Rohbraunkohle unter dem Kessel ver- 
feuert, so erhält man mit Dampfturbinen etwa 385 kW/st. 
Wird die gleiche Menge vergast und zum Betriebe von 
Gasmaschinen verwendet. so erhält man 408 kW/st und 
noch etwa 35 kg Teer und 10 kg Ammoniumsulfat. Aus 
den 35 kg Teer können 10 kg Treiböl, 12 kg Schmieröl, 
4 kg Paraffin, 4 kg Starrfett und 4 kg Pech gewonnen 


-werden, und bei Verwendung der gewonnenen Treiböl- 


menge in Dieselmaschinen noch weitere 36 kW/st. 
Besondere Bedeutung hat die zukünftige Warmewirt- 
schaft für die deutschen Eisenbahnen. Der Bedarf an 
Lokomotivkohle betrug vor dem Kriege etwa 12 Mill. t. 
Durch die Einführung der wirtschaftlicheren elektrischen 
Zugförderung kann der Brennstoffverbrauch auf etwa die 
Hälfte vermindert werden. Die allgemeine Elektrisierung 
der Bahnen muß als Endziel angestrebt werden. In der 
Uebergangszeit, die etwa auf 50 Jahre zu schätzen ist 
soll der Lokomotivbetrieb mit Halbkoks durchgeführt 
werden. Man kann durch Rechnung feststellen, daß durch 


~ e 
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Umstellung der Steinkohlenfeuerung der Lokomotiven auf 
Koksfeuerung im Jahre etwa 360000 t Schmieröl, 720000 t 
Treiböl, 720000 t Pech und 250000 t Ammoniumsulfat 
gewonnen werden. 

- Auch der Oellokomotive ist in Zukunft große Auf- 
merksamkeit zu schenken. Nach durchgefiihrter Elektri- 


sierung der Eisenbahnen soll sie zur Vereinfachung des 


Leitungsnetzes auf Bahnhöfen zum Uinstelldienst und zur 
Aufnahme der Spitzenbelastung dienen. Die Schwierig- 
keiten, die im Eisenbahnbetriebe der Oelmaschine ent- 
gegenstehen, können durch ein geeignetes Flüssigkeits- 
getriebe ` überwunden werden. Bei der Ausnutzung der 
Kraftgase bietet sich ein neues Anwendungsgebiet für die 
Gasturbine. Die Eisenbahnverwaitung hat bereits eine 
Qasturbinenanlage von 3300 kW/st für das Kraftwerk in 
Muldenstein in Auftrag gegeben. Ebenso befindet sich 
ein Triebwagen mit Oelturbinenantrieb in Arbeit, der auch 
für den Schiffsantrieb Verwendung finden kann. W. 
Gewinnung und Verwendung minderwertiger 
Brennstoffe. (Dipl.-Ing. Trenkler, Verein Deutscher 
` Maschinen-Ingenieure.) Die feinkörnigen Brennstoffe 
lassen sich sowohl auf dem Rost verbrennen als auch in 
dem Generator vergasen, wobei zufriedenstellende Nutz- 
effekte zu erreichen sind. Neuerdings wendet man sich 
mehr und mehr der Kohlenstaubfeuerung zu, deren An- 
wendung in Zementfabriken bei den Drehrohröfen schon 
. seit vielen Jahren bekannt ist. Die aschenreichen 


Brennstoffe dagegen lassen sich allgemein nicht durch 


Verbrennung verwerten, man muß vielmehr eine Grenze 


für den Aschengehalt von 20 v.H. setzen. Dagegen 


bietet die Vergasung dieses minderwertigen Abfallmaterials 
ein ausgiebiges Verwendungsgebiet, zumal man in dem 
Drehrostgenerator mit Dampfzusatz das Mittel zur Ver- 
hütung von Schlackenklumpen und zur Entfernung der 
großen Aschen- und Schlackenmengen gefunden hat. Bis 
zu >0 v. H. Aschengehalt eignen sich diese Brennstoffe 
auch zur Gewinnung von Nebenprodukten. Man wird 
diese Wahl überall da treffen, wo Verwendung für Gas 
vorliegt. Die Gasfeuerung bei Dampfkesseln erhöht deren 
Leistung bis zu 50 v. H., während die Gewinnung hoch- 
wertigen Teers in der heutigen Zeit der Not unschätz- 
bare Vorteile in Aussicht stellt. 

Die Verwertung des Oelschiefers verspricht in 


Destillationséfen mit Innenfeuerung einen großen Nutzen - 


für de Zukunft, wobei man freilieh auf UeberschuBgas 
nicht rechnen darf. Von diesen Schiefern hat Deutschland 
rund 117 Milliarden Tonnen. | 

Die feuchten Rohbraunkohlen eignen sich bei 
25 v. H. Feuchtigkeit sowohl für die Verbrennung als 
Vergasung. Je höher der Feuchtigkeitsgehalt, desto 
schwieriger gestaltet sich die Verbrennung wegen des zu 
erzielenden Nutzeffektes. Im Generator hindert das Schwitz- 
wasser den regelmäßigen Betrieb. Eine bessere Verwer- 
tung erreicht man dagegen durch Brikettierung der Stoffe. 
Während Braunkohle keine Bindemittel hierzu braucht, 
bedingt die Staubkohle der Steinkohlensorten solche wie 
Pech usw., wodurch die Fabrikation verteuert wird. Viel 
vorteilhafter würde sich die Einführung der Naßpreßsteine 
erweisen, weil dadurch die Braunkohlenvorkommen in 
weit größerem Maße als bisher geschont würden. | 


Elektrotechnik. 

Der Elektroofen in Kupferwerken. (The Electric 
Furnace in Copper Works.) Iron Age 1919, 2. Okt. 6 Abb. 
(Der Elektroofen findet Eingang in alle Zweige der Hütten- 
industrie. Im Aufsatze ist ausgeführt, wie die U. S. Copper 
Products Corp. Cleveland in ihrem neuen Werke den Tigel 
durch Elektroöfen ersetzt hat.) 

. Elektrisch geheizte Brutanstalten. (Electrically 
Heated Incubators.) Electrical Rev., Chicago 1919, 15. Nov. 


7 


1 Abb. (Beschreibung der größten elektrischen Brutanstalt 
in Artesia. Californien. Die größte dieser Anlage ist für 
100000 Eier berechnet und wöchentlich 30000 Küken. 
Die Vorteile des elektrischen Brütens: Feuersicherheit, 
kein Verlust an Küken durch Unter- oder Uebertemperatur, 
keine Lampen zu füllen, kein Gasbrenner versagt und 
bedroht die Aufzucht.) 
Einrichtung für die Fernsteuerung von Schein 


werfern. (Equipment for Remote Control of Searchlights.) 


Hall, J. General Electric Review 1919, Sept. (Be- 
schreibung einer Einrichtung für die Küstenverteidigung.) 
Elektroöfen zur Warmbehandlung von Kanonen, 
(Electric Furnaces for Gun Shrinking.) Hewett, J. 
General Electric Rev. 1919, Sept. (Beschreibung von 
Sonderöfen der General Electric Co., von denen 30 Oefen 
von 2,1 m @ und 27 m Tiefe für die amerikanische und 
französische Regierung geliefert wurden.) D. 
Ein neuartiges elektrisches Antriebswerk für 
Tiefbrunnenpumpen. Das in der Abbildung dargestellte 
Panzerkettenantriebswerk für Tiefbrunnenpumpen hat im 
Vergleich mit den Antriebswerken gewöhnlicher Bauart 
mannigfache Vorzüge. Mit diesen teilt es die für einen 
störungsfreien Betrieb unerläßlichen Anforderungen, wie 
genau senkrechter Auf- und Abgang des mit dem Ge- 
stängekopf verbundenen Antriebsteiles, reine Zugbean- 
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spruchung des Gestänges und damit Ausschluß einer 
Druckbeanspruchung in demselben, die zu einer Durch- 
biegung und zu Klemmungen in den Geradführungen 
und Stopfbüchssn führen würde, und Verteilung der An- 
triebsarbeit auf den Auf- und Niedergang durch Ausgleichs- 
vorrichtungen. - 

Die Antriebswerke gewöhnlicher Bauart entsprechen 
der Anforderung des genau senkrechten Auf- und Abgang 
des Gestänges meist durch Verwendung eines Kurbel- 
triebes mit Geradführung des Gestängekopfes, der jedoch 
eine große Bauhöhe des Antriebswerkes erfordert und ein 
. Hochziehen des Gestänges mit Kolben zwecks Kontrolle 
und Reparatur erst nach seinem Abbau ermöglicht. Das 
von der Firma Goedicke & Gerken, Hamburg 1, 
gebaute neue Antriebswerk hat, ohne. daß die Zahl der 
beweglichen Teile vermehrt wird, zwischen dem von einem 
Elektromotor mittels doppelten Zahnradvorgeleges beweg- 
ten Kurbeltrieb und dem Gestängekopf einen einarmigen 
Schwinghebel mit Ausgleichsgewicht und drei mit dem 
Gestängekopf und dem Hebelende verbundene Ketten- 
strange. Der Angriffspunkt der Schubstange des Kurbel- 
triebes auf dein Schwinghebel ist leicht veränderlich und 
damit auch der Kettenweg und der Pumpenhub. Die 
Ketten laufen über glatte Nutenräder, wirken also nicht 
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als Zahnketten und nutzen sich daher nur unwesentlich 
ab. Bei gleicher Bauhöhe des Antriebswerkes gestattet 
das Kettenantriebswerk den Hub etwa doppeit so groß 
zu halten, wie das Antriebswerk mit Geradführung. Ein 
langer Hub verlangt aber bei gleicher Förderleistung und 
gleicher Umlaufzahl des Werkes einen geringeren Kolben- 
durehmesser und damit bei Bohrlochkolbenpumpen einen 
kleineren Bohrrohrdurchmesser, d. h. niedrige Brunnen- 
herstellungskosten. Andererseits kann man auch die 
Möglichkeit eines größeren Hubes dazu ausnutzen, um 
die Umlaufzahl des Pumpwerkes zu erniedrigen, d. h. den 
Gang ohne Herabminderung der Leistung ruhiger zu ge- 
stalten, Wasserschläge in den Leitungen zu vermeiden, 
die Abnutzung aller bewegten Teile des Pumpwerkes zu 
. verringern und schließlich bei Filterbrunnen infolge des 
gleichmäßigeren Wasserzuflusses dem Verstopfen des Filters 
vorzubeugen. Wie die Abbildung ferner erkennen läßt, 
ist ein Hochziehen des Gestänges ohne den Abbau 
nennenswerter Teile des Antriebes möglich, das Antriebs- 
werk verlangt keine Vorschächte zur Aufnahme der 
Geradführung mit den Aüsgleichvorrichtungen, welche 
die Baukosten erhöhen und die Uebersicht und Wartung 
erschweren. Immerschitt. 

Drahtl Schreibempfang über 12000 km. Auf 
dem Gebiet def drahtlosen Telegraphie ist es der Telefunken- 
Gesellschaft gelungen, einen neuen für die praktische 
Ausnutzung der Großstationen außerordentlich bedeutungs- 
vollen Erfolg zu erringen. Die Empfangsanlage in Geltow 
hat die funkentelegraphischen Zeichen zweier 
Großstationen in Holländisch-Indien, nämlich 
der Stationen Tjililin und Malabar mit dem 
Morseschreiber aufzunehmen vermocht. 

Bisher fand der Empfang funkentelegra- 
phischer Nachrichten mittels Telephon statt, 
welches die Zeichen in Form musikalischer 
Töne für das Ohr hörbar machte. Besten- 
falls konnte man sie früher auf einer Phono- 
graphenwalze fixieren, von der sie jederzeit 
abzuhören waren, während es jetzt möglich 
ist, den Wortlaut des Telegramms nach den 
Morsezeichen auf dem Papierstreifen des 
Morseapparates niederzuschreiben, wie es bei 
der Linientelegraphie üblich} ist. 

Die javanische 
Station Tjililin ver- 
fügt über eine An- 
tenne von 150 m 
Höhe und eine An- 
tennenenergie von 
etwa 80 kW, die 
ihr von einerHoch- 
frequenzmaschine 
nach dem Tele- 
funkensystem zu- 
geführt wird. Die 
Station Malabar da- 
gegenarbeitetnach 
dem Bogenlampen- 
system von glei- 
cher Antennen- 
energie, aber etwa 
zwei- bis dreimal 
größerer Anten- Abb. 2. 
nenhöhe. 

Die Station in Geltow, die als die eigentliche Empfangs- 
anlage der Großstation Nauen anzusehen ist und durch 
die es erst möglich wird, daß Nauen ausschließlich für 
den Sendebetrieb verfügbar ist, empfängt mit einer Braun- 
schen Rahmenantenne von etwa 80 m Seitenlänge. 

Die Bedeutung dieses Vorganges liegt, außer in der 
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leichteren Kontrollmöglichkeit der Funksprüche, in der 
durch Anwendung des Schreibempfanges gegebenen Mög- 
lichkeit, ein wesentlich größeres Telegraphiertempo bei 
der Nachrichtenübermittlung einzuhalten als dieses beim 


Hörempfang auch für den geübtesten Telegraphisten mög- - 


lich ist. | 

Die Entfernung zwischen Geltow und den beiden 
javanischen Stationen beträgt etwa 12000 km, d.h. mehr 
als !/, des Erdmeridians. 


Wärmekraftmaschinen. 


‘Versuche mit Motorlokomotiven im Treidel- 
betrieb. In weiteren Kreisen sind die Motorlokomotiven 
erst im Kriege bekannt geworden. Ihr wesentlicher Vor- 
teil war hier, daß sie, ohne Rauch- und Dampfwolken zu 
erzeugen, bei Tag, und mangels Feuerscheines bei Nacht 
dem Feind unsichtbar blieben. Den Dampflokomotiven 
sind sie an Leistung nicht gewachsen. Da die Motor- 
lokomotiven aber den Anforderungen im Feldeisenbahn- 
betrieb entsprochen hatten, wurden mit ihnen im Jahre 
1918 Versuche im Treidelbetrieb ausgeführt. Als Versuchs- 
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Abb. 4. 


Abb. 3. 


strecke diente der Rhein-Rhone-Kanal bei Straßburg. 
Während der Fahrt wurde festgestellt, daß die Spur- 
kränze, trotz des schrägen Seilzuges, nicht an den Schienen- 
köpfen anliefen. Es fanden Oberurseler Motorlokomotiven 
Modell 22 A mit zwei gekuppelten Achsen und Ketten- 
antrieb und Modell 22E mit drei Kuppelachsen und 
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Stangenantrieb Verwendung (Abb. 1). Die Leistung beider 
Lokomotiven war 20/25 PS. Dig Lokomotiven haben 
folgende Abmessungen: 


— 


| Mod. 22A | Mod. 22E 


Zulage Durehniese e mm 240 240 
BE Dee ae a wa: Ae Oe es a A mm 340 340 
Uml. PONG. arse. er A er ie 300 300 
- Nennleistung ........ PS 20 20 
Höchstleistung . ....... PS 25 25 
Fahrgeschwindigkeit . . . . km/st 4u. 8 4u.8 
Dienstgewicht........ kg 7100 | 7800 
Achsenzahl ........... i 2 3 
Raddruck . ..... RI Bi 1785 1300 
Spurweite. . . 22 2220. 600 600 
Zugkraft auf der Wag- 4Km/st! kg 1190 1190 
rechten am Zughaken ù 8km/st kg 560 — 
10km/st kg — 433 


gemessen ..... 


Zum Antrieb dient ein liegender Viertaktmotor, dess 3 
Geschwindigkeit durch Füllungsänderung geregelt wird. 
Beim Getriebe (Abb. 2 bis 4) zeigt Abb. 2 die Verriegelung, 
die einen Fahrtrichtungswechsel bei eingerückter Kupplung 
unmöglich macht. 

Bei den Versuchen wurde die mittlere und größte 
Zugkraft der Lokomotive und der Brennstoffverbrauch 
(Benzin von 0,775 spez. Gewicht) festgestellt. Bei den 
Versuchen hat sich gezeigt, daß das Getriebe nach Abb. 2 
bis 4 den starken Anforderungen des Treidelbetriebes nicht 
entsprach. Die beiden Reibkupplungen nach Abb. 3 be- 
stehen aus je einer Hartgußmuffe, die auf die Welle e 


aufgekeilt sind, der aus dem Vollen geschmiedeten Schrauben- - 


feder A, deren angeschmiedeter Kopf in eine Aussparung 
der Treibscheibe į paßt und diese mitnimmt, sowie der 
Doppeleinrückscheibe f. Die Schraubennuten in der Kupp- 
lungswelle e fördern Oel nach der Muffe g. Durch die 
rasch zunehmende Abnutzung der Kupplung gestaltete 
sich das Anfahren des Treidelzuges immer schwieriger. 
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Kurve /, Abb. 5 zeigt, daB infolge der fortgeschrittenen 
Zerstörung der Kupplungsmuffen keine dauernde Ge- 
schwindigkeitszunahme zu erreichen war. Es konnte eine 
Fahrgeschwindigkeit von 4 km/st. erreicht werden, nach- 
dem der Anfahrweg auf 100 m und die Anfahrzeit auf 
6,3 Min. gestiegen war. Das Federgehänge (Kurve //) 
ermäßigte den Anfahrweg auf 65 m und die Anfahrzeit 
. auf 4,3 Min. Kurve ///, die der Anfahrzeit von 2,5 Min. 
bei Beginn der Versuche entspricht, ergibt die sehr ge- 
ringe Beschleunigung von 0,0062 m/sek.?. Nachdem die 
Geschwindigkeit von 4 km/st. erreicht war, zog die 
Lokomotive den Kahn ohne Schwierigkeit. Bei Verwen- 
dung der Lokomotive Modell 22 E mit einem Kahn von 
269 t Wasserverdrängung und 229 t Ladung wurde eine 
Fahrgeschwindigkeit von 4 km/st. erreicht. Die mittlere 


Zugkraft betrug dabei 600 kg, die höchste Zu 
1000 kg. Der Benzinverbrauch ergab sich zu 0,00565 1 

Die Versuche haben gezeigt, daß hier Mehrzyli 
Motoren zu verwenden sind, deren Umlaufzahlen in w 
Grenzen veränderlich sind. Der schnellaufende Lastw 
motor mit vier Zylindern in Verbindung mit Reibkupp 
und Zahnrädergetriebe wird den Anforderungen entsprec 
Die notwendigen Geschwindigkeiten sind durch die 
suche bestimmt worden zu: 


| bis 1,5 km/st. zum Herausziehen des Kahnes- aus der- 
Schleusenkammer, oma 
3 bis 5 km/st. für die Fahrt des beladenen Treidelzuges, 
7 bis 10 km/st. für den leer fahrenden Treidelzug, 
15 bis 20 km/st. für die leer fahrende Lokomotive. 


Die Herstellung des Vierzylindermotors war bis jetzt 
so teuer, daß an einen ernsthaften Wetibewerb mit dem 


Einzylindermotor nicht gedacht werden konnte. Da nun 
die Serien- und Massenfabrikation immer mehr auch bei 
uns Eingang findet, so können Mehrzylindermotoren dem- 
entsprechend billiger hergestellt werden. Eine solche 
Vierzylinder- Motorlokomotive hat sich die Kraftwagen- 
staffel II] in Sedan gebaut (Abb. 6). Beim Bau der Loko- 
motive hat man Motor, Kupplung und Wechselgetriebe 
aus einem Lastkraftwagen mit 3 t Tragkraft entnommen. 
Im Auslande werden bereits solche Motorlokomotiven ge- 
baut, besonders von der Baldwin Locomotive 
Works, Philadelphia. (Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ing. 
1919, S. 1245 bis 1250 ) 


Turbodynamos für Lokomotivbeleuchtung. Die 


‘ herrschende Petroleumnot gab Veranlassung zur Aus- 


bildung einer Lichtmaschine mit Dampfturbinenantrieb, die 
außen an der Lokomotive angebracht wird und ohne jede 
selbsttätige oder handbediente Reguliervorrichtung arbeitet. 
Auf die gleichzeitige Stromlieferung für die Zugbeleuch- 
tung wird dabei zugunsten der Einfachheit und Betrieb- 
sicherheit verzichtet. Solche Lichtmaschinen werden für 
Leistungen von 300 bis 400 Watt bei 4000 Umdr. und 
7,5 bis 3 at Dampfdruck gebaut. Der Generator ist eine 
kompoundierte Nebenschluß-Maschine, bei der der Kollektor 
durch große Klappen zugänglich ist. Die Dampfturbine 
besitzt zur Verhütung des Durchgehens bei Entlastung 
eine - mechanische Bremse. An der Lokomotive können 
beliebig viele Steckkontakte zum Anschluß von tragbaren 
Lampen angebracht werden, zum Ableuchten des Trieb- 
werkes usw. Solange die Lokomotive unter Dampf steht, 
ist somit eine sichere und unabhängige Beleuchtung vor- 
handen. 

Abb. I zeigt die Anordnung einer solchen Licht- 
anlage, mit Kopflaternen 7, Führerstandsbeleuchtung 2 mit 
Ausschalter 6, Lampen für Apparatebeleuchtung 3 und 4, 
einer festen Lampe für die Beleuchtung des Triebwerkes 
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und der Steuerungsteile 5 mit Steckkontakt 6. Die Tur- 
bine D wird durch das Absperrventil H an- und abgestellt 
und mittelst des Reduzierventils R an der Turbine dem 
Kesseldruck angepaßt. Der Abdampf geht in den Speise- 
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wasservorwärmer V. An elektrischen Apparaten ist nur 
eine Sicherung 5 vorhanden. Abb. 2 zeigt die Haupt- 
abmessungen des Maschinensatzes. (Zeitschr. f. d. ges. 
Turbinenwesen 1919, S. 145 bis 147.) W. 


Gastechnik. | 
Die Aussichten der Kohlenvergasung und Neben- 
produktengewinnung. Ueber dieses Thema macht Prof. 
Strache, Wien, in der Oesterreichischen Chemiker- 


‘Zeitung ausführliche Mitteilungen, denen wir folgendes 
‚entnehmen. Die Frage der Kohlenvergasung ist im Laufe 


des Weltkrieges in einen neuen Abschnitt getreten, weil 
der Krieg die außerordentliche Bedeutung der Neben- 
produkte für die Volkswirtschaft dargetan hat. Zugleich 
hat man eingesehen, daß der Raubbau, den wir bisher 
mit der Kohle getrieben haben, endlich ein Ende haben 
muß. Dies gilt in gleicher Weise für die mit sehr ge- 
ringem wärmetechnischem Nutzeffekte vor sich gehende 
Verbrennung der Kohle im Haushalt, wie auch für die 
Mitverbrennung wertvoller Nebenprodukte in den indu- 
striellen Feuerungen. Als Nebenprodukte kommen in Be- 
tracht Ammoniak,‘ Teer und Schwefel, und man hat neuer- 
dings begonnen, diese Produkte auch aus dem Generatorgas 
abzuscheiden. Die Abscheidung ‘von Teer und Ammoniak 


` aus dem Generatorgas, die vor dem Kriege in Oester- - 


reich einzig und allein bei der Mondgasanlage der 
Mannesmannröhrenwerke in Komotau durch- 
geführt wurde, ist allerdings nur für große Anlagen wirt- 
schaftlich, man kann jedoch daran denken, durch Zu- 
sammenfassung mehrerer kleiner Industrien zentrale Ver- 
gasungsanlagen zu schaffen. Weiter erscheint es zweck- 
mäßig, Großgaszentralen in der Nähe von Kohlengruben 
zu errichten und das Gas unter höherem Druck durch 
Ferngasleitungen an die gesamte Industrie zu verteilen. 
Eine wichtige Frage ist ferner die Kesselfeuerung mit 
Gas sowie die Organisation des Teer- und Ammoniak- 
absatzes. Zur Beantwortung aller dieser Fragen wurde 
während des Krieges in Wien ein besonderes Institut für 
Kohlenvergasung und Nebenproduktengewinnung errichtet, 
das dieses Gebiet nach allen Richtungen bearbeiten wird. 
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Die Ammoniakgewinnung bei der Vergasung der 
Kohle ist bekanntlich von Mond mit gutem Erfolg in 
die Technik eingeführt worden; in neuerer Zeit ist noch 
eine Reihe anderer Verfahren hinzugekommen, die gleich- 
falls die Gewinnung von Ammoniak bei der 
Erzeugung von Heiz- und Kraftgas gestatten; 
N es sind dies die Verfahren von Moore, 
i der Generator-A.-G, vonEhrhardt 
Ä & Sehmer, von Heller sowie das 
Doppelgas- und das Trigasverfahren. Von 
großer Bedeutung für die Wirtschaftlichkeit 
der Nebenproduktengewinnung ist der Preis, 
zu dem das Ammoniak abgesetzt werden 
kann. In dieser Hinsicht ist man einstweilen 
nur auf Vermutungen angewiesen, weil hier- 
bei mit dem Wettbewerb des synthetischen 
sowie des aus Kalkstickstoff gewonnenen 
Ammoniaks zu rechnen ist. Die Selbst- 
kosten des künstlich gewonnenen Ammoniaks 
werden daher auch für das aus der Kohle 
gewonnene Ammoniak maßgebend sein. 

Auch die Möglichkeiten der Teerver- 
wertung haben in der letzten Zeit auBer- 
ordentlich zugenommen; dies gilt namentlich 
für den Generatorteer, der bisher als minder- 
wertig angesehen und meist verbrannt 
wurde. Für die Zusammensetzung des Teeres 
ist die Art der Brennstoffvergasung von 
großer Bedeutung. Pictet hat als einer 
der ersten beobachtet, daß durch Vergasung der Kohle 
bei niedriger Temperatur ein Teer erhalten wird, der 
wesentlich anders geartet ist als der übliche Steinkohlen- 
teer. Die Entstehung dieses Tieftemperaturteers wurde 
in den letzten Jahren von dem Kaiser Wilhelm-Institut 
für Kohlenforschung gründlich erforscht und es hat sich 
gezeigt, daß auch bei der Vergasung der Kohle im 
Generator ein solcher Teer erhalten wird, da auch hier 
die Kohle allmählich in immer heißere Zonen hinabsinkt 
und durch den ihr entgegenkommenden heißen Gasstrom 
allmählich erhitzt und dabei zunächst entgast wird. Die 
Entwicklung von Teerdämpfen beginnt bei etwa 350° und 
ist bei 550° praktisch beendet. Wenn man bisher bei 
den vielen bestehenden Generatoranlagen niemals auf die 
wertvollen Eigenschaften dieses Teers aufmerksam wurde, 
so komnit dies daher, daß bei diesen Anlagen gewöhnlich 
aus wärmewirtschaftlichen Gründen das heiße Generator- 
gas sofort der Feuerungsanlage zugeführt wurde. Infolge- 
dessen konnten sich nur die hochsiedenden Kohlenwasser- 
stoffe des Teers abscheiden, während die leichtflüchtigen 
Anteile in Dampfform im Gas verblieben. Hieraus ersieht 
man, daß ‘auch die Art der Abscheidung des Teers von 
großem Einfluß auf seine Zusammensetzung ist. 

Hierbei ist weiter zu berücksichtigen, daß aus 100 kg 
Kohle 200 bis 350 m? Generatorgas erhalten werden, je 
nachdem man Braun- oder Steinkohle vergast. In dieser 

roßen Gasmenge sind 10 bis 15 kg Teerdämpfe ent- 
halten, die indessen auch durch intensive Kühlung nicht 
völlig in flüssiger Form abgeschieden werden können, da 
die leichtfliichtigen Anteile, die gerade die wertvollsten 
sind, eine sehr hohe Dampftension haben. Man muß 
daher die Entgasung der Kohle im Generator so leiten, 
daß die Teerdämpfe in einem möglichst kleinen Gas- 
volumen enthalten sind. Dieses Ziel läßt sich z. B. in 
der Weise erreichen, daß man in den Oberteil des 
Generators eine Schwelretorte einhängt, durch die die 
frische Kohle dem heißen Unterteil des Generators zuge- 
führt wird. Man kann dann die bei der Entgasung der 
Kohle sich bildenden Dämpfe und Gase getrennt von der 
Hauptmenge des Generatorgases ableiten und durch inten- 
sive Kühlung der kleinen Gasmenge den Teer vollkommen 
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gewinnen. In ähnlicher Weise läßt sich das nämliche 
Ziel mit Hilfe des Doppelgas- und Trigasgenerators er- 
reichen, da auch hier ein wesentlich kleineres Gasvolumen 
als bei den gewöhnlichen Generatoren aus der gleichen 
Kohlenmenge entsteht. Noch weiter läßt sich die Ab- 
scheidung der leichtflüchtigen Anteile des Teers nur da- 
durch vervollkommnen, daß man das Generatorgas mit 
Teerölen wäscht. 

Aus dem Urteer der Braun- und Steinkohle läßt sich 
eine große Zahl wichtiger Stoffe gewinnen; er liefert 
Benzin und petroleumartige Oele, ferner ungesättigte 
Kohlenwasserstoffe; die wegen ihrer großen Reaktions- 
fähigkeit ganz neue Aussichten für die organisch-chemische 
Großindustrie bieten. Schließlich muß auch die Ab- 
- scheidung des Schwefels aus dem Gase noch verbessert 
werden, da die bisher benutzten großen Reinigungskästen 
zu viel Raum und. Anlagekapital erfordern. Ferner muß 
man danach streben, den Schwefelwasserstoff des Gases 
zusammen mit dem Ammoniak in Ammoniaksulfat zu 
überführen, wie dies das F e1 d sche Polythionatverfahren 
bereits zu erreichen sucht. ' ja 

Wir stehen somit auf dem Gebiete der Kohlenver- 
' gasung vor einer großen Entwicklung, jedoch sind zur 
Verwirklichung dieser Bestrebungen nicht unbeträchtliche 
Schwierigkeiten zu überwinden. Die Höhe der Anlage- 
kosten, die die Errichtung von großen Vergasungsanlagen 
heute erfordert, zwingt dazu, die Industrien zusammen- 
zufassen und Gaszentralen mit Nebenproduktengewinnung 
zu errichten, die allein auch in Zukunft bei. einem Preis- 
rückgang auf dem Nebenproduktenmarkt noch wirtschaft- 
lich zu arbeiten vermögen. Dabei wird man auch an 
Gasfernleitungen denken können, sofern man an Stelle 
von gewöhnlichem Generatorgas die höherwertigen, stick- 
stofffreien Gase, wie Doppelgas und Trigas, zur Ver- 
teilung bringt. Diese Gasfernleitungen müßten längs der 
vorhandenen oder noch zu erbauenden WasserstraBen 
verlegt werden, damit sich längs der Kanäle Industrien 
ansiedeln können, die dann nicht nur billige Fracht, son- 
dern auch billigen Brennstoff zur Verfügung hätten. 
Schließlich könnte diesen Industrien auch noch billige 
Kraft geliefert werden, indem man die bei der Vergasung 
der Kohle gewinnbare Abhitze zur Erzeugung elektrischer 
Energie benutzt. Der Verwirklichung dieser großen Auf- 
gabe müssen alle maßgebenden Faktoren, besonders die 
Behörden, ihre Unterstützung leihen, denn nur durch Zu- 
sammenfassung aller Kräfte zur Hebung der Produktion 
und durch größte Sparsamkeit im Verbrauch vermag der 
Staat die ungeheuren Lasten des Krieges zu tragen. 


(Oesterreich. Chemiker-Zeitung, 21. Jahrg., S. 151 bis 155.) 


Sander. 


Automobiltechnik. 


Neuer Automobilmotor. Um die lästige Motor- 
haube zu vermeiden und alle Teile am Motor staubsicher 


DINGL, POL. JOURNAL 


abzuschließen, hat der französische Konstrukteur Carteret 
den in der Abbildung dargestellten Motor gebaut. Beim 
Renault- Wagen, ebenso häufig bei Motorpflügen und 
Zugmaschinen ist die Motorhaube bereits bis auf einen 
kleinen Rest verschwunden. Der Kühler ist dabei hinter 
dem Motor angeordnet. Auch bei dem neuen Motor ist 
dies, wie die Abbildung zeigt, der Fall. 
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Die Motorhaube ist nach der neuen Bauart mit dem 
Motor selbst vereinigt. Dies ist dadurch erreicht, daß 
der Motor in bekannter Weise als Blockmotor ausgebildet 
ist, bei dem alle Teile gut eingekapselt sind. Der Motor 
ist aus mehreren Teilen zusammengesetzt. Oben befindet 
sich eine kleine Schutzhaube S aus Aluminium. Mit dem 
Kurbelgehäuse Æ F ist der eigentliche Motorkörper ver- 
schraubt. Zur besseren Kühlwirkung sind hier noch 
außen Kühlrippen angeordnet. Die Einfüllvorrichtung für 
Schmieröl ist mit Æ bezeichnet. Bei X befindet sich die 
Ansaugedfinung für den Vergaser. Die beweglichen Teile 
des Motors sind durch die großen Oeffnungen P, die sich 
an beiden Seiten des Motors befinden, leicht zugänglich. 
Ebenso ist der Magnet M durch den Deckel C gegen 
Staub und Schmieröl gut geschützt. (La Vie automobile 
1919, S. 246 bis 247.) W. 


Bücherschau. 


Anleitung zur Durchführung von Versuchen an Dampf- 
maschinen, Dampfkessein, Dampfturbinen und Diesel- 
maschinen, zugleich Hilfsbuch für den Unterricht in Maschinen- 
laboratorien technischer Lehranstalten. Von Franz Seufert, 
Oberlehrer an der Maschinenbauschule Stettin. Fünfte, ver- 
besserte Auflage, mit 45 Abbildungen. Berlin 1919. Julius 
Springer. Preis geb. M 6,— und 10 v. H. T.-Z. 


Das kleine 130 Seiten umfassende Lehrbuch dient in erster 
Linie für den Unterricht an technischen Schulen. Deshalb werden 
auch in elementarer Form und ausführlich die zur Untersuchung 
der genannten Maschinen notwendigen Instrumente wie Indikator, 
Planimeter, Reibungsbremse, Orsatapparat, Kalorimeter usw. be- 
schrieben. Wertvoll werden die Ausführungen des Verfassers 
durch eingefügte Musterbeispiele, wie Versuche an Wärmekraft- 


maschinen auszuführen und wie die Versuchsergebnisse rechne: 
risch zu verwerten sind. Die Ausführungen über Dampfmaschinen- 
und Dampfkesseluntersuchungen nehmen naturgemäß den größeren 
un Die Ausführungen über Dampfturbinen umfassen nur 
vier Seiten. 


Das große Gebiet der Verbrennnngskraftmaschinen ist dem- 
entsprechend auch sehr kurz behandelt. Besprochen wird nur 
die Dieselmaschine. Da die Verbrennungskraftmaschinen aber 
immer mehr an Bedeutung gewinnen, so dürfte es sich empfehlen, 
bei der nächsten Auflage diese Maschinengattung eingehender 
zu behandeln. 


Das Buch ist nun in der fünften Auflage erschienen, ein 
Beweis, daß es seinen Zweck als Unterrichtsmittel vollkommen 
erfüllt. Es wird aber auch für alle jene von großem Nutzen 
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sein, die schnell einen Ueberblick über die Untersuchungs- 
methoden an Wärmekraftmaschinen gewinnen woHen. 


Das in der vierten Auflage (1916) geäußerte Bedenken gegen 


den Vorschlag, das eingebürgerte Wort „Prozent“ (9/,) durch die 
Bezeichnung .v. H.“ zu ersetzef, konnte der Verfasser auch in 
der neuen Auflage noch nicht überwinden, obwohl die letzt- 
genannte Bezeichnung in unseren führenden Fachzeitschriften 
sich seit Jahren eingebürgert hat. Wimplinger. 


Der Stabpiseebau des Prof. Dipl.-Ing. Lewandowsky. 
D.R.P. und D.R.G.M. Leitfaden dieser zeitgemäßen, wirt- 
schaftlichen Bauweise bearbeitet von Prof. E. Be yer. Hildes- 
heim 1919. Franz Borgmeyer. Preis M 8,—. 7 


Beginstigt durch das Fehlen des Eisens, Zements, Mörtels 
und der Bausteine auf dem Baumarkt tauchen immer wieder 
neue Ersatzbauweisen auf. Eine solche ist der Stabpiseebau von 
Prof. Lewandowsky in Hildesheim. 

Zur Einfährung in die neue Bauweise dient ein von Prof. 
Emil Beyer in Hildesheim bearbeiteter Leitfaden. Dieter 
bringt auf einer farbigen Tafel und etwa 150 Abbildungen auf 
etwa 80 Seiten Text und 13 Tafeln statische Berechnungen über 
die Wände und Deckenbalken, Preiskalkulationen, Kostenvergleiche 
und aus der Fülle der Anwendungsmöglichkeiten eine Anzahl 
Be:spiele. 

Der Stabpiseebau unterscheidet sich von den anderen Ersatz- 
bauweisen zunächst dadurch, daß er in weiten Maße den 
statischen Anforderungen Rechnung trägt, und so nicht nur für 
den Kleinhausbau, sondern auch für den Bau mehrstöckiger 
Wohnhäuser, für Bauten aller Art der Landwirtschaft und Industrie 
geeignet ist. Jedwedes Material, wie es sich auf der Baustelle 
oder in deren Nähe findet, kann verwendet werden und die Aus- 
führung von Arbeitskräften mit geringer handwerksmäßiger 
Fertigkeit erfolgen. Bedenkt man ferner noch, daß bezüglich der 
Baukosten die Ausführung in dieser neuen Bauweise sich um 
rund 50 v.H. billiger stellt als die bisher übliche, so dürfte der 
Stabpiseebau bald mehr Eingang finden und seine Zukunft ge- 
sichert sein. 

Die vom Magistrat in Hildesheim ausgeführten Stabpisee- 
bauten sind von Erfolg und erregen in weitesten Kreisen großes 
Interesse. 

Firmen, die sich mit der Ausführung von Bauten in Lehm- 
bauweisen befassen, wird das Buch wertvolle Dienste leisten. 

Friedrich Aug. Hartmann. 


0. B. Z.-Baukalender 1920. Herausgegeben von der Ostdeut- 
schen Bau-Zeitung in Breslau. Bearbeitet von Prof. M. Preuß 
un Bauing. O.Stache. Breslau. Ostdeutsche Bau-Zeitung. 

reis M 6.—. 


Der’Kalender soll ein kurzes Taschenbuch für die werktätige 
Bauwelt und den praktisch tätigen Baufachmann sein. Nach dem 
Kalendarium und dem Tageskalender folgt der reichhaltig wissen- 
schaftliche Teil. Dieser letztere enthält in sieben Abschnitten das 
Wichtigste aus Mathematik, Physik und Chemie, Statik und 
Festigkeitslehre, Beton- und Eisenbetonbau, Baustoff-Tabellen, 
Angaben aus der Baukunde und Allgemeines. Lobend anzu- 
erkennen ist, daß für fast alle angeführten Formeln, sei es in 
der Mathematik, Wärmewirtschaft oder Statik zahlenmäßig durch- 
gerechnete Beispiele, die der Praxis entnommen sind, beigefügt 
werden. Diese Einführung von Zahlenbeispielen wird manchem 
Baufachmann den Kalender besonders wertvoll machen. Ein- 

ehend sind auch die einschlägigen Gesetzbestimmungen für das 
aufach behandelt. Den Schluß des Kalenders bildet ein sehr 
reichhaltiges Bezugsquellenverzeichnis. 
Friedrich Aug. Hartmann. 


Die Verwegdung der Hochofenschiacke im Baugewerbe. 
Von Dr. A. Guttmann. Herausgegeben im Auftrag des 
Vereins deutscher Eisenhfittenleute. 240 Seiten Oktav. Mit 
73 Abbildungen, 45 Zahlentafeln und einer Vierfarbentafel. 
Düsseldorf 1919. Stahleisen m. b. H. Preis in steifem Karton- 
umschlag geh. M 10,— und 10 v. H. T.-Z. 


In dem vorliegenden Buch wird den Behörden, Gemeinden 
Baugenossenschaften und Industrieunternehmungen gezeigt, wie 
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sie unter Verwendung von Hochofenschlacke ‘und der aus ihr 
hergestellten Brzeugnisse gut und billig bauen können. Es wird 
eine umfassende Darstellung von zum großen Teil langjährigen 
praktischen Erfahrungen und amtlichen sowie privaten Versuchs- 
ergebnissen und Erhebungen gegeben. Durch zahlreiche Ab- 
bildungen erläutert werden die verschiedenen Anwendungsgebiete 
der Hochofenschlacke nnd die Eigenschaften der aus ihnen her- 
gestellten kohlesparenden Baustoffe beschrieben, z. B. Schlacken- 
mauersteine, Hochofenschwemmsteine, Schlackenmörtel,Schlacken- 
beton und Edelputz. In einem besonderen Abschnitt über Klein- 
wohnungsbau werden sodann die Nutzanwendungen für 
einen im Mittelpunkt des öffenilichen Interesses stehenden Gegen- 
stand gezogen. Daß der Schlackenbeton und Schlackenmörtel 
auch imstande sind, den größeren und anders gearteten An- 
forderungen des Wasserbaues und Hochbaues zu ge- 
nügen, wird unter Vorführung zahlreicher Prüfungszeugnisse und 
an Hand von lehrreichen Beispielen aus der Praxis nachgewiesen. 
Weiter wird die Bedeutung der Hochofenschlacke für den Straßen- 
bau, wo sie in Form des Kleinpflasters oder des Teermakadams 
Verwendung finden kann, sowie die Verwendung als Bettungs- 
stoff für die Eisenbahngleise ausführlich gewürdigt. Schließlich 
werden auch die wenig bekannten Anwendungen der Hochofen- 
schlacke als Isolierstoff und als Füllstoff im Bergbau 
(Spülversatz) behandelt, Alles in allem handelt es sich hier um 
eine Monographie der Schlackenverwendung, wie sie bisher 
noch nicht bestand. Sie wird nicht nur dem Baufachmann, 
sondern auch dem Hüttenmann, insbesondere dem Hochöfner ein 
zuverlässiges Nachschlagewerk sein, und kann Interessenten sehr 
empfohlen werden. Friedrich Aug. Hartmann. 


Die Wechselstrom-Bahnmotoren. Von Max Gersimeyer. 
Berlin-München 1919. R. Oldenbourg. Preis geh. M 12,— 
geb. M 14 ohne Zuschläge. 


Mit der vorgeschrittenen Entwicklung des Wechselstrom- 
Kollektormotors großer Leistungen ist ja nun auch die bekannte 
Bahnfrage dazu gekommen, keine Frage mehr zu sein. Wie bei 
allen technischen Neuerungen ist auch hier infolge des nicht 
ganz einfachen Gegenstandes der Kreis der mit ihr vertrauten 

achgenossen nicht sehr groß. Das vorliegende Werk soll, 
ohne den Charakter eines eigentlichen Lehrbuches zu sehr zum 
Ausdruck zu bringen, weiteren Kreisen, die allerdings elektro- 
technisch vorgebildet sein müssen, die Kenntnis dessen vermitteln, 
was auf diesem Gebiete den Zustand des Versuches überschritten 
und sich in der Praxis bewährt ‘hat. 


Nach einer einleitenden Beschreibung der Motoren selbst 
und ihrer Bauarten werden die zu der Vorausberechnung ge- 
hörigen allgemeinen theoretischen Grundlagen eingehend erörtert 
und die allgemeinen Gleichungen abgeleitet. Es folgt dann dte 
gesonderte Betrachtung der zurzeit maßgebenden drei Grundtypen 
von Motoren, des Reihenschlußmotors, des reinen Repulsions- 
motors und des Repulsionsmotors mit Ankererregung, mit ihren 
charakteristischen Unterschieden und Eigenheiten, die je nach 
Lage des Falles den einen oder den anderen Typ a's vorteil- 
hafter erscheinen lassen. Bin anderes Kapitel behandelt die für 
die Dimensionierung der Motoren maßgebenden Größen und Ver- 
hältnisse, zu denen ja auch in erster Linie die Kommentierungs- 
frage gehört. In einem Schlußkapitel wird dann noch das Ver- 
halten der genannten drei Motortypen bei der Rückstrombremsung 
untersucht. 


Sowohl nach Anlage als auch der ganzen Behandlung des, 
Stoffes nach dürfte das Buch zweifellos den Beifall einer größeren 
Leserschaft finden, denen an einer nicht allzuumfangreichen Ein- 
führung in das neue Gebiet gelegen ist. Nur dürfte es für die 
erkennbare Absicht des praktischen Zweckes von Nutzen sein, 
wenn vielleicht gelegentlich einer Neuauflage auch einige prak- 
tische Zahlenbeispiele und Durchrechnungen mit aufgenommen 
würden. Rich. Müller. 


Schmiermittelnot und ihre Abhilfe. Herausgegeben vom 
Verein Deutscher Eisenhiittenleute, Düsseldorf. 


Die Schrift enthält eine überaus reichhaltige Sammlung von 
Erfahrungen über das vor der Kriegszeit wenig bearbeitete 
Gebiet der Schmierung. 
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Gedenktage großer Techniker (21. März bis 4. Aprii). 


Joh. Perry, Metallurg, geb. 23. 3. 1817 — Georg Agri- 
cola, Begründer der Mineralogie und Bergbaukunde, geb. 24.3. 
1494 — Hans Lorenz, Forsöher auf. dem Gebiete der tech- 


nischen Mechanik, geb. 24. 3. 1865 — Heinrich v. Dechen,- 


Geologe, geb. 25. 3. 1800 — Rud. Dyckerhoff, Begründer 
der Portland-Zementfabrik Dyckerhoff & Söhne, geb. 25. 3. 1842 — 
Benjamin Thompson, Graf v. Rumford, Physiker, geb. 26. 3. 
1753 — With. Konrad Röntgen, Physiker, geb. 27.3. 1845 — 
Laplace, Mathematiker und Astronom, geb. 28. 3. 1749 — 
Theodor Bertschinger, Erbauer der Wengernbahn, geb. 


28. 3. 1845 — Josef Eugen Schneider, Gründer der Geschütz- 
werkstätten Schneider-Creuzot, geb 29, 3. 1805 — Adam Riese, 

Vater der modernen Rechenkunst, gest. 30. 3. 1559 — Karl 
Ferdinand Freiherr v. Stumm-Halberg, Industrieller, geb. 
30 3.1836 — Rob. Wilh. Bunsen, Mitentdecker der Spektral- 
analyse, geb. 31.3.1811 — R. Descartes, geb. 31. 3. 1596 — 
Isaac Newton, gest. 31.3. 1727 — Ernst Chladni, Physiker, 
gest. 3.4.1827 — S. Morse, Erfinder des Schreibtelegraphen, 
gest. 3.4.1872 — Wilh. Siemens (Sir W. Siemens), geb. 4.4. 
1823 — H. W. Dove, Physiker und Meteorologe, gest. 4. 4. 1879, 


Die Lokomotivenfeuerbüchse Bauart Jacobs-Shupert. 


Von Feuerwerkshauptmann Franz Mayer, Ingolstadt, 


Trotzdem die Vorkämpfer, für Elektrisierung der 
Eisenbahnen mehr und mehr an Boden zu gewinnen 
scheinen, werfen die Fabrikanten von Dampflokomotiven 
die Flinte noch keineswegs ins Korn. Wir erleben hier 
das gleiche Spiel wie seinerzeit in dem Kampfe zwischen 
elektrischem Lichte und Leuchtgas, nämlich daß die Siege 
der Elektrizität auf den Geg- 
ner nur befruchtend wirken. 

So ist die Lokomotiv- 
industrie vor allem bestrebt, 
nicht nur möglichst kräftige 
Lokomotivenzubauen, welche 
fähig sind, die Züge über die 
stärksten, Steigungen ohne 
Vorspann zu ziehen, sonde 
auch den Betrieb der ein- 
Zelnen Lokomotive sp wirt- 
schaftlich wie möglich zu 
gestalten. 

Sie scheut dabei nicht 
davor zurück, bewährte Teile 
der Lokomotive vollständig 
umzugestalten. Diesem Be- 
streben dürfte wohl auch in 


Bälde die Feuerbüchse zum | Abb. 


Opfer: fallen. 

Der Aufbau dieses wichtigen Organes ist } ungefähr 
noch derselbe, wie bei Stephensons „Planet“ vom 
Jahre 1830. Aber alle Neuformen vermochten nicht durch- 
zudringen, und so blieben bei unseren modernsten Loko- 
motiven die Feuerbüchsen aus flachem Kupferblech be- 
stehen, die- mit ihren äußeren Umhüllungen, dem Mantel- 
kessel, durch einen Wald von kupfernen Stehbolzen und 
eine große Anzahl von eisernen Deckenankern verbunden 
sind. Die Stehbolzen waren schon immer der schwache 


Punkt des ganzen Baues. Bei der ungleichmäßigen Aus- 
dehnung der inneren und äußeren Feuerbüchsenwandung 
sind die Stehbolzen sehr der Bruchgefahr ausgesetzt. Der 
Verstärkung und Vermehrung der Stehbolzen sind gewisse 
Grenzen gesetzt. Die Verwendung von widerstands- 
fähigerem Stoffe an Stelle von Kupfer vermochte die 
| Brüche nur zu vermindern, 
"= nicht zu beseitigen. 
oy Es konnten daher nur 
solche Neuformen Aussicht 
auf Erfolg haben, bei denen 
die Stehbolzen ganz oder 
zum großen Teile beseitigt 
+ sind. Eine solche Feuerbüchse 
ist die Brotan-Feuerbüchse, 
die in Oesterreich ausgebildet 
und dort auch bei einer An- 
zahl Lokomotiven verwendet 
„wurde, die dalmatinische 
Kohle verfeuern. Die. dalma- 
tinische Kohle wirkt wegen 
ihres hohen Schwefelgehaltes 
stark angreifend auf die kup- 
fernen Wände und die Köpfe 
der’ Stehbolzen. 
Brotan baute deshalb 


- seine Feuerbüchse aus gebogenen nahtlosen Eisenrohren, 


die dicht aneinander gefügt sind und mit ihren Enden in 
ein Sammelrohr münden, so daß in sämtlichen Rohren 
das Kesselwasser 'umläuft. Aber auch diese Feuerbüchse 
hat, obwohl bei ilır,das teuere Kupfer vollständig ver- 
mieden wurde, nur beschränkte Verbreitung gefunden. 

In Deutschland hielt man an der kupfernen Feuer- 
büchse fest, weil die versuchsweise verwendeten Feuer- 
büshsen aus FluBeisen gegenüber den kupfernen Feuer- 
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biichsen verschiedene groBe Nachteile aufwiesen. Vor 
allem war ihre Haltbarkeit und Lebensdauer geringer als 
die der kupfernen Feuerbüchsen.. Die Wände neigen zu 
Rißbildungen, die in der Regel von Stehbolzenlöcher aus- 
gehen, eine bei kupfernen Feuerbüchsen viel seltenere 
Erscheinung. Trotz dieser offensichtlich die Betriebsicher- 
heit beeinflussenden Nachteile zwang uns der Krieg dazu, 
zur Verwendung von flußeisernen Feuerbüchsen zu 
schreiten. Damit wurde aber auch der Umbau der Feuer- 
büchsen ein geradezu schreiendes Bedürfnis. 
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Abb. 2. 


In Amerika, wo schon seit Jahrzehnten fluBeiserne 
Feuerbiichsen in Verwendung sind, wurden schon mehrere 
Jahre vor dem Kriege Versuche gemacht, von der alther- 
gebrachten Feuerbiichse loszukommen und an ihre Stelle 
eine neue Form zu setzen, bei der die Mängel der alten 
Feuerbüchse vermieden sind, und die den modernen Loko- 
motiven sich organisch anpaßt. Bei der rauhen Behand- 
lung, die in Amerika den Lokomotiven zuteil wird, machte 
sich dort das Bedürfnis‘ einer neuen Konstruktion noch 
in stärkerem Maße geltend, als bei uns. 

Die beste der vorhandenen Neuformen scheint nun 
die Feuerbüchse der Bauart Jacobs-Shupert zu 
sein. Die erste Lokomotive dieser Bauart wurde 1909 
in Dienst gestellt und 1911 betrug die Zahl der damit 
ausgerüsteten Lokomotiven bereits über 150. 


Bei der Jacobs-Shupert- Feuerbüchse kommen 
Stehbolzen nur mehr in der Heizrohrwand und in der 
Rückwand vor. Deckenanker und Stehbolzen in den 
Seitenwänden sind nicht mekr nötig. 


Im folgenden soll der Aufbau dieser . Feuerbüchse 


geschildert werden: 

Die Seitenwände, die Decke und die Mantelbleche 
sind durch eine Reihe von halbelliptisch gebogenen, 
tragförmig gepreBten Blechep ersetzt, Rohrwand und Heiz- 
türwand sind geblieben,- wenn auch in stark veränderter 
Form. Desgleichen wird der Mantel der Feuerbüchse aus 


ebensolchen, halbelliptisch gebogenen, tragförmigenBlechen 


gebildet. 

Die Verbindung und Versteifung zwischen der eigent- 
lichen Feuerbüchse und derı Mantelkessel wird durch 
Stahlbleche (Abb. I und 2) gebildet, und zwar auf folgende 
Weise: Zwischen je zwei Trogbleche der eigentlichen 
Feuerbüchse ist ein Stehblech eingeschaltet. Dieses Steh- 
blech ist mit seinen beiden anstoßenden Trogblechen 
durch zahlreiche Nieten verbunden und ragt über die 
beiden Trogbleche soweit heraus, daß es mit je zwei 
Trogblechen des Mantelkessels in Verbindung gebracht 
werden kann. Die feste Verbindung mit den Trogblechen 
des Mantelkessels wird nn, Auen eine. nn An: 
zahl Nieten hergestellt. . 


PEREN l ` 2 Abb. 3. 
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Der zwischen den äußeren und inneren Trogblechen 
liegende Teil jedes Stehbleches -enthält eine- Reihe von 
Ausschnitten, durch die das Kesselwasser umlaufen kann. 
Bei ganz großen Feuerbüchsen ist der. im elliptisch ge- 
rundeten Teile des Stehbleches angebrachte größte Aus- 
schnitt so groß, daß ein Mann zur Besichtigung der 
Feuerbüchse durchkriechen kann. ‚Zur besonderen Siche- 
rung sind der obere und untere Rand dieser Ausschnitte 
durch angeschraubte Laschen miteinander verbunden. Die 
Anordnung der beiden Nietreihen ist so getroffen, daß die 
Nieten sämtlich der unmittelbaren Einwirkung des Feuers 
entzogen sind. Den unteren Abschluß des zwischen -der 
äußeren und inneren "Feuerbüchsenwand befindlichen 
wasserbespülten Hohlraumes bildet der Schlammring, der 
mit den äußeren und inneren Trogblechen durch eine 
doppelte Reihe von Nieten verbunden ist. Um zu ermög- 
lichen, daß der Schlammring von einer möglichst großen 
Anzahl von Nieten getragen und ein guter wasserdichter 
Abschluß erzielt wird, sind die beiden Enden jedes Trog- 
bleches als Lappen in der Weise geformt, daß- von dem 
der Rohrwand zugewendeten Flansch des Trogbleches der 
unterste Teil des Flansches weggeschnitten ist, wahrend 
das gegenüberliegende Flanschende in Richtung der Heiz- 
wand ausgebogen ist. 

Bei den Trogblechen des Mantelkessels sind die 
beiden Flanschenden so weit weggeschnitten, wie es die 
Höhe des Schlammringes erfordert. 

Gegen den Langkessel gibt den Abschluß das zu- 
gleich die Rohrwand bildende Rohrstehblech. Gegen die 
Rückwand des Mantelkessels wird der Abschluß durch 
das Heiztürstehblech gebildet. Diese beiden Stehbleche 
stellen also im Gegensatz. zu den anderen Stehblechen 
Wände dar, die außer den Nietlöchern und Wasserumlauf- 
ausschniften auch mit Stehbolzenlöchern versehen sind. 
Das die Rohrwand bildende Stehblech enthält außerdem 
noch die Löcher zur Aufnahme der Heizrohre, das die 
Rückwand bildende Stehblech die Heizönang: Die Ver- 
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bindung zwischen dem Rohrwandstehblech und dem Lang- 
kessel wird durch das Kehlblech hergestellt, und Zwar 
sowohl durch Stehbolzen als durch Nietreihen. 

Der Zusammenbau einer Feuerbüchse “erfolgt aut 
‚folgende Weise: Die Tragbleche von 1 cm Dicke werden 
in. warmem Zustande auf einer -besonderen. hydraulischen 
Presse. gepreßt; und zwar in der Form, daß die inneren 


= 


BAND 338, HEFT 6 


Trogbieche nach innen,. die äußeren Trogbleche nach 
außen .gewölbt sind — zum Zwecke der Vergrößerung 
des Wasserraumes — dann werden die Flanschen leicht 
abgeschrägt und mit Hilfe von Schablonen, deren Löcher 
mit gehärteten- Buchsen ausgefüttert sind, ie Nietlöcher 
gebohrt. - 

Die so zugerichteten inneren Trogbleche werden mit 
dem Heizwandbleche über dem ‘Rohrwandbleche und den 


zugehörigen Stehblechen aufeinander geschichtet und mit 


dem Schlammringe zusammengespannt. Sodann werden 
die Nietlöcher im Schlammringe gebohrt. Sämtliche Niet- 
löcher werden mit der Reibahle ausgerieben. Das Nieten 
erfolgt mit beweglichen hydraulischen: Nietmaschinen 
(Abb. 3). 

Alsdann werden die Trogbleche, die den Mantel 
bilden, hinzugefügt und mit dem Schlammringe und den 


Stehblechen durch Nieten verbunden. Gleichzeitig werden 


die: nötigen Waschluken gebohrt und mit Gewinden ver- 
sehen. Zum Schluß wird noch die Heiztürwand hinzu- 
gefügt, die Stehbolzenlöcher gebohrt, mit Gewinden ver- 
sehen und die Stehbolzen eingeschraubt und vernietet. 
Die Feuerbüchse ist sodann fertig und kann mit dem 
Langkessel vereinigt werden.’ 

Um das Verhalten der Jacobs-Shupert-Feuer- 
 biichse bei zu niederem Wasserstande und ausgeglühter 
Decke zu prüfen, wurde am 26. 9. 1910 in Topeka ein 
planmäßiger Versuch gemacht. In einem als ortfesten 
Kessel verwendeten Lokomotivenkessel wurde, nach dem 
der höchste zulässige Dampfdruck esseicht war, das Wasser 
soweit abgelassen, daß die Decke der Feuerbüchse von 
Wasser frei war, während die Oelfeuerung in Tätigkeit 
blieb. Die Trogbleche wurden an der vom Wasser ent- 
blößten Stelle rotglühend. Sodann wurde Wasser von 

60° in den Kessel gepumpt, bis die Feuerbüchsendecke 
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wieder unter Wasser stand und der Dampfdruck 215 Pfund 
betrug. © Bei einer Feuerbüchse herkömmlicher Bauart 
würde in diesem Falle sicher eine heftige Explosion er- 
folgt sein. Die Jacobs-Shupert- Feuerbüchse hielt 
dem Drucke aber stand und zeigte bei der nach Ab- 
kühlung und Entleerung des Kessels erfolgten Unter- 
suchung mit Ausnahme der charakteristischen Blaufärbung 
der 'ausgeglühten Stellen der Trogbleche keinerlei Ver- 
änderungen. . 


Am 28. 5. 1911 bekam bei einer mit einer Jacobs- 
Shupert-Feuerbüchse ausgerüsteten Mallet-Lokomotive, 
die zu niederen “Wasserstand hatte, eines der Trogbleche 
an der ausgeglühten Stelle einen RiR von 24° Länge. 
Ein besonderer Schaden wurde durch den ausströmenden 
Dampf nicht angerichtet. 


Hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit wird der Jacobs- 
Shupert-Feuerbüchse nachgerühmt, daß die Ersparnisse 
an Ausbesserungskosten gegenüber denen der Feuerbüchsen 
herkömmlicher Art nur 40 v. H. betragen. 


Zusammenfassung Die Jacobs- Shupert- 
Feuerbüchse weist gegenüber den herkömmlichen Feuer- 
büchsen erhebliche Vorteile auf: Sicherheit gegen verderb- 
liche Explosionen infolge ihres Aufbaues; verminderter 
Ansatz von Kesselstein infolge Ersetzens des größten 
Teiles der Stehbolzen durch Stehbleche;' erheblich ver- 
minderte Ausbesserungskosten infolge Wegfalls einer großen 
Anzahl Stehbolzen und vermehrte Dienstleistung der 
Lokomotive infolge verminderter Stilliegezeit; längere 
l.ebensdauer der Feuerbüchse, und zwar mindestens die 
doppelte einer Feuerbüchse herkömmlicher Bauart. 


Diese Vorzüge lassen es angezeigt erscheinen, die 
Jacobs-Shupert- Feuerbüchse in großem Maßstabe 


~ zum Versuch heranzuziehen. 


| Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


_ Elektrotechnik. 

Neue Sicherheits-Senkbremsschaltung für Krane 
in Gieichstromanlagen. (E.T. Z. 1920, S. 31/32.) Zum 
Antrieb der Hubmotoren von Kranen verwendet man in 
Gteichstromanlagen fast ausschließlich Hauptstrommotoren; 
die. beim Senken der Last vom Netz abgetrennt und so 
geschaltet werden, daB sie als Generatoren auf den Anlaß- 
widerstand arbeiten, in dem die freiwerdende Energie ver- 
y Nichtet wird. Beim Senken 
sehr kleiner Lasten, etwa 


deren Gewicht nicht aus, um 
das Getriebe in Bewegung 
zu sefZen, so daß in diesem 


W 

Abb. 1. ER 
Fälle der Motor vom Netze angetrieben werden muß. Da 
die Drehzahl eines Hauptstrommotors mit abnehmendem 
Drehmomente stark ansteigt, liegt die Gefahr nahe, daß 
sie. beim Senken ‘mit Kraft die zulässige Grenze über- 
steigt, wenn der Kranführer nicht rechtzeitig auf Generator- 


wirkung umschaltet. Um dies zu vermeiden, schalten 
dié Siemens-Schuckertwerke den. Motor als 
Nebenschlußmotur über einen Teil des Anlaßwiderstandes 
-an das Netz (Abb. 1). Bei dieser Schaltung fließt jedoch 
dauernd Strom: durch die Feldwicklung, außerdem treten 
beim Regeln mittels des Widerstandes starke Stromstöße 
auf. Die in Abb. 2° dargestellte Schaltung vermeidet diese 
Nachteile. Beim Heben der Last sind: Anker, Anlaß- 
widerstand und Feldwicklung in Reihe geschaltet. Beim 
‚Senken mit elektrischer Bremsung wird der Motor vom 
Netz getrennt und arbeitet als Generator auf den Anlaß- 


des leeren Hakens, reicht 


widerstand. Beim Senken mit Kraft wird der Motor als 
Nebenschlußmotor geschaltet an das Netz gelegt, wobei 
jedoch durch die eigenartige Schaltung. des Widerstandes 
starke Stromstöße beim Schalten vermieden werden. In- 
= der epee Verwendung der Generator- und 


Heben Senken mit elekir Senken mit Kraft 
Bremsung 


Abb. 2. 


der Nebenschlußmotorschaltung findet Energieverbrauch 


‘fiir die Feldwicklung während des Bremsens nur beim 


Bremsen mit Kraft statt. Ein zu hohes Ansteigen der 
Drehzahl kann bei keiner Stellung der Schaltwalze ein- 
treten. Dr.-Ing. Bachmann. 


` Drahtlose Sicherungsvorrichtung für Eisenbahn- 
züge. Unter Benutzung der elektrischen Wellen ist jetzt 
von der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie (Telefunken) 


/ 
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eine Vorrichtung geschaffen und ausgeprobt worden, die 
das Lokomotivpersonal rechtzeitig auf ein zu beachtendes 
Streckensignal aufmerksam machen soll, also geeignet ist, 
viel zur Vermeidung von Unfällen beizutragen. Die ganze 
Einrichtung ist äußerst einfach und zuverlässig. Sie be- 
steht in einem kleinen unter der Lokomotive befestigten 
Röhrensender, der mit einer im Lokomotivstand ange- 
brachten Signalvorrichtung (Hupe und Lampe) verbunden 


ist. Fährt die Lokomotive über das Haltesignal, so wird . 


die’ Signalvorrichtung im Führerstand in Betrieb gesetzt. 
Die Hupe ertönt und die Lampe leuchtet auf, und zwar 
solange, bis der Lokomotivführer die Signale durch einen 
Druck auf einen Abstellknopf zum Schweigen resp. Er- 
löschen bringt. Es ist also ganz ausgeschlossen, daß das 
Signal überhört wird oder unbeachtet bleibt. Der Lokomotiv- 
führer weiß nun aber, daß nach so und so vielen Metern 
ein Streckensignal zu passieren ist und kann seine ganze 
Aufmerksamkeit darauf verwenden resp. bei Nebel und 
Sturm ie Fahrfgeschwindigkeit des Zuges rechtzeitig so 
vermindern, daß ein gefahrvolles Ueberfahren des Strecken- 
signals auf alle Fälle vermieden wird. 

Da die Einrichtung keine besondere Bedienung seitens 
des Lokomotivpersonals erfordert und so konstruiert ist, 
daß ein Versagen des Gerätes während der Fahrt aus- 


geschlossen ist — jede innere Störung des Gerätes macht. 


sich sofort durch Ertönen der Hupe und Aufleuchten der 
Lampe bemerkbar —, kann man im Interesse des Zug- 
personals und des Publikums nur wünschen, daß die von 
der Eisenbahnverwaltung jetzt vorgenommenen umfang- 
reicheren Versuche zur baldigen Einführung dieser Vor- 
richtung auf alle deutschen Strecken führen möge. 
Ueber den Kontaktwiderstand berichtet Franz 
Kraus in „Elektrotechnik und Maschinenbau“ 1920, 
Heft 1. Bei der Bemessung von lösbaren Kontakten 
elektrischer Apparate, z. B. von Schaltern oder Schraub- 
verbindungen ist man nahezu völlig auf ziemlich rohe 


Erfahrungswerte angewiesen, da sich für den Uebergangs- 


widerstand zwischen zwei Metallflächen nicht so einfache, 
allgemein gültige Gesetze aufstellen lassen, wie etwa für 
den Ohmschen Widerstand. Es kommt dies daher, daß 
die Berührungsoberflächen durch chemische Einflüsse stark 
verändert werden. Es bilden sich Oxyd- oder sonstige 
Verbindungen, die schlecht leitend sind und je nach ihrer 
Schichtdicke, selbst wenn diese unmerklich dünn ist, einen 
hohen Uebergangswiderstand verursachen. Außerdem be- 
rühren sich zwei ebene Flächen, wenn sie nicht ein- 
geschliffen .sind, stets nur in einer mehr oder weniger 
großen Anzahl von Punkten. Um über die Größe des 
Uebergangswiderstandes zwischen zwei Metallflächen ein 
Bild zu bekommen, schichtete Kraus eine Säule aus 
kreisrunden Blechen zusammen, die durch Gewichte zu- 
sammengepreßt wurden. Den Endblechen wurde der Strom 
zugeführt und der Spannungsabfall mit einem Voltmeter 
gemessen. Diese an sich ziemlich rohe Widerstands- 
- messung kann für diesen Fall als hinreichend genau an- 
gesehen -werden, da die Messungen die Erfahrung be- 
statigten, daß der Widerstand einer solchen Säule auch 
unter scheinbar gleichen Verhältnissen stark verschieden 
sein kann. Es wurde der Uebergangswiderstand von 
Scheiben aus Kupfer, Messing, Zink, Aluminium, Eisen 
und Zinn untersucht. Dabei ergab sich, daß das Ohm- 
sche Gesetz auch für den Uebergangswiderstand gilt. Ver- 
suche über den Einfluß der Temperatur auf dem Ueber- 
gangswiderstand ergaben keine eindeutigen Ergebnisse. 
Dagegen zeigte es sich, daß der Widerstand der Säule 
nach dem Erwärmen kleiner war als vorher. Kraus 
erklärt dies durch das bessere Anpassen der einzelnen 
Scheiben aneinander infolge des Arbeitens der Säule bei 
der Erwärmung. Der Uebergangswiderstand zwischen 
mechanisch oder chemisch gereinigten Oberflächen hat 
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durchaus beachtliche Werte. Er war z. B. bei Kupfer im 
niedrigsten Falle gleich dem Ohmschen .Widerstande 
eines Kupferstabes von etwa 7 cm Länge und dem gleichen 
Querschnitt wie die Blechsäule. Nach längerem Liegen 
der Metalle an der Luft steigt der Uebergangswiderstand 
auf ein Vielfaches des bei reiner Oberfläche gemessenen 
an. So betrug z. B. der Uebergangswiderstand zwischen 
Kupferscheiben nach fünf Jahren das sechs- bis siebenfache 
des Wertes bei chemisch gereinigter Oberfläche. Von 
den untersuchten Metallen zeigte Kupfer auch bei oxydierten 
Oberflächen den kleinsten Uebergangswiderstand. Ihm am 
nächsten kommt Messing, während sich bei Zink und 
Aluminium an der Luft Schichten von sehr hohem Wider- 
stand bilden, die diese Metalle für lösbare Kontakte un- 
brauchbar machen. Versuche über die Abhängigkeit des 
Uebergangswiderstandes vom Druck ergaben, daß der 
Uebergangswiderstand mit wachsendem Druck züerst rasch 
abnimmt, um dann einem festen Endwerte zuzustreben. 
Es wäre sehr erwünscht, wenn über dieses Gebiet noch 
weitere, systematische Versuche angestellt und die Er- 
gebnisse der Oeffentlichkelt zugänglich gemacht würden. 


‚ Dr.-Ing. Bachmann.. 


A 


Gastechnik. 


Ein neuer Gas-Sparbrenner.. Bei der Zimmer- 
beleuchtung mit Gas fand bisher eine gewisse Verschwen- 
dung statt, denn es wurden fast allgemein Glühlicht- 
brenner von 70 bis }00 Kerzen Lichtstarke verwendet, 
während die am meisten benutzten elektrischen Glühlampen 
eine Lichtstärke von’ nur 16 bis 32 Kerzen besitzen. Bei 
dem heutigen durch die Kohlennot verursachten Gasmangel 
mit seinen für den Verbraucher höchst unerfreulichen 
Folgen erschien es geboten, der bisherigen Verschwen- 
dung bei der Raumbeleuchtung mit Gas ein Ende zu 
machen und Brenner mit geringerem Gasverbrauch und 
dementsprechend niedrigerer Leuchtkraft zu verwenden, 
die ja auch in den meisten Fällen vollkommen aus- 
reichend sind, wie ein Vergleich mit der elektrischen Be- 
leuchtung zeigt. 


Da eine Auswechslüng der vorhandenen Gasbrenner 
gegen schwächere wegen der Schwierigkeiten bei der 
Materialbeschaffung und wegen der hohen Kosten nicht 
in Frage kommt, so ist zu begrüßen, daß es gelungen 
ist, diese Aenderung der Brepner auf einfachste Weise 
und ohne große Kosten auszuführen. - Wie Ingenieur 
Heuberger in der Zeitschrift des Vereins der Gas- 
und Wasserfachmänner in Oesterreich und Ungarn 1919, 
S. 247 bis 249, berichtet, kommen neuerdings leicht aus- 
wechselbare Einsatz-Brennerköpfe auf den Markt, die 
sowohl für stehende als auch für hängende Normalbrenner 
passen und zu billigen Preisen erhältlich sind. Die An- 
bringung dieser Sparbrennereinsätze ist recht einfach; bei 
dem gewöhnlichen Hängeglühlicht z. B. hat man nur das 
Mundstück herauszuschrauben, das Ersatzstück an seine 
Stelle zu setzen und die Düse des Brenners sowie die 
Luftöffnungen neu einzuregulieren. Der so hergestellte 
Sparbrenner liefert bei etwa 40 | stündlichent Gasverbrauch 
ungefähr 30 Kerzen. Auf ähnliche Weise nimmt man die 
Umänderung bei stehenden Gasbrennern vor, die‘ nach 
dem Einsetzen des neuen Brennerkopfes stündlich nur 
noch etwa 601 Gas verbrauchen und dafür 30 bis 35 
Kerzen liefern. Der Gasverbrauch wird also auf diese 
einfache Weise auf etwa die Hälfte vermindert, so daß 
also der Einzelne wie auch das Gaswerk hierdurch recht 
beträchtliche Ersparnisse erzielen. Die Einsatzteile können 
übrigens ebenso "leicht wieder entfernt und die Brenner 
in ihren alten Zustand zurückverwandelt werden. 


Sander. 


BAND 335, HEFT 6 


Ueber die Ausnutzung der Hochofenabgase zur 
Kohlensduredtingung. (Dr.-Ing. Friedrich Riedel, 


Heft 49, 4. 12. 1919, der Zeitschrift Stahl und Eiser.) 


Der Körper der Pflanzen besteht aus Wasser, mine- 
ralischen Bestandteilen und aus organischen Substanzen, 
z. B.: Kartoffeln aus 75` v. H. Wasser, I v. H. mineralischen 
Bestandteilen, 24 v. H. organischen Substanzen; Roggen- 
körner aus 13 v. H. Wasser, 2 v. H. mineralischen Be- 
standteilen, 85 v. H. organischen Substanzen. Die orga- 
nischen Substanzen bestehen etwa zur Hälfte aus Kohlen- 
stoff. Was nun die Herkunft dieser einzelnen Bestand- 
teile anbelangt, so wird das Wasser den Pflanzen durch 
Niederschläge, Grundwasser und die Feuchtigkeit der 
Luft zugeführt. Die mineralischen Bestandteile sind im 
Boden ' enthalten. Der Kohlenstoff wird der Kohlensäure 
ehtnommen, die die Pflanze durch ihre Blätter aus der 
Luft aufnimmt. Die Kohlensäure wird nämlich unter dem 
Einfluß des Lichtes zerlegt. Der Sauerstoff wird ausge- 
schieden und der Kohlenstoff unter Mitwirkung des Wurzel- 
saftes und der Lüftfeuchtigkeit zu organischen Verbin- 
dungen umgestaltet. In der Luft sind durchschnittlich 
0,03 v: H. Kohlensäure enthalten. Schon in früheren 
‘Jahren ist durch Chemiker festgestellt, daß die Pflanzen, 
wenn ihnen größere Mengen von Kohlensäure zugeführt 
werden, eine außerordentliche Zunahme des Wachstums 
zeigten. Bei diesen Versuchen über Kohlensäuredüngung 


wurde meist flüssige Kohlensäure benutzt. Diese Form der . 


Kohlensäure kann aber für eine ausgedehntere Anwendung 
nicht in Frage kommen. 

Nun ist vom Verfasser angeregt worden, die Hoch- 
ofenabgase für diesen Zweck zu verwenden. Auf seine 
Anregung hin wurde von der Deutsch-Luxemburgischen 
Bergwerks- und Hütten-Aktien-Gesellschaft, Abteilung 
Dortmunder Union eme Versuchsanlage eingerichtet, und 
zwar zunächst für geschlossene Räume. Es wurden drei 
Gewächshäuser von 6 m Breite und 25 m Länge nebst 
zugehörigem Verbindungshause gebaut. Zwei von diesen 
Gewächshäusern dienten als Vergleichshäuser, d. h. in 
ihnen wurden zu gleicher Zeit dieselben Pflanzen an- 
gebaut und in gleicher Weise behandelt wie im dritten, 
nur mit dem Unterschiede, daß dem dritten, dem so- 
genannten begasten Hause gereinigte, verbrannte und 
verdünnte Hochofengase durch gelochte Rohrleitungen zu- 
geführt wurden. Die Häuser wurden im Mai 1917 mit 
Pflanzen besetzt und das dritte Haus am 12. Juni zum 
ersten Male begast. Schon nach wenigen Tagen zeigte 
sich, daß das Wachstum der begasten Pflanzen üppiger 
war als das der unbegasten. 
früher ein. Der Vorsprung im Wachstum zeigte sich 
während der ganzen Versuchszeit. Zum Beispiel erreichten 
die Blätter von Rizinuspflanzen im begasten Hause eine 
Spannweite von I m, während das größte Blatt unbegast 
nur auf 58 cm gekommen ist. Auch der Stamm war bei den 
begasten Pflanzen kräftiger. Die Tomaten trugen im be- 
gasten Hause Früchte, welche an Gewicht das 2°/,fache 
ausmachten von dem Gewichte der gleichen Anzahl Tomaten 
im unbegasten Hause. Bei den Gurken war der Mehr- 
ertrag das 1,7fache. 

Auch auf das Freiland wurden die Versuche aus- 
gedehnt. Es wurden zwei gleich große viereckige Felder 
angelegt.. Der Boden wurde erst aufgebracht und war 
von gleicher Herkunft und Beschaffenheit. Es war lehmiger 
Sandboden. Beide Felder wurden in ganz gleicher. Weise 
bestellt mit ‚Spinat, Rübstiel, Kartoffeln, Lupinen und 
Gerste. Das Ergebnis der begasten Pflanzen war bei 
‚Spinat das -21/,fache des Ertrages der unbegasten Pflanze, 
bei Rübstiel das 1?/ fache, bei Kartoffeln das 2,8fache, 
‚bei Lupinen das.2,74fache und bei Gerste..das zweifache. 

Die. Felder :wasen Min. quadratischer Form angelegt. 
Das begaste. Feld war mit gelochten Zementrohren ein- 


Das Blühen trat ebenfalls _ 
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gefaßt, aus denen dauernd Abgase entwichen. Die Wind- 


= richtung war dabei gleichgiltig, da bei jeder Windrichtung 


die Kohlensäure über das Feld geweht wurde. Besonders 
bemerkenswert war noch, daß die begasten Spinatblätter 
von Erdilöhen nicht befallen waren, während dies bei 
den unbegasten der Fall war. 


Im Frühjahr 1918 wurde die Anlage beteutend er- 
weitert, vor allem wurde eine Freilandfläche von 30 000 m? 
mit Röhren belegt. Der Hauptstrang für die Versorgung 
der seitlichen Rohre wurde unterirdisch verlegt. Die 
eingeschlossene Fläche hatte nicht quadratische Gestalt, 
sondern war langgestreckt. Der Erfolg mit Kartoffeln 
war wiederum besonders groß. Es wurden „Königs- 
nieren“ angebaut auf dem begasten und unbegasten Felde. 
Das begaste Feld brachte den vierfachen Ertrag des un- 
begasten. Auch auf die Länge des Kartoffelkrautes hatte 
die Begasung günstigen Einfluß. Die längsten Triebe 
im begasten Feld waren über I m lang, im unbegasten 
nur 70 cm. Ein Versuch mit Herbstrüben brachte den 
1,4fachen bzw. 1,54fachen Betrag, je nachdem, ‘ob das 
Feld einfach oder doppelt gedüngt war. 


Der Kohlensäuregehalt der Luft wurde ebenfalls unter- 
sucht. Zu dem Zwecke wurde folgender Versuch an- 
gestellt. Bei strahlendem Sonnenschein wurden zwei 
Gewächshäuser benutzt, das eine wurde mit 300 Tomaten- 
pflanzen versehen, das andere blieb leer. Die helle Be- 
leuchtung wurde gewählt, weil die Pflanzen unter Ein- 
wirkung des Lichtes am meisten Kohlensäure umsetzen. 
In beide Häuser wurde Kohlensäure geleitet, so daß der 
‚Gehalt I v. H. betrug. Dann wurde beiderseits die Zu- 
führung des Gases unterbrochen. Nach einer gewissen - 
Zeit war in I m Höhe im bepflanzten Hause der Kohlen- 
säuregehalt der Luft auf 0,2 v. H. gesunken, im unbe- 
pflanzten dagegen nur auf 0,42 v.H. Spätere Messungen 
in 45 cm Höhe über dem Erdboden ergaben im be- 
pflanzten Hause 0,1 v. H., im unbepflanzten dagegen 
0,65 v.H., Es hatte also offenbar ein lebhafter Verbrauch 
der Kohlensäure durch die Pflanzen stattgefunden, während 
sich im leeren Hause die spezifisch schwere Kohlensäure 
am Boden angesammelt hatte. | 

Als besonders vorteilhaft erscheint zur Kohlensäure- 
düngung die Verwendung von Abgasen der Großgas- 
maschinen. Bekanntlich werden seit Jahren schon die 
Hochofenabgase gereinigt und in Großgasmaschinen zur 
Erzeugung von mechanischer Arbeit ausgenutzt. Die Aus- 
puffgase stehen noch unter einem gewissen Ueberdrucke, 
der meistens genügen wird, um die Gase weiter zu leiten. 
Doch auch wenn es nötig werden sollte, die Gase durch | 
besondere Ventilatoren fortzubewegen, so würde dies kein 
Hinderungsgrund für die weitere Verwendung sein. Als 
besonders günstig kann es bezeichnet werden, daß das 
bei unvollkommener Verbrennung der Abgase entstehende 
Kohlenoxyd für die Pflanzen vollkommen unschädlich ist, 
daß also auch bei unsachgemäßer Bedienung-der Groß- 
gasmaschine eine Schädigung der Pflanzen nicht zu be- 
fürchten ist. Der Verfasser schlägt vor, daß die Hoch- 
ofenwerke zunächst noch. weitere Versuche mit den in 
der Nähe gelegenen Ländereien anstellen möchten. Bei 
weiterem Ausbau der Leitungen würde dann die Zeit — 
kommen, wo die Gärtner und Landwirte Gelegenheit 
hätten, ihre Gewächshäuser und Felder an. ein Abgase- 
Sammelwerk anzuschließen, nach Bedarf aus den Leitungen 
Abgase zu entnehmen, dadurch den Kohlensäuregehalt der 
Luft zu vermehren und das Wachstum der Pflanzen zu 
beschleunigen. 

Es wäre sehr erwünscht und mit Freudeg zu be- 
grüßen, wenn es gelänge, auf diese Weise die Erträge 
in den en und in der Landwirtschaft zu. erhöhen. 
Simon. 
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Tieftemperaturverkokung und Halbkoks. Die 
Tieftemperaturentgasung der Kohle ist bis jetzt in Deutsch- 
land nur in Gasgeneratoren durchgeführt worden. Der 
dabei zurückbleibende Halbkoks wird dann im Generator 
noch vollständig vergast. Man hat nun auch bereits in 
Deutschland, wie friher in Amerika und England, vor- 
geschlagen, den Halbkoks in groBen Mengen zu ge- 
winnen. Er gilt als Brennstoff der Zukunft fir Hausbrand 
und Kesselfeuerung. 

Die Vorzüge des Halbkoks bestehen darin, daß er 
rauch- und rußfrei verbrennt, da die rauch- und ruß- 
bildenden Bestandteile nicht mehr in ihm enthalten sind, 
sondern bei der Tieftemperaturverkokung als wesentliche 
Bestandteile des Urteeres abgeleitet werden. Ein großer 
Nachteil des Halbkoks ist seine geringe Festigkeit, die 
seinem Lagern, Verschicken und Verladen sehr hinderlich 
‘ist. Durch Einsetzen einer Walze in die Entgasungs- 
trommel ist es aber bereits gelungen, den Halbkoks be- 
trachtlich: zu verdichten. 


| Flüchtige | 
Bestand- | Koks- 
teile ‚Rückstand 


| | 
vH. | vH. iv.H.;v. H. v. H.. v. H., v. H. 


Gasflamm- 

Kohle 1,8 
Halbkoks . ; 1,8 
Gewöhn- 

licher Koks |- 1,37 


Zur Erforschung der Eigenschaften des Halbkoks 
‘ wurden im Kohlenforschungsinstitut Versuche mit einer 
Gasflammkohle ausgeführt, die 10 v. H. Urteer liefert. 
Die Ausbeute an Halbkoks beträgt in der Drehtrommel 
etwa 70 v. H. der Rohkohle. In der Tabelle sind Gas- 
flammkohle, Halbkoks und gewöhnlicher Koks miteinander 
verglichen. (Gesammelte Abhandlungen des Institüts für 
Kohlenforschung in Mühlheim 1919, Bd. Ill, Nr. 19.) 


Dampf-Kraftwagen. Man hat bereits auch in 
Deutschland versucht, den Verbrennungsmotor beim Kraft- 
wagen* durch die Dampfmaschine zu ersetzen. Diese 
Bestrebungen hatten aber bis jetzt keine nennenswerten 


Erfolge, gewinnen aber durch dem herrschenden Mangel. 


an geeigneten Brennstoff für den Automobilmotor nun 
wiedesum an Bedeutung. Zur Erzeugung des Dampfes 
für einen solchen Wagen können Schweröle usw. Ver- 
wendung finden, die für den Betrieb von Explosions- 
motoren und Dieselmaschinen nicht mehr in Betracht 
kommen. . 

In Amerika hat man mit solchen Dampfkraftwagen 
in neuerer Zeit gute Erfahrungen gemacht. Während des 
Krieges soll sich besonders gut der Stanley - Dampf- 
kraftwagen bewährt haben. Mit einer Gallone gewöhn- 
lichem Petroleum können mehr als zehn Meilen zurück- 
gelegt werden. Ein amerikanischer ‚Erfinder Abner 
Doble baut nun einen großen Dampfkraftwagen mit 
etwa 50 PS Leistung. Mit diesem Wagen können Ge- 
schwindigkeiten von 55 bis 60 Meilen in der Stunde 
erreicht werden. Da die Dampfmaschine gegenüber dem 
Explosionsmotor überlastungsfähig ist, so eignet sich ein 
solcher Kraftwagen besonders als Bergsteiger. Ein großes 
Anwendungsgebiet ist ebenso für den Dampımolor bei 
Lastkraftwagen, Traktoren usw. gegeben. 

Mit dem Doble- Wagen sind in Amerika bereits 
eingehende Versuchsfahrten ausgeführt worden. Bei einer 
minutlichen Drehzahl der Dampfmaschine von 800 kann 
in der Minute eine Meile durchfahren werden. Nach den 
Angaben der Zeitschrift „The Autocar“ 1919, S. 510, igt 
der Wagen in I!/, Minuten fahrbereit, d. h. in 14/, Minuten 
nach dem Anheizen des Dampfkessels ist die notwendige 


` 
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Dampfspannung vorhanden. Das schwierige Anlassen des 
Automobilmotors mit schlechtem Brennstoff bei kalter 
Jahreszeit fällt fort. Während der Automobilausstellung 
in Miniapolis, Februar 1918, wurde ein D o b I e -Wagen 
vorgeführt. Dem Speisewasser waren 30 v. H. Alkohol 
zugesetzt. Bei einer Temperatur von etwa —5°C: war 
der Wagen nach 2 Minuten 10 Sekunden fahrbereit. Der 
Wagen wird nun von der Doble Detroit Steam- 
Motors-Company gebaut, ebenso wurde in Frank- 
reich eine Gesellschaft „Société Francaise Doble” gegründet, 
die den Bdu des neuen Dampfwagens aufnehmen will. 


` 


Wärmekraftmaschinen und Brennstoffe. 


Lokomotivfeuerung für staubförmige Brennstoffe. 
Der Krieg als Verbraucher und oft als sinnloser Zerstörer 
aller Rohstoffe hat -nun überall eine große Kohlennot 
hervorgerufen. Selbst Lander mit großem Kohlenreichtum 
sind zur größten Sparsamkeit gezwungen. Die Eisenbahn 
als die größte Verbraucherin der Steinkohle empfindet die 
Kohlennot am stärksten. Deshalb ist wiederum das Be- 
streben mehr in den Vordergrund getreten, auch im 
Lokomotivbetriebe minderwertige Heizstoffe zu verwenden. 
Als solche kommen besonders zwei Heizstoffe in Betracht, 
die man früher auch bei stationären Feuerungsanlagen 
benutzt hat: der Kohlenstaub und der Torfstaub. 


Der Kohlenstaub wird teils als Abfall hochwertiger 
Kohlen, teils als geringe Kohle in natürlicher Staubform, 
endlich auch aus dem Niederschlag der Wetterführung in 
Steinkohlengruben erhalten. Versuche in Amerika haben 
ergeben, daß bei Handfeuerung mit Stückkohle 1000 kg, 
bei mechanischer Feuerung mit Kohlenstaub 565 kg für 
die gleiche Leistung verbrannt wurden. Für die Kohlen- 
staubfeuerung müssen besondere Ladevorrichtungen auf 
den Stationen, Aufnahme- und Zufuhrvorrichtungen auf 
dem Tender und entsprechende ba diated lah 
an der Lokomotive geschaffen werden. Aus Abb. 
können die an der Lokomotive notwendigen ee 
entnommen werden. ; 

Anf dem Vorderteile des Tenders ist ein staub- 
sicherer Behälter aufgesetzt, der durch zwei verschließbare 
Oeffnungen A gefüllt wird. Der Kohlenstaub wird durch 
Förderschnecken B einer Mischkammer C zugeführt, in 
die injektorartig auch die Windleitungen’G münden. Die 
Förderschnecken werden durch eine Dampfturbine N und 
Zahnradvorgelege O angetrieben. Die Druckluft wird im 
Ventilator F erzeugt, der ebenfails von der Dampfturbine 
angetrieben wird. Das Kohlen-Luftgemisch wird durch 
die Rohrleitung D den Brennern £ zugeführt, deren 1400 
bis 1600° heiße Flamme unter der kleinen Feuerbrücke / 
heraustreten, dann um die eigentliche Feuerbrücke X her- 
umgeführt werden, um in die Siederohre einzutreten. 
Durch ein Ventil //’kann mittels des Hebels / Nebenluft 
und durch Oeffnungen L an den unteren Seitenwänden 
und durch den Schlackenkasten j Verbrennungsluft . zu- 
geführt werden. Das Schauloch M dient zur Beobachtung 
des Verbrennungsvorganges. Die Brennstoffzufuhr wird 
durch das Handrad U geregelt. Die Dampfleitung zur 
Turbine N ist mit Z bezeichnet. Mit dem Hebel P wird 
die Förderschnecke in Gang gesetzt. 

In Ländern, wo große Torflager vorhanden sind, 
wird zur Lokomotivheizung auch Torfstaub verwendet. 
Der durch Bagger ausgehobene Torfbrei wird auf dem 
Trockenfeld getrocknet, dann zerkleinert und gemahlen 
und in Trockenöfen bis auf 15 v. H. Feuchtigkeit ge- 
trocknet. Die schwedische Staatsbahnverwaltung hat be- 
reits im Jahre. 19:0 die Torffeuerung bei Lokomotiven. 
eingeführt, Man schätzt den.Heizwert, des’ Torfpulvers 

zu 2], .des Heizwertes der Steinkohle. Das Tenpulver 


ot 
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wird auf dem Tender in luftdichten Behältern mitgeführt. - 


Das Innere des Behälters wird ständig durch eine Luft- 
pumpe unter geringem Ueberdrucke gehalten. Wird das 
Zufithrungsrohr geöffnet, so wird das Torfpulver in genau 
 regelbarer Menge in die Feuerbüchse geblasen. Eine 
_ solche Torffeuerungsanlage ist in Abb. 2 dargestellt. Durch 
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führung“. - Es wurden die großenteils bekannten Hilfs- 
mittel zur Veranschaulichung und Ueberwachung des 
Arbeitsganges im heutigen Herstellungsvorgang besprochen : 
z. B. Arbeitsanweisungen, Parteikarten und dergl., ferner 
Organisationspläne, graphische Darstellungen für die Be- 
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Abb, 1. 


-den Kanal b wird in die Feuerbüchse a der Torfstaub 


. eingeführt. Die Feuerbrücke c füllt die ganze Breite der 


Feuerbüchse aus: Ueber dem Aschfall e ist der Hilfsrost d 
angeordnet- Die eigentliche Verbrennungsluft wird durch 
einen Kanal / zugeführt. Durch den Kanal g wird Zusatz- 
luft zugeführt.. Die Verbrennungsluft kann durch die 
Klappe / reguliert werden. Nachdem auf dem Hilfsrost m 


_ fester Brennstoff angezündet ist, wird das im Tender- 
-behalter & eingeschlossene Torfpulver durch das Rohr Z 
zwischen Leitblechen m in die‘ Feuerbüchse eingeblasen. — 


Yo 2. 


Abb. 2. 


Vergleichsversuche wurden mit einer 4/4 gekuppelten 
Güterzuglokomotive mit Tender von 27. Gewicht, 1,1 m? 
Rostfläche, 56,1 m? Heizflache, 14 m? Ueberhitzerfläche 
angestellt. Die Rauchgastemperatur betrug bei Torfpulver 


-310° C, bei Steinkohle 340°. Bei Torffeuerung war die. 


Ruß- und Rauchentwicklung, ebenso der Funkenauswur 


‚sehr gering. An Lokomotiven, bei denen der Wirkungs-- 


grad der Kohlenheizung 60 bis 65 v. H. beträgt, wurde 
mittels Torfpulverheizung 75 v. H. erreicht. (Technische 
Rundschau 1920, S. 11 bis 13.) W. 


. Werkstattstechnik und Fabrikorganisation. 


Zwanglauf in der Fabrik-Organisation. Im 
Ausschuß ‘fiir Betriebsorganisation des Vereines deutscher 


Ingenieure sprach am 9. Januar 1920 Fräulein Irene — 
„Witte, eine Schülerin von Gilbreth, über „Hilfsmittel: ° 


Darstellungen des Gesamtbetriebes mit eingezeichneten 


° Arbeitswegen und dergl. Der Wert des Vortrages, der 


voraussichtlich in der Zeitschrift „Der Betrieb“ veröffent- 
licht werden wird, liegt in der planmäßigen Zusammen- 
stellung der im einzelnen bekannten Maßnahmen. 

In einer ausführlichen Erörterung wurde dann unter 
hervorragender Beteiligung des Direktors Riebe von der 


 Riebe-Kugellager- und Er ee G. m. b. H. eine 


Reihe von praktischen Erfahrungen mitgeteilt. Hierbei 


wurde besonders betont, daß die zahlreichen Organisations- 


Systeme großenteils ihren Zweck ausgezeichnet erfüllen, 
wenn sie wirklich durchgeführt werden, daß sie indessen 
ausnahmslos versagen, wenn die Durchführung nicht durch 
Zwanglauf gesichert wird. Als Mittel zur Erzielung 
eines solchen Zwanglaufes wurde vorgeschlagen, den 
Lauf sämtlicher zur Erfüllung der organisatorischen Maß- 
nahmen erforderlichen Laufzettel und dergl. so durch das 
l.ohnbüro gehen zu lassen, daß die Lohnzahlung von 


der ordnungsmäßigen Erledigung dieser Laufzettel ab- 
` hängig wird. Der Druck, den der Arbeiter auf regel- 


mäßige und rechtzeitige Lohnzahlung ausübt, wird die 
regelmäßige und rechtzeitige Erledigung dieses Zwang- 
laufes erzwingen“ Als Schwierigkeit wurde angeführt, 
daß zwischen dem Abschluß der ‘Lohnarbeit und der 
Lohnabrechnung nur eine geringe Zahl von Tagen zur 
Verfügung steht, die die Arbeiterschaft nur äußerst ungern 
vermehren läßt. | | 

_ Für die Durchführung sämtlicher Organisationsarbeiten 
ist Grundbedigung das Verständnis sämtlicher Beteiligten 
für die Wichtigkeit dieser Arbeiten, und bei der Erörterung 
der Fragen, weshalb man scheinbar in Amerika diesen 
Dingen bedeutend weitergehendes Interesse entgegenbringt, 
als in Deutschland, wies Direktor Riebe auf die eigen- 
artige, durch Veranlagung und Erziehung bedingte Liebe 
zur Zahl bei den Amerikanern hin. Der Amerikaner ist 
gewöhnt, alles in Zahlen auszudrücken. Für ihn ge- 
winnt die Umwelt erst Interesse, wenn er sie sich durch 
Zahlenvergleiche näher bringen kann. Die Geschwindig- 


‚keit eines Schiffes in Knoten, die Zahl der zurückgelegten . 


zur -Veranschaulichung in der wissenschaftlichen Betriebs- > Seemeilen, die Zahl der Umdrehungen der:Schiffsschraube 


70 : Polytechnische Schau 


und dgl. sind Dinge, die ‘den Amerikaner in erster’ Linie 
interessieren und aus dieser Liebe und diesem :Verständ- 
nis für die Zahl folgt dann ein verständnisvolles Ein- 
gehen auf Statistiken und ähnliche Dinge auch im Berufs- 
und Fabrikleben. Im Gegensatz zu dieser amerikanischen 
Veranlagung fehlt uns in Deutschland noch diese „Er- 
ziehung zur Zahl“, 
nahmen des wissendchaftlichen Fabrikbetriebes wesent- 
lich erleichtern würde. 

Ein dritter bedeutender Gesichtspunkt für die zweck- 
dienliche Durchführung der wissenschaftlichen Fabrik- 
organisation ist eine dauernde Ueberwachung der Er- 
gebnisse, Es kann sehr wohl vorkommen, daß eine 
mühsam aufgebaute Organisation „reibungslos“ arbeitet 
und trotzdem aus Mangel an Kontrolle (z. B. lediglich 


durch das garnicht selten vorkommende. Verschreiben der — 


Auftragnummer) zu ganz falschen Ergebnissen führt. 
Ein neuer Werkzeugstahl? Zu den in englischen 


und auch in deutschen Tageszeitungen verbreiteten Mit- 


 teilungen über einen neuen Molybdän-Stahl schreibt „The 


r 


_Offentlicht. 


Engineer“ vom 2. 1. 1920: „Das Ingenieurwesen würde 
zwar nicht an Sachlichkeit, aber sicher an Anregung ge- 
winnen, wenn es der Behandlung durch die „Daily Mail“ 
anvertraut würde: vor ein paar Wochen hat diese geist- 
volle Zeitung eine wilde Geschichte über die Erfindung 
eines neuen Werkzeugstahles durch Dr. Arnold und 
ihre sofortige Unterdrückung durch die Regierung ver- 
. Der Stahlhandel Sheffields wird wahrschein- 
lich durch diese Mitteilung nicht eben stark beunruhigt 
worden sein, aber. wohl ein mächtiges Vergnügen darüber 
empfunden haben. Dr. Arnolds Stahl ist nicht neu. 
Sein wissenschaftliches Interesse an Molybdän ist bekannt, 
und es war für viele kein Geheimnis, daß er während 
des Krieges einen Werkzeugstahl erprobt und zum Rechts- 
schutz angemeldet hatte, in dem 6 v. H. Molybdän die 
gewöhnlich verwandten 15 bis 18 v. H. Wolfram ersetzen. 
Die Zensur verhinderte natürlich die Veröffentlichung des 
Patentes wie aller anderen, die dem Feinde nützliche Mit- 
teilungen gegeben hätten, und insofern liegt nicht der 
leiseste Grund zu der Annahme vor, daß die Interessen 
des Wolfram bevorzugt wurden. Bei dem gegenwärtigen 
Preisstande hat Molybdän-Stahl wenig oder gar keine 
Vorteile vor Wolfram-Stahl, denn Molybdän kostet drei- 
mal so viel als Wolfram; 


schaften zu haben und es kann vielleicht im Laufe der 
Zeit eine bedeutende Stellung auf dem Markt gewinnen. 
Freilich -müssen wir zugeben, daß, obwohl es wissen- 
schaftlich außerordentlich interessant ist, wir nur wenig 
Grund zu der Annahme sehen, die Hersteller der gewöhn- 
lichen Schnelldrehstahle könnten durch die Freigabe des 
Dr. Arnoldschen Patentes sehr beunruhigt werden.“ 
Immerhin ist es begreiflich, daß in den Kreisen der 
norwegischen Molybdän-Gruben die Arnold sche Er- 
findung erhebliches Aufsehen erregt und weitgehende 
Hoffnungen erweckt hat. Die norwegischen Molybdan- 
Gruben, die während des Krieges eine noch nie da- 
gewesene Hochkonjutiktur erlebt haben, seit Kriegsende 
dagegen mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben, die teilweise zur vollständigen Betriebseinstellung 
führten, sind jetzt unter dem Namen A. S. Norsk 
Molybdan-Produkter zu einer Interessengemeinschaft zu- 


‘sammengeschlossen, die 16 Gruben umfaßt und nament- 


lich dem immer stärker fühlbar werdenden Wettbewerb 
der amerikanischen und australischen Molybdän-Gruben 
entgegentreten will. Dipl. Ing. W. Speiser. 
| Automobiltechnik. 
3 t-Kardan-Lastkraftwagen. Auch wenn in nächster 
Zeit die Rücksicht: auf die Bedürfnisse dee Heeres für: den 


die uns die Durchführung der Maß- 


. zapfen werden durch abspritzendes Oel geschmiert. 


es scheint indessen ziemlich 
-erheblich höhere mechanische und physikalische Eigen- 


DINGL. POL. JOURNAL 


deutschen - Automobilbau nicht maßgebend sein wird, 
dürften doch -die während des Krieges von der Verkehrs- 
technischen Prüfungskommission ausgearbeiteten Bauvor- 
schriften noch lange die Kraftwagenindustrie in maß- 
gebender Weise beeinflussen. Ihnen verdankt beispiels- 
weise der 3 t-Motoromnibus 'von H. Büssing in 
Braunschweig seine kennzeichnenden Merkmale. Dieser 
demnächst voraussichtlich von der Allgemeinen Berliner 
Omnibus A.-G. in großem Umfange einzuführende Wagen 


"trägt auf einem verhältnismäßig‘ schmalen, aus Stahlblech 


gepreßtem Rahmen eine 42 PS-Vierzylindermaschine, für 
welche die von oben eingesetzten, mit besonderen Käfigen 
versehenen, durch die unten liegende Steuerwelle mit 
Hilfe von Stoßstangen und Kipphebeln gesteuerten Ventile - 
charakteristisch sind. Eine an der tiefsten Stelle des 
Kurbelgehäuses befindliche, vom hinteren Ende der ge- 
nannten Welle durch Schneckengetriebe bewegte Zahnrad- 
Oelpumpe drückt die Schmierflüssigkeit in ein von außen 
bequem zugängliches Verteilungsrohr und versorgt die 
drei Hauptlager der Kurbelwelle. Kolben und Kurbel- 
Eine 
von der Zahnradpumpe nach einem Schauglase am Führer- 
sitze gehende Leitung macht es möglich, während der 
Fahrt jederzeit festzustellen, ob die Umlaufschmierung 
ungestört arbeitet. Am vorderen Ende der Kurbelwelle 
sitzen beiderseits eines die Längsdrücke aulnehmenden 
Doppeldrucklagers das Antriebrad für die Stenerwelle und 
die Scheibe für den Riemen des aus Aluminium gegossenen 
Kühlerventilators. Dieser ist auf einem gefederten Hebel 
gelagert, damit der Riemen stets gespannt bleibt. Quer 
über der Steuerwelle liegt am Vorderende der Maschine 
die Welle für die Zänddynamo und die Kühlwasserpumpe. 
In das Ansaugerohr sind zwei Drosselklappen ‚eingebaut, 


. deren eine von einem Fliehkraftregler beeinflußt wird, 


welchen eine Welle betätigt. Diese erhält vom Antrieb- 
rade der Steuerwelle ihre Bewegung und wird auch dazu 
benutzt, eine Licht- oder AnlaBdynamo anzutreiben. Vom 
Auspuffsammler führen Heizleitungen zur Hauptluftöffnung 
des Vergasers auf der anderen Seite der Maschine und 
zum aufgeschweißten Heizmantel des Ansaugkrümmers. 


‚Hierdurch wird die Möglichkeit geschaffen, daß man auth 


mit schwer vergasenden Brennstoffen arbeiten kann. Der 
Motor macht 1000 Umdrehungen in der Minute. Er ver- 
braucht 266 g/PS-Stunde, wenn der Heizwert des Betriebs- 
stoffes = 9500 kcal/l ist. Demnach wäre, der ther- 


= mische Wirkungsgrad 25 v. H. Das Verdichtungsverhältnis 


ist 4,95. 

An das Schwungrad schließt sich eine. leicht auszu- 
bauende Kegelreibkupplung, auf deren getriebenem Teile 
eine aus zwei Lamellenfedern bestehende Gelenkkupplung 
mit Nut und Feder geführt wird. Diese überträgt die 
Bewegung auf das vierstufige, an zwei Quertragern des 
Rahmens aufgehängte Wechselgetriebe, an das sich hinten 
eine Zweibackenbremse mit Fußhebelantrieb schließt. Wenn 
diese betätigt wird, so findet gleichzeitig der Schluß einer 
Drosselklappe des Vergasers statt. Der in der gebräuch- 
lichen Kulissenführung verstellbare Getriebehebel ‚sowie 
der Hebel für die Hinterradbrermse liegen innerhalb der 
Wand des Fithrersitzes. Die drei Schaltstangen sind mit 
Verriegelungen versehen, so daß niemals mehrere von 
ihnen gleichzeitig aus der Mittelstellung verschohen werden 
können. Durch ein kurzes Wellenstück ist an das Wechsel- 
getriebe das Kardangelenk angeschlossen. Damit der 
Antrieb auf die schräg liegende Kardanwellé auch richtig 
übertragen wird, wenn das Kreuzgelenk nicht genau in 
der senkrechten Mittelebene des Kugelgelenkes sitzt, kann 
sich eine Gabel des Kreuzgelenkes auf dem ınit Nuten 
versehenen Ende der Langswelle frei, verschieben. , Der 
mittlere Stahlgußkörper der Hinterachsbrücke ist mit den 
Flanschen des Kardanrohres ‘und der beiden Seitenachs- 
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stücke fest verschraubt. Dort kann durch ein Kegelrader- 
und ein Pan die Geschwindigkeit der Kardan- 


welle im Verhältnis bzw. bei geringfügiger Aende- 


en 
rung der Zähnezahlen im Verhältnis => vermindert werden. 


Aus dem Ausgleichgetriebe treten seitlich Querwellen her- 


aus, die mit den Naben der hohlen StahlguBrader durch ' 


bewegliche Mitnehmer gekuppelt sind. In ihnen findet 
man keine Biegungsmomente. Diese werden abgefangen 
durch. die Rohre des Achsg&häuses, welche auch die 
Rückwirkungen der Bremsen an den Innemnseiten’ der 
Hinterräder aufnehmen und auf das Gehäuse und das 
Kardanrohr übertragen. Ein kugeliges, das Kardangelenk 
umschließendes, mit Messingschalen gefüttertes Gehäuse 
bewirkt die weitere Uebertragung der Kräfte auf den 
Rahmen. Auf den Hinterachsrohren sitzen die von den 
Drehmomenten vollständig entlasteten Federn, In die 
obersten Blätter derselben sind Kugelabschnitte aus Stahl 
eingenietet, die sich gegen entsprechend geformte Pfannen 
am Rahmenträger stützen und vor dem Herausspringen 
gesichert sind. Das Schneckengetriebe der Steuersäule 
läuft in einem Oelbade. Auch bei den Lenkzapfen der 
Vorderachsen wird Oelschmierung benutzt an Stelle der 
üblichen Verwendung von Fett. Zur Kühlung dienen die 
während des Krieges von der Süddeutschen 
. Kühlerfabrik, Feuerbach, eingeführten, wenig Löt- 
stellen und Messingteile enthaltenden, leicht auszubessern- 
den Vorrichtungen. (Heller in Heft 47 der Zeitschrift 
des Vereines deutscher Ingenieure.) Schmolke. 
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Wirtschaftliches. 
Patent- und Gebrauchsmuster-Messe in Leipzig. 
Zur Förderung der Verwertungsarbeit erfinderischer Tätig- 
Keit auf industriellem und technischem Gebiete veranstaltet 
der allgemeine Erfinder-Verband E. V. Berlin auf der 
Technischen Messe in Leipzig (14. bis 20. Marz 1920) 


eine allgemeine Ausstellung von geschützten Erfindungen 


unter der Bezeichnung: Patent- und Gebrauchsmuster- 
messe. Zur Vorführung gelangen Moddle-und Zeichnungen. 
Nähere Einzelheiten sind durch die Geschäftsstelle des 
Allgemeinen Erfinder - Verbandes E. V., Berlin S. 14, 
Dresdener Straße 34/35, zu erfahren. 

Ueber die Stickstoffwirtschaft Deutschlands im 
Kriege macht der Reichsstickstoffkommissar Dr. J. Bueb 
interessante Angaben. Vor dem Weltkriege war in Deutsch- 
land ein Ueberfluß an künstlichem Stickstoff vorhanden, so 
daB die Erzeugung von Ammoniumsulfat und nament- 


lich von Kalkstickstoff nur durch Preisopfer in der Land- 
Bald nach Ausbruch 


wirtschaft Aufnahme finden konnte. 
des Krieges änderte sich jedoch das Bild vollkommen, 
denn die Salpeterzufuhr stockte, wir waren auf unsere 
eigene Erzeugung angewiesen und es galt, diese in bis- 
her nicht gekanntem Maße zu steigern. Da das aus der 
Kohle gewonnene Ammoniak selbsttätig mit der Koks- 
erzeugung steigt und fällt. mußte man zufrieden sein, 
die Friedenserzeugung wieder zu erreichen ‚und beizu- 
behalten, doch konnte so nicht einmal der dritte Teil des 
Bedarfs von Heer und Landwirtschaft gedeckt werden. 


Deshalb mußte die Nutzbarmachung: des Luftstickstoffs © 


eingreifen. Zunächst wurden neue Kalkstickstoffabriken 
errichtet, die ihren Energiebedarf in der’ Hauptsache aus: 
günstig gelegenen Braunkohlenfeldern schöpften, teils aber 
auch aus Steinkohlen und Wasserkraft. Diese Werke 
nahmen zum Teil schon 1915 ihren Betrieb auf, der 
jedoch von den Kriegsverhältnissen stärker beeinflußt 
wurde, als vorauszusehen war, weshalb weitere Kalk- 
'Stickstoffabriken nicht erbaut wurden. Von der’ Her- 
stellung von Luftsalpetersäure mit Hilfe des elektrischen 
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Lichtbogens mußte Abstand genommen werden, weil 
Fabrikationsversuche im großen entweder zu schlechte 
Ausbeute oder zu grobe Gefährlichkeit der Betriebe gezeigt 
hatten. Um den im Verlauf des Krieges immer steigenden 
Stickstoffbedarf zu decken, entschloß man sich, den weiteren 
Ausbau der Stickstoffanlagen nach dem Verfahren von — 
Haber vorzunehmen, zumal die Erfahrungen der Ba - 


_dischen Anilin- und ’Sodafabrik bewiesen hatten, daß 


\ 


nach diesem Verfahren ein Maximum an Stickstoff mit einem 
Minimum an Arbeit- und Kohlenaufwand gegenüber samt- 
lichen anderen Verfahren erzielt”wird.. So wurde neben 
der Mutterfabrik in Ludwigshafen ein zweites Stickstoff- 
werk in Mitteldeutschland, auf der Braunkohle liegend, 
errichtet, das seit Anfang 1913 arbeitete und nach seinem 
vollständigen Ausbau das stärkste Glied im Körper der 
Stickstoffwirtschaft bilden wird. 


Hand in Hand mit der Beschaffung des Primär- 
stickstoffs war die Aufgabe zu lösen, ‘diesen aus der 
Ammoniakform in die Salpeterform zu überführen in 
einem dem großen Munitionsbedarf entsprechenden Aus- 
maße. Diese Aufgabe wurde gelöst durch Verbrennung 
eines Ammoniak-Luftgemisches beim Durchleiten durch 
eine Kontaktsubstanz zu Nitrose und durch .deren Um- 
wandlung in wässerige Salpetersäure. So entstanden in 
Anlehnung .an die großen Farbenfabriken -und an die 
Kokereien’ neue Fabriken zur Herstellung von konzen- 
trierter Salpetersäure, zunächst aus Sicherheitgründen auf 
dem Umweg über Natronsalpeter. Da dieses Verfahren 
aber viel wertvolle Schwefelsäure erforderte, wurde gleich- 
zeitig die Aufgabe in Angriff genommen, konzentrierte 
Salpetersäure auch direkt herzustellen. Die Entdeckung 
einer gegen Schwefelsäure ‘und Salpetersäure beständigen 


‚Eisenlegierung sowie der rationelle Ausbau der Her- 


stellung konzentrierter Schwefelsäure waren dabei von 
entscheidender Bedeutung. 

Während des Krieges konnten der Landwirtschaft 
nur 50°/, des höchsten Friedensverbrauchs an Stickstoff 


: zugeführt werden, dagegen werden die neuen Anlagen 


künftig gewaltige Stickstoffmengen der Landwirtschaft 
zur Verfügung stellen können und damit eine starke 
Steigerung der Erzeugung aller Bodenprodukte ermöglichen. 
(Journal für Gasbeleuchtung Bd. 62, S. 2 bis 3.) 


Die künftige Erz- und Kohlenversorgung Deutsch- 
lands. Ueber die Wirkung der Friedensbedingungen auf 
die Erz- und Kohlenversorgung Deutschlands machte Geh. 
Bergrat Prof. Dr. K r u s c h gelegentlich der letzten Tagung ` 
der Gesellschaft Deutscher Metallhütten- und Bergleute 
interessante Mitteilungen. Er wies zunächst darauf hin, 
daß die Entziehung eines erheblichen Teiles - unserer 
Kohlen- und Eisenerzvorräte, die die Grundlagen unserer 
Industrie sind, das Hauptmittel der Entente zur Knebelung 
Deutschlands ist. Er schilderte hierauf die Bedeutung der 
in den abzutretenden Gebieten liegenden nutzbaren Lager- 
stätten im Vergleich zu den Gesamtvorräten Deutschlands. 
Danach stellen sich unsere eventuellen Verluste folgerfder- 
maßen dar: 

.. Oberschlesien. ` 


a) Eisen: 0,4 v. H. des Eiseninhalts unserer Berg- 
werkerzeugung und 0,17 v. H. unserer gewinn- 
baren Erzvorräte; 

b) Blei-Zinkerze: 76,3 v. H. des Zinkinhalts und 
54,4 v. H. des Bleiinhalts unserer Bergwerk- 
erzeugung ; | 

c) Steinkohlen: 22,8 v. H. unserer Steinkohlen- 
förderung und 40 v. H. unserer Vorräte, 

2. Saargebiet. 
-  Steinkohlen: 6 v. H. unserer Jahresförderung und 
‘ rund 3 v. H. unserer Vorräte.’ 
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3, ElsaB-Lothringen. - 

a) Elsen: 71,7 v. H. des Eiseninhalts unserer Berg- 
werkerzeugung und 77,4 v. H. unserer gewinn- 
baren Eisenerzvorräte; 

b) Steinkohlen: rund 3 v. H. unserer MOTOSTUDE, und 
rund 1 v. H. unserer Vorräte; 

c) Kali: rund 10 v. H. unserer Erzeugung und unsere 
Monopolstellung ; 

d) Erdöl: 2 v. H. der Deckung unseres Bedarfs. 

4. Kreise Eupen und Malmedy. 
Blei-Zinkerze: 1,6v.H. des Zinkinhalts und 0,4 v. H. 
des Bleiinhalts unserer Bergwerkerzeugung. l 
5. Posen und Westpreußen. 
Kleine Braunkohlegvorräte, die für die anoite: 
bare Umgebung wichtig sind. 

Diese Zusammenstellung zeigt besonders deutlich, 
welch ungeheuer großer Verlust uns bevorsteht, wenn die 
Abstimmung in Oberschlesien zugunsten Polens ausfallen 
sollte. Die hierdurch bewirkte montanwirtschaftliche 
Schwachung unseres Vaterlandes wäre so außerordentlich 
groß, daß sich die Folgen davon noch gar nicht ab- 
sehen lassen. (Metall und Erz 1919, S. 293 bis 294.) 
Sander. 


Persönliches. 

Am 5. April d, J. kann Oberingenieur R otth, unter 
dessen Mitwirkung Dinglers Polytechnisches Journal her- 
ausgegeben wird, auf eine 25jahrige Dienstzeit in den 
Siemenswerken zurückblicken. Von den Arbeiten, die 
er als Vorsteher des Büros für Versuchskonstruktionen 
in’ den 90er Jahren ausführte, seien , erwähnt: Die 
eigenartige schietgestellte Kontaktrolle mit der gleitenden 
und rollenden Bewegung, die sich wegen der geringen 
Abnutzung bei Anlassern gut bewährte; ein Zentrifugal+ 
kurzschließer für Drehstrommotoren mit in den Anker 


` Charlottenburger Werkes der Siemens-Schuckertwerke be 
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eingebauten AnlaBwiderstanden, der genauėn Schluß 
vorgeschriebener Drehzahl gewährleistete, und UE 
suchungen iiber Wendepole von Gleichstrommaschig 
Ebenso waren von Bedeutung seine Versuche über 
Kühlung von Maschinen durch zweckmäßige Luftfihru 
zur Erhöhung ‘der Leistungsfähigkeit, Versuche über el@ 
trische SchweiBung usw. Diese Versuche führten ihn, 
nähere Verbindung mit Geheimrat Dr. Wilhelm vd 
Siemens, der ihn in die Leitung der Patentabteilung 4 


Geheimrat Wilhelm von Siemens hatte sei | 
Arbeitskraft und universelle Bildung, seine physikalisch- | 
technisch-mathematische Schulung. seine Begabung fiir ` 
iuristisches Denken schätzen gelernt und berief ihn am 
1. April 1914 in seine nähere Umgebung, damit er ihn ` 
bei seinen wissenschaftlichen, technischen und wirtschaft- 
lichen Arbeiten unterstütze. 

Von den von ihm verfaßten Büchern sind zu nennen: 
Das 1904 erschienene vom Werden und Wesen der Ma- 
schinen und Motoren; Genesis der mechanischen Technik 
in gemeinverständlicher Darstellung; 1906 erschien in 
zweiter Auflage: Maschinen zum Fördern von Flüssigkeit 
und Gasen; 1917 in zweiter Auflage: Grundlagen der 
Elektrotechnik. Dr. Michalke. 


Antwort auf Fragekasten in Heft 1 (S. 15). Welche Vor- 
sichtsmaßregeln muß man beim Trockenmahlen von Schwefel 
in Kugelmühlen mit Siebvorrichtung zur Anwendung "in de 
bzw. kann man Schwefel überhaupt in größeren Partien in der- 
artigen Mühlen mahlen lassen ? 

Bei der Vermahlung von reinem Schwefel in Kugelmühlen 
können Explosionen entstehen. Die Explosionsgefahr ist darauf 


- zurückzuführen, daß durch das Schlagen der Stahlkugeln Funken 


erzeugt werden, die den Schwefel entzünden können. Soweit uns 
bekannt ist, verwendet man aber trotzdem zum Vermahlen von 
Schwefel Kugelmühlen und verhindert Explosionen dadurch, daß 
man Kohlensäure oder Stickstoff in die Mahltrommel omiman: 
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Jährlich erscheinen 26 Hefte. Bezugspreis vierteljährlich 6,— M., 
bei Versendung unter Streifband 6 M. 65 Pt. 
Für das Ausland besondere Preise. 


Sendungen für die Schriftleitung Berlin W 15, Darmstädterstr. 9, Anfragen 
in Bezugs- und Anzeige-Angelegenheiten erbeten an den Verlag der Zeit- 
schrift Richard Dietze, Berlin W66, Mauerstr. 80 (Buchhändlerhaus). 
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BERLIN, 3. APRIL 1920. 


101. JAHRGANG 


INHALT: 
Geleitwort beim Eintritt von Dinglers Polytechnischem teer aus Gasgeneratoren — Schiffsmaschinen- 
Journal in das zweite Jahrhundert seines Bestehens Seite 73 bau: Norwegischer Motorschiffbau — Motorschiff | 
Aus der Geschichte von Dinglers Polytechnischem Mississippi . . 22 2 2 - . «se ee >. Seite 80 
Journal. Von Dr. W. Dietze ....... , 74 Bücherschau: Brick, Drähte und Kabel, Köhn, | 
Polytechnische und Zeitschriften-Schau: Wärmekraft- Elektrische Kraftübertragung — Holborn, Scheel 
maschinen und Brennstoffe: Synthetische Her- und Henning, Wärmetabellen -—Hanffstengel, 
stellung von Benzin — Neue Verbrennungskraft- Technisches Denken und Schaffen — Dollinger, 
maschine — Brennstoffv i Stata Vorbehand- Leitfaden der drahtlosen Telegraphie — Hammel, 
lung von backender Kohle fiir die Gewinnung des Die Störungen an elektrischen Maschinen, Apparaten ; 
Stickstoffes nach dem Mondgasverfahren — Flug- und Leitungen, deren Ursachen und Beseitigung — 
motoren: Ueberbemessung, Vor- und Ueberverdich- Rudeloff, Das Preußische staatliche Material- 
tung bei Flugmotoren — Gastechnik: Braunkohlen- prüfungsamt, seine Entstehung und Entwicklung. . „ 82 


Gedenktage großer Techniker (4. April bis 18. April). 


: ‚Albrecht Dürer, Maler, Architekt und Ingenieur, gest. 

6. 4, 1528 — Nils Henrik Abel, Begründer der Theorie der 
elliptischen Funktionen, gest. 6.4.1829 — Otto Baensch, 
Erbauer des Nord-Ostsee-Kanals, gest. 7.4.1898 — Joh. S. Chr. 
Schweigger, Physiker. geb. 8.4.1779 — A.W. von Hof- 
mann, Chemiker, geb: 8. 4. 1818 — H. von Stephan, 

Staatssekretär des Reichspostamts, gest. 8 4.1897 — Baco von 
Verulam,- Philosoph und Mathematiker, gest. 9. 4. 1626 — 
E.O. Schlick, Erfinder des Schiffskreisels, gest. 10. 4. 1913 — 
J. L. Lagrange, Begründer der analytischen Mechanik, gest. 
10. 4. 1813 — J. Bramah, Erfinder des nach ihm benannten 


Kombinationsschlosses und der bydraulischen Presse, geb. 13. 4. 
1740 — Christian Huygens, Mathematiker, Physiker und 
Astronom, geb. 14..4. 1629 — Leonhard Euler, geb. 15. 4. 
1707 — S. G. Thomas, Eıfinder des basischen Futters für 
die Bessemerbirne, geb. 16. 4. 1850 — F. Redtenbacher 


‚Begründer des wissenschaftlichen Maschinenbaues,' gest. 16. 4, 


1863 — A. v. Rieppel, Großindustrieller, geb. 17. 4. 1852 —. 
Fr. König, Erfinder der Schnellpresse, geb. 17. 4. 1774 — 
Benjamin Pan klin, gest. 17.4.1790 — Max Maria von 
Weber, Dichteringenieur, gest. 18. 4. 1881 — Justus von 
Liebig, Chemiker, gest. 18 4. 1873. 


a 


Zum hundertjährigen Bestehen von 
_y»Dinglers polytechnisches Journal“ 


In.den ersten Apriltagen dieses Jahres blickt Dinglers polytechnisches Journal auf ein hundert- 
jähriges Bestehen zurück! Begründet zu einer Zeit, wo die Technik, wenigstens in deutschen Landen, 
noch in den Kinderschuhen steckte, war Dinglers polytechnisches -Journal über zwei Jahrzehnte die 
erste und einzige technische Zeitschrift deutscher Zunge. So erklärt es sich, daß die alten Bände von 
Dinglers polytechnischem Journal zu.einer Fundgrube ‘für historische Forschung geworden sind, wo 
es gilt, den ersten Spuren und Anfängen von Erfindungen nachzugehen. Wenn auch Dinglers 
polytechnisches Journal in den nachfolgenden Dezennien, wo die Spezialisierung in der Technik und 
mit ihr die Vertretung durch Zeitschriften immer mehr um sich griff, seinen Wirkungskreis einschränken 
mußte, ist es ihm doch gelungen, seine Eigenart als polytechnisches Journal zu wahren. Mebr 
denn je erklingt ja gerade in unseren Tagen der Ruf nach Zusammenfassung an Stelle weiterer Speziali- 
sierung, um das.weite Gebiet der technischen Wissenschaften vor Zerfall zu schützen. Nach diesen 
Gesichtspunkten ist auch die Festschrift entstanden, die etwa Mitte April aus Anlaß der Zentenarfeier von 
Dinglers polytechnischem Journal erscheinen soll. Eine Reihe unserer allerersten Techniker liefert einen 
Ueberblick über den gegenwärtigen Stand und einen Ausblick auf die Zukunftsausgaben in der Wärme- 
wirtschaft, in einzelnen Gebieten von Hüttentechnik, Fördertechnik und Betontechnik, im Bau landwirt- 
schaftlicher Maschinen, moderner Fabriken, in der Porzellanindustrie und in der drahtlosen Photographie. 


Dinglers polytechnisches Journal darf daher getrost ‚und voller Zuversicht dem kommenden 
Jahrhundert entgegensehen in dem Vertrauen, daß es berufen ist, auch seinerseits an dem Wieder- 
aufbau der deutschen Wirtschaft und dadurch an der Wiederaufrichtung Deutschlands mitzuwirken. 


= Die Schriftleitung und der Verlag von Dinglers polytechnisches Journal. 


Der. Bezug der Hundertjahr-Gedenk-Nummer,. wezu Bestellkarte beiliegt, . wird Freunden der. Zeitschrift bestens empfohlen. 
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Aus der Geschichte des Journals. 


100 Jahre — Dinglers polytechnisches Journal. Un- 
willkürlich wandern die Gedanken in die Zeit zurück, in 
der die’ beiden Männer lebten, die dem Journal den 
Namen gegeben haben, und rufen den Wunsch wach, sich 
von Vater und Sohn Dingler und ihrem Wirken für das 
Journal ein Bild zu schaffen, Die von ihnen an ihre Ver- 
leger, die Freiherren Cotta v. Cottendorf gerichteten 
Briefe, die mir die J. G.Cotta’sche Buchhandlung Nach- 
folger gütigst zur Verfügung gestellt hat, geben manche 
Kunde von ihrer Wesensart und ! r ihrer Tätigkeit 
für das Journal: 

Dr. Johann 
Gottfried Ding- . 
ler war am 2. 
Januar 1778 in 

Zweibrücken 
als Sohn eines 
Leinewebers 
geboren, Er 
wurde Apothe- 
ker, gründete 
aber später in 
Augsburg eine 
Fabrik chemi- 
scher Produkte 
_ und eine Kattun- 

druckerei. 

Am 27. Juni 
1819 schrieb er 
an Johann Frie- 
drich Cotta, den 
Verleger Goe- 
thes und Schil- 
lers, nachste- 
henden Brief: 


Dr. Johann Gottfried Dingler. 


Sr. Hochwohlgebohrnen 


Herrn Cotta von Cottendorf 
| k. preussischen eremiit Rathe 


pp. 
franco. Stuttgardt 


Hochwohlgebohrner Herr Geheime-Hofrath! 


Noch zu keiner Zeit wurde das Bedürfnis zur Verall- 
gemeinung polytechnischer Kenntnisse als ein aner- 
kanntes verlässliches Mittel zur Förderung und Empor- 
bringung der vaterländischen Industrie und Nazionalver- 
mögens mehr gefühlt als jetzt. Von dieser Wahrheit ge- 
leitet beeifern sich diejenigen Regierungen, welche im 
Wohlstande ihrer Unterthanen auch den ihrigen gegrün- 
det sehen, um polytechnische Schulen Institute und Ver- 
eine zw gründen und durch sie den herabgekommenen 


Wohlstand der Industrie- und Gewerbs-Classen herbei- 


zuführen. 

Zur sichern und sehnellern Erreichung dieser Zwecke 
dürfte meinen Ansichten zu Folge eine gut redigirte 
polytechnische Zeitschrift das förderlichste Mittel seyn, 


und ich würde mich entschliessen wenn. sich mit dem: 


Verlage ein dem Unternehmen gewachsener Verleger be- 


fassen würde, Anfangs Januar 1820 ein hierauf berech- ` 


netes polytechnisches Journal in monatlichen Heften her- 
auszugeben. Die Tendenz desselben wäre alle gemein- 
nützige inn- und ausländische, auf Erfahrung gegrün- 
dete Erfindungen pp. in Künsten, Manufakturen, Fabriken, 
Gewerben pp. in einem allen Ständen fasslichen Vortrage 
zu referiren. Die Benützung der dahin einschlagenden 
englischen französischen und italienischen Literatur so 
wie meine und meiner zahlreichen Freunde vielseitige 
eigenthümliche Arbeiten würden mich in Stand setzen 
dieses noch ziemlich brach liegende Feld mit Früchte 
tragender Saat zu bestellen und so eine Zeitschrift zu 


gründen, die, fern von aller Ruhmredigkeit, bis jetzt noch 
keine Nazion aufzuweisen hat. ee 

Den bisher erschienenen Schriften ähnlicher Art 
z. B. der Gewerbsfreund, das Magazin. aller neuen Er- 
findungen, das Kunst- und Gewerbsblatt, Hermbstädts 
Bulletin und Museum u.d. gl.m. entsprechen keineswegs 
diesen Forderungen, weil ihre Herausgeber entweder 
nicht Polytechniker, oder nur des lieben Honorars wegen 
‘ihre Zeitschriften mit Abhandlungen füllen, welche aus 
andern Schriften mit der sorglosten Auswahl ohne Be- 
urthejlung und Prüfung entlehnt sind. Hierdurch geht 
auch selbst das 
Gemeinnützige, 
das Sie zuweilen 
enthalten verloh- 
ren, weil es dicht 
fasstich vorgetra- , 
gen wird. 

Von dem her- 
auszugebenden 
Journale dessen 
Titel und Inhalt 
ich noch . näher 
bezeichnete, soll- 
te alle Monate ein 
Heft zu 7 bis 8Bo- 
gen in gr. 8° mit 
" Kupfern begleitet, 

" erscheinen. 
| Um sämtliche 
hier einschlagen- 
de inn- und aus- 
ländische Litera- 

+ tur zur Benützung 
herbeizuschaffen, 
und um die Mit- 

arbeiter gehörig 

Dr. Emil Maximilian? Dingler. _ zu honoriren, 

auch um von Zeit 

zu Zeit einige unumgänglich nothwendige Versuche und 

Prüfungen empfohlener Gegenstände: zu veranstalten 

_ würde die Besorgung der Herausgabe ein Honorar von 

f 2560 erfordern, wobei mir, meinem Uebersehlage nach, 

noch kein anderer Gewinn zu Theil würde als der Ehre 

und das Bewusstsein etwas bleibendes Gemeinnützige 
gegründet zu haben. 

Von diesem Vorhaben setze ich hiemit Ew. Hochwobl- 
gebohrnen zwerst in Kenntnis, und wenn sich Dieselben 
zum Verlage dieses verdienstlichen Unternehmen ge- 
neigt erklären, so werde ich Ew, pp. einen speziellern 
Contract einzusenden die Ehre haben. 

Mit vorzüglicher Hochachtung und Verehrung 
Ew. Hochwohlgebohrnen 
ergebener . 
Dr. Joh. Gottfr. Dingler. 
Augsburg, den 27. Juny 1819. 


Cotta erklärte sich zum Verlage bereit. Der Grund- 
stein zu der ersten bedeutsamen technischen Zeitschrift- 
war damit gelegt.. „Die Bedingungen“ heißt es in einem 
Brief v. Juni 1819, „habe ich denenselben bereits schon - 
angezeigt, nemlich fl. 2500 für die jährliche Redakzion, 
wofür Sie das Manuskript als auch die Zeichnungen zu 
den Kupfern. und selbst die zu gebenden natürlichen Zeug- 
muster erhalten. Zu diesem Honorar erhalte ich noch 
4 Exemplare des Journals auf feires und 6 do auf Schreib- 
papier gratis. Der dem Journal beizugebende polytech- 
nische Anzeiger dürfte, wenn auch nicht ganz, doch einen 
Theil des Honorars decken.“ Auch diese Bedingungen 


- fanden Annahme, und die weiteren Briefe. behandelten 
nun die technischen Einzelheiten der. Ausführung. Da 


wollte Dingler die Kupfer in Augsburg unter seinen‘ Augen 
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gestochen haben. Er wollte sich gerne der Mühe unter- 
ziehen, „damit etwas sehr vollständiges und fürs Leben 
brauchbares geliefert würde.“ Nach den Kupfern anderer 
deutscher technischer Werke könne auch nicht ein Gegen- 
stand mit Verläßlichkeit ausgeführt werden; ein Fehler, 
in den er nicht gern fallen möchte. Entscheidenden Wert 
legte er darauf, daß das Journal in der Augsburger 
Druckerei der J. G. Cotta’schen Buchhandlung gedruckt 
werde. Hierüber schrieb er: „Es ist wegen der bei sol- 
chen Werken unvermeidlichen Veränderungen, veranlaßt 
durch eintreffende neue Erfindungen und Berichtigungen 
schlechterdings unmöglich, den Druck nicht unter den 
Augen des Verfassers besorgen zu lassen. Es hat Ge- 
legenheiten gegeben, wo ich bei solchen Fällen einen 
Bogen umdrucken oder einen Karton einschalten ließ, um 
nicht eine Unkunde mit dem Aller- 


neuesten zur Schau zu tragen.“ LS os a 


‘igs Gi 


Wenr Cotta darein nicht willigen | 
sollte, wollte er vorziehen, den | 
Titel „polytechnisches Journal“ | “icc 
seinem schon bestehenden Maga- |-7 
zin!) zu geben. Aber auch, darein Wo 
willigte Cotta ebenso, wie er sich | 4.34 
mit dem Versand des Journals von 22 % 


Augsburg aus einverstanden er- 
klärte, für den Dingler mit den |% 
Worten eintrat: „Es dürfte sich 
wohl schwerlich außer Augsburg 
eine Stadt finden, die jede Woche | 
durch. Bothen und Fuhrleute nach 
allen Richtungen der Welt Ver- 
sendungen machen kann.“ 

Auch an einem größeren Papier- _ 
format als dem der von Cotta ver- 
legten, in Augsburg erscheinenden 
allgemeinen Zeitung, war ihm ge- 
legen. Der Ballen eines solchen 
Papiers kostete zwar fl. 28 bis 30, 
„aber“, so schrieb er, „da Sie nach | 
den Materialien, die für dieses, alle 


Cine 


Stände in Anspruch nehmende 
Journal - bestimmt sind, auf einen | 
bedeutenden Verschleiß zählen 


können, so dürfte diese Kostener- 
höhung von : keinem  Anstande 
seyn.“ 

Ende Januar 1820 — der Zeit- 
punkt läßt sich nicht mehr genau 
feststellen — erschien das erste 
werden mit dem (Gehalte mehr 


Heft. 
als zufrieden sein; 
die folgenden werden ihm in nichts nachstehen‘“, stellte 


„Sachkenner 


der Herausgeber seinem Verleger gegenüber fest: Das 
dauernd verspätete Erscheinen der Hefte verdroß ihn. 
Ein Teil der Tafeln wurden nicht als Kupferstiche in 
Augsburg, sondern als Steindrucke in Stuttgart herge- 
stellt. Da die Drucke nicht pünktlich eintrafen, sah 
Dingler durch diese Verspätungen den Zweck und Plan 
des Journals aus dem Geleise gerückt. Nur langsam konnte 
er auch in diesem Punkt zufrieden gestellt werden. 

Die Auflage hat anscheinend zuerst etwa 700 Exem- 
plare umfaßt. Doch muß der Absatz geringer gewesen 
sein. Aus einem Briefe von 1821 ersehen wir, daß Cotta 
eine Herabsetzung der Auflage in Erwägung zog, Dingler 
sich aber dagegen aussprach und zur weiteren Verbrei- 
tung des Journals Anzeigen in nord- und süddeutschen 
Zeitungen und Zeitschriften empfahl. Auch hoffte er, zu 
erreichen, daß die bayrische Regierung die technischen 
Stellen für die Anschaffung und Berechnung des Journals 


1) Es handelt sich um das Magazin der Druck-, Färbe- 
u. Bleichkunst, das von Dingler herausgegeben wurde. 
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Verbreitung gemeinndgiger . enot niffe im Gebiete S 
der Matäroifienfhaft, der Manufatruren, T 
Fabriken, Künfle, Gewerbe, der Hamplung, | 
der Haus s und Landwirthjdjaft uf. w. 


Serautgeschen 


yon 


Dr. Johann Bertfrted Dingler, 
i Ehemiler pud Fatrifansen. . 


Band i, Heft i. 


Mit a Aupfertafeln. 


| Stuttgart, 1420, 
DP, J Qu der 3, G Cotte (Gen Budhandlung, | 


‚nischen Journal nicht frommen.“ 
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anweisen würde Für diesen Fall hielt er es für ange- 
bracht, diesen Stellen die Zeitschrift, die fl. 16 jährlich 
kostete, zu fl. 12 abzulassen. Auch bei der preußischen 
und württembergischen Regierung muß er sich für die 
Verbreitung verwandt haben, denn Anfang 1822 teilte er 


‘mit, daß das preußische und auch das württembergische 


Ministerium das Journal den sämtlichen technischen Be- 
hörden empfehlen würde. 

Finen interessanten Einblick in Dinglers Auffassung 
von den Aufgaben des Journals gibt nachstehende Stelle 
aus einem Briefe v. 15. Nov. 1821: 


„In ergebener Beantwortung dero Werthen vom 8.d. 
habe ich die Fhre zu erwidern, daß ich im Besitze des 
Magaz. aller neuen Erfindungen bin, daß ich aber in dem- 
selben durchaus alle Originalität vermiße und bisher auch 
nicht einen einzigen Artikel darinnen 
fand, der sich zu den Abhandlungen 
des polyt. Journal. als verträglichen 
Gesellschafter eignete. Das letzte 
Heft ist das No. 9 der neuen Folge, 
welches ich besitze, und es würde 
mich freuen wenn die weitern Folge- 
hefte ein. Mal etwas Neues und 
gründliches enthielten. Die Arbeiten 
des Herrn Prof. Poppe, namentlich 
seine Uebersetzungen sind so elend 
und erbärmlich, daß es schade um 
das gute Papier ist, das damit ma- 
cularisirt wird. Ich habe von ähn- 
lichen Herren Vielschreibern eine 
Menge Beiträge f. d. polyt. Journal 
erhalten, die ich sogar wohlstands- 
halber honorirte, von denen ich aber 
zur Ehre des Journals nie Gebrauch 
machen werde. Gleicher Fall ist mit 
allen neuern technologischen Schrif- 
ten Journalen u. s. w. Alles längst 
bekanntes und verumstaltet wieder 
gegebenes. 

Meine große Reise in Sachsen 
Preußen pp. gab mir erneuerte Ge- 
legenheit alte Schreibelichter persön- 
lich zu besuchen und sie fiir ‘das 
polyt. Journal mit neuen und eigen- 
thiimlichen Arbeiten zu intereßiren; 
ich fürchte aber, daß bei dem besten 
Willen es doch keiner wagen wird, 
sich an daBelbe anzuschließen. Wir 
wollen also wie bisher fortfahren, 
solche Materialien und Hülfsmittel zu 
benuzen, die uns keinen Vorwurf des 
Kompiliren zuziehen, und uns streng 
an Originalität oder gründliche Zusammenstellungen des 
beBeren und neuern halten!“ 


_ 


In einem Briefe betont er, daB sich das Journal ,,nur 
mit den Gegenständen des praktischen Wirken befaßt.“ 
In’ einem andern heißt es: „Gefasel kann dem polytech- 
Großen Wert legte er 
auf die Insichgeschlossenheit der einzelnen Hefte: „Ab- 
handlungen in Fortsetzungen nehme ich nicht auf.“ Von 
der Unparteilichkeit, mit der er an die Auswahl seiner 
Mitarbeiter heranging, zeugen folgende Sätze eines 
Briefes v. 2. Juni 1822: 


„Ew. Hochwohlgebohrnen 


| hatten die Güte mich auf einen 
in allen Beziehungen intereBanten Mann aufmerksam zu 
machen, der als Mitarbeiter des polyt. Journal von be- 
sonderem Werth für daßselbe wäre. Ich würde mich 
um so mehr freuen, Originalarbeiten von demselben lesen 
zu Können, weil er die Arbeiten des Herrn Prof. Mare- 
chaux für Unsinn erklärt. Indeß kann ich nicht unbemerkt 
laßen daß, so weit meine Nachrichten gehen, jedermann 
mit den im polyt. Journal befindlichen Arbeiten des 
Herrn P. M. zufrieden ist. Es könnte für jenen Gelehr- 
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ten cine sehr verdienstliche Arbeit sein, wenn er uns. 


aus dem Irrthume heilte und den Unsinn darthäte. 

Wollen mich Ew. H. mit deBen AddreBe bekannt 
machen, so werde ich ihm schreiben und fiir das polyt. J. 
zu gewinnen suchen.“ 


Daß es ihm gelang, alle damals bestehenden tech- 


nischen Blätter zu überflügeln, stellte er mit dem Satze 
fest: „In Hinsicht der Neuheit ist das polytechnische 
Journal vor allen andern stets um 6—8 Monate voraus.“ 
„ich lasse keine Gelegenheit entgehen“, schrieb er 1823, 
„das polytechnische Journal mit .den interessantesten 
Nachrichten zu bereichern und jedes Heft für Leser aller 
Stände interessant zu machen.“ Er besuchte die Messe 
in Frankfurt, um dort zu schen, „was es in der Industrie 
neues gibt, auf was man hinarbeiten muß und was in 
dieser Beziehung fürs Journal auch zu thun ist.“ Wie 
sehr dieses Bemühen, die Zeitschrift auszubauen, Dingler 
in Anspruch nahm, zeigt uns der bedeutsame Vorschlag, 
das Journal in ejne täglich erscheinende Zeitung umzu- 
wandeln, den er am 7.-Oktober 1825 brieflich seinem 
Verleger unterbreitete. Das Schreiben spiegelt so selten 
klar den kühnen Bekenner und Verfechter technischen 
Schrifttums wieder, daB es eine «ungekiirzte Wiedergabe 
‚verdient: 


„Hochgebohrner Freiherr! P 


Vor allem meine Bewunderung über das Beharren 
zur Verallgemeinung der wichtigern aller Erfindungen, 
der Dampfmaschinen Schiffahrt auf den deutschen 
- Strömen! — Stillstehen ist so viel wie Rückwärtsgehen, 
diß fühle ich leider zu sehr. Also vorwärts, so lange man 
schaffen und wirken kann. Diß wünsche ich nun in Bezug 
des polyt. Journals eintreten zu JaBen, und harrte deB- 
halb lange auf dero Hierherkunft. Da sich diese den- 


noch weiter hinaus ziehen dürfte, so erlaube ich mir, 


denselben meine Meinung hier schriftlich mitzutheilen, 


Das erscheinen des Journals von Monat zu Monat 
und die Verspätungen die durch den Versand eintreten, 
machen manchen Artikel durch den Zeitverlust unwerth. 
Oft ist vor Erscheinen des Journals in Zeitungen ober- 

< flachlich von dem Gegenstand die Rede, auch dann das 
Intereße schon gemindert. Der Materialien für Fabri- 
kanten und Gewerbsleute sind so viele daß sie das Jour- 
nal bei schon überschrittener Bogenzahl bei weitem nicht 


zu faßen vermag. Manches bleibt liegen und veraltert. 


Ä 


Vjeles kann nicht ein Mal, des Raumes wegen benutzt 
werden. Diß brachte mich auf den Gedanken mein Jour- 
nal in eine täglich zu erscheinende Zeitung zu verwandeln. 
Hierzu sind nun noch ein oder anderthalb Duzend Jour- 
nale weiter nöthig und die Sache ist, wie ich sie auszu- 
führen gedenke, so gut wie gemacht, zumal ich ihr dann, 
mit meinem von Göttingen zurückgekommenen Sohne, einen 
guten Theil der Zeit widmen werde. Es fragt sich: ob 
dieselben diese Zeitung gleich mit der allg. Zeitung ver- 
binden wollen, und daß man sie den Abnehmern mit der 
allg. Zeitung um wenige fl wohlfeiler -gäbe als den- 
jenigen, welche sie besonders nehmen; oder ob solche 
. unabhängig erscheinen soll? 

Ferner ob dieselben sich in den Nuzen mit mir theilen 
wollen? denn auf ein bestimmtes Honorar bin ich nicht 
gesonnen mich einzulaßen, weil ich einen bedeutenden 
Absaz, in der Art wie das Blatt redigirt wird, entgegen 
sehe. Auch muß der Preis so gestellt werden, daß das 
Blatt, denen, für die es zunächst bestimmt ist, zugänglich 
ist. Der höchste Preis wäre f 11. Die Avertistements 
würden einen Theil der Kosten decken. Kupfer, in 4° wür- 
den beigegeben, und dazu wäre ein eigener Kupfer- 
drucker anzustellen. Mit den Kupferstechern wäre es 
so weit vor, daB innerhalb 3 bis 4 Tagen von einem ein- 
zigen eine Platte fertig würde. 

Ich wünsche hierauf balde dero Ansichten zu ver- 

| nehmen, und falls wenn die Unternehmung denselben 


nicht zusagte, solche zeitlich genug für, meine eigene 
Rechnung einzuleiten. 


Neue Ideen und Erfindungen müssen durch diese 
Zeitung gleich einem Dampfschiff schnell die Welt durch- 
segeln, und dadurch den Gewerbsleuten die Gewerbs- 
zeitung gleich den Politikern eine gnte politische Zeitung 

zugänglich werden. Ich glaube mich in diesem Unter- 
nehmen nicht zu täuschen, oder es müßte alles was man 
mir über Gewerbs- und Industrie Eifer von allen Polen 
her schreibt, gelogen seyn. 

Beehren Sie mich bald thunlichst mit einer etwas 

. mehr als bestimmten Antwort und genehmigen Sie die 
Versicherung meiner Bewunderung und unbegrenzten 
Hochachtung 


Ew. Hochwohlgb. 

ergebener ` 

Augsburg, den 7. Obr. 1825, Dingler.“ 
© Der Plan kam nicht zustande. Cotta wollte den 
Zeitschriftencharakter nicht aufgegeben wissen. Man 
muß ihm damit recht geben. Auch heute in unserer so 
gründungslustigen Zeit ist ein solcher Gedanke — zwar 
wohl wieder gefaßt — aber doch nicht verwirklicht wor- 
den. Die technischen Neuerungen sind keine Tagesereig- 
nisse. Sie müssen sorgfältig durchdacht sein, vielfach 
erfordern sie genau gezeichnete Abbildungen. Dazu ist 
Muße nötig, mit der sich der hetzende Tageszeitungs- 
betrieb nicht recht verträgt. Da es sich nicht um Dinge 


‚handelt, die am kommenden Tage schon wieder durch 
neue Geschehnisse fiberholt sind, genügt es, sie in ein- 


oder mehrwöchigen Abständen bekannt zu geben. Auf 
der Mittellinie zweimal monatlichen Erscheinens wurde 
eine Einigung erzielt. Monatlich sollten 2, 3 und im Not- 
fall ausnahmsweise 4 Bogen mehr gegeben werden als 
bisher. Der Preis blieb unverändert. Das Honorar 
wurde auf fl 3000 erhöht. In dieser Zeit betrug die Auf- 
lage 1250 Exemplare. | 
Den Bemühungen seines Herausgebers entsprechend 
fand das Journal immer größere Beachtung. Bezeich- 
nend ist, daß in einer Novelle aus damaliger Zeit: 
„Dr. Faust am Riederberge‘ der Verfasser Johann Gabriel 
Seidl einen jungen Studenten als einzige Lektüre ein Heft 
von Dinglers polytechnischem Journal auf die - Wander: 
a mitnehmen läßt. 
827 bekam Dingler von dem k. p. Minister v v. Schuck- 
m die erste Abteilung der Arbeiten der technischen 
Deputation in einer Prachtausgabe zum Geschenk rnd 
mit Stolz konnte er feststellen, daß das Journal bei den 
Beschreibungen aller Dantpimaschinen pp. durchgehend 


. zitiert war, „was“, wie er schrieb, „demselben zur Ehre 


gereicht“. Die damaligen Erscheinungen an Konkurrenz- 
blättern erweckten in ihm wenig Konkurrenzbefürchtung. 
Mit kühlen Worten fertigte er sie ab: „Es sind wieder 
einige Gewerbs- und polytechnische Wochen- und Mo- 
natsschriften aufgetaucht. Nach den erhaltenen Erst- 
lingen zu schließen, werden selbe wie ihre Vorgänger 
auch eben so schnell wieder untertauchen und unsichtbar 
werden.“ 

Und in einem Briefe von 1834 an den Freiherrn 
Georg v. Cotta, den Sohn des 1832 gestorbenen Johann 
Friedrich, heißt es: „Der Erzspitzbube Hartmann hat nun 
das Zeitblatt für Freunde der Gewerbe eingehen lassen. 
Es war in den meisten Abhandlungen eine 2. Auflage un- 
seres Journals. Viele Nachäffer unseres Journals sind 
gleichen Todes gestorben.“ | 

Ein interessantes Streiflicht auf die technischen Blät- 
ter der damaligen Zeit wirft auch ein Abschnitt aus einem 
Briefe vom 24. März 1835: 


„Das polytechnische Centralblatt habe ich bestellt 
aber noch nicht erhalten. - Es sind der Blätter dieser 
Art seit dem Bestehen des polytechnischen Journals 10 
aufgetaucht und davon 9 untergegangen. Das übrigge- 
bliebene sind die Blätter ftir Künstler und Handwerker 
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des. Industriecomptoirs von denen jezt nur noch alle 2 bis 
3 M. ein Bogen als Lebens Zeichen erscheint. Das Ma- 
gazin aller neuen Erfindungen von Baumgartner hat sich 

© . vor 1% Jahren neue Flügel angeschafft, ist aber gleich 
wieder schachmatt geworden und kreißt nur noch vege- 
tirend einher. Die sich durch wunderschöne Kupfer- 
stiche auszeichnende . Berliner Gewerbsverhandlungen 
leisten fiir ihren beabsichtigenden Zweck gar nichts. 
Und so ist es mit allen andern dahin einschlagenden 
deutschen Journalen, an denen blos das Papier und die 
Kupfer ausgezeichnet sind, Erst will ich sehen wie diéses 
Centralblatt auftritt, wornach wir es entweder ganz ig- 
norieren oder wenn es groben Diebstahls überwiesen 
werden kann zum Tode verurtheilen." 


GewiB mögen diese Urteile durch den Stolz auf die 
eigene Sache etwas gefärbt gewesen sein. Aber der 
seiner Zeit weit vorausschauende Blick und die Rührig- 
keit dieses Mannes zeugen für die grundsätzliche Berech- 
tigung seines Urteils. Daß auch andere ähnlich dachten, 
beweist ein Satz aus der Voigtschen „Neuen Nekrologie 
der Deutschen“ (1832): „Noch immer ist Dinglers poly- 
technisches Journal in Fülle und Gründlichkeit durch kein 
anderes Blatt der Art, so viele deren auch auftauchen, 
übertroffen worden.“ Schon 1835 mühte sich Dingler 
darum, dem polytechnischen Journal in Amerika Absatz 
zu verschaffen. Alle technischen Neuheiten, die er in Er- 
fahrung bringen konnte, suchte er sofort durch das Jour- 
nal bekanntzugeben. Wenn kurz vor der Drucklegung 
eines Figites etwas höchst Interessantes eintraf, so reihte 


er dies noch in das Heft ein und ließ etwas minder Be- . 


deutendes für das iolgende Heft zurück. Einmal wollte 
ein ihm befreundeter Fabrikant ihm unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit ein neues Zuckerbereitungsverfahren 
zeigen. Er lehnte das seine Wißbegierde lockende An- 
erbieten im Interesse des Journals ab, damit ihm in dat- 
auf bezüglichen Mitteilungen nicht die Hände gebunden 
‚wären. Ein Vorfall, der auch auf die Gesinnung dieses 
Mannes ein schönes Licht wirft. 1838 faßte er den Plan, 
alle neuen Erscheinungen ders technischen Literatur im 
Journal besprechen zu lassen und gewann mehrere Mit- 
arbeiter dafür. Außerdem sollte alle zwei Monate über 
alle erscheinenden Gewerbsblätter, Gewerbszeitungen 
und. Journale eine strenge Heerschau gehalten werden. 

etztere Aufgabe übernahm Direktor Karmarsch in Han- 
nover. 1839 berichtete er über den Erfolg: „Die Kritik 
hat gut gewirkt, und die Herren Redakteure der tech- 
nischen Zeitschriften haben gleich angefangen, die Quelle 
ihres Raubes mehr oder weniger kenntbar anzugeben. 
Herr Direktor Karmarsch soll nur schonungslos so fort- 
fahren, da dadurch der Gewinn ganz auf die Seite des 
technischen Publikums fällt.“ 

Mit dieser für die Entwicklung der technischen 
Literatur in Deutschland sicherlich sehr bedeutungsvollen 
Tat beendete Dr. Johann Gottfried Dingler seine Haupt- 
tätigkeit für das Journal. 1840 zog er sich von der Lei- 
tung zurück. Er wurde zwar noch auf dem Titel mitge- 
führt,-sprach auch hier und da noch ein Wort mit. Die 
Herausgabe besorgte aber in erster Linie sein Sohn Emil 
Maximilian. Am 19. Mai 1855 schied der Begründer des 
Journals aus dem Leben. Im 138. Bande S. 396 ff. hat 
sein Sohn das Leben und die Tätigkeit dieses bedeuten- 
den Menschen, Technikers und Schriftstellers gewürdigt. 

Am 1. November 1830 hatte Johann Gottfried seinen 
Sohn Dr. Emil Maximilan Dingler als Teilhaber in sefn 
Geschäft aufgenommen. Das Titelblatt des ersten Ja> 
nuarheftes 1831 nannte den Sohn Zum ersten Male als 
Mitredakteur des»Journals. Emil Maximilian wa? 1806 
geboren. Er hatte in Landshut, Erfurt. Berlin und Göt- 
tingen Physik und Chemie studiert, sich durch Lösung 
einer. Preisaufgabe über Chlorkalk hervorgetan, 1829 in 
Erlangen zum Dr. der Philosophie promoviert und war 


-breitung rechnen kann. 
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dann auf eine Studienreise. nach Frankreich, England und 
Holland gegangen, von der er im Spätherbste 1830 zu- 
rückkehrte. Er hatte diese Reise, ausgerüstet mit 150 
Empfehlungsbrieien allein für England unternommen, die 
ihm in alle bedeutenden industriellen Betriebe Einlaß ver- 
schafften. FI 1500 hatte er auf Literatur, Apparate, Mo- 
delle und Zeichnungen verwandt, die anzuschaffen ihn ~ 
sein Vater beauftragt hatte. Mit reichen, von praktischen 
Erfahrungen befruchtetem Wissen war der junge Dingler 
an die Seite seines Vaters getreten. 


Seine erste bemerkenswerte Aeußerung über die 
Richtlinien der Schriftleitung findet sich in einem an den 
Frefherrn Georg v. Cotta gerichteten Briefe vom 20. Fe- 
bruar 1834: „Sie schreiben meinem Vater, daB man 
Ihnen die Bemerkung gemacht hät, das polytechnische 
Journal enthalte zu Viel nur für England Anwendbares. 
Ich glaube, daß man von dem bisher befolgten Plane nicht 
abgehen kann, ohne den Werth dieser. Zeitschrift bedeu- 
tend zu schmälern. Sie ist die einzige in Deutschland, 
welche alle englischen patentierten Erfindungen mit- 
theilt und da man gegenwärtig gar kein Journal — nicht 
einmal in Frankreich oder England — besitzt, welches 
dafür ein vollständiges Repertorium wäre, so sehen sich 
die deutschen Schriftsteller über Technik genöthigt, stets 
das polytechnische Journal zu citieren, um nicht auf ein 
Heer von fremden Zeitschriften verweisen zu müssen, 
die man nicht einmal auf den Staatsbibliotheken vorfin- 
det. Es ist übrigens sehr schwer zu sagen, was nur für 
England paßt und nicht auch für Deutschland: gewöhnlich 
meint man damit die Dampfmaschinen und dieEisenbahn; 
aber erstere vermehren sich in Deutschland mit jedem 
Jahre und letztere gewinnen für uns ein immer größeres 
Interesse, Auch kann man, wenn eine Maschine an und 


‘fiir sich in Deutschland nicht anwendbar ist, deBwegen 


nicht behaupten, daß ein Mechaniker aus ihrer Beschrei- 
bung keinen Nutzen zieht; er kann einzelne Theile der- 
selben in der Regel bei Maschinen zu anderen Zwecken 
benutzen, und sie wird ihm dadurch wichtig. .Dahin ge- 
hört zum Beispiel die compendiöse Einrichtung. bei den 
Kesseln der Dampfwagen etc. 


Auch hat die Erfahrung gelehrt, daß bei diesem 
System das polytechnische Journal auf die größte Ver- 
Die preußischen Gewerbsver- 
handlungen, welche nur bereits ausgeführte und 4n 
Deutschland unmittelbar anwendbare Maschinen liefern, 
mit vortrefflichen Kupfern. habe ich noch in wenig Fa- 
briken und Lesecirkeln gefunden und sie können offen- 
bar nur durch den Gewerbsverein aufrecht erhalten wer- 
den. Das Magazin der neuesten Entdeckungen, welches 
im vorigen Jahre nach einem ausgedehnten Plane bear- 
beitet wurde, scheint die Concurrenz auch nicht in die 
Länge halten zu können. Erdmanns Journal für tech- 
nische Chemie, welches fast blos mehr hüttenmännische 
Abhandlungen lieferte, soll jetzt mit Schweiggers Jahr- 
buch der theoretischen Chemie vereinigt werden; und 
so sind noch viele andere in der letzteren Zeit begonnene 
technische Zeitschriften am Absterben, während sich das 
polytechnische Journal einer so großen Verbreitung er- 
freut.“ 1838 bereicherte er den Inhalt des polytechnischen - 


Journals durch regelmäßige Bearbeitung einer russischen 


technischen Zeitschrift. Hierüber schrieb er: „Das russi- 
sche Journal für Manufakturen wurde mir. von Dr. Wide- 
mann mitgeteilt; der uns auch das Brauchbare über- 
setzt, wobei freilich eine bedeutende Revision nöthig ist, 
weil die russische Sprache eigentlich keine fixe Nomen- 
clatur für technische Gegenstände hat, indem es über 
solche bis jetzt noch keine russischen Schriftsteller giebt. 
Fs verspricht in der Folge manche Ausbeute und durch 
dasselbe wird uns also eine neue Quelle eröffnet. die nur 
wenigen zugänglich ist.“ 
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Im Jahre 1845 wiinschte der Verleger fiir die Her- 
stellung der Abbildungen eine weitgehende Verwendung 
von Holzschnitten, die, anstatt wie Steindruck und 
Kupfer, auf besonderen Tafeln gefertigt zu werden, dem 
Texte unmittelbar beigedruckt werden sollten. Emil 
Maximilian Dingler antwortete darauf: „Hinsichtlich der 
Holzschnitte bin ich bisher dem Grundsatze gefolgt, wel- 
chen alle gute, so wohl technische als wissenchaftliche 
Zeitschriften in England und Frankreich fortwährend be- 
obachten. — Dieselben liefern nämlich nur solche Zeich- 
nungen in Holzschnitten, welche nicht sehr compliciert 
sind, worin keine große Genauigkeit in den Dimensionen 
der Details beybehalten werden mus, kurz welche Mehr 
Ansichten der Gegerfstände zur Verständigung derselben 
darzustellen haben und deren Beschreibung den Raum 
einer Columne nicht überschreitet, so daß 
der Leser der Abbildung die Beschreibung stets gegen- 
über hat. 


Während daher auch in England Lehrbücher der ` 


Physik, Chemie, Mechanik pp. ausschlieBlich mit. Holz- 


Dr. Kast. 


schnitten versehen, in Menge erschienen sind, deren: Ab- 
‘bildungen zu diesem Zweck sich vollkommen eignen, weil 

Figuren nur sogenannte Aufrisse der Apparate vor- 
zustellen haben, wie es auch in sämtlichen bey Vieweg 
erschienenen derartigen Werken der Fall ist, — enthal- 
ten dagegen die guten engl. technischen und wissenschaft- 
lichen Zeitschriften verhältnismäßig sehr wenig Holz- 
schnitte. Einerseits sind nämlich die meisten Abbildun- 
gen zu. compliciert als daß sie in kleinem Maaßstab als 
Holzschnitt noch deutlich genug bleiben, andrerseits 
nimmt die Beschreibung derselben oft 5 bis 8 Columnen 
ein, so daß dem Leser die Vergleichung mit der Figur 
ungemein erschwert würde, während er die Abbildung 
auf einer herausgeschlagenen Lithographierten Tafel stets 
vor Augen behält. Endlich kommt die Ausführung einer 
so großen Anzahl von kleinen Figuren, wie sie auf einer 
Lithogr. Platte vereinigt werden können, in Holzschnit- 
ten, unverhältnismäßig hoch zu stehen, während bey 
denselben die Schärfe und Reinheit der Lithograph. Zeich- 
nung doch nie erreicht wird. 

Das Mechanics-Magazine ist die einzige mir- be- 
kannte Zeitschrift, welche alle Abbildungen in Holzschnitt 
liefert; dieselbe ist der Tummelplatz der engl. kleinen 
Mechaniker und Gewerbsleute, denen großentheils wis- 
senschaftliche Kenntnisse fehlen und enthält daher ein 
Gemisch von praktisch Brauchbarem, mit viel mehr mit- 
telmäßigem und ganz Schlechtem. Die Holzschnitte sind 
darin so roh, daß ein deutsches Publikum sich schwerlich 
damit begnügen würde.“ 


Prof. Zeman. 
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1862 schlug Cotta dem Herausgeber vor, in einer 
Begleitnote des ersten Januarheftes von seiner Seite 
eine Erklärung abzugeben, daß er fortwährend bemüht 
sein werde, das Journal seinem Zwecke entsprechend 
auszustatten. Dingler erklärte: „Ihrem bestgemeinten 
Vorschlage vermag ich nicht ‘beizustimmen, denn ich 
würde dadurch einen sehr befremdenden Eindruck bef 
den sachverständigen Lesern des Journals hervorrufen, 
welche alle recht wohl wissen, daß ich einerseits keinen 
litterarischen Rückschritt mache und andererseits stets 
mit vollen Segeln fahre, wie es bei einem Fachjournal 
die litterarische Ehre gebietet.“ 

In der Tat hatte sich auch die Auflage stets erhöht. 
1843 betrug sie 1400 Exemplare. Das Honorar der Her- 


_ ausgeber, mit dem sie wie bisher alle Kosten der Schrift- 


leitung bestreiten mußten, war auf fl 5000 festgesetzt 


worden. 1855 war die Auflage 1700. Für das Honorar . 


wurde eine neue Berechnung vereinbart: bei einer Auf- 
lage von 1700 Exemplaren erhielt Dingler fi 6000 und 
für jedes weitere oder fehlende Exemplar wurden fl 3 


Prof. Dr. Engler, Exzellenz. 


zu oder abgerechnet. 1863 war der Absatz um weitere 
200 Eremplare gestiegen. 

In diesem Jahre starb Georg v. Cotta. Die Ge- 
schäftsleitung ging auf seinen Sohn Carl über. ~ 

1873 beabsichtigte der Verlag, den Bezugspreis 
wegen der gesteigerten Drucklöhne, Papierpreise etc. auf 
12 Thir. (fl 21) zu erhöhen. Dingler erklärte sein Eina 
verständnis, weil er den Preis von 12 Thirn mit dem 
Preise der zunächst konkurrierenden technischen, Zeit- 
schriften bezüglich Bogenzahl und Figurentafeln in an- 
gemessenem Verhältnis stehend fand. Zwei Aufzeich- 
nupgen, von 1825 und 1855, bieten einen Einblick in die 
Entwicklung. der Herstellungspreise. Ich glaube, es ist 
interessant, auch hierüber etwas zu erfahren. Zum Ver- 
gleiche will ich die Preise der jüngsten Vergangenheit 
heranziehen und dabei das Format von 1825 und 1855 der 
Berechnung zu Grunde legen. Es kosteten: 


1000 Bogen Papier Gr. 8° 
1825 1855 1913 am 1.3.1920 
fl 6,40 = M 10,85 fl8,20 =M 13,94 M6,— M 120,— 
Satz und Druck eines Bogens 


1825 1855 1913 - am1.3.1920 
fl10,—=M17,— fl15,87=M26,97 M66,10 M 388,34. 


Ende März 1874 — wenige Monate vor seinem 
Tode — legte Dingler die Schriftleitung nieder. Um 
seinen und seines Vaters Namen auf immer mit dem 
Journal zu verbinden, wurde es unter dem Titel „Ding- 
lers polytechnisches Journal“ fortgeführt. Am 9. Ok- 
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tober 1874 starb er. R. Karmarsch hat ihm am Anfang 
des 214. Bandes einen warm empfundenen Nachruf ge- 
‘widmet. 

Von Dingler ging die Leitung des Journals auf Jo- 
hann Zeman und Dr. Ferdinand Fischer-Hannover über. 
Zeman ging zunächst nach Augsburg und übte die Schrift- 
leitung im Hauptberuf aus. 1881 folgte 
er aber einem Rufe nach Stuttgart 
als Professor für mechanische Tech- . 
nologie. Seitdem wurde das Journal 
in Stuttgart hergestellt. 1886 schied 
Dr. Fischer aus. An seine Stelle trat 
Dozent Dr. Hermann Kast in Karls- 
ruhe. Der derselben Hochschule an- 
gehörende Hofrat — jetzige Exzel- 
lenz -— Professor Dr. C. Engler 
wirkte bei der Herausgabe des Jour- 
nals mit. 1887 trat Prof. Zeman zu- 
riick, und fiir ihn wurde der Ingenieur 
Hollenberg gewonnen, der von Ok- 
tober 1898 an mit Prof. W. Pickers- 
gill-Stuttgart zusammen die Heraus- 
gabe leitete, die von 1899 letzterer 
allein übernahm. Im Jahre 1891 wurde 
das kleine Format aufgegeben und 
das jetzige eingeführt. Die fortge- 
schrittene Technik der Wiedergabe 
von Abbildungen ermöglichte, dem 
Text gute, auch in Einzelheiten klare 
Bilder beizudrucken, so daß auf die 
Tafeln verzichtet werden konnte. Die 
Abbildungen wurden jetzt mit dem Text vereint, im 
Interesse der Klarheit der Darstellungen und der Gegen- 
überstellung von Bild und Text aber das Format ver- 
größert. Ä 

1897 war die Zeitschrift aus der Cotta’schen Buch- 
handlung auf Arnold Bergsträsser in Stuttgart übergegan- 


Prof. Pickersgill. 


Prof. Dr. €. 5. Rudeloff, 
Qeh. Reg.-Rat. 


gen. Der Preis wurde 1891 auf M 24 ermäßigt. Am 
1. Oktober 1902 kam das Journal nach Berlin in den 
Verlag Richard Dietze, in dem es heute seinen 100jäh- 
rigen Geburtstag feiert. 
veranlaßte auch einen Wechsel der Schriftleitung. Sie 
übernahm Geheimrat Prof. Rudeloff, der Direktor des 
Materialprüfungsamts Berlin-Lichterfelde. 1911 wurde 


Geheimrat Prof. Romberg sein Nachfolger, aus dessen 


Händen die Herausgabe des Journals am 1. Oktober 1912 


Dieser Uebergang nach Berlin 


Aus der Geschichte des. Journals 79 


a 


an Geheimrat Prof. Dr. Eugen Jahnke, den jetzigen 
Rektor der Technischen Hochschule Berlin-Charlotten- 
burg, iiberging. Von ihm wird unter Mitwirkung des, 
Oberingenieurs August Rotth das Journal noch heute 
herausgegeben. 
Allen den Männern, die in den 100 Jahren im Namen 
technischer Wissenschaft treu dem 
Journale gedient haben, sind wir 
heute wärmsten Dank schuldig. Sie 
haben vielen viel, jedem etwas ge- 
geben. Wenn heute die deutsche tech- 
nische Wissenschaft in einer von der 
Technik der ganzen Welt anerkann- . 
ten Bedeutung dasteht, so ist es nicht 
unbescheiden, dem Journal’ und den 
Mänırtern, die es geleitet haben, einen 
bedeutenden Teil des Verdienstes um 
die Entwicklung zuzuschreiben. Eine 
Umfrage anläßliieh des 100-Jahr- 
Festes hat ergeben, einer wie weiten 
Verbreitung Dinglers polytechnisches 
Journal sich erfreut. Kaum in einer ° 
großen Bibliothek dürfte es fehlen. 
Die meisten besitzen es in ununter- 
- brochener Reike seit 1820. In zahl- 
reichen technischen Schulen des In- 
und Auslandes wird das Journal ge- 
lesen. Viele nach 1820 gegründete 
Schulen schrieben, daß sie die frühe- 


Ingenieur Hollenberg. | ren Jahrgänge nachträglich ange- 


schafft hätten. Die dauernd bei dem 
Verlage eingehenden Bestellungen auf Hefte älteser 
Bände legen beredtes Zeugnis davon ab, daß das 
Journal noch heute für jeden Techniker eine Fundgrube 
wissenschaftlicher Erkenntnis ist. Ich hätte gerne eine 
statistische Aufstellung über seine Verbreitung diesem 
Aufsatze beigefügt, aber dazu waren viele Antworten 


Prof. Dr. Jahnke, 
Geh. Berg-Rat. 


Prof. Romberg, 
Geh. Reg.-Rat. 


nicht genau genug, viele auch ganz ausgebliehen, sc daß 
sich ein klares Bild nicht ergeben hätte. 

Möge sich das Journal in seinem zweiten Jahrhun- 
dert zu seinen alten neue Freunde erwerben, möge es 
blühen im Dienste der technischen Wissenschaft, getreu 
dem Worte Emil Maximilian Dinglers: „Die Wissen- 
schaft ist der Leitstern der Praktik und diese, ohne jene, 
verirrt sich leicht im düsteren und unbegrenzten Reiche 
der Möglichkeit. W. Dietze. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Wärmekraftmaschinen und Brennstoffe. 


Synthetische Herstellung von Benzin, Die Benzin- 
ausbeute aus dem gewonnenen Erdöl verringert sich 
immer mehr. Deshalb ist man besonders in Amerika 
bestrebt, durch das sogenannte Crackingverfahren auf 
künstlichem Wege Benzin herzustellen. Dieses Verfahren 
arbeitet aber nicht sehr wirtschaftlich. Bei uns wird nun 
versucht, Braunkohlenteer fiir die synthetische Herstellung 
des Benzins zu verwenden. 
dabei in Gegenwart von Wasserstoff bej hohem Druck 
erhitzt, wobei der Wasserstoff sich dem im Braunkohlen- 
teer enthaltenen Kohlenwasserstoffen chemisch angliedert. 
Auf diese Weise wird Benzin als leichter Kohlenwasser- 


stoff gewonnen. Die Bedeutung dieses Verfahrens beruht 


nicht allein darauf, daß es einen einheitlich zusammen- - 


gesetzten Brennstoff liefert, im Gegensatz zu den be- 
kannten Erdöldestillaten, bei denen alle zwischen zwei 
bestimmten Temperaturen überdestillierende Kohlenwasser- 
‘stoffe als Benzin bezeichnet werden, sondern auch darauf’ 
daß man aus Braunkohlenteer außer Benzin auch andere 
leichte Kohlenwasserstoffe, z. B. Leuchtöl herstellen kann. 


"Neue Verbrennungskraftmaschine. Wie die Zeit- 
‘ schrift Mechanical Engineering, Dezember 1919, mitteilt, 
ist der neue Hvid-Motor, der mit schweren Brennstoffen 
betrieben werden kann, hauptsächlich für landwirtschaftliche 
Zwecke bestimmt. In seiner Wirkungsweise entspricht 
er dem bekannten Brons-Motor. Er kann ohne Hilfs- 
beennstofi angelassen werden und verdichtet die ange- 
saugte Luft auf 30 at, wodurch eine Verdichtungstemperatur 


von 450 bis 550°C entsteht. Der Brennstoff wird durch 


ein gesteuertes Ventil mit geringem Luftzusatz in den 
Zylinder eingeführt und sammelt sich auf einer unter 
der Ventilöffnung hängenden offenen Pfanne. Bei 76 mm 
Zylinderbohrung und 114 mm Hub ist die Maschinen- 
leistung etwa 1,5 PS bei 1100 Uml/min. Der Brenn- 
stoffverbrauch. soll bei Petroleumbetrieb und Normalleistung 
nur etwa 195 gr/PS-st betragen und auch bei Ueber- 
lastung auf 3 PS nicht über 210 gr/PS-st zunehmen. 

| | W. 


“Brénnstetiverwaanie: 

-Vorbehandlung von backender Kohle für die 
Gewinnung des Stickstoffes nach dem Mondgas, 
verfahren., Versuche im großen Maßstabe haben gezeigt, 
daß die weitaus meisten deutschen Kohlenarten, besonders 
die Ruhrkohlen mit. wenigen Ausnahmen, zur Vergasung 
in den bekannten Mondgasgeneratoren ungeeignet sind. 
Besonders die stickstoffreiche Kohle ergibt den schwie- 
rigsten Betrieb und die verhältnismäßig schlechteste Aus- 
beute an Ammoniak. Es ist dieses auf die große Back- 
fähigkeit der Kohle zurückzuführen. Der im. Generator 
: zuletzt aufgegebene Brennstoff bildet eine hohe Schicht 
teigiger, für das Gas völlig undurchlässiger Masse. Das 
Gas bricht sich infolgedessen Bahn unter Bildung breiter 
Spalten und Löcher, deren Wände und Ränder eine hohe 
Temperatur haben, bei welcher sich das etwa gebildete 
Ammoniak zum großen Teil wieder zersetzt. . Versuche, 
` der Spaltbildung durch vermehrte Stocharbeit entgegen- 
zutreten, haben sich als aussichtslos erwiesen. 

Es ist deshalb zweckmäßig, die Kohle vor ihrer 
Vergasung so weit von ihren’ das Backen hervorrufenden 
Bestandteilen zu befreien, daß ein störendes Backen 
nicht mehr auftritt. Bei einem Verfahren vonEhrhardt 
& Sehmer, G. m. b. H., in Saarbrücken wird nach 
dem D. R. P. Nr. 301602 die Teeraustreibung durch lang- 
sames Erwärmen bis auf etwa 450°C erreicht. Eine 


` Der Braunkohlenteer wird - 


bis auf diese Temperatur geschwelte Kohle -bat ihre 
Backfähigkeit ganz oder zum größten Teil verloren. Die 
genaue Höhe der Endtemperatur ist naturgemäß je nach 
der Herkunft der Kohle verschieden. Eine höhere Tem- 
peratur ist im allgemeinen unzweckmäß:g, es sei denn, 


` daß auf die Gewinnung des ganzen Teergehaltes und 


sonstige Entgasungserzeugnisse Wert gelegt wird. Die 
bei Schweltemperaturen bis zu 450° ausgeschiedenen 
Stickstoffmengen sind ganz unwesentlich, erst bei einer 
Temperatur von etwa 500° beginnt die Ammoniakbildung 
in höherem Maße. Man bekommt also einerseits stick- 


: stofffreie Schwelerzeugnisse und erspart bei ihrer ge- 


trennten Abführung die Behandlung auf Ammoniak- 
gewinnung; anderseits wird durch die Austreibung des 
Stickstoffes im Generatorschacht statt in der Retorte infolge 
des dort vorhandenen Wasserdampfes die Ammoniak- 
bildung günstig beeinflußt. 

Es wurde schon vorgeschlagen, bei Mondgas- 
erzeugern in dem Beschickungsschacht eine teilweise 
Entgasung des Brennstoffes herbeizuführen. Dieses geschah 
jedoch im wesentlichen zum Zwecke der Teerzersetzung, 
indem die Schweldämpfe durch die glühende Brennstoff- 
schicht geleitet wurden. Die Teeraustreibung ging nicht 
so weit, daß durch sie ein Backen vermieden wurde, aff 
. dieses sollte vielmehr durch einen besonders hohen Dampf- 
zusatz eingewirkt werden. Erfahrungen im Betriebe haben 
aber gezeigt, daß bei den meisten deutschen Steinkohlen 
und dem für die Ammoniakausbeute günstigsten Dampf- 
zusatz ein störendes Backen stets eintritt, und daß eine 
weitere Steigerung des Dampfzusatzes unwirtschaftlich ist. 
Die für das hier beschriebene Verfahren erforderliche 
teilweise Entgasung der Kohle kann in beliebiger Weise 
mit oder ohne besondere Feuerung vorgenommen werden. 
Der wirtschaftliche Betrieb wird sich im allgemeinen er- 
geben, wenn die Entgasung in bekannter Weise inner- 
halb oder in unmittelbarer Nähe des Gaserzeugers in 
Retorten und durch die fühlbare Wärme der heißen 
Klargase erfolgt. W. 

. Flugmotoren. 

Ueberbemessung, Vor- und Ueberverdichtung 
bei Flugmotoren. Bekanntlich wird in größerer Hohe 
die Leistung der Flugmotoren erheblich kleiner, da sie 
in Luft von geringerer Dichte arbeiten. Es sinkt das 
Gewicht des beim Saughube in den Zylinder eintretenden 
Sauerstoffes, und dieser ist nicht mehr imstande, dieselbe 
Menge des Betriebsmittels zu verbrennen wie in Boden- 
nähe. Diese unerwünschte Erscheinung wird dadurch 
verstärkt, daß die Saugwirkung, welche die einströmende 


-Luft auf den Brennstoff-im Vergaser ausübt, nicht in dem 


gleichen Maße wie ihre Dichtigkeit abnimmt, denn der 
Rauminhalt und mit ihm die Geschwindigkeit der ange- 
saugten-Luft bleibt nahezu unverändert. Die Folge davon 
ist, daß sich ein überreiches Gas-Luftgemisch bildet und 
der thermische Wirkungsgrad des Motors geringer wird. 
Man kann den Einfluß der Flughöhe auf das Mischungs- 
verhältnis vermindern, indem man die Oeffnung- der Ver- 
gaserdüse oder die dort wirksame -Druckhöhe ändert, 
beispielsweise den Druck im Schwimmergehäuse von dem 


. Druck im Ansaugrohre abhängig macht. Auch setzt man 


dem bereits fertigen Gemische noch etwas Luft zu, die 
hinter dem Mischraume in die Saugleitung tritt. Es läßt 
sich jedoch hierdurch nur erreichen, daß der Leistungs- 
abfall nicht allzuschnell vor sich geht, sondern etwa 
verhältnisgleich der Verdünnung der Luft- fortschreitet. 
Will man ihn in noch weitergehendem Maße vermeiden, 
so empfiehlt es sich, die Verdichtung des Gemisches zu 
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steigern. Zu dieser Maßnahme darf man aber nur in 
größerer Höhe schreiten. In Bodennähe tritt bei Motoren 
mit Ueberverdichtung die Gefahr der Selbstzündung auf. 
Um sie zu vermeiden, muß dort die Luftzufuhr gedrosselt 
werden. Bei weiterer Vergrößerung der Flughöhe reicht 
die stärkere Kompression nicht aus, um einen Leistungs- 
abfall zu verhindern, da sich das zu ebener Erde übliche 
Verdichtungsverhältnis von 4,8 nur bis etwa 6,6 steigern 
läßt. Wirksamer ist daher die Vorverdichtung der Ver- 
brennungsluft in Kreiselgeblasen. Durch eine derartige 


Einrichtung läßt sich erreichen, daß der Motor in den 


verschiedensten Höhenlagen Luft von unverändertem Druck 
erhält. Eine mit der Ueberverdichtung oft vereinigte 
Maßnahme ist die Ueberbemessung des Zylinders. Dieser 
bekommt größere Ausmaße als den Triebwerksteilen ent- 
spricht. Hierdurch wird die Gefahr hervorgerufen, daß 
zu ebener Erde die Leistung der Maschine zu stark für 
das Getriebe wird, Man muß also. wiederum in geringen 
Höhen abdrosseln. Weniger schädlich als die zu starke 
Anreicherung des Gemisches mit Brennstoff ist der un- 
günstige Einfluß, den die niedrige Lufttemperatur bei 
Hochflügen auf die Gemischbildung ausübt. Jedenfalls’ 
empfiehlt sich reichliche Vorwärmung der angesaugten 


Luft. Nicht urierwähnt möge es bleiben, daß auch der- 


mechanische Wirkungsgrad eines wenig anpassungsfähigen 
Motors in großer Höhe sinkt. Die Drehzahl wird dort 
nämlich trotz der Abnahme der bei einem Hube geleisteten 
Arbeit nicht geringer infolge des kleineren Widerstandes 
am Propeller. Iniblgedessen bleibt die Leerlaufleistung 
bei Verminderung der Gesamtleistung gleich, so daß die 
erwähnte Folge für den mechanischen Wirkungsgrad 
eintritt. Schmolke. 


Gastechnik. 


Braunkohlenteer aus Gasgeneratoren. F. Schulz 
und V. Kabelac berichten über eingehende Untersuchungen 
der Zusammensetzung des Generatorteers aus verschiedenen 
Sorten böhmischer Braunkohle. Die drei untersuchten 
Teere entstammten 1. einem Mondgasgenerator, 2. einem 
Kerpely-Generator, 3. einem gewöhnlichen Treppenrost- 
generator und hatten folgende Zusammensetzung: 


Flammpunkt (offener Tiege) | 122° 133° =| 132° 
- Zündpunkt (offener Tiegel) 144° ` 159° 153° 
Viskosität (Englergrade) bel 50°C 28 35, 44,5 
Viskositat (Englergrade) bei 100°C 2,0 2,2 2,5 
Kohlenstoff. . . . . . . v, H. 80,2 81,5 83,1 
Wasserstoff ...... a 8,9 8,6 8,9 
auerstof ....... ar 9,1 8,1 6,6 
Schwefel. ....... ae 0,9 0,8 0,5 
Stickstoff .....2.2. et 0,3 0,5 0,5 
sche ........ al OS 0,5 0,4 
Oberer Heizwert ..... WE] 9143 9450 | 9117 
Unterer Heizwert .... . = 8664 8986 8636 


Die Teere zeigen also trotz verschiedener Kohlen- 
sorten und verschiedenartiger Generatoren in ihrer Zu- 
sammensetzung keine großen Abweichungen. Der Teer 
aus dem Mondgasgenerator enthält über 30 v. H. Wasser, 
der aus den beiden anderen Generatoren dagegen unter 
10 v. H. Wasser, dessen Hauptmenge im Laboratorium 
durch wiederholtes Erwärmen auf 90° und nachfolgendes 
Abkühlen bis zur Erstarrung abgeschieden werden kann. 
Das Wasser enthält Phenole und Schwefelwasserstoff und 
kann daher nicht in öffentliche Gewässer abgelassen werden. 
Beim Versetzen des Teers mit dem vierzigfachen Volumen 
Normalbenzin wurden bei Teer 1 49,3 v. H., bei Teer 2 
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35,1 v. H. und bei Teer 3 sogar 53,8 v. H. asphaltartige 
Stoffe ausgeschieden, von denen die Hauptmenge in 
heißem Benzol, der Rest in heißem Chloroform löslich 
waren. Die Teere ließen sick--mit Mineralölen nicht ver- 
dünnen, denn auch beim Vermischen mit Petroleum und 
Gasöl enstand eine asphaltartige Schmiere. Dagegen 
lösten sich die Teere vollständig in heißem Alkohol und 
auch in leichtem Benzin,, wenn die Extraktion mehrmals 
wiederholt wurde. Der Paraffingehalt bei 0° nach der 
Methode von H o ld e wurde zu 3,1 bis 6,8 v. H. ermittelt. 
Die Destillation der Teere lieferte folgendes Ergebnis: 
Der Siedebeginn liegt zwischen 215 und 225°, bis 290° 
gehen etwa 30 v. H. farbloses Oel über, das sich rasch 
bräunt. Im Kolben bleibt hartes Pech vom Schme Izpunkt 
80° zurück, das bei weiterem Erhitzen auf 400° (im 
Pech gemessen) zersetzt wird; dabei erhält man neben 
paraffinhaltigem Oel etwa 20 v. H. Koks. Das Kracköl 
von Teer | hatte einen Stockpunkt von 11°, einen Flamm- 
punkt von 81° und eine Viskosität von weniger als vier 
Englergraden; es enthielt 3,9 v. H. Paraffin vom Schmelz- 
punkt 52°. 

Das bei der ersten Destillation bis 290° übergehende 


. Vorlauföl hatte einen unangenehmen Geruch, es enthielt 


neben geringen Mengen organischer Säuren Phenole, 
Stickstoffbasen, ungesättigle, gesättigte sowie aromatische 
Kohlenwasserstoffe. Bei nochmaliger Destillation gingen 
von 185 bis 250° 39 v. H., bis 290° weitere 37 v. H. 
des Oeles über, während 22 v. H. Rückstand blieben. 
Die Fraktionen bräunten sich allmählich und nahmen beim 
Schütteln mit verdünnter Natronlauge stark Sauerstoff auf, 
wobei sich die Lauge erst blutrot, dann braun und 
schließlich schwarz farbte. Beim Schütteln des Oeles — 
mit konz. Schwefelsäure wurden 62 v.H., beim Schütteln 
mit verdünnter Natronlauge 36 v. H. des Oeles gelöst. 
Die Phenole sind zum Teil in heißem Wasser löslich,’ 
bei einer zweiten Extraktion des Oeles mit stärkerer . 
Natronlauge gingen weitere Mengen Phenole in Lösung, 
wobei wiederum Sauerstoff aufgenommen wurde. Danach 
wurden die Stickstoffbasen mit verdünnter Schwefelsäure 
ausgeschüttelt, sie bildeten ein schwarzes Oel von pyridin- 
artigem Geruch. Das von Phenolen und Basen befreite 
Oel enthält viel ungesättigte Kohlenwasserstoffe und 
reagiert infolgedessen sehr stark mit konz. Schwefelsäure. 
Eine Raffination war daher nur mit einer Säure von 
weniger als 80 v. H. Gehalt möglich. Die Gesamtausbeute 
bei der Raffination betrug 38,4 v. H. Rohphenole, 33,7 v. H. 
Gelböl (spez. Gewicht 0,908), 14,5 v. H. Gasöl, 2 v. H. 
Stickstoffbasen, 1,7 v. H. Grünöl, 1,3 v. H. Säuregoudron 
und 7,4 v. H. Verlust. Ueber die Zusammensetzung der 
Phenole machen Verfasser noch weitere interessante An- 
gaben, auf die hier nur verwiesen sei. (Chem. Zentralbl. 
1919, II, S. 26 bis 30). Sander. 


Schiffsmaschinenbair. è 

Schiffsturbinen mit Zahnrad-Vorgelege. (Marine 
Geared Turbines.) Walker, R. Proceedgs North-East 
Coast Inst. of Engineers 1919, 19. Dez. (Entwicklungs- 
Uebersicht der Anwendung von Zahnrad-Turbinen auf 
Kriegs- und Handelsschiffe.) D. 


Norwegischer Motorschiffbau. in Norwegen ist 
man von den Vorteilen des Motorschiffes für Handels- 
schiffahrt so überzeugt, daß man die Absicht hat, nur 
noch solche Schiffe zu bauen. Die Aufträge auf Motor- 
schiffe haben sich so vermehrt, daß die Motoren nicht 
rechtzeitig geliefert werden können. In Norwegen kommt 
nur eine Schiffswerft fiir den Bau von Motorschiffen in 
Betracht, die jedoch mit großen Schwierigkeiten in der 
Materialbeschaffung zu kämpfen hat. Die norwegischen 
Reeder -sind daher gezwungen, ihre Aufträge, in anderen 
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Ländern zu vergeben. So werden zurzeit ‚für norwegische 


Rechnung in Dänemark 10 und in Holland. 13 Motor-. 


schiffe gebaut. Für die in Holland hergestellten Schiffe 
liefert die Motorenfabrik Werkspoor in Amsterdam 
sechszylindrige. Viertaktmaschinen. Die Schiffe haben 
6000 bis 10000 t Wasserverdrängung. Zehn davon werden 
als Doppelschraubenschiffe gebaut mit 3000 bis 4200 PS:. 
Damit ergeben sich Fahrgeschwindigkeiten von 121/, bis 
13 Knoten. Die in Dänemark in Bau befindlichen Schiffe 
erhalten Motoren der Firma Burmeister & Wain 
in Kopenhagen. 


Motorschiff Mississippi. Es ist eines der ersten | 


Motorschiffe, welche auf einer englischen Werft erbaut 
wurden. Eine fünfjährige Betriebserfahrung mit diesem 


Schiff zeigt,- daß "der Brennstoffverbrauch nicht mit der 


Zeit zunimmt, wie dies bei Dampfschiffen der Fall ist. 
Außerdem arbeiten die Hauptmaschinen nach fünfjähriger 
Betriebsdauer besser als am Anfange. Das Motorschiff 
„Mississippi“ besitzt zwei Hauptmaschinen mit einer Ge- 
samtleistung von 3600 PS;. Die Sechszylindermaschinen 
haben 670 mm @ und 1000 mm Hub. Die minutliche 
Drehzahl beträgt 115. Das für Fahrten zwischen London 
und Baltimore bestimmte Schiff ist im Besitze der 
Atlantic Transport Co. 


_ Die fünfjährigen Betriebserfahrungen führten zu ver- 
schiedenen Verbesserungen der Maschinenanlage. - Die 
Kolben der Hauptmaschinen wurden ursprünglich mit Oel 
gekühlt, wie dies auch bei dem Motorschiff „Selandia“ 
und zwei anderen Motorschiffen der Fall war. Diese 
Kühlungsart arbeitete betriebsicher, war aber auf die 
Dauer zu kostspielig. Man ging daher zur Wasserkühlung 
über. Das hierzu notwendige Frischwasser wurde einem 
besonderen Tank entnommen und zur Rückkühlung wieder 
n diesen zurückgeleitet. | 


Zum Antrieb der Hilfsmaschinen waren anfangs zwei 
Vierzylinder-Dieselmaschinen vorgesehen. Die Leistung 
jeder Maschine betrug 320 PS;. Jede Dieselmaschine 
war mit einer Dynamomaschine und zugleich mit einem 
` zweistufigen Luftkompressor gekuppelt. Zur Erzeugung 
der hochgespannten Einspritzluft war an den Haupt- 
maschinen nur ein einstufiger Hochdruckkompressor an- 
geordnet. Es hat sich aber gezeigt, daß die Hilfsmaschinen- 
anlage zu klein bemessen war. Deshalb wurden die Hilfs- 
kompressoranlagen von den beiden Dieselmaschinen ge- 
trennt und durch zwei weitere Dieselmaschinen angetrieben 
von je 200 PS; Leistung. Die Drehzahl der beiden neuen 
Vierzylindermaschinen ist 230 i. d. Min., während die 


DINOI. POL. JOURNAL 


beiden älteren Dieselmaschinen mit 200. Umdr. i. d. Min. 
arbeiten. | ; Be 
Für alle sonstigen Hilfsmaschinen wird beim Motor- 
schiff „Mississippi“ zum Antrieb elektrischer Strom ver- 
wendet. Elektrischer Strom dient auch zum Kochen und 
Heizen. Auch die Kühlwasserpumpen der Hauptmaschinen 
werden elektrisch angetrieben. Diese Anordnung hat aber 
den Nachteil, daß bei Störungen in der Stromversorgung 


. die Hauptmaschinen stillgesetzt werden müssen, wie dies 


wiederholt der Fall war. -Während der Fahrt oder im 
Hafen ist aber stets nur eine Dieselmaschine im Betrieb, 
so daß die zweite Dieseldynamo bei Störungen möglichst 
bald Strom liefern kann. 

« Die wirtschaftliche Ueberlegenheit der Motorschiffe 
gegenüber Dampfschiffen kommt besonders bei langen 
Seereisen zum Ausdruck. Trotzdem hat sich gezeigt, 
daß auch bei der kurzen Fahrt zwischen London und. 
Baltimore das Motorschiff „Mississippi“ seinem Schwester- 
schiff dem Dampfer „Missouri“ wirtschaftlich - überlegen 
ist. Auch die „Missouri“ ist für Fahrten zwischen London 
und Baltimore. bestimmt. 


Motorschiff 
Mississippi 


Dampfer 
Missouri 


LINDRE cate nt ee a a 

ol) | (ae re en à » 
Tiefgang . . . . . 2 2 2 2 202. 31 „ TO , 
Ladefähigkeit .......... 6500t =‘ 6150t 
Täglicher Brennstoffverbrauch. . . 1. | 40 ,, 
Heizer und Maschinisten . ... . 15 | 42 


Brennstoffkosten ' 
(Oel 4 £, Kohle 2 £ die Tonne) 44 £ | 
Die Ladefahigkeit des Motorschiffes ist also um 350t 
größer als die des Dampfschiffes mit den gleichen Ab- 
messungen, obwohl die Tankanlagen beim Motorschiff so 
groß bemessen sind, um Treiböl für die Reise Baltimore 
bis London und zurück aufnehmen zu können. Trotzdem 
das Motorschiff eine größere Anzahl gut ausgebildeter 
Maschinisten verlangt als das Dampfschiff, so werden 
doch bei dem geringeren Personal wöchentlich 50 £ an. 
Löhnen gespart. Die Ersparnisse beim Motorschiff sind 
somit jährlich 2500 £ an Lohn für Maschinisten, 6500 £ 
Brennstoffkosten und 7000 £ jährlicher Mehrverdienst 
durch die größere Ladefahigkeit. Somit ergibt sich ein 
jährlicher .Gesamtiiberschu8 gegenüber dem Dampfschiff 
von 16000 £. Diese Summe stellt ungefähr 10 v. H. 
der Baukosten des Motorschiffes dar. (The Motor Ship 
and Motor Boat 1919, S. 59 bis 60.) W. 


Bücherschau. 


Drähte und Kabel. Von H. Brick. 2. Auflage. Band 285- 
1919. _ 


i ; 
iBloktrische Kraftübertragung. Von P. Köhn. 2. Auflage. 
Band 424. 1919. | 


Aus der Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt“ des B. G. 
Teubnerschen Verlages, Leipzig-Berlin, liegen beide Schriften in 
zweiter Auflage vor. In der bekannten populärwissenschaftlichen 
Form der Sammlung geschrieben, geben sie eine leichtfaßliche 
Einführung in die beiden vorgenannten Fachgebiete, wie sie für 
einen weiteren Leserkreis in Frage kommt. Und in unserem 
Zeitalter der Technik sollte ja eigentlich niemand mehr dieser 
Technik ganz fremd gegenüberstehen. Schwere geistige Kost ist 
für diese Zwecke naturgemäß nicht am Platze, und der Leser 
soll durch eine mehr miterhaltende Plauderei hauptsächlich mit 
den grundlegenden Fragen des Stoffes bekannt gemacht werden. 


In der zweiten Auflage hat gegenüber der ersten der Band 285, 
Drähte und Kabel, eine Umarbeitung insofern erfahren, daß mit 
Rücksicht auf den inzwischen erschienenen Band 391 von 
A. Rotth, Grundlagen der Elektrotechnik, einige Kapitel ge- 
kürzt werden konnten. Dafür sind die Abschnitte über die Ver- 
wendung von Drähten und Kabeln erweitert worden, die, sei es 


für die Zwecke der Starkstrom- oder der Schwachstromtechnik 
dasjenige ist, was dem Laien am meisten ins Auge fällt., 

Eine recht umfassende Darstellung ist jedoch auch der 
Fabrikation von Drähten und Kabeln sowie der zugehörigen 
Materialienkunde zuteil geworden; ein anderer Abschnitt befaßt 
sich mit den Lieferungsbedingungen und der Abnahmeprüfung, 
die dem Werte des Gegenstandes entsprechend, wie z.B. bei 
Seekabeln, große Bedeutung haben können. 

Bezüglich des Bandes 424, Elektrische Kraftübertragung, 
wäre zu sagen, daß er trotz seines geringen Umfanges eine 
ziemlich weitgehende Kenntnis vom Wesen der elektrischen 
Kraftübertragung, der dazu benötigten Mittel und Anordnungen, 
ihres Nutzens, ihrer besonderen Bedingungen usw... vermittelt. 

Rich. Müller. 


Wärmetabellen. Ergebnisse aus den thermischen Untersuchungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, zusammengestellt 
von L. Holborn, K. Scheel und F.Henning. Braun- 
schweig 1919. Friedr. Vieweg & Sohn. Preis kart. M 7,—. 


“Die vorliegende Schrift enthätt eine tabellarische Zusammen- 
stellung der durch Versuche bestimmbaren Grundlagen. der 
wissenschaftlichen und technischen Wärmelehre. Vor allem 


> 


s 


werden die Ergebnisse veröffentlicht, zu denen eine Wiederholung 


der Messungen Regnaults unter Anwendung der neuesten 
Untersuchungsverfahren der Thermometrie führte. Die meisten’ 
der gemachten Angaben sind bereits früher in der Literatur er- 


‚ schienen. Jedoch lag ihnen nicht immer die gleiche Temperatur- 


' Warmeleitun 


- zeichneten Kreis hinaus verdient das schon durch sein 


skala zugrunde. Diesem störenden Umstande ist jetzt abgeholfen 
worden. Auch wurde berücksichtigt, daß manche thermischen 
Größen, z. B. das Wärmeäquivalent durch neuere Messungen 
Veränderungen erfahren haben. Einige der in den Tabellen zu 
findenden Daten-erscheinen an dieser Stelle zum ersten Male im 
Drucke. Eingeleitet wird die Schrift durch ein Kapitel über die 
Temperaturskala der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, über 
die bei. den Versuchen zur Verwendung gelangenden Thermo- 
meter und Thermoskalen sowie die Art, in welcher die Fest- 
stellung der im zweiten Teile angegebenen Werte erfolgte. Die 
Bestimmung der Zustandsgrößen und spezifischen Wärmen, der 
Sättigungsdrücke, latenten Wärmen usw. ist für 
den Theoretiker so wichtig, daß diesem die Lektüre der nicht 
umfangreichen Abhandlung durchaus empfohlen werden kann. 
Pür weitere Kreise kommt die Schrift weniger in Betracht. Ihre 
Ausstattung genügt allen berechtigten Ansprüchen. » 


Schmolker 


Technisches Denken und Schatfen. Von Prof. G. v. Hanff- 
stengel. Berlin 1920. Julius Springer. Preis geb. M 12,— 
und 10 v. H. T.-Z. i . 


Die Schrift ist eine gemeinverständliche Einführung in die 
Technik und in erster Linie für Laien bestimmt, die beruflich 
mit diesem Gebiete in Berührung kommen. Sie wird in vielen 
Fällen einem Richter oder Rechtsanwalte, der genötigt ist, sich 
mit technischen Problemen zu beschäftigen, gute Dienste leisten. 
Ebenso kann Lehrern. der Mathematik, Physik und Chemie, 
welche ihre Schüler auf praktische Anwendungen der vorge- 
tragenen. Wissenschaft hinweisen wollen, die Lektüre des Buches 
durchaus empfohlen werden. Aber auch über den ggkenn- 

e äußere 
Ausstattung ansprechende Werk Verbreitung. Beruht doch die 
egenwärtige Kultur- vor. allem auf den Errungenschaften der 
Technik, so daß jeder das Bestreben haben sollte, sich mit ihren 


"Grundlagen vertraut zu machen, besonders wenn sie in so 


fesseinder Form dargestellt werden, wie es durch Hanffstengel 
eschieht. Daß die Besprechung der einzelnen Gebiete der 
ndustrie nicht eine erschöpfende ist, wird durch den Umfang 
der Schrift- bedingt. Ebenso ließen sich vom Standpunkte des 


strengen Theoretikers Einwendungen gegen manche Erklärung 


erheben, die in Rücksicht auf den Leserkreis etwas oberflächlich 
gestaltet wurde. Im allgemeinen muß aber die Gewandheit an- 


erkannt werden, mit welcher der Verfasser die Wirkungsweise ` 


von Maschinen, Vorgänge bei der Bearbeitung usw. verständlich 
macht. Besprochen werden insbesondere die physikalischen 
Grundlagen der Technik, die Kraftmaschinen, Materialienkunde 
und Herstellungsverfahren. Mit einem recht tesenswerten Ab- 
schnitte über industrielle Betätigung schließt die Schrift. Möge 
sie dem Wunsche Hanffstengels entsprechend dazu bei- 
tragen, das Verständnis für technische Leistungen in- weiten 
Volksschichten zu verbreiten und eine Brücke zwischen dem 
Denken des Ingenieurs und dem der übrigen Welt zu schlagen. 


Der Preis des auch als Geschenk für junge, dem Techniker- 


berufe zuneigende Leute geeigneten Buches ist nicht zu hoch. 
Sch molke. 


Leitfaden der drahtlosen Telegraphie. Von W. Dollinger. 
Prankfurt/Main-West 1919. Akademisch-Technischer Verlag. 
Preis geh. M 5,—. 


Das von einem Lehrer der Hochfrequenztechnik geschriebene 
Buch hat es sich zur Aufgabe gestellt, dieses wohl alle Kreise 
stark interessierende Wissensgebiet auch dem technisch und 
mathematisch weniger Geschulten zu. erschließen, ohne sich 
indessen einer zu Jaienhaften Darstellung bedienen zu wollen. 
Es ist also eine Einführung in das Wesen der modernen draht- 


losen Telegraphie, wie sie ein Studierender, aber auch ein An- — 


gehöriger einer anderen Fakultät mit Erfolg benutzen kann, um 
sich im allgemeinen zu orientieren. 


Ueber den Aufbau des Buches wäre zu sagen, daß zunächs 
das Wesen der elektrischen Schwingungen, ausgehend von den 
Verhältnissen des geschlossenen Schwingungskreises, erörtert 
wird, anschließend daran folgen die Resonanzzustände im elek- 
trischen Kreise, der offene Schwingungskreis, Zweck und Aufbau 


der Luftleiter usw. Es werden weiter die bekannteren Sende- - 
und Empfangseinrichtungen für gedämpfte und ungedämpfte ~ . 
Schwingungen sowie zugehörige Meßmethoden besprochen, auch : :! 
wird die sogen. gerichtete Telegraphie kurz erläutert. In einem . 


_und zweifellos auch wohl genützt hat. 
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Schlußabschnitte beschreibt der Verfasser, unterstützt durch eine 
Anzahl guter Abbildungen, die Einrichtung der drahtlosen Station 
des Technikums Bingen. Rich. Müller. 


Die Störungen an elektrischen Maschinen, Apparaten und 


Leitungen, deren Ursachen und Beseitigung. VonLudw. . 


Hammel. 10. und 11. Auflage. 
Akademisch-Technischer Verlag. 


Ä Die vorliegende Neuauflage, die als 10. und 11. Auflage be- 
zeichnet wird, erinnert daran, daß solchen Handbüchern, die in 
ganz grober technischer Darstellung die zu einem elektrischen _ 
Apparate gehörigen Praktiken schildern, eine steigende Be- 
rechtigung zukommt. Während früher zu einer elektrischen An- 
lage auch ein erfahrener Maschinist gehörte, wird heute in der 
überwiegenden Anzahl von Fällen ein Laie vor die Aufgabe ge- 
stellt, mit dem ihm unbekannten Gegenstande so oder so fertig 
zu werden. Auch die künftigen Praktiker ermangeln oft einer 
Ahnung von dem wirklichen Sachverhalt bei Störungen in den 


Frankfurt/Main 1919. 


` ihnen anvertrauten Anlagen. 


Von einem solchen Buche kann man natürlich nicht allzu 
streng elektrotechnische Wissenschaft verlangen. Nichts desto- 
weniger wäre doch die Ueberarbeilung des an sich nützlichen 
Buches durch einen kundigen Elektrotechniker auf keinen Fall 
ein Fehler. Die volkstümliche Deutlichkeit brauchte garnicht 
einmal dabei zu leiden. Es würde hier zu weit führen, auf 
Einzelheiten einzugehen, aber ähnlicher Behauptungen wie: „Da- 
durch, daß die Gleichstrommaschine sich mit einem Ankerstrom 
erregt, treten sogen. Ankerrückwirkungen in die Erscheinung“ 
sind es nicht wenige. Auch daß in einem solchen Buche eine 
Erklärung des Entstehens von Wanderwellen versucht wird, ist 
an sich schon ein Unfug. Die Erklärung selbst ‘ist es aber 
noch mehr. | 

Von solchen Schönheitsfehlern, die dem Laien ja meist 
garnicht zum Bewußtsein kommen, abgesehen, handelt es sich 
um ein Buch, daß auch trotz seiner Fehler vieles nützen kann, 
Rich. Müller. 


Das Preußische staatliche Materialprüfungsamt, seine Ent- 
stehung und Entwicklung. Von Geheimrat Prof. Dr.-Ing. 
€. $. Rudeloff. Bericht an das Ministerium für Wissen- 
schaft, Kunst und Volksbildung. 


Auf einen kurzen geschichtlichen Ueberblick folgt in der 
Hauptsache eine Auswahl von Beispielen aus den amtlichen 
Forschungsarbeiten von 1903. Es erübrigt sich, hierauf näher 
einzugehen, da diese Arbeiten bereits in den jährlich in dieser 
Zeitschrift erschienenen Berichten über die Tätigkeit des Amtes 
verzeichnet sind. | | | 

Alsdann äußert sich Rudeloff über den Ausbau der 
Forschertätigkeit, ohne re neue Gestchtspunkte anzuführen. 
Die Ansicht, die von namhaften Vertretern der Industrie aus- 
gesprochen wurde, daß voraussichtlich in Zukunft eine erhöhte 
Inanspruchnahme der technisch-wissenschaftlichen Institute ein- 
treten wird, weil die Industrie angewiesen ist, die gegebenen 
Materialien bis zum Aeußersten auszunutzen, um den Wettbewerb 
mit dem Auslande aufnehmen zu können, dürfte eine große - 
Wahrscheinlichkeit für sich besitzen. Allerdings muß dabei be- 
rücksichtigt werden, daß im Laufe der Jahre von zahlreichen 
Industrieunternehmungen eigene Laboratorien eingerichtet wurden, 
die sich vielfach durch eine wenn auch interne Forschungs- 
tätigkeit auszeichnen. Die Einrichtung von Privatlaboratorien 
wurde durch die mit dem Kriege verbundenen Heereslieferungen 
und die dadurch bedingten behördlichen Abnahmen begünstigt. . 
Hierdurch wird naturgemäß die Frequenz der staatlichen Material- 
prüfungsanstalten nicht unwesentlich herabgedrückt, indem alle 
Firmen, die ein eigenes Laboratorium besitzen, diesem auch die 
Prüfung der Werkproben und die Untersuchung der Material- | 
mängel überweisen. Nur in solchen Fällen werden die Aemter 
unentbehrlich sein, in denen es sich um besondere Gutachten 
amtlicher oder beglaubigter Natur handelt, oder wenn Fabrik- 
betriebe keine eigene Versuchsanstalt zur Verfügung haben. In 
diesem Falle ist allerdings ein weiterer Ausbau sehr wohl denk- 
bar, denn es gibt leider noch zahlreiche Unternehmen, deren 
Leiter von Materialprüfung und ihrer Notwendigkeit für eine 
rationelle Fabrikation keine Ahnung haben. Hier aufklärend zu 
wirken ist eine der Hauptaufgaben der staatlichen Anstalten, wie 
sie im volkswirtschaftlichen Interesse nicht höher bewertet werden 
kann. Neben dieser Aufklärung werden den Anstalten die 
Forschungsarbeiten obliegen, die, wie Rudeloff mit Recht 
sagt, an das Wissen und das wissenschaftliche Denkvermögen 


. desjenigen, der den Forschungsplan aufstellt und die Ergebnisse 


beafbeitet, hohe Anforderungen stellen. Die Forschungsarbeiten 


`- erfordern ein gut geschultes Personal, das den Fabriken kaum 
- gur Verfügung stehen wird, da es sich nur in steter Spezialisierung 


bilden kann. Privatdozent Dr.-Ing. W. Müller. 


ALFRED CALMON 


a 


(priv.): Chemisc 


Vorlesungs-Verzeichnis der Technischen Hochschule in 
auf das Sommerhalbjahr 1920. 


Beginn der Einschreibungen: 
| Ausführliches Programm gegen Einsendung von 2 M (Ausjand 2 M 50 Pf.). Aufnahmebedingungen unentgeltlich. 
I. Mathematik und Mechanik. peek nometrische | 


ebuagen. Stübler: Dar- 
stellende Geometrie, Kurs I und Il; Mathematische Geo- 
graphie mit Uebungen. Kemmerell (priv.,: Determinanten- 
theorie, Analytische Geometrie der Ebene; Elementar- 
mathematik vom höheren Standpunkt aus; Höhere Mathe- 
matik I Kutta: Höhere Mathematik Il und Ill: Mathe- 
matisches Seminar. Wölffing: Krümmungstheorie; Partielle 
Differentlalgleichungen (priv. u. unentgeltlich). Mehmke: 
Punktrechnung; Mathematisches Semmar; Perspektive. 
Kriemler: Techn Mechanik ‘Statik, amik u. Hydraulik): 
Mechanik der Gase und Dänipfe. v. Hammer: Messungs- 
übungen zur praktischen Geomitrie: Ausarbeitung der 
Messungen zur praktischen Geometrie der Architektur- 
studierenden; Praktische Geometrie (Vermessungskunde) Il 
tür Bauingenieure; Geodätische Schlußübungen für Bau- 
Ingenieure; Ausgleichungsrechnung (Methode der kleinsten 
Quadrate): Direkte Ze- und geographische Ortsbe- 
stimmung mit Uebungen; Uebungen zur höheren Geodäsie. 
Heer: Geodätische Uebungen für Studierende der Geodäsie 
und für Lehramtskandidaten. 


: nsehaften. - - - - - - - - : Anfangsgründe 
kalisches Praktikum für An!änger und Fortgeschrittene; 
Handfertigkeitspraktiktum; Physikalisches Kolloquium; 
Theoretische Physik; Meteorologie. Glocker (priv.): Aus- 
gewählte Kapitel aus der neucren Physik. Gutbier: Tech- 
nische Chemie I: Anorgauisch-chemische Großindustrie; 
Uebungen im Laboratorium für Anorganische Chemie und 
anorganisch-chemische Technologie; Anleitung zu wissen- 
schaltiichen Arbeiten auf dem Gebiete der Anorganischen 
Chemie und anorganisch-chemischen Technologie. Küster: 
Organische Experimentalchemie; Pharmazeutische Chemie 
(Organischer Teil); Toxikologie; Uebungen im Laboratorium 
für Organische Chemie. Organisch-chemische Technologie 
und Pharmazie; saleitung zu wissenschaftlichen Arbeiten 
auf dem Gebiete der Organischen Chemie, Organisch- 
chemischen Technologie und Pharmazıe und Nahrungs- 
mittelchemie. Grube: Physikalische Chemie Il; Elektro- 
thermie; Metallurgie; Uebungen im Laboratorium für phy- 
sina ische Chemie und Elektrochemie: Anleitung zu wissen- 
schaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete der Physikalischen 
Chemie und Elektrochemie. Kauffmann: Parbenche mie: 
Chemische gl der Wissenschaft und Technik 
(priv.). Schmidt: Analytische Chemie riv, ; Chemisches 

minar (priv.); Chemische Jechnolegie fir Maschinen- und 
Bauingenieure (Wasserreinigung und Baustoffe). Bauer 

e Hntersuchung des Harns mit Uebungent: 

pezielle organische Chemie, Sauer: Geologie; Geologie 
von Württemberg: Geologische Belehrungsreisen: Mineral- 
logisch-geologisches Praktikum: Anleitung zu wissenschaft- 
lichen Arbeiten in Mineralogie und Geologie : Petrographische 
Untersuchungsmethoden ; Bodenkunde auf geologischer 
Grundiage nebst Uebungen im geologischen Kartieren 
und in ufnahmen; Ausgewählte Kapitel aus der 
chemischen Geologie. Füntstückt Spezielle Botanik ; Ele- 
mente der speziellen Botanik (priv.); Spezielle Morphologie 


und Systematik der Kryptogamen; Botanisch - mikrosko- 


15. Aprii, 


pische Uebungen; Botanische Belehrungsreisen; Anleitung 
zu Botanisch-wissenschaftlichen Arbeiten; Elemente der 
speziellen Botanik für Chemiker: Mikroskopische Uebungen 
fur Chemiker. Laken (priv.): Lebungen im Bestimmen 
von Pf!auzen; Einführung in die experimentelle Morpho- 
logie der Pflanzen. Ziegler: Zoologie (Wirbellose Tiere): 
Zoologische Uebungen: Zoologisches Laboratorium und 
Anleitung zn wissenschafilichen Arb iten; Zoo'ogisches 
Seminar; Hygiene. Gastpar: Bakteriologie mit Uebungen 
und Demonstrationen; Bakteriologischer Kurs für Geübter® 
(priv.); Arbeiten im bakteriologischen Laboratorium (priv.). 


I. Archite rfächer. Kriemler: Technische Mechanik 
IN, Arohitekturfächer. (Statik einschließlich. der Ele- 


mente der graphischen Statik. Göller: Baustatik. Schmitt- 
henner: Bau-Konstruktionslehre Il und Il]. Jassoy: Bau- 
stofflehre; Hochbaukunde ı und Il; Uebungen im Entwerfen. 
Elsässer : Baugeschichte Il (Frabchristhche, romanische 
und gotische Baukunst;: Baugeschichtliche Pührungen; 
Uebungen im Entwerfen. Flechter: Baugeschichtliches 
Seminar (Stadt und Garten im Barockı; Bauaufnahmen; 
Raum- und Formenlehre: Aegyptische Kunst. Schmoll 
von Eisenwerth: Ornamenten- und Figurenzeichnen und 
Aquareltieren; Dekoratives Entwerfen. Weigel (priv.): 
Uebungen far farbliches und zeichnerisches Ertwerfen von 
Ornamenten Janssen: Aktzeichnen: Modellieren. Bonatz: 
Uebungen im Entwerfen. Jost: Skizzieriibungen und an- 
gewanate Perspektive. 


IV. inaenleurfächer. Güller: Bauformenlehre: Bau- 
LV. Baulngeniourticher, nr Tend il 
Eisenbahnhochbau; Gründung der Bauwerke. Mörsch: 
Statik der -Baukonstruktionen A; Eisenbetonbau: Ge- 
wölbte Brücken. Maler-Lelbnitz: Statik der Bau- 
konstruktionen B: Eiserne Brücken I: Eisenhochbau I. 
Kübler: Erdbau; Straßenbau; Eisenbahnbau II; Uebungen 
im Eisenbahn- und Straßenbau. Weyrauch: Wasser- 
versorging; WasserstraGen: Wasserreinigung: Städte- 
kanalisation; Lebungen im Wasserbau. 


V. i inaenieurfä + «ee Aerostatik und 
V. Maschineningenieurfacher. Aerodynamik. Milbich: 
Einführung in den Maschinenbau; Fabrikorganisation. 
Maier: Hebezeuge: Verbrennungskraftmaschinen: 
Maschinenkonstruktionen auf dem Gebiete der Hebezeuge 
und der Verbrennungskraftmaschinen. Themann: Wasser- 
kraftmaschinen (Wasserturbinen und Kreiselpumpen); 
Turbinenregulatoren: Maschinenkonstruktionen auf dem 
Gebiet der Wasserkraftmaschinen. Meyer: Bau land- 
wirtschaftlicher Maschinen. Bargmann: Maschinenkunde. 
Bantlin: Dampfmaschinen I: DampikesseL R. Baumann 
(priv ): Elastizitatslehre I und II Ensslin (priv.): Elastizitats- 
lehre. v. Bach: Materialprüfungsanstalt; Ingenieurlabora- 
torium; Erörterungen far Maschineningenieure. $Stückle: 
Solbenpumben uhd Kolbenkompressoren; Uebungen an 
den Verbrennungskraftmaschinen des Ingenieurlabora- 
toriums: Eis- und Kälteerzeugungsmaschinen. Widmaler: 
Rationelle Arbeitsverfahren und Einrichtungen in Maschinen- 
werkstätten: Werkzeugmaschinen: Non TUR OneNDU Een 
zu Werkzeugmaschinen; Uebungen zur mechanischen 


der Vorlesungen: 


16. Aprili. 


Techno:ogie und Eisenbüttenkunde. Jet i 
beitung der Faserstolfe; Ueb n im Betrieb 

kums für Textilindustrie. A. Baumana: Austi 
handlung wichtiger Fragen des Kraftfahrzeugba 
zeuge und ihre konstruktiven Einzelheiten; 
motoren; Maschinenkonstruktionen auf dem { 
Kraitiahrzeuge, Luftfahrzeuge und Fahrtzel 
Weyrauch: Wasserbau fir Maschinen- und 
ingenieure. Kintzinger: Baukonstruktiongie 
Maschinen- und Hütteningenieure. 


l v : Grund 
Vi. Elektroingenieurfacher. tg meron u 


struktionen und Anlagen); Elektrotechnische 
tionselemente ; 


und Il: Projektieren elektrischer Anlagen I und L. Gadel 
Oleich»tromtechnik I und Il; Elektrotechnisches Labora 
torium: a) Ucbungen zur Gleichstromtechnik I und 
Herrmann: Elektrische Meßinstrumente und Meßmethoden 
I und ll; Scha achstromtechnik 11; Drahtlose Telegrzphie 


mit Uebungen. 
Vil. Allgemein bildende Fächer. Oleriamm: Eng- 
Literatur: a) Uebungen (Lektüre, Uebersetzen. Diktat und 
Redeübungen: bı ortrag in Sag lteches Sprache (Shake- 
speares grosse Trauerspiele) : Französische Sprache: 
a) Leichtere Lektüre und Uebungen; b) Einführung in das 
Studium der technischen Sprache. Französische Literatur 
in französischer Sprache: Corneille sa vie et son oeuvre. 
Italienische Sprache und Literatur: a) Einfährung in das 
Studium der italienischen Sprache Il. Teil; b) Techsische 
Lektüre für Architekten. Egelhaaf: Geschichte der Be- 
frelungskriege 1806—1815; Ausgewählte Sıreitfragen aus 
der deutschen Geschichte. Meyer: Die deutsche Literatur 
von Klops‘ock bis zur Sturm- und Drangzeit einschließlich; 
Goethes Lyrik; Das Drama mit besonderer Berücksichti- 
gung der Tragödie: Redeübungenr. Weizsäcker: Nordische 
Renaissance; Erklärung der staatlichen Kunstsammlung 
(Führung durch die Gemäldegalerie). Baum ıpr.v.\: Die 
Malerei der Frührenaisssnce in Italien; Vom Wesen 
deutsche Kunst; Kunsthistorische Uebungen. Hildebrandt 
(priv.ı: Aesthetik der Wandmalerei (mit den sen 
Lichtbildern und Exkursionen). Wunderlich: 

kunde- von Europa mit besonderer Berücksichtigung der 
Wirtschaftsgeographie; Geographisches Seminar (priv.): 
en ee Sa egy 

ung embergs (priv.). ro v.): 

Denker “über Pristisch miar: Re (unentgeidich). 
rterungen r praktische c e 

Kindermann (priv.): Die alte umd die neue 
v. Pistorius : Finanzwirtschaft und Finanzpolitik. Kaulle: 
Spezielle (praktische) Volkswirtschaftslehre. Millen pen): 
Stenographie nach Gabelsbergers System. Keller: Musik- 
geschichte in Einzeldarstellungen: Beethovep, mit musi- 
kalischen Erläuterungen, Allgemeine Einführung in die 
musikalische Theorie. Reiß: Turnen. 


a 


Asbest- und Gummiwerke 


Aktiengeselischaft C 


Unser Warenzeichen 


Hamburg 


CALMON 


verbürgt Echtheit und Güte! 
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Graf Hugo Scholto Douglas, Begriinder der Kali- und 
Steinsalz-Bergwerke Douglashall b. Westeregeln, geb. 19. 4.1837 — 
F. Hirn, Erfinder des Drahtseilbetriebs, geb. 19. 4. 1810 — 
De la Hire, Mathematiker und Hydrauliker, gest. 21. 4.1718 — 
R. Trevithick, Vorläufer Stephensons, gest. 22. 4. 1833 — 
E. Cartwright, Erfinder des Maschinenwebstuhls, geb. 24. 4. 


1743 — A. Celsius, Schöpfer der 100 teiligen Thermometer- ` 
skala, geb. 25. 4.1744 — Max Maria von Weber, Dichter- - 


ingenieur, geb. 25.4.1822 — G. Marconi, Erfinder auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie, geb. 25. 4. 1874 — Sir Isambert 


Brunel, Erbauer des Themsetunnels, geb. 25. 4. 1769 — 
Alfred Krupp, geb. 26.4. 1812 — S. Morse, Erfinder des 
ersten Schreibtelegraphen, geb. 27.4. 1791 — Chr. Böttger, 
Erfinder der schwedischen Zündhölzer und der Schießbaumwolle, 
geb. 28. 4. 1806, gest. 29. 4. 1881 — Freiherr von Sauer- 
brunn, Miterfinder des Fahrrads, geb. 29. 4. 1785 — Karl 
Friedrich Gauss, Mathematiker, Astronom und Physiker, geb. 
30. 4.1777 — Lionardo da Vinci, geb. 2.5. 1519 — Robert 
Gerwig, Erbauer der Schwarzwald- und der Gotthardbahn, 
geb. 2. 5. 1820. 


Ueber die Verwendung der Lichtempfindlichkeit des Selens für die 
Photometrie und die Bildtelegraphie. 


Von Prof. Dr. Artur Korn, Berlin-Charlottenburg. 


Das in seinen Eigenschaften dem Schwefel nahe- 
stehende chemische Element Selen hat die besondere 
Eigentümlichkeit, daß seine elektrische Leitfähigkeit in 
weiten Grenzen durch das Licht verändert werden kann. 
Geeignet konstruierte Selen-Widerstände (Selenzellen) 
lassen, wenn sie unbelichtet in den Stromkreis einer 
Batterie eingeschaltet werden, nur ganz winzig kleine 
Ströme passieren, während die Ströme bei Belichtung 
der Zelle so anwachsen, daß sie z. B..ein elektro-me- 
chanisches Relais betätigen und dadurch beliebig starke 
Energien auslösen können. Bei Einschaltung eines 
Strommessers in den Stromkreis ergibt sich, daß der 
Strom um so größer ist, ie heller die Belichtung ist; es 
findet aber keine Proportionalität statt, vielmehr ist die 
Abhängigkeit von der Belichtung eine sehr komplizierte. 
Dies würde nun zunächst der Benutzung der Selenzellen 
zu photometrischen Zwecken, die schon Werner 
Siemens in den siebziger Jahren angestrebt hat (bald 
nach Entdeckung der Lichtempfindlichkeit des Selens 
durch May und Smith im Jahre 1873), keine wesent- 
lichen Schwierigkeiten bereitet haben, denn man hätte 
ja auf empirischem Wege für jedeSelenzelle eine Eichung 
festlegen können, eine Tabelle, aus welcher man 
mit Hilfe einer Strommessung ohne weiteres die Inten- 
sität der Belichtung der Zelle ablesen würde. Dagegen 
sind zwei viel unangenehmere Schwierigkeiten vorhan- 
den: Erstens verändern die Selenzellen ihre Eigen- 
schaften im Laufe der Zeit, viele Zellen haben kurz nach 
ihrer Herstellung ganz andere Empfindlichkeiten, als 
einige Monate oder gar Jahre später; Temperatur, 
Feuchtigkeit haben einen sehr erheblichen Einfluß; und 
zweitens zeigen die Selenzellen Trägheitserscheinungen, 
indem eine Zelle bei einer plötzlichen Belichtung nicht 
sogleich den einer sehr lange andauernden Belichtung 


derselben Intensität entsprechenden geringeren Wider- 
stand annimmt, sondern hierfür eine gewisse Zeit be- 


“nötigt und die analoge Erscheinung bei einer plötzlichen 


Verdunkelung zeigt. 

Die erste Schwierigkeit ist nicht so belangreich; 
man kann die Eichung für eine bestimmte mittlere Tem- 
peratur vornehmen, welche man für spätere Messungen 
beizubehalten hat; die Zellen können in trockenen 
Räumen aufbewahrt werden (eine Einschließung in einen 
luftverdiinnten Raum, die gelegentlich vorgeschlagen 
wurde, ist nicht erforderlich); dann behalten Selenzellen 
geeigneter,.sorgsamer Konstruktion (am besten mit Pla- 


—tindrahten als Elektroden), falls sie nicht durch beson- 


ders große elektrische Spannungen beansprucht werden, 
ihre photoelektrischen Eigenschaften Jahre hindurch mit 
genügender Konstanz bei. Die erste Schwierigkeit kann 
also durch geeignete Konstruktion und sorgsame Be- 
handlung überwunden werden. 

Die Ueberwindung der zweiten Schwierigkeit, der 
Trägheitserscheinungen der Selenzellen, erfordert be- 
sondere Kunstgriffe. Am einfachsten ist es, vor einer 
Messung der Selenzelle eine möglichst lange Ruhe im 
unbelichteten Zustande zu gewähren. Setzt man dann 
die Zelle einer bestimmten, konstanten Belichtung ge- 
nügend lange aus, so wird man eine Stromstärke er- 


halten, welche ein zuverlässiges Maß der Belichtung ab- 


geben kann, ınd man kann auf diesem Wege durch 
Eichung der Zelle zu einem brauchbaren Photometer ge- 
langen. Wir müssen aber hierbei, wie aus dem Vor- 
stehenden hervorgeht, zwei Unannehmlichkeiten mit in 
den Kauf nehmen: Eine ausreichende Ruhepause für die 
Zelle vor jeder Messung und den Umstand, daß die Be- 
lichtung längere Zeit konstant zur Verfügung steht. Für 
viele photometrische Zwecke sind»indessen diese beiden 
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Voraussetzungen nicht erfiillbar, man wird oft vor die 
Aufgabe gestellt, photometrische Messungen in rascher 
Aufeinanderfolge auszuführen, im besonderen ist dies für 
die Bildtelegraphie mit Selen im Geber notwendig, wenn 
Elemente einer Photographie in rascher Folge in bezug 
auf ihre Helligkeit mit Hilfe einer Selenzelle gemessen 
werden sollen. Ohne neue, besondere Kunstgriffe wür- 
den hier die Messungen mit Hilfe der Selenzelle zu gänz- 
lich falschen Resultaten führen. Das geeignetste Mittel, 
solche Trägheitsfehler auf ein geringes Maß herabzu- 
drücken und dadurch nach Möglichkeit unschädlich zu 
machen, besteht darin, eine zweite Selenzelle zur Kom- 
pensation der Trägheitsfehler zu benutzen (Kompensa- 
tionsmethode)'). Zum Verständnis dieser Methode muß 
man das folgende aus der Erfahrung gewonnene Träg- 
heitsgesetz!der Selenzellen kennen: Bei einer bestimm- 
ten Belichtung J gehe durch die Zelle ein Strom i zur 
Zeit £=0, und in diesem Momente werde die Belichtung 
plötzlich um einen Betrag 4J vermehrt; bezeichnen wir 
dann mit i+ Ji den Strom zu irgend einer späteren 
Zeit t, dann ist 
B 


ficada Pill oe x. 10 


wo die Größen a und 2 von der Zeit t unabhängig sind 
und € (f) mit seiner Ableitung nach der Zeit ®’ (£) zu ver- 
nachlässigen ist, mit Ausnahme für ganz außerordentlich 
kleine Zeiten ¢, für welche zwar € (f) auch zu vernach- 
lässigen ist, €’ (¢) aber nicht zu vernachlässigende, so- 
gar sehr große °) Werte annehmen kann. 

Dieses Gesetz habe ich induktiv mit Hilfe einer 
großen Zahl von «experimentell gefundenen Trägheits- 
kurven für Selenzellen mit Platinelektroden abgeleitet. 
Nach dem genannten Gesetze wächst der Strom in der 
Zeit von:t = 0 bis t =æ von dem Werte i bis zu dem 
Werte i+a d J asymptotisch; man kann daher die 
Größe a ceteris paribus als die Empfindlichkeit der Zelle 
bezeichnen; da sich die e-Funktion um so langsamer der 


1 nähert, je größer $ ist, kann man f als Trägheit der | 


Zelle bezeichnen; der Differentialquotient 


B 
di‘ Z dje Ye L e(t) . . (2) 
Ve 


mißt die Geschwindigkeit des Ansteigens des Stroms. 

Es ist zu beachten, daß a und $ zwar in der Formel 
. (1) von der Zeit £ unabhängig sind. aber je nach dem 
Werte des Anfangswertes J, je nach dem Belichtungs- 
zuwachse 4J, ferner auch je nach der Wahl der elek- 
tromotorischen Kraft verschiedene Werte haben können; 
alle diese Abhängigkeiten können induktiv festgestellt 
werden, kommen aber für die der Kompensationsmethode 
zugrunde liegenden Ueberlegungen nicht in betracht. 
Die Kompensationsmethode beruht auf der Verwendung 
dew Differenzwirkung zweier Zellen, welche der gleichen 
Belichtung und der gleichen Belichtungszunahme ausge- 
setzt werden. Es sei 

B, 


di =a 4f-e E 4e (t). 


1) Man vgl. A: Korn, Untersuchungen über die Herab- 
setzung der Trägheit von Selenzellen mit Hilfe der Kompensations- 
methode. Physikalische Zeitschrift 10, 793 bis 795, 1909. Die 
oben folgende Theorie ergänzt die früheren Mitteilungen in 
wesentlichen Punkten. 


?) Ein Beispiel einer solchen Funktjon ist z. B. 
e (t) ae Ee B Yi 
wenn & eine auberordentlich kleine Konstante darstellt. 


.'. (3a) 


der bei der Belichtungsänderung J J auftretende Strom- 
zuwachs, bei Einschaltung der einen Zelle, 


Iu—=mdje +e). . . (3b) 


der bei derselben Belichtungsänderung auftretende 
Stromzuwachs, bei Finschaltung einer zweiten Zelle, 
dann ist die Differenz, welche sich bei einer Brücken- 
schaltung der beiden Zellen als Stromzuwachs ergibt: 


mele sat 


4i= di er E Meg vi 


+F e (£) — s (£) (4) 
und ihr Differentialquotient nach der Zeit 
A B 

di = + 4] te Rie ve a, fa € ie) "a 


+ e (£) — ea’ (£) (5) 


Zur Verhinderung von Trägheitswirkungen müßte diese 
Größe gleich Null, jedenfalls für praktische Zwecke 


möglichst klein gemacht werden. Die Gleichung 


Arey) 
kann zwar nicht für £=0 und für auBercrdentlich kleine 
Zeiten erreicht werden; erfüllen aber die Konstanten 
der Zellen die Gleichung | 


a, B, u ly Bo == (0) . . . . (40) 


. so wird die Gleichung schon in sehr großer Annäherung 


erfüllt sein, sobald ¢ nicht mehr eine außerordentlich 
kleine Zeit ist, denn man wird dann in großer Annäherung 


_ By. 
"in 

e "’— | 
Ba 
3 __ 

e (tu | 


setzen können, mit Rücksicht darauf, daß p, und By im 
allgemeinen sehr große Zahlen sind. 


Die Gleichung 
& Bi = la b3. : - . . (7) 


wollen wir die Kompensationsbedingung 
für die beiden Zellen nennen. Um in der Dif- 
ferenzwirkung zur Messung geeignete Ströme zu erhal- 
ten, muB die Differenz-Empfindlichkeit 
| a — a, 

in dem Meß-Bereiche der zu verwendenden Meßinstri'- 
mente liegen. Nennen wir die Zelle 1 die Fühlerzellc. 
2 die Kompensationszelle, so wird man sagen können, 
die Empfindlichkeit der Kompensationszelle soll wesent- 
lich kleiner sein, als die Empfindlichkeit der Fühlerzelle - 
und nach der Gleichung (J) muß fz, die Trägheit der 
Kompensationszelle, wesentlich größer als ß,, die Triig- 
heit der Fühlerzelle, sein. 


Bei der Konstruktion der Selenzellen hat man es in 


der Hand, die Trägheit der Zellen, je nach der Dicke der 


aufgetragenen Selenschichten, verschieden zu machen: 
man karın daher Zellen mit verschiedenen Trägheitskon- 
stanten herstellen und dann mit Hilfe vorheriger Mes- 
sungen zwei Zellen zu einem Paare zusammenstellen, 
welche für mittlere Belichtungen gute Kompensation 
zeigen. Solche Zellenpaare eignen sich 
dann zu Photometern und zuder Verwen- 
dung in der Bildtelegraphiece, | 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Wärmekraftmaschinen. 

Probelauf einer Dieselmaschine von 750 PS,. 
Die Bestimmungen des amerikanischen Schiffahrtsamtes 
verlangen, dali die zum Antrieb von Schiffen bestimmten 
Verbrennungskraftmaschinen bei Erstausführungen einen 
30 tägigen Probelauf auszuführen haben. Zuerst ist ein 
solcher Probelauf mit einer unmittelbar umsteuerbaren 
Sechszylindermaschine der Firmalntosh& Seymour 
von 750 PS. ausgeführt worden. Die im Viertakt ar- 
beitende Maschine hat bei 135 Uml/min einen Oelver- 
brauch von etwa 0,190 kg/PS. erzielt. Ebenso wurden 
Versuche bei verminderter Drehzahl bis zu 91 Uml/min 
ausgeführt, die bei. einer Leistung von 280 PS. einen 
Oelverbrauch von 0,933 kg/PS ergaben. Mit 7 m? Luft 
von 23 at Spannung konnte die Maschine zehnmal vor- 
und rückwärts angelassen werden. Der Luftdruck fiel 
dabei auf 7at und die Maschine sprang beim letzten 


Mal nicht mehr an, während sonst hierzu 15 bis 18 Sek. . 


notwendig waren. Bei einem 24 stündigen Rückwärts- 


probelauf wurden 762 PS. erzielt, bei 136 Uml/min und , 


einem Brennstoffverbrauch von 0,209 kg/PSe. Nach den 


Versuchen wurde die Maschine auseinander genommen ` 


und eingehend untersucht, ohne daß etwas Schadhaftes 
hätte festgestellt werden können. (Motorship and Motor- 
boat 1919, Heft 792.) 


Dieselmaschinen der englischen Unterseeboote. 
Während des Krieges wurden von den Vickers- 
Werken in Barrow, Furners und Ipswich in großer 
Anzahl Zwölfzylindermaschinen gebaut. 
schinen wird jedes Hauptlager von einem besonderen 
Stahlgußstück getragen, das mit den Längsträgern durch 
Schrauben verbunden ist. Die Montage einer solchen 
Maschine muß dementsprechend sorgfältig ausgeführt 
werden. Die Rahmen sind aus Kesselblechen von etwa 
12! Zoll Stärke hergestellt. Die Nietarbeiten an den 
Rahmen wurden mit besonderer Sorgfalt ausgeführt, und 
zwar wurden die Löcher mit Reibahlen genau aufgerieben 
und die Nieten von beiden Seiten abwechselnd eingesetzt, 
wodurch vermieden werden soll, daß sich die Platten 
verziehen. Die Rahmen sind durch auf der Außenseite 
angebrachte leichte Profilwinkel versteift. Auf dem Rahmen 
liegt ein Zwischenstück, das das Gewicht des Zylinders 
aufnimmt. Auf dieses Zwischenstück ist der Zylinder- 
deckel mit sechs Stiftschrauben von 1!/, Zoll befestigt. 
Der Verbrennungsdruck wird von den Deckeln auf den 
Rahmen durch zwei Stege und vier Schrauben von 1°/, Zoll 
Durchmesser bei den dicht nebeneinander liegenden Zylin- 
dern übertragen. 

Der Zylinderdeckel ist. ein einfaches Stahlgußstück. 
Die Gehäuse für die Ein- und Auslaßventile sind davon 
getrennt. Die Gehäuse sitzen auf konischen Dichtungen 
im Zylinderdeckel, in die sie derart eingeschliffen sind, 
daß ein Entweichen der Gase aus dem Verdichtungsraum 
„nicht möglich ist. Das Auspuffgehäuse ist durch Wasser 


gekühlt. Die Ein- und Auslaßventile sind aus Nickelstahl ` 


hergestellt. Die Kühlwasserzuleitung zu letzteren ge- 
schieht mittels eines gepanzerten Gummischlauches, der 


an dem Ventilkopf angeschlossen ist. Eine gute Kühlung ~ 


bringt hier den Vorteil mit sich, daß die Ventilspindeln 
mit nur wenig Spiel eingepaßt werden können, so daß 
“beim Anlassen nur wenig Abgase in den Maschinenraum 
entweichen. Eine Schmierung der Ventilspindeln soll 
dabei nicht notwendig sein. Der Zylinder besteht aus 
einer einfachen‘ gußeisernen Laufbüchse, die von einem 
Kühlmantel aus Stahlblech umgeben ist. Auch die Kolben 
sind in einfacher Form aus Gußeisen hergestellt. Sie 


Bei diesen Ma- 


sind oben konkav geformt und besitzen in der Mitte ein 
Gewindeloch zum Herausziehen des Kolbens mit einer 
entsprechenden Schraube. Dieses Gewindeloch wird nicht 
mehr wie früher durch eine Spezialschraube geschlossen. 
Am oberen Kolbenende befinden sich sechs Kolbenringe, 
während ein siebenten am unteren Ende als Oelabstreifer 
dient. Eine Schutzhaube aus Aluminium ist im Kolben- 
innern angebracht. Die Zylinder haben 14,5 Zoll Durch- 
messer, der Kolbenhub ist 15 Zoll. 

Die Kurbelwelle des Zwölfzylinder-Motors entspricht 
der von vier hintereinander stghenden Dreizylinder-Motoren 
und ist dementsprechend geteilt. Der Zapfendurchmesser 
ist 71/, Zoll. Für die hohlgebohrte Welle hat man zu- 
erst Nickelchromstahl gewählt. Da solcher Stahl während 
des Krieges schwierig zu beschaffen war, wurde nur die 
hintere Hälfte der Kurbelwelle aus solchem Stahl her- 
gestellt, während für die vordere Hälfte Siemens-Martin- “ 
Stahl Verwendung fand. Alle Wellen wurden ölgehärtet. Die 
Zündfolge in den Zylindern ist 1, 7, 3, 9, 2, 8, 6, 12, 4, 10, - 
5, 11. .Das guBeiserne Schwungrad besitzt auf dem äußeren 
Rand einen Zahnkranz, in den entweder eine 3 PS elek- 
trische oder.eine Handdrehvorrichtung eingreift. 

Das Brennstoffventil öffnet sich etwa 16° vor dem 
oberen Totpunkt. Bei den Vickers - Dieselmaschinen 
wird bekanntlich der Brennstoff unter hohem Druck ohne 
Einspritzluft in den Zylinder eingeführt. Die Regelungs- 
vorrichtung besteht darin, daß die Oeffnungsdauer des 
Brennstoffventils entsprechend verändert werden kann. 
Der Zeitpunkt des Oeffnens wird dann ebenfalls verändert. 
Die Verstellung wird durch exzentrische Lagerung des 
Brennstoffhebels erreicht. Auf diese Weise kann auch 
ein Zylinder ausgeschaltet werden. Die Brennstoffpumpen 
jedes Zylinders sind aus Bronze gegossen. Die Regu- 
Hierung derselben geschieht in bekannter: Weise durch 
Veränderung des wirksamen Pumpenhubes. Die Pum- 
pen haben eine Bohrung von !/, Zoll und einen Hub 
von ! Zoll. Bei Brennstoffpumpen verwendet man all- 
gemein Konusventile. Es soll sich aber gezeigt haben, 
daß Kugelventile ebenso zuverlässig arbeiten. Die Brenn- 
stoffpumpen fördern den Brennstoff in den sogenannten 
Pulsator, der aus einem etwas breit gedrückten Stahlrohr 
besteht und den Zweck hat, die von der Pumpe ge- 
lieferte Brennstoffmenge solange aufzuspeichern, bis 
sich das Brennstoffventil öffnet. Dieses ist schräg 
unter einem Winkel von 68° angeordnet. Der untere 
Teil des Ventilgehäuses ist aus Stahl gepreßt, der Ober- 
teil dagegen ist in Gußstahl ausgeführt. 

Früher betrachtete man das Anlassen mit Luft bei 
Unterseeboots-Motoren als eine für den Notfall bestimmte 
Vorrichtung. Zum Anlassen bediente man sich allgemein 
des Elektromotors. Man hat aber erkannt, daß das 
Anlassen mit Luft für den Fall, daß in das Innere der 
Maschine während des Betriebes Wasser eingedrungen 
ist, als sicherer vorzuziehen ist. Nachdem die Maschine 
durch die Wirkung der PreBluft in Drehung versetzt 
worden ist, werden die Brennstoffnocken eingerückt. Der 
Motor beginnt schon nach zwei oder drei Umdrehungen 
zu zünden, wobei man der Abwesenheit der durch Ein- 
spritzluft hervorgerufenen Kühlwirkung zweifellos das 
leichte Anspringen des Motors zu verdanken hat. (Enginee- 
ring 1919, Heft 2792). W. 


Brennstoffe und Schmiermittel. 
Brennstoffwirtschaft der industriellen Betriebe. 
Im Polytechnischen Verein in Bayern sprach am 8. März 
1920 Prof. Dr. August Losch ge übers die Brennstoff- 
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wirtschaft der industriellen Betriebe. Er schilderte die 
große Bedeutung einer sorgfältigen Betriebsüberwachung 
und behandelte eingehend die Bestrebungen, durch Ver- 
bindung ‚von mehreren Heizungsanlagen oder Kraftanlagen 
untereinander oder durch Verkupplung des Kraftbetriebes 
mit dem Heizbetrieb (Gegendruck- und Anzapfmaschinen) 
den Brennstoffaufwand der Fabriken herabzusetzen. 

Diese wärmetechnisch so wertvollen Gegendruck- und 
Abdampfmaschinen wurden bis jetzt nur in Betrieben ver- 
wendet, die Kraft und Wärme zu gleicher Zeit und in 
einem angemessenen Verhältnis zu einander benötigten. 
Die Anwendung dieser Maschinen kann aber noch be- 
deutend ausgedehnt werden, wenn man eine Verkupplung 
der Kraft- und Wärmewirtschaft von zwei oder mehreren 
Fabriken vornimmt, und zwar Betriebe, die hauptsächlich 
nur Kraft, mit solchen, die in erster Linie nur Wärme 
benötigen, zusammenschließt. Diese Verkupplung kann 
auch auf eine Gruppe von Fabriken ausgedehnt werden, 
wodurch dann Kraft- und gegebenenfalls auch Wärme- 
netze geschaffen werden, ähnlich den Verbindungskabeln 
der großen elektrischen Werke, die sich ja in den letzten 
Jahren so außerordentlich bewährt haben. 


Verbesserung der Schmierfähigkeit von Mineral- 
ölen. In der Society of Chemical Industry in London 
wurde über ein neues Verfahren berichte, um die 
Schmierfähigkeit der Mineralöle zu erhöhen. Zur Ver- 
besserung der Mineralöle für Schmierung hat man 
früher Pflanzenöle (Fettöle) zugesetzt. Dieser Zusatz wird 
nach dem neuen Verfahren (das während des Krieges 
geheim gehalten wurde) durch Fettsäure ersetzt. Solche 
Schmieröle sind in der englischen Marine während des 
Krieges erprobt worden und nachher bei einer größeren 
-Anzahl von Handelsschiffen. Vergleichende Versuche mit 
einer Oelprüfungsmaschine haben bei einem Lager von 
96,5 mm Ø, 167 mm Länge, 14 kg/cm? Flächendruck 
und 3,35 m/sek Umfangsgeschwindigkeit bei 17 bis 18° C 
folgende Reibungszahlen ergeben: 

1, init reinem Mineralöl von 0,909 spez. Gew. 0,0084 
2. mit dem gleichen Oel mit I v. H. Zusatz 
von hellem Zylinderöl und 2 v. H. Zusatz 

von Fettsäure von gewöhnlicher Handelsgüte 0,0052 
3. mit demselben Oel bei 20 v. H. Zusatz von 

Olivenöl ee wk et 00084 

4. mit 40 v. H. Mineralöl und 60 v. H. Olivenöl 0,0073 

Aehnliche Ergebnisse, daß mit sehr geringen Zu- 
sätzen von Fettsäure kleinere Reibungsziffern möglich 
sind, als mit großen Zusätzen von Pflanzenölen, haben 
auch Versuche ergeben. (Engineering 1920, 6. Februar.) 

i W. 


Elektrotechnik. 
Lichtbogen - SchweiBverfahren. ') 


Elektrisches 


Bei dem Lichtbogen-Schweißverfahren wird zur Erzeu- 


gung der Schweißhitze die Temperatur des elektrischen 
Lichtbogens, die etwa 3500 Grad beträgt, verwendet. 
Nach der Anordnung bzw. nach dem Stoffe der Elektroden 
sindim wesentlichen drei HauptartendesLichtbogen-Schweiß- 
verfahrens zu unterscheiden. Wird als Elektrode ein 
Kohlestab benutzt (Abb. 1), so kann von dem Verfahren 
nach Bernados gesprochen werden. Die Schaltung 
ist sehr einfach, indem die eine Leitung der Gleichstrom- 
quelle mit dem zu verschweißenden Gegenstande, die 
zweite Leitung mit der Elektrode verbunden wird. Ein 
Umschalter dient dazu, die Polarität zu ändern. Da die 
Temperatur an dem positiven Pol des Gleichstrom-Licht- 
bogens um etwa 900 Grad höher ist, als an dem nega- 
tiven Pol, so kann die Temperatur der Schweißstelle 
durch entsprechende Schaltung geändert werden. indem 


1) Vergleiche auch Heft 1. 
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man bei schwer schmelzbaren Stoffen die hohe Tempe- 
ratur, bei dünnen, leicht schmelzbaren die niedrigere Tem- 
peratur des Lichtbogens zur Anwendung bringt. 

Bei dem. Verfahren Slavianoff, das wohl am 
meisten zur Anwendung gelangen dürfte, wird an Stelle 
des Kohlestabes ein Metallstab als Elektrode verwendet. 
Hierbei muß sowohl die Elektrode als auch das Arbeits- 
stück aus demselben Stoffe bestehen. Die abgeschmolzene 
Masse wird bei diesem Verfahren gleichzeitig als Füllung 
für die Schweißnaht verwendet. 


Abb. 1. 


Bei dem Verfahren Zerener verwendet man zwei 
Elektroden nach Abb. 2, wobei der Lichtbogen mit Hilfe 
eines Magneten zu einer Stichflamme gegen das Arbeits- 
stück geblasen wird. Dieses Arbeitsverfahren wird zur 
Ausführung von Klein-Schweißarbeiten vewendet, da es 
die Einstellung einer geringen Schweiß-Stromstärke ermög- 
licht. 

Das elektrische Schweißverfahten nach Bernados 
& Slavianoff eignet sich zum Schweißen besonders von 
Kesselblechen und Blechen überhaupt. Infolge der be- 
sonders günstigen Lokalisierung der Hitze vermeidet man 
bei dem elektrischen Schweißverfahren im Gegensatz zu 
dem Gas-Schweißverfahren den Uebelstand des Krumm- 
werdens der Bleche, infolge ihrer Ausdehnung. ' GuBeisen 
läßt sich ebenfalls mit dem elek- 
trischen Lichtbogen schweißen. Be- 
sonders gut bewährt hat sich das 
SchweiBverfahren in Lokomotiv- 
Werkstätten, z. B. für das Instand- 
setzen gebrochener Rahmen, ohne 
die Maschine erst auseinander zu 
nehmen. Selbst abgenutzte Flansch- 
laufräder können in wenigen Stun- 
den ausgebessert werden, ohne die 
Welle abmontieren zu müssen. 

Für die Energiequelle kommt Gleichstrom in Frage. 
Am zweckmäßigsten ist die Anordnung, bei der für jede 
Schweißstelle. eine besondere Dynamo zur Aufstellung 
gelangt, da sich hierbei wirtschaftlich günstige Verhält- 
nisse ergeben. Die Schweiß-Dynamos sind meistens be- 
sonders durchgebildet, um große Stromschwankungen 
zu verhindern. Beim Anschluß von mehreren Schweiß- 
stellen an eine’ gemeinsame Schweiß-Dynamo ist die 
Einschaltung besonderer Widerstände für jeden Apparat 
erforderlich. 

Infolge der starken Wärme und Lichtausstrahlung 
muß darauf geachtet werden, daß der Arbeiter durch 
besondere Mittel (Blechhaube mit Glaseinsatz, Handschuhe) 
gegen Schädigungen geschützt wird. M. 


Einphasen-Kollektormotoren. In der E. T. Z. 1920, 
Heft 2, gibt Oberingenieur M. Schenkel einen Ueber- 
blick über die von den Siemens-Schuckert- 
werken laufend gebauten Einphasen-Kollektormotoren, 
mit Ausschluß der Vollbahn- und Kleinmotoren. Es sind 
zwei Arten, die sich die besondere Gunst der Kundschaft 


Abb. 2. 


. erworben haben: der Repulsionsmotor mit seinen Abarten 


und der ReihenschluBmotor. 
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Der Repulsionsmotor wird in drei Formen gebaut, 
mit einfachem Burstensatze, mit doppeltem Birstensatze 
(auch Deri-Motor genannt), und mit selbsttätigem Kurz- 
schlieBer des Rotors. | 

Abb. ı zeigt die Schaltung des Motors mit einfachem 
Bürstensatze. Stator- und Rotorwicklung sind voneinander 
unabhängig, der. Motor kann demnach für jede Netz- 
spannung gewickelt werden. Der Stator besteht aus einem 
geschlossenen Eisenringe, dessen Wicklung eine gewöhn- 
liche, in Nuten verteilte Einphasenwicklung ist. Der Rotor 
ist wie ein Gleichstromrotor gebaut. Die Bürsten B sind 
auf dem Kollektor um 180° voneinander entfernt, auf- 
gesetzt und untereinander kurzgeschlossen. Um den 
Motor anlassen und regeln zu können, sind alle Bürsten 
gemeinschaftlich verschiebbar. Der stromdurchflossene 
Rotor kanı als ein in seinem Querschnitte veränderliches 
Solenoid angesehen werden, dessen Achse in der Ver- 
bindungslinie der Bürsten liegt (Abb. 2). Der Kurzschluß 
der Bürsten bedeutet die elektrische Verbindung zwischen 
Anfang und. Ende des Solenoides. Bringt man ein so 

geschaltetes Solenoid 
in ein Wechselfeld, 
Netz dessen Achse mit der 
Bürstenachse (Sole- 
noidachse) einen spit- 
zen Winkel bildet, so 
induziertdas Wechsel- 
feld im Solenoide 
Ströme, die der Ent- 
wicklungdesWechsel- 
feldes entgegenwir- 
ken, d.h. im Solenoide 
entsteht ein Gegenfeld 
mit der Achse B—B 
Dies Gegenfeld wi:d 
um so wirkungsvoller, je mehr die 
Bürstenachse sich der Feldachse 
nähert. Fällt die Bürstenachse (Abb. 1) 
mit der Feldachse D—C zusammen, 
so vernichten sich beide Felder fast 
vollständig. Diese Stellung ist 
durch sehr große Stromaufnahme aus 
dem Netz gekennzeichnet und wird 
deshalb die Kurzschlußstellung der 
Bürsten genannt. Stehen die Bürsten in der Stellung 
n—n, so kann der Rotor kein Gegenfeld entwickeln, 
die Stromaufnahme aus dem Netz ist kaina und ent- 
spricht nur, dem Mapnelisierune strome des Wechsel- 
feldes. Da im Rotor jetzt keine Ströme fließen, so ist 
auch kein Drehmoment vorhanden. Man nennt diese 
Stellung die Ruhestellung der Bürsten. Betrachten wir 
jetzt eine Betriebstellung B—B der Bürsten, dann ent- 
wickelt sich in der Achse B—B ein Gegenfeld, das an 
der oberen Bürste B ein dem Wechselfelde bei D gleich- 
namigen Pol hat. Der Anker wird oben in der Richtung 
DB abgestoßen. Dem Rotorpole an der unteren Bürste B 
ergeht es ebenso, er wird vom Stator in der Richtung 
C—B abgestoBen. Auf diese Weise kann man sich die 
Entstehung eines Drehmomentes im Moto: erklaren. In 
unserem ’Falle hat das Drehmoment die Richtung der 
Uhrzeigerbewegung. Man kann allgemein sagen: Das 
Drehmoment des Motors ist immer der Bewegungsrichtung 
der Bürstenachse aus der Leerlaufsstellung zur Kurzschluß- 
stellung entgegengesetzt gerichtet. 

Die zweite Art von Repulsionsmotoren sind die Deri- 
Motoren, Die Schaltung der Deri-Motoren gibt Abb. 3. 
Grundsätzlich unterscheiden sie sich wenig von den vor- 
hergehenden Motoren. Der Unterschied besteht in der 
Anordnung zweier Bürstensätze, von denen der eine fest 
in der Statorachse DC steht, der andere B—B um 180° 


Abb. 2. 


Abb. 3 


gewissen Bürstenlagen besser. 
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aus seiner Ruhestellung D C nach rechts oder nach links 
verschiebbar ist. Die in der Ruhestellung D C auf der- 
selben Lamelle stehenden beweglichen und festen Bürsten 
sind untereinander kurzgeschlossen. In der Ruhestellung 
entwickeln sich also im Rotor keine Induktionsströme, da 
keine Kollektorlamellen verschiedenen Potentials mit- 
einander verbunden sind. Bei der geringsten Verschiebung 
der beweglichen Bürsten bilden sich aber in den Ver- 
bindungslinien der kurzgeschlossenen Bürsten 3 D und 
CB Felder aus, die man zu einem resultierenden Rotor- 
felde zusammensetzen kann, dessen Achse durch den 


g 


10 80% 90 
Bürstemverschebung 0 i Fe 
Abb. 4. 


Mittelpunkt o des Rotors gedacht wird und dessen Rich- 
tung parallel zu den Verbindungslinien BD und C B ist. 
Auch jetzt entspricht der Ruhestellung eine Rotor-Feldachse 
in Richtung n—n. In der Stellung der beweglichen 
Bürsten, die mit DC zusammenfallt, ist natürlich kein 
Feld in Richtung n—n vorhanden, erst bei Beginn der 


‘Burstenbewegung entwickelt sich das Rotorfeld aus dieser 


Richtung heraus.. Die Richtung des Rotorfeldes ändert 
sich mit der halben Bürstengeschwindigkeit, verschiebt 
man die Bürsten aus der Ruhestellung DC um 180° in 


; die Kurzschlußstellung, so ändert sich die Feldrichtung 


des Rotors nur um 90°. Auch hier ist die Drehung des 
Rotors, der Bewegungsrichtung der Bürsten aus der Ruhe- 
in die Kurzschlußstellung entgegengesetzt gerichtet. Die 
Deri-Motoren haben vor den .gewöhnlichen Repulsions- 
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Abb. 5. 


motoren folgende Vorzüge: Die Drehzahl läßt sich 
weiter herunter regeln, i zwar beinahe bis auf Still- 
stand, 2. infolge der größeren Biirstenwege läßt sich die 
Drehzahl genauer einstellen, 3. die Kommutation ist in 
Der Motor kann unter 
Strom stehenbleiben, vorausgesetzt, daß die Bürsten in 
der Nähe der Ruhestellung sich befinden. Dieser Vorzug 
hat folgenden Grund: Die Bürsten überbrücken mindestens 
zwei Lamellen und schließen dadurch eine Rotorwindung 
kurz, die zu diesen Lamellen gehört und in der Bürsten- 
ebene liegt. Liegt diese Ebene ungefähr in der Achse 
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des induzierenden Feldes DC, dann umschlieBt sie nur 
wenige oder gar keine Kraftlinien, es kann also auch 
keine Spannung entstehen, der Kurzschluß wird wirkungs- 
los. In der Stellung n—n wird dagegen das ganze Feld 
umschlossen, die Kurzschlußspannung ist hier ein Maximum. 
Unter den Bürsten des Motors mit einfachem Bürsten- 
satze würden sich in der Ruhestellung starke Kurzschluß- 
ströme entwickeln, die die Lötstellen des Kollektors ge- 
fährden könnten, dieser Motor darf also nicht unter 
Spannung stillstehen. u 
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Die”dritte Art von Repulsionsmotoren hat selbsttätig 
eintretenden Kurzschluß der Rotorwicklung, und zwar bei 
Erreichung der:fsynchronen Drehzahl. Nach erfolgtem 
KurzschluB arbeiten diese Motoren als gewöhnliche Ein- 
phasen-Kurzschlußankermotoren weiter. Der Kollektor ist 
also nichts anderes, als ein Anlaßorgan des Motors, das 


nach Eintritt des Kurzschlusses nicht mehr mit Strom ` 


belastet ist. 
Die Abb. 4 
und 5 zeigen 
Betriebskur- 
ven der Mo- 
toren mitein- 
fachem und 
doppeltem 

= | Burstensatze 
» |. bei konstan- 
tem Dreh- 
momente. In 


senrichtung 
ist die Bur- 


. In Prozenten 
des Winkels 
zwischen 
der Ruhe- 
und Kurz- 
schluBstel- 
lung aufge- 
tragen. Abb. 
6 zeigt Be- 
triebskurven 
eines Motors 
mit selbsttätiger Kurzschlußvorrichtung nach Eintritt des 
Kurzschlusses. DieKurven unterscheiden sich nicht von denen 
eines Einphasen-Asynchronmotors. Natürlich kann der Motor 
nach Eintritt des Kurzschlusses nicht vermittelst Bürstenver- 
schiebung geregelt werden. Abb. 7 zeigt einen Motor 
mit Kurzschlußvorrichtung auf der Achse und einer durch 
Druckknopf steuerbaren Einrichtung, die die Bürsten ver- 
mittelst eines im Motorgehäuse befindlichen Zahnradvorge- 


der Abszis- . 


stenstellung | 
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leges und einstellbaren Hebels beim Anlassen so verschieben, 
daß das Moment- und der Anlaufstrom den Anforderungen 
des Betriebes entspricht. Der Repulsionsmotor im allge- 
meinen hat die unangenehme Eigenschaft, nicht weit über 
den Synchronismus hinaus betrieben werden zu können, 
10 v. H. Uebersynchronismus ist ungefähr die Grenze für 
Dauerbetrieb. Wird ein höherer Regelbereich verlangt. 
namentlich bei Motoren mit niedriger Frequenz, so empfiehlt 
sich der Einphasen-Reihenschlußmotor mit Kollektor. Der 
Reihenschlußmotor ist nach Abb. 8 geschaltet. Da der 
Rotor nicht von der Statorwicklung unabhängig ist, so 
kann der Motor nur für niedrige Spannung gewickelt 
werden. Im allgemeinen gehört 
also ein Transformator zum Motor, 
der überdies regelbar sein muß, 
da dieser Motor nicht für eine 
Regelung mit Bürstenverschiebung 
ausgeführt wird. In Abb. 8 ist Æ 
die Erregerwicklung auf dem Stator, 
während die Wicklung X nur dazu 
dient, das Rotorfeld zu kompen- 
sieren. Die Kompensation hat den 
Zweck der Verbesserung der 
Phasenverschiebung und der Kom- 
mutation. Es ist nämlich leicht, 
die Kompensationswicklung so zu 
bemessen, daß der unter den 
Bürsten von Z herrührenden Kurz- 
schlußspannung, eine ihr ent- 
gegengesetzte Spannung induziert wird, die aus der Be- , 
wegung der Ankerleiter im Kompensationsfelde herrührt. 
Der Reihenschlußmotor ist im Gegensatz zum Repulsions- 
motor kein Drehfeldmotor, da infolge der Kompensations- 
wicklung kein nennenswertes Ankerfeld entstehen kann. 
Das Anwendungsgebiet dieses Motors ist hauptsächlich 


Abb. 8. 


. der Bahnbetrieb, auch für Kranbetrieb findet er Verwen- 


dung, da hier die oft nötige Fernsteuerung der Drehzahl 
bequem auf elektrischem Wege zu bewerkstelligen ist. 


nn Kleist. 
Gastechnik. 
Ueber die Feuergefährlichkeit des Benzols be- 
richtet Walter Ostwald in einer Entgegntng 


auf einen Aufsatz von Baurat Wendt in der Techn. 
Rundschau. Er weist darauf hin, daß der Zündbereich 
des Benzols zwar größer ist als der des Benzins, daß 
dagegen die Dampfspannung des Benzols im Gegensatz 
zu der Angabe von Wendt nicht wesentlich niedriger 
als die des Benzins ist, wie er an Hand mehrerer Kurven 
zeigt. Die Begriffe „Zündbereich“ und „Dampfdruck“ 
sind durchaus ungeeignet zur Kennzeichnung der Feuer- 
gefahrlichkeit eines Brennstöffs. Dies beweist der Versuch, 
wenn man zwei vollkommen gleichen Tiegeln, die mit 
Benzin und Benzol gefüllt sind, gleiche Zündquellen nähert, 
wobei der Tiegel mit Benzin zuerst entflammt, sowie die 
Ueberlegung, daß die Zündung in der Regel dadurch ent- 
steht, daß sich die mit Brennstoff géSchwangerte Luft 
einer Zündquelle nähert. Infolge der Gasdiffusion muß 
jede Wolke zu fetten und daher nicht mehr zündfähigen 
Gasgemisches von einer Hülle zündfähigen Gemisches 
umgeben sein, die die Zündquelle vorher erreicht. Nach 
praktischer Erfahrung ist Benzol weniger leicht entzündlich 
und darum weniger gefährlich als die Mehrzahl der 
Benzinsorten. Auch geht ihm die elektrische Erregbarkeit 
des Benzins ab, vermutlich weil es eine nicht unerheb- 
liche Menge Wasser gelöst enthält. (Ztschr. Verein Dt. 
Ing. 1919, S. 443—444). 

Anthrazitgewinnung in der Schweiz. Die Brenn- 
stoffknappheit, unter der die Schweiz während des Krieges 
zu leiden hatte, gab Veranlassung, die einheimischen Vor- 
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kommen von Torf, Braun- und Steinkohle auf ihre Ver- 
wertbarkeit zu untersuchen, Die Mehrzahl der schweize- 
rischen Kohlenvorkommen ist infolge zu geringer Machtig- 
keit nicht abbauwürdig. Lediglich im Kanton Wallis 
streichen zwei Karbonzonen vom Montblancmassiv zur 
Rhone hin, die stellenweise Anthrazite enthalten. Die 
Kohle bildet jedoch,nirgends regelmäßige Flöze, sondern 
sie findet sich in verwickelten Faltungen auseinanderge- 
rissen und ineinandergequetscht, bald in dünnen Schichten, 
bald in linsenförmigen Anhäufungen. Da die Gruben 
außerdem von der Talsohle bis hinauf zu Höhen von 
über 2000 m zerstreut liegen, bereitet der Abbau der 
Kohle nicht geringe Schwierigkeiten; vielfach muß die 
Kohle -auf dem Rücken von Maultieren zu Tal gebracht 
werden. 

Der Walliser Anthrazit hat ein graues, graphitartiges 
Aussehen und ein hohes geologisches Alter. Die Ge- 
sarntmenge der Ablagerung wird auf 30 Millionen Tonnen 
geschätzt, wonfit der Bedarf der Schweiz auf fünf Jahre 
gedeckt werden könnte, wenn der Anthrazit eine normale 
Beschaffenheit hätte. Dies ist jedoch nicht der Fall, da 
die Kohle im Durchschnitt 30 v. H. Asche enthält; infolge- 
dessen beträgt ihr Heizwert auch nur 4500—4800 WE. 
Diese mittelmäßige Beschaffenheit sowie die Schwierig- 
keiten bei der Gewinnung des Brennstoffs waren daran 
schuld, daß man dem Walliser Anthrazit vor dem Kriege 
kaum Beachtung schenkte. In den letzten Jahren hat 
indessen der Schweizerische Verein von Datnpfkessel- 
besitzern eingehende Heizversuche mit dem Anthrazit 
angestellt, worüber das Journal für Gasbeleuchtung nähere 
Angaben macht. Die Versuche ergaben, daß sich der 
Anthrazit alsbald nach seiner Entzündung mit einer leicht- 
schmelzenden Schlackenschicht überzieht, die so stark 
backt, daß das Abschlacken des Rostes unmöglich ist. 
Auch bei der Vergasung des Anthrazits in einem Dreh- 
rostgenerator machte sich das entstehende Schlacken- 


gewölbe recht unangenehm bemerkbar. Dagegen ließ - 


sich der Anthrazit in fein gemahlenem Zustande in einer 
Kohlenstaubfeuerung gut verbrennen, ferner gelang es, 
das Anthrazitpulver mit langfaserigem, nassen Torf zu 
Briketts zu pressen, doch ergaben diese bei der Ver- 
feuerung unter einem Flammrohrkessel nur einen geringen 
Nutzeffekt, so daß man auf den Walliser Anthrazit nicht 
allzu große Hoffnungen setzen darf. 

Beschaffenheit des Karbids. Obwohl es grund- 
sätzlich richtig ist, Karbid nach der Azetylenausbeute zu 
bezahlen, so gibt es dennoch einen ökonomischen Höchst- 
wert, der nicht immer mit der höchstmöglichen Ausbeute 
übereinstimmen muß. Chemisch reines Karbid liefert aus 
| kg 348 l Azetylen bei 15° und 760 mm Druck. Derart 
reines Karbid ist jedoch nur im Laboratorium herstellbar, 
während Karbid des Handels, wenn es 300 I Gas liefert, 
als sehr gut zu bezeichnen ist; ein solches Karbid ist 
86 v. H. Gasausbeuten von 320 bis 3401 sind übrigens 
gar nicht erwünscht, denn ein solches Karbid gibt eine 
sehr stürmische Gasentwicklung und infolgedessen oft 
eine so rapide Drucksteigerung, daß das Absperrwasser 
der Gasbehälter oder gar die Behälterglocke heraus- 
geschleudert wird, wodurch natürlich Gasverluste ent- 
stehen. 
machen sich bei derart erhöhtem Druck viel stärker be- 
merkbar und führen zu Gasverlusten. Schließlich rufen 
sehr hochlitrige Karbide bisweilen auch eine starke Er- 
hitzung der Apparate hervor, wodurch ein Teil des 
Azetylens zersetzt und in teerartige Stoffe verwandelt 
wird, die zu Verstopfungen der Rohrleitungen und Brenner 
Veranlassung geben können. Diese störende Erscheinung 
zeigt sich namentlich bei Wasserzulauf- und Kontakt- 
apparaten, bei welchen die Erhitzung des Gases bis auf 
seine Polymerisationstemperatur eher ‘möglich: ist als bei 


Auch etwaige Undichtheiten der Entwickler 
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den nach dem System „Karbid ins Wasser“ arbeitenden 
Entwicklern. Die bisher zur Aufklärung dieser Erschei- 
nung angestellten Versuche haben jedoch gezeigt, daß 
offenbar auch die physikalische Beschaffenheit des Karbids, 
vor allem seine Porosität hierbei von Einfluß ist. Jeden- 
falls spielt die Zersetzungsgeschwindigkeit des Karbids in 
Berührung mit Wasser dabei die Hauptrolle, denn je 
rascher die Zersetzung des Karbids erfolgt, um so größer 
ist auch die entwickelte Wärmemenge und um so höher 
steigt die Temperatur im Innern der Masse. So erklärt 
es sich auch, daß weniger reines Karbid, bei dem zwischen 
die Karbidmoleküle mehr Kalkteilchen eingebettet sind 
als bei sehr reinem Karbid, langsamer Gas entwickelt 
und infolgedessen auch eine geringere Wärmemenge 
liefert, weil offenbar die eingebetteten Kalkteilchen eine 
isolierende Schicht bilden. 

Aber auch bei schlechtem Karbid, das überschüssigen 


-Kalk enthält und nur 2421 Gas aus 1 kg liefert, be- 


obachtet man bisweilen dieselbe Erscheinung, nämlich 
die Bildung eines braunen Sandes um die Karbidstücke 
herum und die Polymerisation des Azetylens zu teerartigen 
Stoffen. Dies kommt vermutlich daher, daß unreines 
kalkreiches Karbid zu langsam vergast, das. Entwickler- 
wasser benetzt daher eine größere Menge Karbid und 
nach dem Abstellen des Gashahnes tritt dann eine starke 
Nachvergasung ein, die mit lebhafter Wärmeentwicklung 
verbunden ist. Karbid mit geringer Gasausbeute ist da- 
her besonders hinderlich bei Tauch- und Tropfapparaten ; 
unter Umständen : kann die Gasentwicklung hierbei so 
langsam vor sich gehen, daß der Azetylenapparat zum 
Betrieb eines “im übrigen nicht zu großen Schweiß- 
brenners nicht mehr ausreicht. Die starke Nachvergasung 
von schlechten Karbid kann auch zu Unfällen Veran- 


' lassung geben; ebenso können beim Entleeren von Gas- 


entwicklern, die noch unzersetztes Karbid enthalten, Haut- 
verbrennungen vorkommen. 

Schlechtes Karbid, das nur eine geringe Gasausbeute 
liefert, macht sich schließlich auch beim Betrieb von 
Azetylen-Kraftwagen recht störend bemerkbar, denn der 
Aktionsradius der Wagen erfährt hierdurch eine beträcht- 
liche Verminderung. So wird z.B. ein Wagen, der mit 
300 litrigem Karbid 80 km zurücklegt, mit der gleichen 
Menge 240 litrigem Karbid nur 64 km fahren können. 
Ferner ist die Nachvergasung beim Anhalten der Wagen - 
sehr groß, einerlei ob es sich um WasserzufluB- oder 
Karbideinwurfapparate handelt. Diese Uebelstande treten 
bei feinkörnigem Karbid verhältnismäßig weniger in Er- 
scheinung als bei grobkörnigem Karbid. Wie man hier- 
aus ersieht, kann allzu gutes Karbid der Sicherheit der 
Apparate ebenso schädlich sein als schlechtes Karbid. 
Die geschilderten Uebelstände machen sich namentlich 
bei einer Ueberlastung der Apparate geltend, wie ‘sie beim 
Schweißbetriebe besonders häufig vorkommt. (Mitteilungen 
des’ Schweiz. Azetylen-Vereins, 9. Jahrg, S. 9 bis 15.) 

Sander. 


Verkehrstechnik. 

Wie finde ich meine Bahn? (Stadtfahrplangesell- 
schaft m. b. H.) Abweichend von den bisher üblichen 
Darstellungsmethoden bedient sich das neue Unternehmen 
einer Art Kinematographie, wie wir sie alle aus der 
Jugend durch die in kleinen Blocks herausgegebenen 
lebenden Schattenbilder kennen. 

Der Plan von Berlin und Vororten ist durch ein Netz 
in hundert sogenannte Verkehrsrechtecke eingeteilt und 
jede Straßenbahn- und Omnibuslinie für sich auf besonderen 
Linienbildern unter jedesmaliger Zugrundelegung des er- 
wähnten Rechtecknetzes in Buchform dargestellt. Das 
Aufsuchen einer Verkehrsverbindung zwischen zwei Punk- 
ten des Stadtgebietes geschieht durch Feststellung der 


ee ee ses 


92 Polytechnische Schau 


Verkehrsrechtecke, in denen die Punkte liegen, mittels 
des StraBenverzeichnisses, worauf man unter genauer 
Festhaltung der beiden Rechtecke mit dem Auge sämtliche 
Linienbilder durch rasches Blattern des Buches kinemato- 
graphisch an sich vorüberziehen läßt, bis man eine die 
beiden Rechtecke verbindende Straßenbahn- oder Omnibus- 
linie gefunden hat. 

Außerdem bietet der Führer noch eine Anzahl Vor- 
teile, die hier nicht alle aufgeführt werden können. 


Die neue Methode hat für den viel im Stadtgebiet 
Umherfahrenden infolge der Handlichkeit des Führers 
zweifellos größe Annehmlichkeiten und erleichtert unter 
Vermeidung großer Pläne die rasche Auffindung der ge- 
wünschten Verbindungen. Allerdings gehört einige Uebung 
und eine gewisse Gewandtheit hierzu, wodurch der 
allgemeineren Einführung zunächst einige Schwierigkeiten 
erwachsen werden. 


Für die bessere Uebersichtlichkeit und leichtere Hand- 


habung des Führers dürfte eine weniger hervortretende 
Anbringung der Reklame-Vignetten auf den Linienbildern 
oder die Hinausschiebung derselben auf den weißen Rand 
von Vorteil sein. Auch würde eine schwache, verschieden- 
farbige Tönung bestimmter Rechteckgruppen dem Auge 
das Festhalten der in Frage kommenden Verkehrsrechtecke 
beim Durchblättern der Linienbilder erleichtern, zumal die 
nur wenig hervortretenden hellbraunen Rechtecknummern 
häufig, durch Aufdrucke oder Reklamen verdeckt werden. 


Zur Neuordnung des deutschen Verkehrswesens. 


(Wirkl. Geh. Rat Dr. H. Kirchhoff). Der Gedanke 
der Verreichlichung und Vereinheitlichung des deutschen 
Verkehrswesens hat in Kirchhoff von jeher einen 
eifrigen Vorkämpfer gefunden. Seine Ausführungen zu 
dieser Frage sind daher ebenso interessant wie beaclı- 
tenswert. 

Hinsichtlich der finanziellen Auseinandersetzung 
zwischen Reich und Eisenbahnstaaten sind allerdings — 


soweit bekannt — die Angaben ‘der vorliegenden Ab-. 


handlung bereits überholt. Denn es werden voraussicht- 
lich nicht die gesamten Staatsschulden der Eisenbahn- 
staaten (Eisenbahnschulden, konsolidierte und schwebende 
Staatsschulden) vom Reich übernommen werden, sondern 
außer den eigentlichen Eisenbahnschulden nur noch die 
schwebende Staatsschuld und zwar unter Anrechnung 
auf den nach dem Wert der Anlagen oder dem Ertrags- 
wert festgesetzten Kaufpreis. Immerhin wird das Reich 
durch diese Maßnahme eine starke NELSSUNE gerade 
in schwieriger Zeit erfahren. 


Man kann sich daher der Ansicht des Verfassers 
nicht verschließen, der die finanzielle Auseinandersetzung 
zwischen den beiden Parteien zunächst in den Hinter- 
grund treten lassen will zugunsten der wichtigeren, groß- 
zügigen Neuorganisation der gänzen Eisenbahnverwaltung 
und der Wiederherstellung der stark mitgenommenen 
baulichen und betrieblichen Anlagen. Erst wenn sich 
dann die Früchte ‘dieser Arbeiten zeigen, könnte der 
Lösung der Entschädigungsfrage näher getreten werden. 
Sofortige Uebernahme des finanziellen Risikos durch das 
Reich, jedoch nur allmähliche Auflösung der bisherigen 
einzelstaatlichen Eisenbahn-Ve:waltungen müssen die 
Hauptgrundsätze der Verreichlichung bilden. „Jedenfalls 
muß erwartet werden, daß von keiner Seite versucht wird. 


aus dieser für die Allgemeinheit so wichtigen Maßnahme. 


Vorteile zu ziehen. Das Reich nimmt den Eisenbahn- 
staaten in schwerer Zeit die nur mit großen Zubußen 
wieder neuzuordnenden und leistungsfähig zu gestaltenden 
Bahnen unter Zusicherung angemessener Entschädigung 
ab; es haben also auch im Interesse der Wiederäuf- 
richtung unserer Wirtschaft die Entschädigungsforderun gen 
sich in vernünftigen Grenzen zu halten. f 
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Beachtenswert ist ferner der Vorschlag zur Bildung 
eines Organisationskollegiums aus hervorragenden, in 
keiner Weise abhängigen Fachleuten, wobei aber auf eine 


‘weitgehende Hinzuziehung von Technikern hier besonders 
- hingewiesen sei. 


In einer Beilage finden sich dann noch einige Be- 
trachtungen über die Organisation der *kunftigen leitenden 
Verkehrsbehörden. Kaufmännisch-wirtschaftliche Grund- 
sätze (Einführung von Verkehrsobligationen, Schaffung 
von Erneuerungs- und Reservefonds) weitgehende Selb- 
stāndłgkeit der einzelnen Stellen und Beteiligung des - 
gesamten Personals an etwaigen Ueberschüssen werden 
das zerrüttete Verkehrswesen wieder in Ordnung bringen 
und auf eine gute, finanzielle Grundlage stellen. Die 
Einteilung des kiinftigen Reicheisenbahnnetzes in Landes- 
eisenbahnamter usw. erscheint allerdings nach geogra- 
phischen Grenzen (Gauen) — wie vom Verfasser vor- 
geschlagen — weniger zweckmäßig als nach verkehrs- 
politischen Gesichtspunkten. Busse, Reg.-Bmstr. 


Wirtschaftliches. 

Fernversorgung des niederrheinisch-westfälischen 
Industriegebietes mit Gas, Wasser und elektrischer 
Energie. Während bis Ende des vorigen Jahrhunderts 
die meisten Gaswerke sich damit begnügten, ihre nächste 
Umgebung ‚mit Gas unter niedrigem Druck zu versorgen, 
hat sich seitdem immer mehr die Bewegung Bahn ge- 
brochen, Gas unter hohem Druck auf weite Entfernungen 
fortzuleiten. Derartige Gasfernleitungen bestehen schon 
seit langer Zeit in Amerika, namentlich für Naturgas und 
Koksofengas, und man verwendet dort mit Vorliebe Drucke 
von 6 bis 8 at. Bei uns dagegen arbeiten die Gasfern- 
versorgungen meist mit einem Druck von nur 0,6 at und 
unter Zuhilfenahme von Ausgleichbehältern, wodurch der 
Betrieb zuverlässiger ist und die Anlagekosten niedriger 
sind. Bis zum Jahre 1910 bestanden in Deutschland nur 
etwas mehr als 40 Fernversorgungen, durch die meist 
kleinere Orte in der Nähe größerer Städte mit Gas unter 
mäßig hohem Druck versorgt wurden. Nachdem man 
aber erkannt hatte, daß durch die Fortleitung des Gases 
auch auf größere Entfernung weder der Heizwert noch 
die Leuchtkraft des Gases eine wesentliche Beeinträchtigung 
erfährt, machte die Anlage von Fernleitungen rasch große 
Fortschritte, und zwar namentlich im rheinisch-west- 
fälischen Industriegebiet. Damit gelangte eine Anregung 
von Wilhelm Siemens zur Ausführung, der schon 
im Jahre 1867 darauf hingewiesen hatte, daß die Kohle 
am vorteilhaftesten an def Stätte ihrer Gewinnung ver- 
arbeitet und die dabei erhaltenen Produkte, Koks und 
Gas, sodann der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt 
werden. Zuerst ist im Jahre 1910 die Stadt Barmen, 
als ihre Gasanstalt an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit 
angelangt war, dazu übergegangen, Koksofengas von der 
Thyßenschen Zeche „Deutscher Kaiser“ zu beziehen. 
An diese Fernleitung, die aus Stahlrohren von 400 bzw. 
500 mm lichter Weite besteht, wurden noch zahlreiche 
andere Orte, wie Hamborn, Oberhausen, Mülheim (Ruhr) 
u. a. angeschlossen. Bis zum Ausbruch des Krieges und 
auch während der Kriegjahre haben sich die Gasfern- 
leitungen, wie Direktor Rosellen im Journal für Gas- 
beleuchtung, 61. Jahrg., S. 457 bis 465 berichtet, nach 
Zahl und Umfang stark vermehrt. Die Gasabgabe ist in 
Rheinland-Westfalen von 1 Mill. më im Jahre 1905 auf 
22 Mill. m? im Jahre 1910 und 169 Mill. m? im Jahre 
1915 gestiegen. Im Jahre 1917 betrug die Gaslieferung 
der westfälischen Zechen, die auch untereinander durch 
Fernleitungen verbunden sind, bereits mehr als 200 Mill. m°. 
Die Bedeutung dieser Zahl kommt erst recht zur Geltung, 
wenn man bedenkt, daß diese Gasmenge etwa 70000 
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Waggons Steinkohle entspricht, deren Verfrachtung auf 
diese Weise erspart wurde. 

Noch größer ist die Ausdehnung der elektrischen 
Fernleitungen im Industriegebiete. Auf der rechten Rhein- 
seite sind die bedeutendsten Kraftwerke das Westfälische 
Verband -Elektrizitätswerk in Dortmund, das mehr als 
110 Gemeinden mit einem Stromverbrauch von über 
110 Mill. KW/st versurgt, die beiden etwa ebenso großen 
Zentralen Westfalen in Bochum und „Mark“ in Hagen 
und schließlich das Rheinisch- Westfälische Elektrizitätwerk 
in Essen, das aus seinen sieben Zentralen ein Gebiet von 
etwa 6100 km? mit einem Stromverbrauch von über 
700 Mill. kW/st versorgt. Diese vier Ueberlandzentralen 
haben zusammen im Jahre 1917 über | Milliarde KW /st 
abgegeben gegenüber nur 214 Mill. KW/st im Jahre 1911. 
Auch auf der linken Rheinseite bestehen mehrere Ueberland- 
zentralen, deren Umfang jedoch weniger groß ist; es 
seien nur genannt das Kraftwerk Fortuna bei Bergheim 
a. d. Erft, das Kraftwerk Zukunft in Weisweiler sowie das 
Kraftwerk an der Urfttalsperre. i 

Nicht minder wichtig ist die Versorgung des dicht- 
bevõlkerten Industriereviers mit einwandfreiem Trink- und 
Nutzwasser. Die großen Städte Dortmund, Bochum, Essen 
und Mülheim haben sämtlich ihre Wassergewinnungs- 
anlagen an das Ufer der Ruhr verlegt, neben den Ge- 
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meindewasserwerken sind aber auch - mehrere Aktien- 
Gesellschaften an der Wasserversorgung dieses Gebietes 
beteiligt, so namentlich das Wasserwerk für das nördliche 
westfälische Kohlenrevier in Gelsenkirchen, das neben 
150 Stadt- und Landgemeinden 120 Kohlenzechen sowie 
80 andere Industriebetriebe versorgt und dessen Leitungs- 
netz eine Länge von über 1600 km hat. Der große 
rasch wachsende Wasserbedarf der Industrie konnte nur 
durch die Errichtung zahlreicher Talsperren im Ruhrtal 
befriedigt werden. Sander. 


Sonderblätter der Technischen Zeitschriftenschau 
für Wärmewirtschaft. Die Technische Zeitschriftenschau 
des Vereines deutscher Ingenieure gibt unter Mitwirkung 
der Hauptstelle für Wärmewirtschaft ,Sonderblatter der 
Technischen Zeitschriftenschau für Wärmewirtschaft“ her- 
aus, die in Lieferungen von zwei bis vier Blattern etwa 


“zweimal monatlich erscheinen werden und durch ihren 


Inhalt sowie die Art der Anordnung hervorragend zur 
unmittelbaren Einordnung ‘in eine Kartei geeignet sind. 
Der Preis ist vorerst auf 0,60 M für eine Seite festgesetzt, 
so je nach dem Umfange für die Lieferung 1,20 M bis 
2,40 M. Einzelne Lieferungen können gegen Vorein- 
sendung des Betiages zuzüglich 0,25 M für Versand- 
gebühr bezogen werden. : 
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Der Ingenieur in der Verwaltung. Berlin 1919. Verlags- 
abteilung des Vereins deutscher Ingenieure. 


Auf Anregung des Vereins deutscher Ingenieure haben in 
dieser Schrift Männer der Technik die Stellung des Ingenieurs 
in den Arbeitsgebieten der allgemeinen Verwaltung sowie der 
öffentlichen technischen Betriebe beleuchtet. Es wird als unbillig 
empfunden, daß den juristisch vorgebildeten Beamten überall die 
Leitung zufällt, während die technisch vorgebildeten nur als 
Berater zu den Entscheidungen hinzugezogen werden. Als eine 
löbliche Ausnahme wird die Bergverwaltung gezeigt. Hier liegt 
die Leitung in der Hand des technischen Fachmanns, der zu- 
gleich juristische Vorbildung genossen hat. 

Der dringende Wunsch des Technikers, in der allgemeinen 
und der technischen Verwaltung selbst als Leiter tätig zu sein, 
um als Fachmann wirkungsvoll arbeiten zu können, muß jedem 
verständlich sein. 
hervorgehoben, daß es nicht allein böser Wille ist, der es heute 
anders sein läßt. Die Frage der Vorbildung wird mit Recht 
betont. Zum Verwaltungsbeamten gehört juristisches Denken. 
Sein Kopf muß geübt sein, Eindrücke logisch zu ordnen und 
zu verwerten. Er muß der Zeichnung, dem Hilfsmittel des 
Technikers, entraten und allein mit Hilfe des Wortes Anderen 
zusammenhängende Gedanken in scharf umgrenzter, klarer Form 
vortragen können. Wer sich über diese Frage des juristischen 
Denkens näher unterrichten will, lese die Kleine Schrift von 
Dr. Hermann Isay „Das juristische Denken und seine Be- 
nig für die Erziehung des Technikers“, Verlag von Franz 
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Diese Bedeutung der Vorbildung hebt einer der Mitarbeiter 
an der Schrift des Vereins deutscher Ingenienre, Geheimrat Prof. 
Franz, klar hervor: ,Rechtswissenschaftliche Schulung in 
irgend einer Form ist für einen zukünftigen Verwaltungsbeamten 
unentbehrlich“. Diese p rooie ng ist in der Bergverwaltung 
erfüllt. Deshalb ist auch in ihr die Frage der Gleichberechtigung 
zwischen Ingenieur und Jurist schon gelöst. Es hat keinen Sinn, 
Vorwürfe zu erheben gegen die Verwaltung, daß sie den juristisch 
geschulten Beamten bevorzugt. Dem Techniker muß allgemeinere 
Vorbildung geschafft werden. Ist auch er erst juristisch geschult, 
wird die Schranke von selbst fallen. Daß die Schrift mit der 
Hervorhebung dieser Erkenntnis tätige, hoffentlich schon in der 
bevorstehenden Hochschulreform fruchtbringende Arbeit leistet, 
ist ihr besonderes Verdienst. Dietze. 


Ein Jahrhundert deutscher Tar ciate Von der mecha- 
nischen Werkstätte bis znr deutschen Maschinenfabrik 1819 
bis 1919. Von Conrad Matschoß. Berlin 1919. Julius 
Springer.. , 

Es ist: ein Verdienst von Conrad Matschoß, das 
interesse für die Geschichte der deutschen Industrie in weiten 


Es wird in der Schrift aber auch richtig 


Kreisen zu wecken. Gegenwärtig ist wohl noch der größte Teil | 


der für die Entwicklung des heimischen (iroßgewerbes wichtigen 
Quellen unerforscht oder zum mindesten der Allgemeinheit nicht 
zugänglich. Man muß es daher stets freudig begrüßen, wenn 
eine der deutschen Welifirmen ihre Archive öffnet und die 
Durchsicht der Schriftstücke gestattet. Dieses geschah, als man 
sich anschickte, 1909 ‚die hundertste Wiederkehg des Tages zu 
feiern, an dem in Wetter de Mechanische Werkstätte 
Harkort & Co eröffnet wurde, aus der sich später die Firma 
Kamp & Co. dann die Märkische Maschinenbauy- 
nstalt und schließlich durch Zusammenschluß mit anderen 
industriellen Werken die Deutsche Maschinenfabrik 
A.-G., Duisburg, entwickelte. In einem stattlichen, mit Bildern 
von hervorragendem künstlerischen Werte ausgestatteten Bande 
berichtet Matscho8 nicht nur über die Entwicflung der 
Stammfirmen sowie über die Organisation des gegenwärtig be- 
stehenden Weltunternehmens. Er betrachtet auch im Anschiusse 
daran die allgemeinen Zusammenhänge, aus denen sich das 
Werden der Großbetriebe erklärt. Die Bedeutung der Schrift 
reicht somit über den Rahmen der Geschichte einer Einzelfirma 
hinaus. Ihre Verbreitung sollte daher nicht auf den Kreis derer 
beschränkt bleiben, die mit dem genannten Unternehmen ver- 
bunden sind. Vielmehr wird jeder Ingenieur mit Genuß die an- 
schauliche Schilderung des Emporwachsens der gewaltigen Fabrik 
lesen, durch deren Leistungen hoffentlich in nicht zu ferner Zeit 
der Ruhm des deutschen Namens wieder weithin über Land und 
Meer getragen wird. Schmolke. 


Mechanische Technologie der Maschinenbaustoffe Von 
Dipl.-Ing. Schimpke. 2. Auflage. Leipzig 1919. S. Hirzel. 
Preis geb. M 16,—. 


Das vorliegende Buch ist augenscheinlich besonders für die 
Besucher böherer Maschinenbauschulen oder privater Lehranstalten 
ähnlicher Art bestimmt. Die Textiltechnologie sowie die Holz- 
und Steinbearbeitung wurden daher nicht in den Kreis der Be- 
trachtungen gezogen. Ueberdies verzichtete man auf die Be- 
sprechung der Werkzeugmaschinen, um ein zu starkes Anwachsen 
des Umfanges der Schrift zu vermeiden. Diese Maßnahme er- 
scheint gerechtfertigt, wenn man bedenkt, in wie hohem Maße 
gegenwärtig der Werkzeugmaschinenbau spezialisiert ist. Ihm 
einige kurze Abschnitte zu widmen, wäre daher zwecklos ge- 
wesen. Anstatt dessen bespricht der Verfasser in zwei recht 
gewandt geschriebenen Kapiteln die Rohstoffe, die Metall- ins- 
besondere di@ Eisenhüttenkunde sowie das Materialprüfungswesen. 
Die Lektüre des an dieser Stelle Gesagten dürfte allerdings das 
Studium von: Sonderschriften über die genannten Gebiete nicht 
überflüssig machen. Es war wohl auch keinesfalls beabsichtigt, 
dem Leser den Einblick in die Fachliteratur zu ersparen, denn 
in Fußnoten ist dauernd auf die Werke hingewiesen, welche 
eingehendere Auskunft über den behandelten Stoff geben. Im 
Hauptteile der Schrift wird das Gießen, Schmieden, Walzen, 


94 > l Bücherschau 


Ziehen, Biegen, Drücken sowie das Löten, Schweißen und Nieten 
besprochen. Es finden die letzten Fortschritte der Technik 
Berücksichtigung. Die Darstellung ist in jeder Hinsicht einwand- 
frei. Mit einem recht lesenswerten Kapitel, in welchem wirt- 
schaftliche Fragen behandelt werden, endigt das Werk, Auch 
in diesem Schlußabschnitte bemüht sich der Verfasser, die 
neuesten statistischen Daten über die Metall- und Kohlenindustrie 
zu bringen. Die Ausführung der dem Texte beigegebenen Ab- 
bildungen läßt nichts zu wünschen übrig. Dasselbe gilt für die 
äußere Ausstattung des Werkes. Dessen Lektüre kann daher 
nicht nur dem oben nu Kreise von Lesern empfohlen 
werden. Auch ältere Ingenieure und Techniker, die vielleicht 
in einem Sondergebiete arbeiten, aber Veranlassung haben, sich 
gelegentlich über moderne Herstellungsverfahren zu unterrichten, 
können mit Vorteil die Schrift benutzen. Ihre weite Verbreitung 
erscheint daher durchaus wünschenswert. Schmolke. 


Technisches Archiv. Sammlung von Ansichtskarten aus dem 
Gebiete der Technik. Reihe I: Eisenbahnwesen. Nr. 1 bis 10. 
Reihe Il: Luftverkehr. Nr. 1 bis 10. Jena. Pallas-Verlag. 
Dr. S. v. Jezewski. Preis für je 5 Karten in Bromsilber- 
photographie M 1,50. _ 

| 


Es ist ein guter, wenn auch nicht, ganz neuer Gedanke, 
mittels der Ansichtspostkarte zur Popularisierung technischer 
Leistungen und Schöpfungen beizutragen. So liefert die erste 
Reihe Ansichten verschiedener Typen von Heißdampf-Verbund- 
Schnellzuglokomotiven und Wechselstrom-Güterzuglokomotiven. 
Dabei enthalten die einzelnen Karten knappe Angaben über 


Gesamtlänge, Zylinderdurchmesser, Kolbenhub, Treibraddurch- 


messer, Heizfläche, Dampfdruck usw. Auf Reihe lI sehen wir 
verschiedene Typen der Land- und Seeflugzeuge, Post- und 
Passagierflugzeuge; wieder können wir jeder Karte Angaben 
über Länge, Spannweite, Höhe, Tragflächen, Gewicht, Geschwindig- 
keit, Aktionsradius, Motoren und Steigzeit entnehmen. Der Ver- 


' 
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such des Verfassers verdient sicher warme Unterstützung. Er 
erinnert mich an ein anderes Unternehmen, von dem ich bei 
dieser Gelegenheit weiteren Kreisen Kenntnis geben möchte, es 
ist der technische Abreißkalender der Firma Julius Pintsch. 
Er verfolgt den Zweck. die Namen großer Techniker und ihre 
Lebensdaten in weite Kreise unseres Volkes hineinzutragen, um 
so der Unbildung der sogenannten Gebildeten im Laufe der 
Zeiten mehr und mehr abzuhelfen. E. Jahnke. 


Wandkalender Deutscher Ingenieure. Chemnitz 1920. Industrie- 


_ Verlag Vogler & Seiler G. m. b. H. Preis M 10,—. 


‚ Der Kalender bringt künstlerische Bilder hervorragender 
Erzeugnisse der Industrie-und bedeutender Bauwerke der Te¢hnik, 
begleitet von kurzen, leicht verständlich geschriebenen Aufsätzen, 
sowie technisch wirtschaftliche Betrachtungen und biographische 
Studien über die großen Techniker aller Zeiten. Man kann dem 
Kalender nur weiteste Verbreitung wünschen, ist er doch ge- 
eignet, die Erkenntnis von der weltbeherrschenden Macht der 
Technik und ihrer Bedeutung für die Kultur in den breitesten 
Schichten zu wecken und zu vertiefen. E. Jahnke. 


Die Elemente der Differential- und Integralrechnung in 
geometrischer Methode. Von K. Diising. Ausgabe B; 
Für höhere technische Lehranstalten und zum Selbstunterricht 
mit zahlreichen Beispielen aus der technischen Mechanik von 
Dipl.-Ing. E. Preger. 6. verbesserte Auflage. Leipzig 1920. 
Max Jänecke. Preis M 4,85. 

Der Verfasser gibt im Grunde nichts anderes als eine Zu- 
sammenstellung der einfachsten Formeln der Infinitesimalrechnung 
und versucht sie in ein geometrisches Gewand zu kleiden, das 
in manchen Fällen indessen den Zweck der Anschaulichkeit ver- 
fehlen dürfte. Besonderen Wert erhält das Büchelchen erst durch 
die Sammlung von Uebungen aus der technischen Mechanik, die 
Dipl.-Ing. Preger angefügt hat. E. Jahnke, 
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Gedenktage großer Techniker (2. Mai bis 16. Mal). 


Wilhelm Ma user, Erfinder des Mausergewehrs, geb. 2. 5. 
1834 — George Pullmann, Eisenbahnwagenbauer, geb. 3. 5. 
1831 — A. 
farbenindustrie, gest. 5. 5. 1892 — Max v. Eyth, Dichter- 
ingenieur, geb\ 6. 5. 1836 — James Nasmyth, Erfinder des 
Dampfhammers, gest. 7. 5. 1890 — Oskar v. Miller, Gründer 
des deutschen Museums in München, geb. 7. 5. 1855 — 
A.L. Lavoisier, Entdecker des Sauerstoffs, gest. 8. 5. 1794 — 
Gay-Lussac, Physiker, gest. 9.5 1850 — Gustaf de 
Laval, Erfivder der Dampfturbine, geb. 9.5. 1845 — Augustin 
Jean Fresnel, Physiker, Erfinder der Glaslinsen für Leucht- 
fever, geb. 10.5.1788 — A. Stodola, Forscher auf dem Ge- 


.v. Hofmann, Begründer der modernen Teer- 


biete der Dampfturbinen, geb. 10. 5. 1859 — Otto v. Guericke, 
Erfinder der Luftpumpe und des Manometers, gest. 11. 5. 1686 — 
G.D.Fahrenheit, Begründer des gleichnamigen Thermometer- 
systems, geb: 11. 5: 1686 — Justus von Liebig, Chemiker, 
geb. 12.5. 1803 — Müller- Breslau, Forscher auf dem Gebiet 
der graphischen Statik, geb. 13. 5. 1851 — Albrecht Thaer, Be- 
ründer der wissenschaftlichen Landwirtschaft, geb. 14. 5. 1752 — 
ierre Curie, Entdecker des Radiums, geb. 15. 5. 1859 — 
A.Riedler, Forscher auf dem Gebiet dèr. Wärmekraftmaschinen, 
gen 15. 5. 1850 — Ottomar Anschütz, .Forscher auf dem 
ebiet der Momentaufnahmen und des Schnellsehers, i 


Cad 


Prof. Dr. August Raps 


geb. 23. Januar 1865, gest. 20. April 1920. 


Mit Aug ust Ra ps ist ein Meister der wissen- 


schaftlich-technischen Kunst und ein Führer der deutschen 


Technik dahingegangen. 


In Bonn als Sohn eines Malers geboren, hatte er 


als _Erbteil seines früh verstorbenen Vaters den Drang 
zum Schaffen und Gestalten erhalten, | 
der sich bei ihm nur ein anderes. 
aber im Grunde - wesengleiches Ziel 
sachte, das Beobachten und Abbilden 
& Natur in ihren physikalischen Er- 
feinungen. Schon in ganz jungen 
Jahren hatte er durch selbständige An- 
fertigung von Versuchsgeräten diesem 
Zuge Genüge getan, der ihn weiter- 
hin die Physik als Berufstudium wäh- 
len ließ. In Bonn und Berlin, hier 
unter Helmholtz und Kundt, 
erhielt er seine Ausbildung und fand 
dann als Assistent von Kundt 
noch stärkere Anregung für seine 
ausgesprochen technische Begabung, 
die neben dem Forschen nach dem 
Zusarhmenhange der Erscheinungen 
vornehmlich in der Benutzung der 
Erkenntnis zum Herbeiführen neuer 
Wirkungen ihre Betätigung sucht. 
Für Raps stand auch immer, wie 
fir Ernst Mach, die Erfindung mit der wissen- 
schaftlichen Problemlösung auf gleicher Stufe. Zeugen 
seines Eifers und seines schon vorgeschrittenen Kön- 
rens aus dieser Zeit war ein spektroskopisches Gerät, 
das die Anerkennung von Helmholtz fand, und ferner 
eine durchschlagende Verbesserung der damaligen Queck- 


silberluftpumpe, die in der neuen Form erst ihren Wert 


für die aufstrebende Glühlampenerzeugung voll entfalten 
konnte. Mit 28 Jahren stand der früh Gereifte vor der 
Möglichkeit, den Lehrauftrag für Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Dresden zu übernehmen. © 
In dieser Zeit suchte Wilhelm v. Siemens für 
: die Stammabteilungen seines Hauses, 
die hauptsachlich die Schwachstrom- 
und Meßtechnik zu pflegen hatteıı, 
einen Mann, der geeignet wäre, mit 
neuen Ideen und frischer Anregung 
belebend in dem wohlgefügten alten 
Arbeitskreise zu wirken, um’ diesen 
vor allem selbstgenügsamem Er- 
starren zu bewahren. Seine Wahl fiel 
auf Raps und dieser nahm den Ruf 
an, der seiner Schaffensfreude das 
weiteste Feld bot. Beide Teile haben 
ihren Entschluß je länger je mehr 
als einen glücklichen erkennen dürfen. 
Nach seinem Eintritte bei 
Siemens & Halske wandte sich 
Raps zunächst der Lösung einzelner 
Aufgaben.zu. Eine der ersten davon 
war die Behebung eines Uebelstandes 
am Hughes- Apparate, den man 
bis dahin als . unvermeidlich hin- 
genommen hatte. Mehr und mehr 
richtete er aber seine Aufmerksamkeit auf die Erforder- 
nisse des ganzen Betriebes. Es wird ihm, wie 
Wilhelm v.Siemens selbst, oft hart gewesen sein, 
das Schaffen im einzelnen gegenüber der allgemeinen 
Aufgabe zu beschränken, und er hat auch nie aufgehört, 
die Ausbildung wichtiger Neuerungen in eigene Hand zu 
nehmen. Aber indem er die Führung des Werkes selbst 
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als eine technische Aufgabe betrachtete — ein Zeichen 


davon war das von ihm und seinem Mitdirektor Dr. 
A.Franke sorgfältig ausgebildete eigenartige graphische 
System der Betriebsüberwachung — verstand er in glück- 
licher Weise, die wirtschaftliche Leitung eines großen 
Unternehmens und das eigehe erfinderische Schaffen in 
störungsfreien Einklang zu bringen. 

So in dem weisen Einteilen von Zeit und Kraft seine 
Pflicht erkennend, konnte Raps schon nach wenigen 
Jahren die verantwortliche Leitung des Werkes unter 
Eintritt in den Vorstand. der Firma übernehmen, mit 

weichem Erfolge, zeigt die stetige Entwicklung des 
aus den engen Räumen in der Markgrafen- -StraBe 
zu dem jetzigen mächtigen Wernerwerke in Siemensstadt, 
dessen Kopfzahl sich von etwa 1500 auf das Zehnfache 
vergrößern konnte, und in dem sich auch manche früher 
erst in Keimen vorhandene Zweige, wie die Abteilungen 
für. Schwachstromkabel und Elektrochemie, neben dem 
alten Stamme zu selbständiger Bedeutung entwickelten. 

In seiner seltenen Mischung von wissenschaftlicher 
Erkenntnis, technischem Können und wirtschaftlichem 
Verständnisse vermochte Raps alle Teile des. viel- 
gestaltigen Wernerwerkes zu beleben und zu fördern und 
nach Bedarf den verschiedenartigsten Zweigen seine per- 
sönliche Arbeit zuzuwenden, war es der Ozontechnik und 
dem Kalkstickstoffverfahren, das im Wernerwerke bis zur 
Einführung in den Großbetrieb durchgebildet wurde, oder 
den elektrischen Meßgeräten. Die Entwicklung der Fern- 
sprechämter war zu erheblichem Teile das eigene Werk 
von Raps. Großes Verständnis brachte er immer den 
Bedürfnissen des Heerwesens entgegen. Selbst ein eifriger 
Soldat und Hauptmann der Reserve war er gerade der 
rechte Mann, die militärischen Anforderungen mit den 
technischen Möglichkeiten zu verbinden. . Schon früher 
mit Erfolg um die Ausbildung von Lautsprechern für 
militärische Zwecke bemüht, lie er auch. bald neue 
Minenzünder entstehen, die als erste praktische Anwen- 
dung der Dynamomaschine von Werner Siemens 
entstanden waren und nunmehr durch Verminderung des 
Gewichtes auf einen Bruchteil des früheren und durc 
erhöhte Zündsicherheit die für den Feldgebrauch geeignete 
Form erhielten; wie der Massenbedarf im Kriege erwiesen 
hat. Mit besonderem Nachdrucke betrieb aber Raps die 
Bearbeitung der Schiffskommandogeräte, die, von Werner 
Siemens frühzeitig in ihrer Wichtigkeit erkannt, ein 


unentbehrliches Mittel zum Leiten des immer verwickelter 


werdenden Schiffsdienstes wurden. 
Als Probe auf ihre ganze Leistungsfähigkeit traten 


an Raps und seine Mitarbeiter während des Krieges 


ungeahnt schwere, aber glänzend erfüllte Anforderungen 
heran. Das Wernerwerk hatte nicht nur in den meisten 
Zweigen seine Erzeugung bedeutend zu steigern, sondern 
noch in ausgedehntem Maße neue Kriegsgegenstände auf- 
zunehmen, für die erst die Einrichtungen zu schaffen 
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waren. Aber nur zum Teile driickte sich die bis aufs 
AeuBerste verstärkte Inanspruchnahme in der Zunahme 
der Belegschaft auf fast die doppelte Kopfzahl aus, denn 
es galt auch, durch zahlreiche Neuschöpfungen den im 
Kriege hervörtretenden "Bedürfnissen der Heeresleitung 
schnell und verständnisvoll zu entsprechen, ohne die 
Fortschrittarbeiten für den Friedenzustand zu vernach- 
lassigen. Auch hier setzte sich Raps in erster Linie 
wieder persönlich ein. Eine große Genugtuung war des- 
halb für ihn die ausdrückliche Anerkennung, die dem 
Wernerwerke gerade für die Leistungen der Geräte aus- 
gesprochen wurde, deren Durchbildung er selbst uner- 
müdlich gefördert hatte. 

Wie zur Erholung von seiner Hauptarbeit suchte 
Raps noch als Privatdozent an der Universität und durch 
zahlreiche Vorträge und Veröffentlichungen, die er im 
letzten Jahrzehnt allerdings beschränken mußte, nach 
außen zu wirken. Auch als Mitglied des Kuratoriums 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt und der Kaiser 


ı Wilhelm-Gesellschaft machte er seine Kennerschaft für die 


Allgemeinheit nutzbar. Allen selbstgestellten Anforderungen 
an seine Tatkraft vermochte er zu genügen, weil er seinen 
Mitarbeitern weitgehende Selbständigkeit in ihrem Arbeits- 
kreise zugestand. Selbst seine Person immer hinter dem 
Sachlichen zurückstellend und im sicheren Gefühle seines 
eignen Könnens neidlos die Leistungen anderer anerkennend, 
brauchte er nicht jederzeit selbst in das Getriebe einzu- 
greifen, um des gedeihlichen Zusammenarbeitens aller 
Teile in seinem Geiste gewiß zu sein. . Und dieser Geist 
war der Siemenssche Geist. Auch für Raps war die 
Grundlage der wirtschaftlichen Arbeit eines gewerblichen 
Unternehmens der technische Fortschritt, und er hat 
sein Bestes getan, die Besorgnis von Werner Siemens, 


‚die überwiegende kaufmännische Behandlung möchte die 


schaffende technische Kunst zurückdrängen, nicht zur 
Wirklichkeit werden lassen. Er hat das Glück erfahren, 
an dem großen praktischen Erfolge des Wernerwerkes 
die Richtigkeit seiner Auffassung und seiner Arbeitweise 
feststellen zu können. i 

Die Ueberspannung in den Kriegsjahren hatte an 
der Gesundheit des Unermüdlichen gezehrt. Ein altes 
Herzleiden war zu verhangnisvoller Entwicklung gekommen. 
Der Nisderbruch Deutschlands fällte auch ihn. In der 
Erschütterung, die ihm der Tod seines Freundes und 
Gönners Wilhelm v. Siemens brachte, mußte er selbst 
das Krankenlager aufsuchen, von dem er nicht wieder 
aufstehen sollte. 

Die Angehörigen des Wernerwerkes werden ihren 
Meister, der sie in seiner Kraft, mit seinem warmen 
Herzen und seiner frischen rheinischen Art so lange ge- 
führt hat, in treuem Gedächtnis bewahren. Ueber die 
Mauern des Wernerwerkes hinaus werden die Schöpfungen 
und das Beispiel dieses deutschen Technikers nachwirken. 

A. Rotth. 


f 


- Einige Probleme der Porzellanindustrie im Wechsel der Zeiten. 
Von Dr.-Sng. Felix Singer, Selb. 


Während die Vorläuferin der Porzellanindustrie, die 
Töpferei, zu den ältesten Kulturerrungenschaften des 
Menschengeschlechtes gehört und viele hunderttausend 
Jahre alt ist, verdankt die oberste Stufe keramischer 
Erzeugnisse, das Porzellan, seine Entstehung wahrschein- 
lich einer verhältnismäßig späteren Zeit. Porzellan 
wurde von den Chinesen durch Zufall entdeckt, seit dem 
9. Jahrhundert n. Christi fabriziert und zu großer Voll- 
kommenheit gebracht. Nach Europa kam chinesisches 


Porzellan zuerst durch den VenetianerMarcoPolo im 
Jahre 1295. Die allgemeine Bewunderung und außer- 
gewöhnliche Beachtung, die das chinesische Porzellan im 
Laufe der nächsten Jahrhunderte in Europa fand, ist die 
Ursache für die zahllcsen Versuche zur Nachahmung 
dieses Produktes, die schließlich im Jahre 1709 zu seiner 
Erfindung und Herstellung in Deutschland führten. 
Porzellan ist die Bezeichnung für jene Tonwaren, 
die vollkommen gesinterten, dichten Scherben mit 


I 
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muscheligem Bruch, weiße Farbe und Transparenz, 
große Sprödigkeit und Härte, sowie große chemische 
und mechanische Widerstandsfähigkeit besitzen. Por- 
zellan entsteht in erster Linie aus Kaolin, Quarz und 
Feldspat. Der in der Natur vorkommende Rohkaolin 
wird geschlämmt und dadurch von seinen anhaftenden 
Begleitmaterialien und Unreinigkeiten befreit; er ist das 


plastische und formbare Material, das ‘die Hälfte der. 


ganzen Porzellanmasse ausmacht. Die andere Hälfte 
setzt man.aus gleichen Teilen von reinstem, möglichst 
eisenfreien Quarz und Feldspat zusammen. Diese Roh- 
stoffe werden auf geeigneten Maschinen feinst zer- 
kleinert, naß innig vermahlen, das überschüssige Wasser 
durch Pressen bis auf einen Gehalt von 25—30 v.H. ent- 
fernt und die so entstandene Porzellanmasse durch 
Drehen in ihrer plastischen Form, durch Gießen nach 
geeigneter Verflüssigung durch Zusatz von Wasser und 
etwas Soda und durch Stanzen der ziemlich getrockneten 
und mit etwas Petroleum und Oel angemachten Masse 
verarbeitet und so in die endgültig gewünschte Form ge- 
bracht. Nach dem Trocknen, Verputzen usw. werden 
die Formstücke.bei etwa 800° C gebrannt („verglüht“). 
Die Porzellanmasse verliert durch die sich hierbei voll- 
' ziehende Abgabe des chemisth gebundenen Wassers 
ihre Plastizität und erhält eine etwas größere Festigkeit. 
Immerhin aber bleibt die’ Masse noch außerordentlich 
brüchig und porös (etwa 30 v.H.) und überzieht sich in- 
iolge dieser Porösität beim Eintauchen des verglühten 
Stückes in eine wässerige Suspension des ungebrannten 
Glasurpulvers mit einer gleichmäßig dünnen Schicht 
dieses Materials. Nun wird die Glasur an der Fußstelle 
abgeputzt, die Stücke in Kapseln aus Schamotte einge- 
füllt und bei etwa 1400° C gebrannt. Die Porzellan- 
masse schwindet hierdurch etwa 20 v. H., verdichtet sich 
und wird durchscheinend, während die dünne Glasur- 
schicht hierbei schmilzt und glasartigen Charakter an- 
nimmt. 

Das Bestreben, dem chinesischen Porzellan gleiche 
bzw. ähnliche Produkte herzustellen, führte zunächst in 
Holland in einer Nachahmung zum Ziel. In Delft wurden 
bereits im 16. Jahrhundert Töpferwaren erzeugt, deren 
Gestalt und Dekoration vielfach äußerlich getrewe Ab- 
bilder der ostasiatischen Muster vorstellen. Die Technik 
ist jedoch eine‘ grundsätzlich verschiedene. Während 
Porzellan weißen, dichten und transparenten Scherben 
besitzt, hat die Delfter Fayencemasse schmutzig gelbe 


~ ;Farbe, ist porös und nicht durchscheinend. Sie erhält 


ihre äußerliche Aehnlichkeit mit dem weißen Porzellan 
‚durch eine undurchsichtige, deckend weiße Glasur. Die 
Delfter Töpfereien gewannen mit ihren Waren Weltruf 
und beherrschten neben den asiatischen echten Por- 
zellanen mit ihren Erzeugnissen den Markt bis zur wirk- 
lichen Erfindung des Porzellans Anfang des 18. Jahr- 
hunderts. Die Delfter Industrie verfiel dann, und erst 
in der allerletzten Zeit wurde die geschilderte Fayence- 
technik, die künstlerisch hohen Wert besitzt, wieder 
speziell gepflegt. Velten bei Berlin gilt als Zentrum 
dieser Industrie. 


Neben einer weiteren Nachahmung des chinesischen 
Porzellans in Frankreich durch entglastes Glas (soge- 
nanntes Reaumur-Porzellan), welches aber niemals prak- 
tische Bedeutung erlangte, führten die Versuche zur 
Herstellung des gesuchten Produktes in Frankreich zum 
„Frittenporzellan“. Die Grundlage dieser Masse bildet, 
wie in China der plastische Kaolin, die Verdichtung dieses 
Rohstoffes bei der gegebenen Brenntemperatur, erfolgte 
jedoch nicht wie beim ostasiatischen Porzellan durth die 
natürlichen Gesteine, Feldspat und Quarz, sondern durch 
einen künstlichen GlasfuB, eine ,.Fritte“. Dieses Fritten- 
oder Weichporzellan wurde künstlerisch zu hoher Blüte 
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gebracht, hat sich industriell jedoch nicht dauernd zu | 
halten vermocht. Lediglich für kunstgewerbliche Zwecke 
hat die französische Staatsmanufaktur in Sevres die 


Fabrikation des Frittenporzellans vor einigen Jahrzehnten 


wieder aufgenommen. 


Wieder andere Wege ging die englische keramische 
Industrie. Hier erfand Wedgwood das Steingut, dessen 
weißer Scherben mit durchsichtiger Glasur äußerlich den 
dem Porzellan ähnlichsten Eindruck erzeugt. Qualitativ 
jedoch wird das Porzellan nicht vom Steingut erreicht, 
denn dieses besitzt keinen dichten Scherben, sondern ist 
porös und dadurch leichter brüchig. Auch ist die blei- 
und giftfreie Porzellanglasur erheblich härter, als die 
Bleiglasur des Steinguts. — Künstlerisch die höchsten 
Effekte sind mit dem englischen Knochenporzellan zu er- 
zielen. Bei diesem bildet auch der plastische Kaolin die 
Grundlage; die Verdichtung erfolgt äber wie beim franzö- 
sischen Frittenporzellan nicht durch natürlich vor- 
kommende Gesteine, sondern im vorliegenden Fall durch 
gebrannte Knochen. Der Arbeitsgang ist etwas anders 
wie beim deutschen Hartporzellan, denn das englische 
Produkt wird zuerst bei étwa 1300° C dicht und bis zur 
Sinterung gebrannt und erst in diesem Zustand mit einer 
leichtflüssigen und im Vergleich zur Hartporzellanglasur 
weichen Bleiglasur überzogen, die nun erst bei verhält- 
nismäßig niedriger Temperatur (etwa 800° C) glatt ge- 
brannt wird. 


` Das qualitativ höchste Produkt, das europäische 
Hartporzellan, wurde im Jahre 1709 durch Böttcher 
in Meißen erfunden. Diese Erfindung der Porzellanher- 
stellung aus Kaolin, Quarz und Feldspat bildet die Grund- 
lage dieser gesamten Industrie. Von Meißen aus nahm 
diese Fabrikation ihren Ausgang, gelangte 1720 nach 
Wien, 1740 nach Höchst, 1743 nach Fürstenberg, 1750 
nach Berlin, 1755 ‘nach Frankenthal, 1756 nach Peters- 
burg, 1758 nach Nymphenburg, 1772 nach Kopenhagen 
usw. 


Zunächst wurde das Porzellan zur Nachahmung der 
chinesischen Vorbilder benutzt, und es ist tatsächlich 
Staunenswert, wie rasch alle Einzelheiten der Technik so 
vollkommen beherrscht wurden, wie dies für die Ge- 
nauigkeit der Nachbildung erforderlich war. Das Ab- 
gehen von diesen Vorbildern und die Selbständigkeit der 
europäischen Hartporzellantechnik sind die erste Ent- 
wicklungsstufe dieser Industrie auf dem Wege. der. Vor- 
machtstellung dieses Produktes unter allen’ kera ischen 
Erzeugnissen. Den Zeitansprüchen gemäß wurde Por- 
zellan zuerst für kostbare Tafelservice und Luxusgegen- | 
stände aller Art benutzt, sowie für figürliche Arbeiten 
des Kunstgewerbes. Die Ansprüche an diese Porzellane 
sind neben den technischen Bedingungen vor allem deko- 
rativer Art. Die Masse soll möglichst rein weiß sein 
und große Transparenz besitzen. Die Verzierungen 
sollen sich in allen Farben durchführen lassen und sich 
dabei vorteilhaft von der: Farbe der Masse abheben. — 
Die Reinheit der Farbe und die Nuancierung der Masse 
gehörten jahrzehntelang zu den wichtigsten Aufgaben des 
Feinkeramikers. Es kam ‘sowohl auf rein weiße Farbe 
an, als auch auf gewisse Nebentöne, die dem Porzellan 
seinen besonderen Charakter geben. Während die chine- 
sischen Porzellane fast durchweg einen bläulichen, grün-: 
lichen bis hellgraulichen Stich besitzen und man in Eu- 
ropa bei den ersten Nachahmungen bemüht war, diese 
Nuance originalgekreu wiederzugeben, ging man später 
selbständige Wege und bemühte sich, einmal das Weiß 
so rein als möglich zu erzielen, aridererseits einen elfen- 
beingelben Ton hervorzubringen, auf dem die Farben 
vorteilhafter standen, von dem sie sich nicht gar so hart 
und kalt abhoben, wie vom reinen Weiß. Die Lösung 
dieser Massefarbfragen wurde nach zwei Methoden 
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durchgefiihrt, einmal durch das Brennverfahren, zwei- 
tens durch geeignete chemische Zusätze. Trotz aller Be- 
mühungen, möglichst reine und farbstoffreie Rohstoffe 
zur Massenherstellung zu benutzen, um eine gleichmäßig 
und rein weiße Porzellanbrennfarbe zu erzielen, ent- 
halten doch sowohl .der Kaolin als auch der Quarz und 
Feldspat stets geringe Mengen von Eisenoxyden. Im 
reduzierenden Brand wird dasselbe in die graugrüne und 
verhältnismäßig helle Oxydulform übergeführt, so daß 
das reduzierend gebrannte Porzellan im wesentlichen 
weiß erscheint, bzw. je nach der Größe des Eisen- 
oxydulgehaltes die farbigen Nuancen der ostasiatischen 
Porzellane annimmt. Oxydierende Brennatmosphäre 
führt die Eisenverbindungen in die gelbe Oxydform über, 
die dem Porzellan einen angenehmen Elfenbeinton ver- 
Jeiht. Während in der Steingut- und Glasindustrie ge- 
wisse Nuancen durch‘ den Zusatz der Komplementär- 
farben kompensiert werden, ist dieses Verfahren in der 
Porzellanindustrie nicht gebräuchlich, der Zusatz ge- 
wisser Metalloxyde verfolgt vielmehr immer den Zweck 
der absichtlichen Massefärbung. 

` Die Porzellanglasur soll möglichst hohen Glanz be- 
sitzen, sehr durchsichtig sein und reliefartige Verzierun- 
geh der Porzellanmasse scharf erkennen lassen, Ver- 
tiefungen also nicht durch Zusammenfließen in dickeren 
Schichten ausfüllen. Die Glasur ist physikalisch als ein 
Glas anzusprechen, chemisch unterscheidet sie sich je- 
doch nicht unbeträchtlich von den gebräuchlichen Glä- 
sern. Gläser und Glasuren sind in gleicher Weise Alka- 
lierdalkalisilikate, während jedoch in den Gläsern die 
Alkalien und das Erdalkali (Kalk) einander die: Wagé 
halten, überwiegen in den Porzellanglasuren die Erd- 
alkalien bei weitem, die zudem nicht nur aus Kalk, son- 
dern häufig auch aus Magnesia bestehen. In den Gläsern 
bleibt normaler Weise das Verhältnis von FluBmitteln 
zu Kieselsäure ungefähr wie 1 zu 3, während in den Por- 
zellanglasuren häufig das Verhältnis 1 zu 10 erreicht 
wird und im Gegensatz zu den im wesentlichen tonerde- 
freien oder -armen Gläsern beträchtliche Mengen von 
Tonerde in die feste Lösung mit eintreten. Die ver- 
wendeten Flußmittel haben im Verlauf der Porzellan- 
technik ‘nicht ünbeträchtliche Veränderungen erfahren. 
Während ursprünglich reine Kalkglasuren Verwendung 
fanden, ersetzte man nachher und bis zum heutigen Tage 
Teile des Kalkes durch Kali und Magnesia und erzielte 
dadurch die bessere‘ Entwicklung von Unterglasuriarben 
und eine größere Glasurtransparenz. Die gelegentliche 
Verwendung von Zinkoxyd an Stelle von Kalk dient 
demselben Zweck, erscheint aber heute angesichts der 
Metallknappheit unzweckmäßig.. Mit der größeren Ver- 
breitung der Unterglasurfarben trat die Notwendigkeit 
der größeren Durchsichtigkeit der Glasur besonders in 


den Vordergrund und ein Zusammenpassen mit den Far-. 


ben; diese müssen gut zur Entwicklung kommen, dürfen 
durch die Glasur keine ungünstige Veränderung ihrer 
Nuance erfahren und nicht austreten. — Wie dies bereits 
der Name sagt, liegen die Unterglasurfarben unter der 
Glasur. Sie werden auf das verglühte Porzellan durch 
Handmalerei, Schablone, Spritzen, Stahlstich, Buntdruck 
usw. aufgebracht, nun die Glasur darüber gelegt und das 
ganze Stück in einem Brand (bei etwa 1400° C) ge- 
brannt. Bei dieser hohen Brenntemperatug und der re- 
duzierenden Brennatmosphäre sind nur die wenigsten 
Stoffe keramisch farbgebend. Man verfügt über Blau 
durch Kobaltoxyd, Grün durch Chromoxyd, Schwarz 
durch Uranoxyd und Rosa durch Gold. Will man leb- 
haftere Farben erzielen, so muß man das Verfahren der 
Aufglasurtechnik benutzen. Das bei 1400° C fertig weiß 
gebrannte Porzellan wird auf der glatten, glänzenden 
Glasur mit geeigneten keramischen Farben bzw. Gold 
bemalt (bespritzt, durch Buntdruck, Stahlstich, Stempel 
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usw, verziert) und nun einem neuen weiteren Brand bis 


‘etwa 800° C ausgesetzt. Bei dieser niedrigeren Tempe- 


ratur stehen dem Porzellanmaler alle gewünschten 
Nuancen zur Verfügung. Die Hauptschwierigkeit ist 
hierbei ein gewisses Zusammenpassen von Masse, Gla- 
sur und Farben, so daß keine inneren Spannungen ent- 
stehen, die durch die Bildung von Glasurrissen, Farb- 
rissen, Farbabblättern oder der Zertrümmerung des Ge- 
samtscherbens zur Auslösung kommen. Die auf der 
Glasur aufsitzenden Aufglasurfarben sind bis zu einem 
gewissen Grade durch mechanische Beanspruchung ab- 
nutzbar. Aus diesem Grunde ist die Unterglasurdeko- 
ration als die höherwertige anzusprechen. Ihrer allge- 
meinen Verbreitung steht lediglich der geringe Umfang 
der verfügbaren Farbpalette im Wege. Deshalb war es 
stets das Bestreben der Keramiker, diese Porzellan- 
unterglasurfarbenpalette genügend zu erweitern. Zwei 
Wege führen zu diesem Ziele. Einmal die Benutzung 
oxydierenden Feuers, das die Farben an sich stärker und 
reicher zur Entwicklung bringt, als die reduzierende 
Flamme, zweitens die Herabsetzung der Brenntempe- 
ratur (speziell in Kombination mit oxydierendem Brand). 


Diese Lösung bedingte die "Herstellung besonderer 


Massen, Glasuren usw. Der erste wissenschaftliche Ke- 
ramiker Deutschlands, Seger, hat sich mit diesem 
Problem besonders eingehend beschäftigt, und Seger- 
porzellan ist nach ihm die Bezeichnung für das von ihm 
speziell hergestellte Weichporzellan, das einer außer- 
ordentlich gesteigerteren künstlerischen und kunstge- 
werblichen Verwendung fähig ist, wie das normale Hart- 
Porzellan. = 

Weit über 100 Jahre nach der europäischen Erfin- 
dung des Porzellans wurde dieses Material ausschließ- 
lich für Luxusgeräte aller Art, Kunstfiguren, Tafel- 
service und Gebrauchsgegenstände des täglichen Haus- 
halts und ähnliche Verwendungszwecke benutzt. Erst 
verhältnismäßig spät Setzt die Porzellanbenutzung für 
technische Zwecke ein, vor allem für elektrotechnischen 
und chemischen Gebrauch. Mit diesen neuen Verwen- 
dungsgebieten treten vollkommen neue Aufgaben an den 
Keramiker heran, denn das Material wird absolut anderen 
Ansprüchen unterworfen. Die geschmackliche Beurtei- 
lung des Porzellans tritt vollkommen zurück; es ist 
gleichgültig, ob eine Porzellanmasse für elektrische Iso- 
latoren oder chemische Abdampischalen rein weiß, elien- 
beingelb oder bläulich ist, ob die Glasur reine glasige 
Durchsichtigkeit oder eine geringe Trübung besitzt, ob 
die Masse große Transparenz zeigt oder vollkommen 
lichtundurchlässig ist, weder Unterglasur noch Aui- 
glasurfarben gelangen zur Verwendung. Dagegen treten 
folgende neue Beanspruchungen an das Material: 
Temperaturwechselbestandigkeit, ‚Widerstandsfähigkeit 
gegen chemische Reagentien, elektrische Durchschlags- 
festigkeit bzw. Isolierfahigkeit, mechanische Bean- 
spruchungen aller Art wie: Zugfestigkeit, Druckiestig- 
keit, “Biegungs-, Torsions-, Scherfestigkeit bei kon- 
stanter, sich allmählich steigender bzw. plötzlicher stoß- 
weiser Belastung. Infolge der großen Sprödigkeit des 
Materials ist gerade seine wechselnde Widerstandsfähig- 
keit gegen plötzliche, stoBweise Beanspruchungen von 
besonderem Interesse und sehr großer Bedeutung für die 
Technik. 

Als chemische und elektrische Geräte benötigt wur- 
den, für die aus allgemeinen Gründen Porzellan als 
Werkstofi geeignet erschien, wurden zunächst auch für 
diese Spezialzwecke ohne weiteres die bisher anderen 
Zwecken dienenden. Massen verwendet und die An- 
passung derselben an die besonderen Ansprüche ver- 
sucht., Für chemische Zwecke, Laboratoriumsporzellan, 
erfolgte diese Spezialisierung ziemlich rasch und erfolg- 
reich. Massen mit verhältnismäßig niedrigem Aus- 
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dehnungskoeffizienten und dazu passender Glasur be- 
sitzen eine sehr erhebliche Widerstandsfähigkeit gegen 
plötzlichen Temperaturwechsel. Die Unangreifbarkeit 
der Glasur gegen chemische Reagenzien, speziell Säuren 
und Basen, wurde durch eine Erhöhung der Silizierungs- 
stufe und des Tonerdegehaltes gefördert. Für Isolatoren 
werden zwar auch besondere Massen benutzt, die sich 
praktisch bewähren, das Bewußtsein jedoch, daß die Be- 
anspruchungen auf diesem Gebiet mit der rasch vorwärts 
schreitenden Entwicklung der Elektrizitäts-Industrie und 
der angrenzenden Gebiete der Technik ständig wachsen 
und die Lösung der neu gestellten Anforderungen eine 
Qualitätssteigerung bedingt, veranlaßt die Porzellan- 
industrie, in dieser Richtung zu arbeiten. Die größte 
Schwierigkeit bieten hierbei die Prüfungsmethoden zur 
Qualitatsunterscheidung, Während die Eigenschaften der 
Metalle und der meisten Konstruktionsmaterialien der 
Technik genau bekannt und erforscht sind,. ist dies beim 
Porzellan noch nicht durchgehend der Fall. Sogar 
die in der Technik sonst üblichen Prüfungsmetho- 
den mechanischer Werkstoffeigenschaften, wie Zug 
und Druckprüfung usw., sind nicht ohne weiteres auf das 
spröde Porzellan übertragbar. Erst die letzte Zeit hat 
die Ausarbeitung materialgerechter 'Prüfungsmethoden 
gebracht. Bisher existieren in der Literatur über die 
mechanischen Eigenschaften des Porzellans drei Werte, 
nämlich für die Zugfestigkeit 1300—2000 kg/cm?’), 
die Druckfestigkeit (4780 kg/cm?) und die Biegefestigkeit 
(490 kg/cm?) bei konstanter bzw. allmählich steigeyder 
Belastung. Vcn diesen Werten ist mindestens die erste 
Zahl falsch, d. h. etwa zehnmal zu hoch. Die gegen- 
wärtigen Ausarbeitungen') der Prüfungsverfahren fein- 
keramischer Materialien benutzen, soweit es sich um die 
obengenannten Bestimmungen bei konstanter Belastung 
handelt, die im Materialprüfungswesen hierfür allgemein 
bekannten Maschinen benutzt: die hydraulischen Zug- 
und Druckpressen zur Bestimmung von Zug- und Druck- 
iestigkeit, während die Biegefestigkeit und Elästizität an 
Porzellanstäben und ihrer Durchbiegung mittels Hebel- 
übersetzung festgestellt wird. Die Schwierigkeiten dieser 
Prüfungen liegen nicht in der bereits allgemein bewährten 
Maschinerie, sondern in der Herstellung der hierfür be- 
nötigten Porzellanprobekörper. Die außerordentliche 
Sprödigkeit des Materials und sein HerstellungsprozeB 
bedingen häufig statt der zu prüfenden einfachen Eigen- 
schaften zusätzliche Beanspruchungen, die das Prüfungs- 
ergebnis maßgebend zu beeinflussen vermögen und sich 
nur durch besondere Vorsichtsmaßregeln ausschalten 
lassen. Unter diesen Voraussetzungen erhält man für die 
konstanten Belastungen von Porzellan sehr günstige 
Festigkeitsziffern, die zum Teile die Werte für Gußeisen 
erreichen. Die einzelnen Porzellansorten unterscheiden 
sich bei diesen Prüfungen wohl deutlich voneinander, 
man kann hierdurch jedoch nicht die charakteristi- 
schen und prinzipiellen Abweichungen erklären, die die 
verschiedenen Massen im praktischen Gebrauch un- 
zweiielhaft erkennen lassen. Dieselben haben ihre Ur- 
sache in der wechselnden Zähigkeit der Materialien und 
. ihrer verschiedenen Widerstandsfähigkeit gegen plötz- 
liche Beanspruchungen, gegen momentan auftretenden 
Stoß oder Biegung. Ein grundsätzlicher Zusammenhang 
zwischen den Priifungsziffern für konstante Belastung 
und den Ergebnissen der Schlagprüfungen ist noch: nicht 
erwiesen, vielmehr kommen gelegentlich Massen vor, die 
bei sonst guter Druckfestigkeit sehr ungünstige Schlag- 


—— 


1) Or.-Jng. Ernst Rosenthal: „Die mechanischen 
Eigenschaften keramischer Massen und exakte Prüfungs- 
methoden derselben“ (Berichte der technisch-wissenschaft- 
lichen Abteilung des Verbandes keramischer Gewerke in 
Deutschland, Heft 5, 1919, S. 23). 
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druckziiern, bei guter und normaler Durchbiegungs- 
iestigkeit große Schlagbiegeiestigkeit besitzen und der- 
gleichen. Da ganz allgemein die Prüfungsziffern für 
die Schlagbeanspruchungen vor den Festigkeifszahlen 
für konstante Belastungen das größere Interesse be- 
sitzen, ist das wechselnde Verhältnis der Schlagprüfungs- 
zahlen untereinander’ besonders beachtenswert. Es gibt 
Massen, die die durchschnittliche Schlagbiegefestigkeit 
übertreffen und gleichzeitig eine Schlagdruckiestigkeit 
besitzen, die tief unter dem Normalen steht. Da aber die 
beiden Schlagbelastungen für das Porzellan gleich wich- 
tig sind, stellen nur die Spezialmassen eine wirkliche 
Qualitätssteigerung vor, deren Schlagbiege- und Schlag- 
druckfestigkeit gleichzeitig den normalen Durchschnitt - 
der allgemeinen Porzellaneigenschaften charakteristisch 
übertreffen. Von besonderem Interesse ist hierbei, daß 
diese Spezialmassen scheinbar auch bei konstanter Be- 
lastung die höchsten Werte ergeben. Durch diee Reihe 
systematischer Untersuchungen?) wird eine prinzipielle 
Oualitätssteigerung nach jeder Richtung erstrebt. 

Alle elektrischen Hochspannungszwecken dienenden 
Porzellanisolatoren werden gemäß Spezialvereinbarun- 
gen der Verbraucher und Erzeuger vor Uebernahme 
nach bestimmten Normen durch Wechselstrom geprüft, 
um hierdurch eventuell vorhandene Fehlstücke festzu- 
stellen und auszuschalten. Die Bestrebungen der letzten 
Zeit gehen auf Ersatz der Wechselstromprüfung durch 
eine neuartige GleichstromstoBpriifung. Auch ` diese 
Ausarbeitung eines neuen Priifungsverfahrens verfolgt 
den Zweck der Qualitätssteigerung. 

Auftretende Fehler an mehrteiligen, mittels Zement 
miteinander verbundenen Hochspannungsisolatoren führte 
zu der Erkenntnis, daß bereits der an sich so außerordent- 
lich geringe Unterschied der Wärmeausdehnungs- 
koeffizienten (Prozellan 0,00000379, Zement 0,00001100) 
bei großen Temperaturunterschieden bzw. raschem Tem- 
peraturwechsel zu einer Sprengung einzelner Isolatoren 
iühren kann und damit zu der Problemstellung: An- 
passung des Zementausdehnungskoeffizienten an die 
Größe des Porzellanausdehnungskoeffizienten. Ver- 
schiedene Patentanmeldungen auf diesem Gebiet lassen 
die Versuche zur Lösung dieser Frage erkennen. . 

Ganz allgemein stellte der Weltkrieg Deutschland 
spezielle technische Probleme, so auch der Porzellan- 
industrie (vgl. Dr.-Ing. Felix Singer „Die Porzellan- 
industrie im Kriege“, Sonderabdruck aus dem „Deutschen 
Kriegswirtschaftsmuseum“ in Leipzig). Bald nach 
Kriegsbeginn war die deutsche Porzellanindustrie vor 
die Aufgabe gestellt, ihre bisher in nicht unerheblichem 
Umfang aus dem feindlichen Ausland bezogenen Roh- 
materialien durch einheimische zu ersetzen. Dies ist 
vollkommen geglückt. Zunächst wurde der vor dem 
Kriege bezogene englische Kaolin durch deutsche Roh- 
stoffe ersetzt. In gleicher Weise gelang es, die anderen 
fremdländischen Hilfsfabrikate, wie keramische Farben 
vollkommen durch deutsche zu ersetzen, so daß irgend- 
welche Fabrikationsveränderungen nicht entstanden sind. 
Die technische Durcharbeitung der hierbei auftretenden 
Fragen ermöglichte gleichzeitig durch besondere Berück- 
sichtigung der deutschen Spezialansprüche so weit- 
gehende Verbesserungen, daB die Kriegseinführungen 
dauernden Wert besitzen. — Während in zahlreichen 
deutschen Industrien eine vollkommene Fabrikations- 
umstellung für Kriegszwecke erfolgen ınußte, ist dieser 
weitgehende Wechsel in der Porzellanindustrie die Aus- 
nahme, in der Regel erfolgte nur eine Umstellung der 

2) Dr.eäng. Ernst Rosenthal, Selb, und Dr. ng. 
Felix Singer, Selb: „Die mechanischen Eigenschaften 
des Porzellans und exakte Prüfungsmethoden zu ihrer Be- 
stimmung“ (in der Elektrotechnischen Zeitschrift 1920). 
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Porzellantabrikate, denn einerseits stieg der Heeres- 
bedarf an elektrischem Isoliermaterial, besonders Post- 
telegraphenglocken ständig, andererseits speziell durch 
den stets ;wachsenden Mangel an Bronzen, Marmor, 
Glas und Luxusgeräten aller Art die Nachfrage nach 
Luxusporzellanen. Daneben wurde die Fabrikation von 
sehr zahlreichen Artikeln aufgenommen, die früher ganz 
oder überwiegend aus anderem Material hergestellt wur- 
den, wie Türklinken, Fenstergriffe, Gewichte, Mörser, 
Lampenfüße, Raschigs-Ringe usw. Ein spezielles Inter- 
esse hat die Fabrikation von Dewarschen Gefäßen‘ aus 
Porzellan. Der außerordentliche Kriegsbedarf an Spreng- 
stoffen, der sich dauernd steigerte und den auch die un- 
unterbrochen vergrößerten Sprengstoffabriken nicht be- 
wältigen konnten, führte dazu, Ersatzsprengstoffe einzu- 
führen. Neben zahlreichen neuen bzw. wieder auf- 
genommenen Sprengstoffen gewann das Sprengverfahren 
mit flüssiger Luft und Kohlepatronen für viele Spezial- 
zwecke, besonders in zahlreichen Bergwerken, sehr 
große Verbreitung. Die diesem Zweck dienenden 
„Tauch- und Transportgefäße“ wurden vor Kriegsaus- 
bruch vor allem aus Glas und Metallxhergestellt, wäh- 
‚rend Porzellangefäße früher für diesen Zweck nicht fabri- 
ziert wurden. Die Herstellung dieser doppelwandigen 
Gefäße aus Porzellan, die innen luftleer gepumpt werden, 
bedingt bereits an sich ein außerordentlich temperatnr- 
wechselbeständiges Material (die Temperatur der flüs- 
sigen Luft beträgt bekanntlich — 190° C), dessen Be- 
anspruchung noch gesteigert wird dadurch, daß nach 
dem Luftleerpumpen das Evakuationsröhrchen zu- 
geschmolzen werden muß. Diese Verarbeitung des Por- 
zellans nach glastechnischen Methoden bedingt eine ge- 
naue Uebereinstimmung der Ausdehnungskoeffizienten 
von Porzellanmasse und daraus erschmolzenem Glas, so- 
wie sämtliche Zwischenstufen. Die ebenfalls versuchte 
u von Handgranaten aus Porzellan ist nicht ge- 
glückt. 

Der Kriegsmangel an Baumwolle veranlaßte den 
Verband keramischer Gewerke zu einem Preis- 
ausschreiben zur Ersparung der bisher in den üblichen 
Filterpressen benutzten Filtertücher. Diese interessante 
Aufgabe wurde auf verschiedene Weise gelöst: Ent- 
fernung des in der breiigen Prozellanmasse über- 
schüssigen Wassers durch die beliebig eng zu gestalten- 


den Spalten zwischen parallelen Metallamellen (Schnei-. 


der), Benutzung der Filterpressen mit Papierfiltertüchern 
einer besonderen Webart (Zoellner), Einschaltung von 
porösen keramischen Filterplatten anstelle der bisherigen 
Baumwollgewebe in die Filterpressen (Schwarz) und 
Trockenaufbereitung und Anmachung mit der jeweils 
wirklich benötigten Wassermenge, im Gegensatz. zu der 
heute gebräuchlichen NaBaufbereitung mit überschüssigem 
Wasser (Rosenthal). Keines dieser Verfahren hat sich 
bisher dauernd industrieH durchzusetzen vermocht. Die 
ununterbrochen steigenden Baumwollpreise werden viel- 
leicht auch hier zu Neuerungen zwingen. 

Die in der deutschen Industrie während des Krieges 
allgemein einsetzende Normalisierung hat auch für die 
Porzellanindustrie Bedeutung erhalten (vgl. Dr.-ng. Felix 
Singer „Ueber die Normalisierung der deutschen Industrie 
und ihre Bedeutung für die Keramik“, Vortrag, gehalten 
in der Hauptversammlung des Verbandes keramischer 
Gewerke in Deutschland am 21. Juni 1918 in Berlin). 
Die elektrotechnischen Zwecken dienenden Porzellane 
sind in weitgehender Weise vereinheitlicht worden, und 
diese Arbeiten nehmen dauernden Fortgang, die analogen 
Bestrebungen für chemische Porzellane haben begonnen, 
nur auf dem Gebiete der Luxusporzellane ist jede Nor- 
malisierung ausgeschlossen, weil hier lediglich Ge- 
schmacksentscheidungen zu treffen sind. Das Grenzge- 
biet zwischen Luxus- und Gebrauchsgegenständen, die 
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Fabrikation der Tafelporzellane, ermöglicht gewisse 
Normalisierungen, die von ganz besonderem Wert wären. 
Die Vereinheitlichung der beiden wichtigsten Geschirre, 
nämlich Teller und Tasse, erscheint zwar mit auBer- 
ordentlich großen Schwierigkeiten verknüpft, aber auch 
besonders dankbar und lohnend, vor allem wenn es sich 
hierbei nicht nur um eine Norräalisierung der äußeren 
Formen handelt, sondern auch durch Austausch aller Fa- 
brikationsmethoden eine Vereinheitlichung im Herstel- 
lungsverfahren zustande käme, die den zurzeit verhält- 
nismäßig großen Ausfall in der Fabrikation der genannten 
Waren zu verringern geeignet ist. Hierdurch würde 
nicht nur eine beträchtliche Verbilligung zu erzielen sein, 
sondern auch eine erhebliche Produktionssteigerung. 

Das Gebiet der hochfeuerfesten Massen ist nur zum 
Teil der Porzellanindustrie zuzuzählen. Normales Por- 
zellan schmilzt bei etwa 1500° C, Spezialporzellanmassen 
erreichen eine Schmelztemperatur von 1700° C. Die in 
der Technik in immer höherem Umfang benutzten hohen 
Temperaturen ließen jedoch das Bedürfnis an hochfeuer- 
festen keramischen Stoffen immer wachsen. Die be- 
kannteste Masse auf diesem Gebiet, die Marquardtsche 
Masse mit einem Schmelzpunkt von 1850° C, ist nicht 
mehr als Porzellan anzusprechen, denn sie ist weder ganz 
dicht, noch transparent, noch weiß. In gleicher Weise 
zeigen die Stoffe mit noch höherem Schmelzpankt (Tou- 
erde = 2050° C, Siliziumkarbid = 2500° C, Magnesia 
= 2800° C, Zirkonoxyd = 2950° C, Bornitrid = über 
3000 ° C) keinen porzellanartigen Charakter. 

Fines der zurzeit wichtigsten Probleme der Per- 
zellanindustrie, wie des deutschen Wirtschaftslebens 
überhaupt ist die Frage der Brennstoffersparnis. Seit 
Jahrzehnten bereits wird das Brennstoffproblem der 
keramischen Industrie von der Seite der Ofenkonstruk- 
teure aus bearbeitet Größtenteils sind in der Porzellan- 
industrie Etagenrundöfen mit überschlagender Flamme inı 
Gebrauch, die periodisch gefüllt, gebrannt und entleer: 
werden. Die Feuerung mit Steinkohle ist eine direkte. 
Die ersten Bestrebungen der Kohlenersparnis führten zu 
Spezialkonstruktionen mit Rauchverbrennung; dieselben 
vermochten sich jedoch kein weites Anwendungsfeld zu 
erobern. Dagegen hat eine Halbgasfeuerung, die ein sehr 
rauchschwaches Brennen gestattet, groBe Bedeutung er- 
langt; besonders, da sie auch Kohlenersparnisse bis zu 
einem Drittel der Geamtmenge ermöglicht. — Die vom 
Ofen getrennte und vollkommene Vergasung des Brenn- 
stoffes und das nun folgende Porzellanbrennen mit, Gas 
hat in verschiedener Form Anwendung gefunden, sowohl 
bei Einzelrundöfen als auch bei Kammerringöfen. 

Da es wohl sicher Brennstoffersparnis ermöglicht, 
zeigt seine bisher geringe Verbreitung, die große 
Schwierigkeit seiner Einführung. Mit noch größerer 
Brennstoffersparnis, aber auch noch weit beträchtlicheren 
Einführungsschwierigkeiten verbunden ist das System 
der Tunnelöfen. Hier wird eine zentrale Stelle des Ofens 
unter ständigem Feuer gehalten und die zu brennende 
Ware durch den Tunnel durchgeschoben. 

Das ursprüngliche Porzellanbrennmaterial war Holz, 
nachher hat Kohle allgemeine Verbreitung gefunden, 
derart, daß man das „Vorfeuer“ (bis etwa 900° C) mit 
Braunkohle ausführte und für das „Scharffeuer“ (bis 
1400° C) Steinkohle benutzte. Die ständig wachsende 
Kohlennot und die unter Umständen leichtere Be- 
schaffungsmöglichkeit für Braunkohle führte zu einer 
interessanten Spezialkonstruktion einer Halbgasgenerator- 
feuerung an periodischen Rundöfen, die es ermöglicht, 
auch mit der geringwertigeren Braunkohle allein die ge- 
nannte Endtemperatur zu erreichen und dabei fast voll- 
kommen rauchfrei zu brennen und mindestens ein Drittel 
Brennmaterial zwersparen. Der immer größer werdende 
Mangel an Kohlen ließ die Porzellanindustrie teilweise zu 
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ihrem ursprünglichen Brennstoff, dem Holz zurückkehren. 
Während jedoch früher mit Holz nur sehr kleine Oefen 
gebrannt wurden, faßt der Ofeninhalt der heutigen Kon- 
struktionen ein Raumvielfaches der früheren. Die hier- 
durch der Holzfeuerung entstehenden Schwierigkeiten 
konnten rasch überwunden werden. 

Während die geschilderten Bestrebungen der Ofen- 
konstrukteure in der Porzellanindustrie noch keine all- 
gemeine Brennstoffersparnis herbeizuführen vermochten, 
versuchen die Chemiker die Lösung dieses so ungemein 
wichtigen Problems durch eine Herabsetzung der Brenn- 
temperatur auf dem Wege des Weichporzellans. Nur 
gilt heute noch die allgemeine Ansicht nach Seger, das 
Weichporzellan sei nicht nur schwierig zu verarbeiten, 
sondern auch besonders spröde und verhältnismäßig 
porös und leicht brüchig. Aber erst die jetzt aus- 
zearbeiteten Prüfungsmethoden der mechanischen Eigen- 
schaften werden exakte Vergleiche überhaupt ermög- 
lichen und feststellen lassen, ob die so erwünschte Herab- 
setzung der Porzellanbrenntemperatur und die dadurch 
bedingte wesentliche Brennstoffersparnis erzielbar ist. 
Hierbei kommt es nicht nur auf die zu ersparende Brenn- 
stofimenge allein an, .so wichtig diese auch bereits an 
sich. aus den allgemein bekannten Gründen, ist, sondern 
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gleichzeitig auf die hierdurch mögliche bedeutende Zeit- 
ersparnis durch Verkürzung der Brenndauer, die in die- 
sem Teile der Fahrikation, geeignet ist, die wesentliche 
Verschlechterung der Produktionsbedingungen durch die 
Verkürzung der Arbeitszeit auszugleichen. Die Er- 
sparung an Brennmaterial und Zeit würde es auch er- 
möglichen. mit den zugeteilten bzw. vorhandenen 
Kohlenmengen eine größere Anzahl von Bränden auszu- 
führen. Hierdurch wäre auch eine volle Ausnutzung der 
übrigen Teile der Fabriken wie Dreherei, Gießerei, Stan- 
zerei usw. durchführbar, die vom Frieden her auf eine 
ganz erheblich größere Anzahl von Bränden abgestimmt 
sind, Dadurch ließe sich die so notwendige Produktions- 
steigerung erzielen. Selbstverständlich bleibt hierbei 
Grundbedingung, daß die Qualität in keinem Einzelpunkt 
herabgesetzt werden darf, denn die Porzellanindustrie, 
die alle ihre Rohstofie aus dem Inland bezieht und von 
jedem Rohstoffimport vollkommen unabhängig ist, stellt 
eine der wichtigsten Exportindustrien vor und vermag 
sich am Weltmarkt selbstverständlich nur mit erst- 
klassiger Qualitätsware dauernd zu behaupten. 

So sind die zurzeit wichtigsten technischen Probleme 
der Porzellanindustrie: Normalisierung, Produktions- 
und Qualitätssteigerung, sowie Brennstoffersparnis. 
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Gastechnik. 


Retortenöfen mit Regenerativfeuerung. Während | 


auf Kokereien und im Hiittenbetrieb schon lange das 
Regenerativsystem eingeführt ist, wendet man bei der 
Heizung der Gaserzeugungsöfen durchweg noch das 
Rekuperativsystem an, das mit einem beträchtlichen Wärme- 
verlust verbunden ist und der neuzeitlichen Forderung 
nach größtmöglicher Brennstoffersparnis nicht entspricht. 
In zahlreichen Gaswerken hat man daher in den letzten 
Jahren Einrichtungen getroffen, um die in den heißen 
Abgasen noch enthaltenen sehr beträchtlichen Wärme- 
mengen nutzbar zu machen, sei es in Form von Dampf 
oder in Form von Warmwasser. Dipl.-Ing. Peischer 
weist nun darauf hin, daß alle derartige Anlagen nur 
einen Notbehelf darstellen ung daß es einfacher, wirt- 
schaftlicher und billiger ist, die unnötigen Wärmemengen, 
die in diesen Anlagen zur Abhitzeverwertung wieder- 
, gewonnen werden sollen, von vornherein nicht aufzu- 
wenden. Rekuperativ beheizte Retortenöfen haben nach 
längerem Betrieb einen Unterfeuerungverbrauch von min- 
destens 18 v. H., bei Anwendung von Regeneratoren 
erzielt man dagegen einen Unterf®terungverbrauch von 
12 v. H., was eine große Koksersparnis bedeutet. Die 
Firma H. Koppers in Essen hat daher mit Erfolg den 
Einbau von Regeneratoren an Stelle von Rekuperatoren 
bei einer bestehenden Schrägretortenofenanlage vorge- 
nommen. Unter Erhaltung der alten Ofenhülsen wurden 
an Stelle der Rekuperatoren mit Gittersteinen ausgefüllte 
Kammern eingebaut, wédurch jeder Ofen, von der Front- 
seite betrachtet, in zwei symmetrische Hälften zerlegt 
wird, Generatorgas und Verbrennungsluft werden für sich 
getrennt in je einer Regeneration auf etwa 1000 ° vor- 
gewärmt,‘ sodann vereinigt und in den in Höhe der 
untersten Retortenreihe befindlichen Brennern verbrannt, 
wodurch die eine Hälfte des Retortenraumes bis unter 
die Ofendecke beheizt wird. Die heißen Verbrennungs- 
gase fallen in der anderen Ofenhälfte wieder ab und geben 
vor dem Eintritt in den Abhitzekanal ihre Wärme an die 
andere Regeneration ab, die sie mit einer Temperatur von 
etwa 240° verlassen gegenüber 500 bis 600° beim 


Rekuperativofen. Alle halbe Stunden werden die Gas- und 
Luftwege umgeschaltet; dies ist äußerst leicht und in 
kürzester Zeit mit zwei Handgriffen zu bewerkstelligen. 
Das zur Heizung der Retortenöfen erforderliche 
Generatorgas wird in einer Zentralgeneratorenanlage her- 
gestellt, die aus zwei Drehrostgeneratoren besteht; von 
diesen bleibt einer in Reserve. Der Unterwind für die 
Generatoren wird entweder mittels eines Dampfstrahl- 
gebläses oder eines elektrisch angetriebenen Gebläses er- 
zeugt. Das Generatorgas wird, ehe es in die Oefen ein- 
tritt, durch einen Wascher geleitet, so daß es praktisch 
staubfrei in die Oefen gelangt. Hierdurch wird die Lebens- 
dauer des Einbaumaterials ganz wesentlich erhöht, da die 
Ablagerung vbn Flugasche und die Verschlackung des 
Ofeninneren verhütet wird. In den Drehrostgeneratoren 
kann auch Braunkohle oder minderwertiger Koks vergast 
werden; die Entschlackung erfolgt ununterbrochen und 
selbsttätig, was bei der heutigen wechselnden. Beschaffen- 
heit der Kohle sowie bei den schwierigen Arbeiterverhält- 
nissen besonders vorteilhaft ist. Die Ersparnisse bei dieser | 
Arbeitweise gegenüber der bisher gebräuchlichen Re- 
kuperativfeuerung werden an einem Beispiel veranschau- 
licht; sie belaufen sich bei sechs Retortenöfen mit 48,6 t 
täglichem Kohledurchsatz auf über 1000 t Koks im Jahr. 

Der Oberbau und die Retorten bestehen bei dem 
Regenerativ-Retortenofen nicht wie sonst aus Schamotte, 
sondern aus hochfeuerfestem Silikamaterial, das wegen 
seiner größeren Haltbarkeit und seiner höheren Wärme- 
leitfähigkeit auch in der amerikanischen, und englischen 
Gasindustrie schon seit längerer Zeit in Anwendung ist. 
Ferner sind die Retorten nicht aus einem Stück her- 
gestellt, sondern sie bestehen aus einzelnen Normalsteinen, 
wodurch der Aufbau sowie die Reparatur solcher Oefen 
sehr einfach ist. (Journal für Gasbeleuchtung, 62. Jahrg., 
S. 17 bis 19.) | 

Die Verwendung von Naturgas. Einer ausführ- 
lichen Abhandlung von N. de-BaLll über diesen Gegen- 
stand entnehmen wir folgende Angaben. Eine der be- 
merkenswertesten Eigenschaften der Naturgasquellen ist, 
daß sie nach kürzerer oder längerer Zeit versiegen, da 


in 
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das Gas sich nicht von selbst vermehrt, sondern seit 
langer Zeit bloß am Gewinnungsort aufgespeichert ist. 
Die Gasquellen enthalten häufig über 90 v. H. Methan, 
infolgedessen ist der Heizwert des Gases sowie der Luft- 
bedarf bei seiner Verbrennung sehr hoch. Die Beförderung 
des Gases von der Quelle zum Verbrauchort kann durch 
Rohrleitungen oder mit Hilfe von Stahlflaschen erfolgen, 
doch sind in letzterem Falle die Versandkosten sehr 
hoch, wie an einem Beispiel gezeigt wird. Wenn da- 
gegen die Gasquelle in der Nähe eines Gaswerks liegt 
und mit diesem durch eine Röhrenleitung direkt verbunden 
werden kann, wie dies z. B. in Neuengamme bei Hamburg 
der Fall war, so stellt sich der Betrieb recht vorteilhaft, 
Das Naturgas kann dann ebenso wie Steinkohlengas so- 
wohl zur Beleuchtung und Heizung als auch zum 
Motorenbetrieb Verwendung finden. Verfasser macht 
nähere Angaben über die Betriebkosten, namentlich be- 
züglich der Kesselfeuctung mit Naturgas, deren Vorteile 
gegenüber der Kohlenfeuerung er wie folgt zusammenfaßt: 
1. rauchlose Verbrennung, 2. kein Schlacken, 3. keine 
Verunreinigung. der Feuerungen durch Ruß oder Flug- 
asche, 4. leichtes Auf- und Abmontieren der Gasfeuerungen, 
5. kein Abladen und Zerkleinern des Brennstoffs, 6. geringe 
Bedienung der Feuerung, 7. genaue Einstellbarkeit auf 
höchsten Wirkungsgrad, 8. kein Einströmen falscher Luft, 
9, Unabhängigkeit von der Kohlennot. 

In mehreren Tabellen wird .sodann ein Kosten- 
vergleich der Naturgasbeleuchtung gegenüber der Beleuch- 
tung mit Steinkohlengas, Azetylen und Elektrizität sowie 
des Motorenbetriebes mit Naturgas gegenüber dem Dampf-, 
Oel- und Sauggasbetrieb gegeben. Hier ergibt sich eine 
große Ueberlegenheit des Naturgases gegenüber allen 
‚anderen Brennstoffen, so daß es empfehlenswert erscheint, 
unmittelbar an der Naturgasquelle elektrische Zentralen 
zu errichten. (Ztschr. V. Gas- und Wasserfachmianner in 
Oest. u. Ung. 1919, S. 215 bis 222.) 

Die Gewinnung von Benzolkohlenwasserstoffen 
aus Erdöl. Schon seit einer Reihe von Jahren ist man 
bemüht, namentlich in Amerika, aus den verschiedenen 
Destillaten des Erdöls Kohlenwasserstoffe von der Art 
des Benzols und Toluols zu gewinnen. Dies gelingt bei 
Erhitzung des Erdols auf hohe Temperaturen bei gleich- 
zeitiger Anwendung hohen Druckes sowie von Kontakt- 
stoffen. Besonders auf ein von dem amerikanischen 
Chemiker Rittman ausgearbeitetes Verfahren hat man 
große Hoffnungen gesetzt, die sich indessen nur zu’ einem 
geringen Teile erfüllt haben, da das Verfahren mit be- 
trächtlichen ` Oelvetlusten verbunden ist und außerdem 
einen großen Brennstoffaufwand erfordert. Trotzdem haben 
‘ während des Krieges in den Vereinigten Staaten mehrere 
Fabriken nach diesem Verfahren gearbeitet, um die große 
Nachfrage nach Rohstoffen für die Herstellung von 
Munition befriedigen zu können; in normalen Zeiten wird 
jedoch das Verfahren von Rittman kaum mit wirt- 
schaftlichem Erfplg betrieben werden können. 


Man kann aber aromatische Kohlenwasserstoffe (Benzol, | 


Toluol usw.) auch noch auf anderem Wege aus dem 
Erdöl gewinnen, da es eine ganze Reihe von Erdölsorten 


gibt, die diese Kohlenwasserstoffe schon von Haus aus. 


enthalten. Bisher war dies nur von dem schweren Borneo- 
Petroleum bekannt, während des Krieges hat sich jedoch 
gezeigt, daß auch aus dem rumänischen und galizischen 
Erdöl Benzol und Toluol in guter Ausbeute gewonnen 
werden können. 

Ueber interessante Untersuchungen in dieser Richtung 
machen Prof. Dr. Berl und Dr. Ziffer in der Zeit- 
schrift „Petroleum“, 14. Jahrgang, S. 1213, nähere Mit- 
teilungen. Die Versuche wurden bereits im Jahre 1916 
ausgeführt und wurden veranlaßt durch den gesteigerten 


Munitionbedarf, zu dessen Deckung die Toluolerzeugung 
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der österreichischen und ungarischen Gaswerke und 
Kokereien nicht ausreichte. Die eingehende Untersuchung 
von galizischem Erdöl ergab, daß das Mittelbenzin, das 
zwischen 85 und 125 ° siedet, etwa 6 v. H. Toluol ent- 
hielt. Durch eine Umfrage bei sämtlichen Raffinerien 
wurde festgestellt, daß das galizische Erdöl im Durch- 
schnitt 4,5 v. H. Benzin von obigem Siedepunkt liefert 
und daß somit bei einer monatlichen Erzeugung von 
300 Waggons von diesem Mittelbenzin eine Ausbeute 
von 180 t Toluol im Monat zu erwarten war. Zur Ge- 
winnung des Toluols aus diesem Benzin war ursprünglich 
geplant, durch Behandlung der ganzen Fraktion mit 
Salpeter-Schwefelsäure Mononitrotoluol herzustellen, im 
Hinblick auf den hohen Säureverbrauch und die unver- 
meidlichen Nebenreaktionen, die dabei zu erwarten waren, 
entschloß man sich jedoch dazu, die Trennung der Benzol- 
kohlenwasserstoffe von dem eigentlichen Benzin mit Hilfe 
von flüssigem Schwefeldioxyd nach dem. Verfahren von 
Edeleanu!) vorzunehmen. Dieses, von der Firma 
Borsig in Berlin-Tegel bereits vor dem Kriege technisch 
durchgebildete Verfahren beruht darauf, daß flüssiges 
Schwefeldioxyd bei einer Temperatur von — 10 bis — 20°C 
aus Erdölprodukten nur die ungesättigten und die aroma- 
tischen Kohlenwasserstoffe herauslöst, während die ge- 
sättigten aliphatischen Kohlenwasserstoffe nur ganz wenig 
gelöst werden und auf diese Weise von den anderen 
Bestandteilen leicht getrennt werden können. 

Auf diese Weise wurde aus dem Benzin ein Extrakt 
erhalten, dessen Menge 18,5 v. H. des angewandten 
Benzins betrug und der ein spez. Gewicht von 0,810 
hatte. Durch sehr sorgfältige fraktionierte Destillation 
dieses Extraktes und nachfolgende erschöpfende Nitrierung 
der einzelnen Fraktionen wurde ein Trinitrotoluol erhalten, 
das zwar in sprengtechnischer Hinsicht allen Anforderungen 
genügte, dessen Erstarrungspunkt aber einige Grade 
niedriger lag als der in den Abnahmevorschriften ange- 
gebene Erstarrungspunkt. Diese Abweichung war auf die 
störende Beimengung von Benzol und Xylol zurück- 
zuführen, es gelang jedoch, durch nochmalige sorgfältige 
Destillation unter gleichzeitiger Beobachtung des spez. 
Gewichts des Destillats eine vollkommene Trennung des 
Benzols, Toluols und Xylols zu erreichen. Diese drei 
Kohlenwasserstoffe wurden so allerdings in Mischung mit 
Benzin erhalten, doch bereitete die Scheidung des Ge- 
misches nach erfolgter Nitrierung der Benzolkohlenwasser- 
stoife keine Schwierigkeiten mehr. Es konnte auf diese 
Weise 20 v.H. reines Toluol aus dem mit Schwefeldioxyd 
erhaltenen Extrakt gewonnen werden und die öster- 
reichische Munitionbeschaffung erfuhr durch diesen . neuen 


Fabrikationsprozeß eine recht wesentliche Erleichterung. 


Sander. 


Maschinentechnik. 

Windmühlen. (Windmills. Riach, M. Times 
Engg. Suppl. 1919, Nov. (Die Windmūhle ist ein be- 
sonderer Fall des Propellers, zu dessen genauer Unter- 
suchung die Flugzeug-Konstruktion Anlaß gegeben hat.) 

Selbsttätige Vakuum-Bremsen an Güterzügen. 


. (Automatic Vacuum Brakes on Goods Trains.) Railway 


Gazette 1919, 26. Dez. 3 Abb. (Beschreibung von Ver- 
suchen bei der Great Indian Peninsula Rg.) 

Die Energie der Gezeiten. (Tidal Energy.) Practical 
Engineer 1919, 27. Nov. 1 Abb. (Versuche mit der 
Ebbe- und Flut-Turbine von Clarkson zeigten sehr günstige 
wirtschaftliche Ergebnisse.) 

Der Einfluß der Radgröße auf die StéBe der 
StraBe. (Effect of Wheel Size on Road Shocks.) Harley, G. 
The Motor Cycle 1919, 18. Dez. 5 Abb. D. 


1) Vgl. D. p. J. 1913, S. 813. 
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Ueber die Berechnung von Bremszäumen. Zur 
Berechnung der Abmessungen von P r o n y schen Brems- 
zäumen wird in der „Hütte“ (nach von Bach) folgende 
Angabe gemacht: 

poz Gae 
; w 
worin D bzw. 6 den Durchmesser bzw. die Breite der 
Bremsscheibe in cm und Ne die effektive. Leistung in PS 


bedeutet, während w einen Koeffizienten, der je nach der 


Ausführung der Kühlung verschieden ist, darstellt. Mit 
dieser Formel. von Bach stimmen auch die Angaben 
von Brauer, Radinger und von anderen über die 
Abmessungen der Bremsen überein. 

Diesen Gleichungen ist der Vorwurf gemacht worden, 
daß sie auf die Geschwindigkeit v des Umfanges der 
Bremsscheibe keine Rücksicht nehmen oder diese Größe 


‚nur in ganz unbestimmter Form in Betracht ziehen. 


Daß jedoch die Geschwindigkeit bei den Abmessungen 
der Bremszäume eine wesentliche Rolle spielt, zeigen 
zahlreiche Beispiele. U. a. erwähnt Zuppinger 
(Schweiz. Bauzeitung 1911), daß bei einer von ihm kon- 
struierten Bremse für 180 PS die Abmessungen dieser 
Bremse nach der obigen Formel das Sechsfache hätten 
betragen müssen 

Auch die rein theoretische Berechnung, die man auf 
Grund der für die gewöhnlichen Tragzapfenlager gelten- 
den Berechnungsweise durchführen könnte, läßt erkennen, 
daß die Geschwindigkeit v in diesen SEIEN auftritt. 


‚Man erhält bei dieser Ableitung: 


(Dbv) = CM, 

wobei C eine Konstante bedeutet. ' 

Wenn man diese letztere Gleichung zur Berechnung aller- 
dings nicht benutzt hat, so lag das daran, daß sowohl über die 
Größe des zulässigen Flächendruckes als auch der Reibungs- 
ziffer bislang wenig bekannt war, um tatsächlich die Berech- 
nung der Konstanten C zuverlässig durchführen zu können. 

Um einwandfreie Unterlagen für die Berechnung auf- 
zustellen, ist der Unterzeichnete in der Weise vorgegangen, 
daß er sich auf durchgeführte Bremsversuche, bei denen 


die Bremse möglichst nahe an der Grenze ihrer Leistungs- 


fähigkeit beansprucht wurde, stützte. Die Bremsversuche 
waren an den verschiedensten Kraftmaschinen, vorzugs- 
weise allerdings an Turbinen ausgeführt. Es wurden dabei 


-Maschinen mit einer Leistung von etwa 30 bis 700 PS 


abgebremst, so dab die Versuche wohl geeignet waren, 
ein zuverlässiges Ergebnis zu liefern. Im ganzen lagen 
46 Bremsversuche zur Auswertung vor. 


Selbstverständlich ist zu beachten, daß bei ‘einer 


Vereinheitlichung derartiger Ergebnisse viele Umstände 


eine Rolle spielen, die ihre Zusammenfassung erschweren. 
Unter diesen ist an erster Stelle die Holzart der Bremsen 
zu nennen, dann ist die Beschaffenheit der Bremsklötze 
und der Bremsscheibe, sowie die Art der Schmierung, 
die Richtung der Holzfasern der Bremsklötze u. a. von 
Einfluß. Ferner war aus manchen Versuchen nicht zu 
ersehen, ob nicht noch höhere Leistungen sich mit dem 
Bremszaum hätten bewältigen lassen können, wieweit die 
Belastung von der Grenze entfernt war u.a. Trotzdem 
war es möglich, eine Gesetzmäßigkeit festzustellen. 

Es lag nahe, die theoretisch entwickelte Gleichung 
zu benutzen, um aus den vorliegenden Versuchswerten C 
zu bestimmen, was jedoch nicht zum Ziele führte. Aus 
der graphischen Auftragung, in der auf der einen Achse 
der Wert D bv und auf der anderen N. abgetragen war, 
konnte aus der regellosen Lage der Punkte keinerlei 
Gesetzmäßigkeit hergeleitet werden. Dagegen ließ sich 
eine Beziehung zwischen (D b v) = Ne befriedigend klar 
erkennen, wenn man die Versuchswerte nach dem Durch- 
messer der Bremse geordnet auftrug. Es ergab sich, daß 


._ 
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sich für jeden Durchmesser eine lineare Beziehung zwischen _ 
(Dbv) und N., also eine Gleichung ersten Grades, her- 
leiten ließ. Die durch die Versuchspunkte gelegte Grade 
ging stets durch den Anfangspunkt des Koordinaten- 
systems. 

Die zwischen (Dov) und Ne aufgestellten en 
lauteten für die verschiedenen Durchmesser: 


D = 0,6 m: (D bv) = 0,0054 Ne, 
D = 1,0 m: (Db v) = 0,0125 Ne, 
D = 1,25 m: (Db v) = 0,0191 Ne, 
D = 1,6 m: (Dbv) = 0,0254 Ne. 


Darstellung der Gleichung (D b v) = 0,02 N (D — 0,33). 


Die Auftragungen sowie die letzten Gleichungen 
ließen erkennen, daß der Wert (Ddv) außer von N. auch 
von dem Durchmesser D der Bremse abhängig ist, daß 
also die allgemeine Form der Gleichung für Oe v) 
lautete: 

(D b v) = C N. f(D), 
wobei durch f (D) die Abhängigkeit des Wertes: (D6 v) 
vom Durchmesser ihren Ausdruck finden sollte. 

Ganz allgemein ergab sich dann: 

(D bv) = 0,02 N. (D — 0,33), _ | 
wobei D und b in m, v in m/sek und A, in PS einzu- 
setzen sind. 

Man kann die Gleichung in der Ebene durch Kurven- 
scharen darstellen, wenn für eine Veränderliche, ‘und am 
zweckmäßigsten wählt man hierfür D, ein bestimmter 
Wert für jede Kurve angenommen wird. In dieser Weise 
ist die Gleichung in der beistehenden Abbildung für ver- 
schiedene Durchmesser bildlich wiedergegeben. 

Die Gleichung gilt streng genommen nur für Durch- 
messer zwischen den Grenzen 0,6 m und 1,6 m, da 
hierfür die Versuche vorlagen. Doch dürfte sie auch für 
größere Durchmesser bis etwa 2 m noch brauchbare Werte 
liefern. Unter 0,6 m gibt sie im allgemeinen so geringe 
Werte an, daß man schon aus Konstruktionsrücksichten 
die Bremse’ immer größer ausführen wird. Ein Durch- 
messer der Bremsscheibe von 0.5 bis 0,6 m dürfte übrigens 
im allgemeinen, von schnellaufenden Maschinen, wie 
Automobil- und Flugzeugmotoren abgesehen, auch für 
kleinere Leistungen mindestens zu wählen sein. 

Hat man für eine zu konstruierende Bremse den 
Wert (D b v) ermittelt, so wird man die einzelnen Größen 
D und b in der Weise, bestimmen, daß man zunächst die 
Breiie b etwa gleich dem 1,5 fachen Wellendurchmesser 


Da v= Den ist, läßt sich D alsdann ohne 


60 
Zweckmäßig soll auch ‚die Ge- 


annimmt. 


weiteres berechnen. 
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schwindigkeit v ungefahr 8 bis 10 m/sek sein und, um 
dies zu erreichen, wird man entsprechend 6 und D nach 
der ersten Rechnung ändern und zwischen den Größen 
vermitteln. (Oelmotor 1919, Heft 3 bis 5.) 

Prof. Dr.-Ing. Wilke. 


Betontechnik. | 

Eisenbahnwagen aus Eisenbeton. Neuerdings 
werden auch Eisenbahnwagen aus Eisenbeton hergestellt. 
So hat sich in Chicago die Concrete Car Co. ge- 
bildet, welche sich damit befaßt. Der Entwurf dazu 
stammt von Zivilingenieur J. B. Strauß. Der erste 
derartige Wagen, am 17. März v. J. der Illinois Central- 
Ersenbahn übergeben, befindet sich jetzt im Versuch- 
stadium. Der Wagen ist 12,66 m lang, 3,12 m breit 
und hat Bordwände von 1,45 m Höhe. Sein Eigengewicht 
beträgt 24,3 t, welches die Gesellschaft auf 21 t herab- 
zusetzen glaubt. Damit würde ein Eisenbetonwagen nicht 
schwerer sein als ein solcher aus Eisen, während ein 
Eisenbahnwagen aus Eisengerippe und Holzverkleidung 
zwischen 20 bis 24,5 t Eigengewicht besitzt. 

Der zur Verweudung gelangte Leichtbeton ist nach 
einem eigenen Verfahren '(von Ing. St. J Hayde her- 
sührend) mit gebrannten porösen Tonstücken hergestellt. 
Sein spez. Gewicht ist 1,6, seine Druckfestigkeit nach 
28 Tagen betrug 300 kg/cm?. Der Boden hat eine Dicke 
von 5 cm, die Wände sind je 4 cm stark. Die Schalungs- 
formen wurden außen aufgestellt und. der Beton von 
innen angeschossen; durch dieses Verfahren wurde die 


Dichtigkeit des Betons aber auch..das Eigengewicht des 
Wagens erhöht. 


Der Wagen versieht bereits sechs Monate einen 
strengen Dienst ohne jeden Anstand. (Beton und Eisen 
1920, Heft IV/V.) 

Einwirkung von Säuren und Salzen auf Beton. 
Ueber „Einwirkung von Säuren und Salzen auf Beton“ 
veröffentlicht Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. W. Petry, Ober- 
kassel, interessante Darlegungen, denen wir folgendes 
entnehmen: Vor allem sind alle Säuren dem Beton ge- 
fährlich, daher ist es auch nicht leicht, haltbare Beton- 
behälter für Säuren herzustellen; die Ausführung wird 
noch schwieriger, je heißer die Flüssigkeiten sind und je 
rascher ihre Temperaturen wechseln. Auf sachgemäße 
Unterkonstruktion sowie auf sicher wirkende Schutzmittel 
ist daher größte Sorgfalt zu verwenden. 

Selbst sehr reines Wasser kann Beton zerstören, 
namentlich wenn es den Behälter ständig durchfließt. Bei 
Vorhandensein von gelöster Kohlensäure wird die Wirkung 
noch stärker, daher empfiehlt sich ein Anstrich aus 
Asphaltlack. Salzsäure, Salpetersäure, Essigsäure wirken 
weniger; Schwefelsäure, schweflige Säure, Flußsäure 
mehr zerstörend; trockene, schwache Schwefelsäuredämpfe 
solten, nach verschiedenen Mitteilungen, Beton. Eisenbeton 
und gute Asphaltanstriche nicht angreifen. ‚Frische Milch 
kann in unausgekleideten Betonbehältern nicht aufbewahrt 
werden, ratsam ist eine Auskleidung mit glasierten Platten. 
Als Schutzmittel gegen Zuckersäure empfiehlt sich Paraffin. 
Zucker übt eine besonders schädliche Wirkung auf Zement 
aus, und zwar schon in ganz geringen Mengen; das 
gleiche ist mit Benzin der Fall; in letzterem Falle ist 
eine Metallauskleidung oder eine Auskleidung aus glasier- 
ten Steinplatten erforderlich. 

Gegen die Wirkung von Säuren schützen auch die 
Knauffschen Platten in Zementmörtel verlegt. Die 
Fugen werden dabei entweder mit säurefestem Kitt aus- 
gefugt oder mit Bleiwolle ausgestemmt. Am wirksamsten 
ist jedoch eine Auskleidung mit starken Hartbleiplatten 
(teuer!) Die Firma Fr.Rößler, Bensheim a. B., empfiehlt 
gegen die Wirkung von Säuren ihren „Säurezement“, 


der bei der Mischung 1:3:6 einen so dichten Beton er- 


Polytechnische und Zeitschriften-Schau 


DINGL. POL. JOURNAL 


geben soll, daß die damit hergestellten Säurebehälter voll- 
kommen sich bewährt haben. 

Was das Verhalten der Salze gegenüber Beton an- 
betrifft, so kommt es vor allem auf die chemische Be- 
schaffenheit derselben an. Unschädlich sind die Lösungen 
der kohlensauren Alkalien, schädlich dagegen Magnesium- 
chlorid und die im Wasser löslichen schwefelsauren Salze. 
Bei Kalilauge ist Vorsicht am Platze. Kalisalze wirken 
ungünstig auf den Beton, namentlich. werden die Eisen- 
einlagen stark beschädigt. Aehnliches gilt auch von den 
salzhaltigen Wässern im Kalibergbau. Eisenportlandzement 


soll sich dabei besser bewährt haben als Portlandzement. . 


Es wird geraten, soweit nicht bestimmte Erfahrungen 
bereits vorliegen, stets einen Chemiker zu befragen und 
die Ausführung der schützenden Schicht in besonders 
gelagerten Fällen einer Spezialfirma zu übertragen. Dann 
kann Beton und Eisenbeton aber auch ohne Bedenken 
zur Anwendung gelangen. (Der Bauingenieur 1920, 
Heft 1.) Prof. Marx. 


Werkstattstechnik. 

Das Schleifen von Kurbelwellen. Bei kleinen 
Verbrennungskraftmaschinen werden meistens die Kurbel- 
wangen von Hand fertig bearbeitet. Um die teuere Hand- 
arbeit zu vermeiden und die Herstellungszeit zu verkürzen, 
hat die englische Maschinenfabrik Churchill in Man- 
chester eine Maschine zum Schleifen der Kurbelwellen- 
wangen, hauptsächlich für Automobil- und Flugmotoren, 


hergestellt. Abb. 1. ; 


Die vier Flachen - 


A, B, C und D nach 
Abb. 1 werden dabei 
in einem Arbeits- 
gang geschliffen. 
Die auf diese Weise 
hergestelltenKurbel- 
wellen sind dement- 
sprechend genauer 
hergestellt, so daß 
sie besser aus- 
gewuchtet werden 
können. In Abb. 2 
stellt A die Kurbel- 
welle dar, die an 
dem einen Ende von 
einem Pendellager 3 
aufgenommen wird. Das Pendellager B ist mit dem Tisch ©: 
aus einem Stück gegossen. D ist die Führungsrolle, um 

die der Tisch mit der Kurbelwelle schwingt. Die Scha- 
blone Z rotiert mit der Kurbelwelle. Durch ein Gegen- 
gewicht des Pendellagers 3 wird die Schablone £ gegen 
die feste Rolle F gedrückt, unabhängig von der rotieren- 
den Schleifscheibe. Die Schablone Æ,- die.die Schwing- 
bewegungen des Tisches C hervorruft, ist gus. gehärteten 
Stahl hergestellt. Die Kurbelwelle muß: beim Schleifen 
radial genau nach der Schablone eingestellt werden. Die 
einfache Vorrichtung arbeitet sehr zuverlässig und es 
werden gegenüber der Handarbeit bis zu 70 v. H. Zeit- 
ersparnis erzielt. Außerdem wird, wie bereits erwähnt, 
eine genauere Ausführung erreicht. (Der Motorwagen 
1919, S. 409 bis 410.) W. 


Abb. 2, 


Wirtschaftliches. u 

Deutscher Treibriemenverband. Die Hersteller 
von neuzeitlichen Zellstoff- und Nuschstoffriemen und 
Draht-, Holz- und Pappgliederriemen haben sich vor 
kurzem zu dem Deutschen Treibriemenverbande von 1919 
E. V.zu Berlin W. 35, Potsdamer Str. 122 a/b zusammen- 
geschlossen, Der Verband erstrebt keinerlei Preisregelung, 
wohl aber weiteste Aufklärung über die Einführung der 


te ind. 


BAN® 335, HEFT 9 


genannten .Riemenbauarten und zugleich Sicherstellung 
guter Qualität. Die Erzeugnisse der Mitglieder des Ver- 
bandes unterliegen daher der ständigen Aufsicht eines 
aus Herstellern, Verbrauchern und wissenschaftlichen Sach- 
verständigen zusammengesetzten Prüfungsausschusses. Der 
Verband erteilt kostenlos Rat und Auskunft in allen Treib- 
Treibriemenfragen. 


Mitteldeutsche Ausstellung, Magdeburg 1921. 
Magdeburg, Mitteldeutschlands Hauptstadt, das durch seine 
zentrdie Lage in Anbetracht der neuen politischen Ge- 
staltung Deutschlands für unser Wirtschattsleben erhöhte 
‚Bedeutung gewonnen hat, rüstet sich zu einer großen 
Ausstellung für Siedelung, Sozialfürsorge und Arbeit. In 
der Not der Zeit geboren, sind für die Ausstellung als 
zu behandelnde Themen gerade das Siedelungswesen, 
die Sozialfürsorge und die Arbeit gewählt worden, da 
die Förderung des Wohnwesens, die Hebung der Volks- 
wohlfahrt und die Belebung des industriellen Lebens für 
die Entwicklung des Allgemeinenwohls und des gesamten 
Wirtschaftslebens von ernstester Bedeutung sind. — Sie 
machen die Veranstaltung der Ausstellung zu einer 
sozialen Tat! | | | 

Deutsch-technische Auslandszeitschrift. Sie wird 
vom Verein deutscher Ingenieure, dem Verein deutscher 
Eisenhüttenleute und dem Verband deutscher Elektro- 
techniker herausgegeben und erscheint monatlich. Sie 


Zuschrift an die 
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verfolgt den Zweck, die Aufmerksamkeit des Auslands 
auf deutsche technische Unternehmungen zu lenken und 
erscheint in drei Sprachen, deutsch, spanisch und englisch 


Persönliches. 


Goldenes Dienstjubiläum bei Siemens. Anfang 
April sah der Oberingenieur im Montagebureau der 
Siemens-Schuckertwerke Hermann Meyer auf eine 
fünfzigjährige ununterbrochene Tätigkeit bei den Siemens- 
Gesellschaften zurück. 

Ueber seine bunten Erlebnisse und seine vielseitige 
Tätigkeit, die ihn in alle Kreise der Kundschaft von 
Siemens & Halske und der Siemens-Schuckertwerke, sowie 
auf Reisen in aller Herren Länder führte, hat er selbst 
ein Buch „Fünfzig Jahre “bei Siemens“ geschrieben, das 
im Verlage von E. S. Mittler & Sohn, Berlin, im Buch- 
handel erschienen ist. E | 


Am Abend des 25. April ist Baurat Carl Dihl- 
mann, geb. 1857 in Stuttgart, seit langen Jahren Mit- 
glied des Vorstandes der Siemens-Schuckert- 
werke G.m.b.H., nach längerem schwerem Leiden 
gestorben. Die: Entwicklung der Fabrik-Organisation der 
Siemens-Schuckertwerke zu ihrer heutigen gewaltigen 
Größe ist zu einem wesentlichen Teil das Verdienst seiner 
unermüdlichen, zielbewußten Tätigkeit. 


Schriftleitung. 


(Ohne Verantwortung der Schriftleitung.) > 


Eine neue Methode der Kohlenuntersuchung. In 
D. p. J. 1919, S. 134 wurde von Dr. H. Gröpel eine 
neue Methode der Kohlenuntersuchung veröffentlicht, 
re Bee beruht, sowohl die Trocknung als auch die 
Bestimmung der Koksausbeute durch Erhitzen in einem 
Glasröhrchen im Wasserstoffstrom vorzunehmen. Ebenso 
wird die Veraschung im Glasréhrchen durch Sauerstoff 


durchgeführt. Gröpel hat auch den gebildeten Teer - 


und das Zersetzungswasser bestimmt, indem diese flüssigen 
Destillationsprodukte in einem Glasröhrchen, das teilweise 
mit Glasperlen gefüllt ist, durch eine Kältemischung kon- 
densiert wird. 

Da ich bereits im Jahre 1911 eine ganz ähnliche 
Methode der Kohlenuntersuchung in der Zeitschrift des 
Oesterreichischen Ingenieur- und Architekten- Vereines von 
1911, Heft 15 veröffentlicht habe, welche von Heinrich 


Hiller (Journal für Gasbeleuchtung 1916, Nr. 9 vom 
26. Februar) verbessert wurde, mache ich darauf aufmerk- 
sam, daß sich diese Methode bereits seit einer Reihe von 
Jahren bei der umfangreichen Untersuchung der ver- 
schiedensten Kohlen, die in der Versuchsanstalt für Brenn- 
stoffe, Gasbeleuchtung und Feuerungsanlagen an der 
Wiener Technischen Hochschule ausgeführt wurden, vor- 
züglich bewährt hat. 


Bei dieser Methode wird auch der Heizwert des 
entstehenden Gases neben dem Teer- und Koksgehalt 
bestimmt. Seitens des Institutes für Kohlenvergasung und 
Nebenproduktengewinnung, Wien VIII, Karl Schweighofer- 
gasse 10, ist auch bereits eine Zusammenstellung der mit 
dieser Methode erhaltenen Resultate verdffentlicht worden. 


Prof. H. Strache. 


Biicherschau. 


Die Werkzeugmaschinen, ihre neuzeitliche Durchbildung für 
wirtschaftliche Metallbearbeitung. Em Lehrbuch von Prof. 
Fr. W. Hülle. Vierte verbesserte Auflage. 611 Seiten mit 
1020 Abbildungen und 13 Tafeln. Berlin. Julius Springer, 
Preis ‘M 36,— zuzüglich Teuerungszuschlag. 


Der gute Absatz des Buches beweist, daß ein Bedürfnis 
nach einem Werk besteht, welches die gesamten in einer neu- 
zeitlichen Maschinenfabrik gebrauchten Werkzeugmaschinen um- 
faßt. In der vorliegenden vierten Auflage hat der Verfasser 
wiederum verstanden, den richtigen Mittelweg zwischen über- 
mäßiger Breite, die auf jede Sonderausführung eingeht, und der 
gedrangten Auswahl, in der der suchende Leser manchg be- 
reshtigte Auskunft: nicht findet, einzuseblagen. Das klassische. 
Werk von Prof. Fischer wird nach dem Tade seines Ver- 
fassers leider wohl dem Veralten verfallen sein. Das Buch von. 
Htlle bildet einen preiswürdigen Ersatz dafür und ist als 
Handbuch für. den. Bau und: die Verwendung van Werkzeug- 
maschinen. beim Studium und: bei der Verwendung als Nach»; 
schlagewerk. in. der: Praxis besonders gut geeignet. Es.wird. 
sich. nz nicht: vermeiden lassen, daß sich auch dieses 
Buch den Fortschritten und der Entwickelupg der Werkzeug- 


maschinen entsprechend vergrößert. Schon jetzt wird der kritische - 


Leser manche häufig angewendete Werkzeugmaschine in dem 
Buch vermissen, wie weiter unten näher ausgeführt werden soll. 
Das Hauptgewicht wird auf die Beschreibung der Werkzeug- 
maschinen selbst gel Die Werkzeuge sind nur soweit be- 
handelt, als es das Verständnis für die Wirkungsweise der 
Maschinen erfordert. f 

` Im ersten allgemeinen Teil behandelt der Verfasser kurz 
die Entwicklung der Werkzeugmaschinen infolge der Einführung 
des Schnellscbnittstahles, das Messen nach Grenzlehren, das Auf- 
stellen der. Maschinen, Grundbegriffe der Haupt-, Vorschub- und 
Einstellbewegung. Der zweite Teil bringt die Haupt- und Schalt- 
gotriabe der Werkzeugmaschinen:. Vorgelege, Spiadelstöcke, 

äderkästen, Kurbel- und Kurbelsghleifengetriebe, Wendegetriebe, 
Weadekupplungen, Getrjebe für ruckweise und damerade Schal- 
tung, Ausrickungen. Dia Borechnungabeispiele : für. diese Ge- 
triebe, sind in die, nächsten, Abschnitte verschoben, 

Der. dritte Absghnitt bebandelt: die, Workzeugmaschiusn mit. 
kreisender: Hauptbewegung, zunächst. die: Drebbänke in. ihren. 
verschiedenen ‚Ausführungen als. Spitzen-, Könterdreh-, . Plangiseh- 
banke, Bohr-. und Drehwerke, Revolwsrdrehbänke, Vol- und. 
Halbautomaten mit einer und mit mehreren Spindeln, Kurbel- 
drehbänke. Es ist schade, daß die Schraubenautomaten (Offen- 
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bacher Bauart), die jetzt in Deutschland vielfach gebauten 
Automaten von Gridley und Potter& Johnston; sowie 
die Revolverdrehbänke der Magdeburger Werkzeug- 
maschinenfabrik mit einem Bohr- und einem Drehrevolver 
auf verschiedenen Betten nicht behandelt sind. 
Im weiteren Verlaufe werden besprochen Bohrmaschinen, 
Frasmaschinen, mit besonders. beachtenswerten Berechnungen 
von Teilarbeiten wie Frasern, Schraubenrädern, Kegelrädern 
usw., ferner Sonderfräsmaschinen, Räderfräsmaschinen, Schleif- 
maschinen einschließlich neuester Bauarten wie die Zahnräder- 
schleifmaschinen. Die Schleifscheiben sind leider etwas kurz 
weggekommen. Es folgen Gewinde-, Schneid., Fräs-, Roll- und 
Walzmaschinen. Ankörn- und Abstechmaschinen sind nicht be- 


handelt. Sehr angenehm berührt dafür die vergleichende. Kritik | 


der verschiedenen Mechanismen und Einzelheiten der Werkzeug- 
maschinen. Der Praktiker sucht gerade diese. Urteile, weil er 
wissen will, welche Maschine für seinen augenblicklich vorliegen- 
den Bedarf die geeizgnetste ist. Sehr wertvoll sind die zahl- 
reichen Bearbeitungsbeispiele und vergleichenden Bearbeitungs- 
zeiten. i + 

Der -vierte Abschnitt bringt die Maschinen mit geradliniger 
Hauptbewegung: Planhobek-, Shaping-, Kegel- und Stirnradhobel- 


maschinen, Stoßmaschinen,, Zahnradstoßmaschinen, Keilnuten- - 


hobelmaschinen, Blechkanten-Hobel- und Zuschärfmaschinen. Es 
fehlen die stark in Aufnahme begriffenen Räumnadelziehmaschinen. 
Der fünfte, sechste und siebente Abschnitt behandelt Kreis- und 
Bandsägen, wobei ich den Antrieb von W a an er in Reutlingen 
mittels doppelter Schnecke. vermisse, Blechricht- und Biege- 
maschinen, allerdings ohne Backenblechbiegemaschine, Scheren 
uud Lochstanzen, mit Ausnahme der Exzenterpressen, orts- 
bewegliche Werkzeugmaschinen. Nicht besprochen sind Niet- 
maschinen und Preßluftwerkzeuge. 2 

Sehr wertvoll für den Praktiker ist der Abschnitt 8: „Die 
Abnahme und das .Prüfen der Werkzeugmaschinen“, wo aus- 
einandergesetzt wird, wie die Leistung einer Werkzeugmaschine 
bewertet werden muß und, gemessen wird, ferner, wie die 
Genauigkeit der Maschinen zu prüfen und überwachen jst. 

Der letzte Abschnitt „Berechnungen“ le ae Bestimmung 
der Schnittdrycke von Stählen, Lochbohrern, Fräsern, Lochwerk- 
zeugen, Scheren, sowie Formeln und Zahlen über Leistungs- 
bedarf der Werkzeugmaschinen. Es folgen Berechnungen von 
Vorgelegen, Stufenscheiben, Stufenrädergetrieben usw. für die 
verschiedenen Anwendungsgebiete im Werkzeugmaschinenbau. 
Die wirtschaftliche . Ausnutzung der Werkzeugmaschinen, die. Be- 
stimmung von Schnittgeschwindigkeit, Vorschub, Spandicke und 


‚Spanleistung, Sägendiagramme werden an Hand vieler zahlen- - 


mäßig durchgerechneter Beispiele besprochen, so daß der Leser 
t imstande sein wird, nach diesen Beispielen die ihm in der 
raxis vorkommenden Fälle zu berechnen. 

Die. äußere Ausstattung des Buches ist bezüglich Druck 
und Abbildungen erstklassig. Die Güte des Papieres wechselt. 
Dem Buch ist eine weitere günstige Aufnahme in weiten Kreisen 
aufrichtig zu wünschen. - Ernst Preger. 


Die Grundzüge der Werkzeugmaschinen und der Metall- 
bearbeitung. Ein Leitfaden von Prof. Fr. W. Hülle. Zweite 
vermehrte Auflage mit 210 Seiten und 282 Abbildungen. Berlin. 
Julius Springer. Preis geb. M 10,— zuzüglich Teuerungs- 
zuschlag. 

Das Buch ist im Gegensatz zum vorherigen besonders für 
den Gebrauch im Unterricht an. technischen Mittelschulen ge- 
schrieben. Die Darstellungsweise ist demnach wesentlich ver- 


einfacht, und zwar ist namentlich in den Zeichnungen häufig - 


Gebrauch von schematischen Darstellungen gemacht. Die Ein- 
teilung des Buches ist im großen und ganzen dieselbe wie in 
dem vorher besprochenen großen Buche, nur daß sich selbst- 
verständlich die Auswahl auf die wichtigsten Maschinen be- 
schränken mußte. Da die Grundlagen jedoch lückenlos -behandelt 


sind, dürfte es dem Leser nicht schwer werden, sich später auch. 


in das Gebiet der nicht besprochenen Maschinen einzuarbeiten. 
Besonders wichtig erscheinen mir die Kapitel 3 und 4. Im 


dritten Kapitel schildert der Verfasser an Hand vieler Berech- | 


nungs- und Bearbeitungsbeispiele charakteristische Dreharbeiten 
und Einspannungen, Herstellung von Gewinde auf verschiedene 
Arten, Konischdrehen, Formdrehen, Hinterdrehen, Bohrarbeiten, 
Revolverarbeiten, Fräsen und Hobeln, Bohren, Bohrkasten, 
Schleifen, Prüfen der Werkstücke, Meßwerkzeuge, Grenzlehren, 
Teilkopfarbeiten zur Herstellung von Werkzeugen und Zahn- 
rädern. Das vierte Kapitel bringt Berechnungen des Schnitt- 
druckes und der Geschwindigkeiten an ausgeführten Maschinen. 
Der Verfasser legt auch hier das Hauptgewicht seiner Dar- 
stellung auf die ns maschinen. Die Werkzeuge selber 
sind nur soweit behandelt, als es zum Verständnis der Arbeits- 
weise der Maschinen notwendig ist. Die Ausstattung des Buches 
ist sehr gut. Auch @eser Leitfaden wird sich zahlreiche neue 
Freunde zu den alten hinzu erwerben. Ernst Preger. 
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Lehrbuch der Physik. Von O. D. Chwolson. 2. Band, 
1. Abteilung. Die Lehre vom Schall. Herausgegeben von 
G.Schmidt. 2. verbesserte und vermehrte Auflage. X und 
154 Seiten mit 93 Abbildungen. Braunschweig 1919. Fr. Vieweg 
& Sohn. Preis M 7,— geb. M 9,60. 


. Im Jahre 1902¢ begann dieses vorzügliche Werk, das man 
wohl ohne Bedenken als das beste Lehrbuch der Experimental- 
physik bezeichnen kann, zu erscheinen. Noch lag die erste 
Auflage nicht ce vor und schon waren die ersten Teile 
vergriffen, so daß sich für diese eine Neuauflage als notwendig’ 
herausstellte. Da aber durch den Krieg die Verbindung mit dem 
Verfasser dauernd unterbrochen blieb, so suchte und fand der 
Verlag inG.C. Schmidt einen Herausgeber, der nicht nur das 
Werk dem Rortschritt der Wissenschaft entsprechend ergänzte, 
sondern es auch in stilistischer Hinsicht gründlich überarbeitete, 
so daß man nirgends mehr das Gefünl hat, eine Uebersetzung 
zu lesen. So erschienen dann die beiden Teile des ersten 
Bandes, welche die Mechanik und Meßmethoden, sowie die 
Lehre von den gasförmigen, flüssigen und festen Körpern ent- 
halten, im Jahre 1918. Trotzdem seit mehr als Jahresfrist die 
Waffen ruhen, war es aber nicht möglich, die zerrissenen Fäden 
mit dem Verfasser wieder zu knüpfen, so daß auch der jetzt 
vorliegende erste Teil des zweiten Bandes ohne seine Mitarbeii 


-erscheinen mußte, Es ist das um so unbedenklicher, als gerade 


auf dem Gebiete der Akustik weder in experimenteller, noch in 
theoretischer Hinsicht neue grundlegende oder umwälzende 
Arbeiten erschienen sind. 

Wir wollen hoffen, daß nunmehr auch die übrigen noch 
fehlenden Teile sowie auch der noch völlig ausstehende Schluß- 
band bald nachfolgen werden. Berndt. 


Praktische Lohntabelle für alle Betriebe mit Akkord-, 
Stück- und Zeitlihnen. Für Beträge von 2 bis 400 Pi, 
Heller, Centimes, Kopeken, Oere, Cents und für die Zeit voh 
1 bis 120 Stunden, auch für einviertel, halbe und dreiviertel 
Stunden. Von Otto Hartleib. II. Band: 20! bis 400. 
Berlin. Alfred Unger. Preis geb. M 10,80 zuzügl. Teuerungs- 
aufschlag. 

Die bekannten Hartleibschen Lohntabellen, von denen 
bisher 15 Auflagen erschienen sind, reichten bisher nur bis 
zum Lohnsatz von 200 Pf. - Die steigenden Löhne haben ihre 
Erweiterung nötig gemacht. —— 

Der soeben erschienene zweite Band führt die Ausrechnungen 
bis zu 400 Pf. weiter. Das gewaltige Ziffernmaterial ist durch 
eine geringe Formatvergrößerung noch übersichtlicher angeordnet 
als beim ersten Bande. Die Lohntabelle ist für Akkord- und 
für Stundenlohn und in allen Ländern mit dezimalem Münz- 
system verwendbar, sie gibt die Beträge bis zu 120 Stunden 
sogar für viertel und halbe Stunden, und erfüllt somit alle An- 
sprüche, die man an ein derartiges Gebrauchsbuch stellen darf. Sie 
wirkt, was heute besonders ins Gewicht fällt, zeitsparend und 
ist somit ein getreuer, zuverlässiger Helfer, die rechte Hand eines 
jeden Lohnbuchhalters. Ä 
“Die beiden schmucken Bände - können allen industriellen 
Betrieben zur Anschaffung empfohlen werden. l 

i Friedrich Aug. Hartmann. 


Jahrbuch der Elektrotechnik. Von Dr. Karl Strecker. 
Uebersicht tiber die wichtigeren Erscheinungen auf dem Gesamt- 
gebiete der Elektrotechnik. Siebenter Jahrgang, das Jahr 1918. 
München und Berlin 1919. R. Oldenbourg. Geb. M 24,— 


. „zuzüglich 10 v. H. Teuerungszuschlag. 


Zum siebenten Male erscheint unter Streckers bewährter 
Führung das Jahrbuch der Elektrotechnik, in desseri einzelnen, 
das gesamte Gebiet der Elektrotechnik umfassenden Abschnitten 
das wirklich Wichtige aus den Erfahrungen, Fortschritten und 
Geschehnissen des verflossenen Jahres von Sonderfachmännern 
ausgewählt und in knapper Form dargestellt wird. 

Als Quelle dienen etwa 60 Fachzeitschriften des In- und 
Auslandes. | : 

Eine Aufzählung der Hauptabschnitte zeigt die große Reich- 
weite des Inhaltes: Elektromaschinenbau; Verteilung und Leitung ; 
Kraftwerke und Verteilungsanlagen; Elektrische Beleuchtung; 
Elektrische Fahrzeuge und Kraftbetriebe ; Verschiedene mechanische 
Anwendungen der Elektrizität; Elemente und Akkumulatoren; 
Anwendungen der Elektrochemie; Telegraphie; Telephonie; 
Elektrisches Signalwesen, elektrische Meß- und Registrierapparate 
und Uhren; Elektrische Meßkunde; Magnetismus; Messung elek- 
trischer Lichtquellen; Wissenschaftliche Elektrochemie; Elektro- 
physik; Erdstrom, atmosphärische Elektrizität, Blitzableiter und 


‘ Bhitzschlage. 


Wenn man nach Durchsicht des Buches einen Wunsch 
äußern wollte, so wäre es der, daß es in kommenden Friedens- 
jahren möglich sein möchte, das Sammelwerk früher abzuschließen 
und erscheinen zu lassen. Der Ende 1919 fertiggestellte Band 
enthält die Berichte aus dem Jahre 1918. Heintzenberg. 
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Hago Bethmann. Die Hebezeuge. Berechnung und Konstruk- 
tion der Elemente, Flaschenzüge, Winden und ‘Krane. Für 
Schule und Praxis mit besonderer "Berücksichtigung des elek- 
trischen Antriebes. Vierte neu bearbeitete Auflage. Braun- 
schweig 1920. » Friedr. Vieweg & Sohn. 
geb. M 44,—. 

Georg Buchner. Das Aetzen der Metalle und das Färben der 
Metalle. Lehrbuch der Oberflichenbehandlung der Metalle und 
Se emgan für künstlerische, kungtgewerbliche, gewerbliche 
und industrielle Zwecke. 

Berlin 1920. M. Krayn. 

Ober iri J. Czochralski und Dr.-Ing. G. Welter. Lagermetalle 
und ihr 
für den Betriebs-, Konstruktions- und Materlalprüfungsingenieur. 
Berlin 1920. Julius. Springer. | 


Ing. Gustav Spiegel. Mehrteilige Rahmen. Verfahren zur ein- 

achen Berechnung von mehrstieligen, mehrstöckigen und mehr- 
telligen geschlossenen Rahmen (Rahmenbalkenträgern). Berlin 
1920. Julius Sgringer. Preis M 18,—. 


L. Gümbel. Wer ist der wirklich Blinde? Eine Frage im 
Interesse von Wissenschaft und Technik. Offener Brief an die 
Herren A. Riedler.und St. Löffler. Mit einem Beitrag: 
Die unmittelbare Reibung fester Körper. Berlin 1920. Julius 
Springer. Preis geh. M 5,—. Dane 

Prof. Dr. A. Miethe. Die Selbstherstellung eines Spiegelteleskops- 
Stuttgart 1920. Franckhsche Verlagshandlung. Preis geb- 
M 4,80, geb. M 7,30. | 

Dr. Otto Brunck, Geh. Bergrat. Die chemische Untersuchung 
der Grubenwetter. Kurzgefaßte Anleitung zur Ausführung von 
Wetteranalysen nach einfachen Methoden. Zum Gebrauche für 
Bergingenieure. Dritte Auflage. Freiberg i. S. 1920. Craz & 
Gerlach (Joh. Stettner). Preis M 12,—. 

Dipl.-Ing. Paul v. Lossow, Qeh. Hofrat und ordentl. Professor 
an der Techn. Hochschule München. Maschinenteile. Zur 
Ergänzung der Vorlesungen und zum Gebrauch bei den Kon- 
struktionsübungen an technischen Lehranstalten: Fiinfzehnte 
völlig umgearbeitete Auflage der Groveschen Formeln, 


teile. In zwei Bänden. Leipzig 1919. S. Hirzel. Erster Band 
geb. M 16,—. 


Preis geh. M 36,—, 


Zweite neubearbeitete Auflage. 


Tabellen und Skizzen für das Entwerfen einfacher Maschinen- . 


Bei der Schriflleitung eingegangene Bücher 


e technologische Bewertung. Ein Hand- und Hilfsbuch ~ 


` Reg.-Baumeister Dierfeld. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Dr.-Ing. Johannes Riedel. Grundlagen der Arbeitsorganisation 
im Betriebe mit besonderer Berücksichtigung der Verkehrs- 
technik. Mit 12 Abbildungen. Berlin 1920. Julius Springer. 
Preis geh. M 6,—. | 

Gebühren-Ordnungen der Architekten und Ingenieure. Berlin. 
Julius Springer. Preis je M 1,25. 

Ludwig Kolbe, Geh. Regierungsrat. Flüssige Luft, Sauerstoffe, 
Stickstoffe, Wasserstoff. Deutsche Uebersetzung und Erweite- 
rung des Buches Air Liquide, Oxygene, Azote yon Georges 
Claude, Paris. Leipzig, 1920. Johann Ambrosius Barth. 
Preis geh. M 42,—, ge . M 50,—. l 

Dr. Fritz Schmidt. Elektrische Stromerzeugungsmaschinen und 
Motoren. Kurzer AbriB ihres Aufbaues und ihrer Wir 
weise. Leichtfaßlich dargestellt von Richard Vater, 
Geh. Bergrat. Mit 116 Abbildungen. Berlin und Leipzig 1920. 
Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. 

Herbert W. Hall. Selbstkostenberechnung und moderne Orga- 
nisation von Maschinenfabriken. Zweite, wesentlich vermehrte 
Auflage. München und Berlin 1920... 

Dreng. Otto Föppi und Dr.» Jng. H. Strombeck. Schnell- 
laufende Dieselmaschinen unter besonderer Berücksichtigung 
der während des Krieges ausgebikieten U-Boots-Dieselmaschinen 
und Bord-Dieseldynamos. rlin 1920: Preis M 16, —, geb. 


Hanns Günther. Was ist Elektrizität? Erzählungen eines 
Elektrons. Autorisierte freie Bearbeitung nach dem Englischen 
des Ch. R. Gibson. Kosmos-Gesellschaft der Naturfreunde. 
Stuttgart 1920. Frankiische Verlagshandlung. Preis geh. M 3,60, 


geb. M 6,—. i 
Klasings Auto-Bücher. Batd 11. 
eparaturwerkstätten für Kraftfahrzeuge. Berlin 1920. Klasing 
& Co. Preis M 9,10. 

Dr. Paul Funk. Die linaren Differenzengleichungen und ihre 
Anwendung in der Theorie der Baukonstruktionen. Berlin 1920. 
Julius Springer. Preis M 10,—. 

Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. Versuche zur Ermittlung 
der Widerstandsfähigkeit von Betonkörpern mit und ohne Traß. 

- Ausgeführt in der Materialprüfungsanstalt der Technischen 
Hochschule zu a. in den Jahren 1909 bis 1918. Bericht 
erstattet von Otto Graf. Berlin 1920. Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis geh. M 9,50. u 
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Das deutsche Reichspatent Nr. 320 6%1, behandelnd 
„Verfahren zum Wasserdicht- und Nicht- 
schläpfrigmuchen von Leder“ 

ist zu verkaufen; eventuell werden Lizenzen vergeben. Nähere Auskunft 
erteilt Heinrich Neubart, Patentanwalt, Berlin SW 61. Gitschinerstr. 107. 


Die Deutschen Reichspatente- | | 
Nr. 226096, betreffend ein „Verfahren zum Anreichern ) f 
von Erzen in angesäuerten Wasser, Emst Barsch, in 
bei welchem bestimmte Bestandteile 

zum Sekwidnex in der Form eines | — 


Schaumes gebracht werden“ und | | k 
Betriebsleitung und 


Nr. 244445, betreffend ein „Verfahren zur Anreicherung 
Eine reiche Fülle von Wissensstoff, wirtschaftliche, praktische Rat- 


von Erzen, welche Kupfersulfid oder 
schläge, schnelle und richtige Auskunft bei Störungen und über Neu- 


Empfehle mich zur rt t 

e~ A J eriretungen 
Anfertigung von Kostenanschlägen, 
Projekten, stat. Berechnungen, sowie fiir 
sonstige: Arbeiten des Ingenieurwesens. 


onisur, Grotzingen, Amt Durlach. 


metafisches Kupfer enthalten“, sind zt 
verkaufen oder in Lizenz zu vergeben. 


Anfragen befördert die Expedition unter Nr. 97. 


Schäffer. & Budenberg, G. m.b. H. 


Wesehinen- and Oompfkecsel-Armsturentebrit 


Magdeburg-Buckau. 


findet man in „Oüldners Das Ei des Kalender und Handbuch‘. 
28. Jahrgang. 1920. 2 Teile, rund 900 Seiten mit rund 
500 Abbildungen und vielen Tabellen. M. 5.— zuzägl. 
80°/, Teuerungs - Zuschlag, Verlag Degener, Leipzig: 
Für jeden Fabrikbesitzer, Cotunbus Betriedsleiter, Betriebsbe- 
amten und Werkmeister, wie auch für den nach Vervoll- 
kommnung strebenden Arbeiter. Es kann für die Praxis keinen nütz- 
licheren Berater und Belehrer geben, der stets zur Hand ist, als 
wie den durch vieljährige, De Erfahrungen aufgebauten 
„Güldner“ 


prakt. Maschinenbau 
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SchwungradloseVoit Dampfpumpen 
in liegender und stehender Anordnung. 
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Jährlich erscheinen 26 Helte. Bezugspreis vierteljährlich 6— M. 
bei Versendung unter Streifband 6 M. 65 Pt. 
Pür das Ausland besondere Preise, : 


Sendungen für die Schriftieltung Berlin W „15, Darmstädterstr. 9, Anfragen 
in Bezugs- und Anzeige-Angelegenheiten erbeten an den Verlag der Zeit- ` 
; schrift Richard Dietze, Berlin W66, Mauerstr. 80 (Buchhänudlerhaus). 


INHALT: 


Der ee Von Oberbaurat Dr. “Ang. Fritz 
Emper. ; . . Seile 109 
Potytechn © Schau: Werkstattstechnik: ‘Die Her- 


stellung von Kolben und Kolbenringen — Ueber die | 

Reckverarbeitung, insbesondere das Warmpressen von 

Metallen — Zur Frage des Gewindefräsens — Ge 

nauigkeit von Normalendmaßen — Verwendung 

elektrischer Handbohrmaschinen — Wärmekraft- 

maschinen: Glihkopf-Zweitaktschiffsmaschine — 
: Motorseilpflüge — Die Dieselmaschinen des deutschen 


Unterseebootes U 117 — Brennstofftechnik: Eine 
neue Abfüllvorrichtung fir Kesselwagen — Kohlen- 
heizöl, ein neuer Brennstoff — Teer als Treiböl für 
Dieselmaschinen — Gastechnik: Teerdampf- — 
bestimmung im Generatorgas — Die Auspuffgase von 


Azetylenmotoren . . Seite 112 
Bücherschau: Jäger, ‘Die Fortschritte der kinetischen 

Gastheorie — Kosatk, Elektrische Starkstrom- 

anlagen — Bawink, Einführung in die a 

Chemie . . . : f „ 18 


. Gedenktage großer Techniker (16. Mai bis 30. Mal). 


D. E. Hughes, Erfinder des Typendrucktelegraphen, ged. 
16. 5. 1831 — August Thyssen, geb. 17. 5. 1842 — 
Int ze, Erbauer von Talsperren, geb. 17. 5. 1843 — J. B. Francis, 
Erbauer der nach ihm benannten Turbine, geb. 18. 5. 1815 — 
Freiherr von Heinitz, Berg- und Hütteningenieur, gest. 18. 5. 
1802 — Johann Gottfried Dingler, Begründer von Dinglers 
en Journal, gest. 19. 5. 1853 — Wilhelm Stolz e, 
der eines stenographischep - -Systems, geb. 20. 5. 1798 — 
Albrecht Dürer, geb. 20.5. 1471 — C. W. Scheele, Ent- 
decker des Sauerstoffs, Stickstoffs, gest. 21. 5. 1786 — Georg 
von Reichenbach, Erbauer der Wassersäulenmaschinen- 
anlage in Illfang bei Berchtesgaden, gest. 21.5. 1826 — Nicolaus 


Riggenbach, Erbauer der Rigibahn, geb. 21.5.1817 — Otto 
Lilienthal, Flugzeugforscher, geb. 23. 5, 1848 — Nikolaus 
Ko ernikus, est. 24. 5. 1543 — J. Fr. Kammerer, Erfinder 
der osphorzünd dizer, geb. 24. 5. 1796 — Friedrich S iemen s, 
Erfinder der Regeneratoröfen, gest. 24.5.1904 — Th. Bert- 
schinger, Erbauer der Wengernbahn, gest. 27. 5. 1911 — 
Paul von Mau ser, Erbauer der deutschen Infanteriegewehr- 
Modelle 71 und 98 sowie der Mauser-Selbstladepistole, gest. 29. 5. 
1914 — Sir Humphry Davy, Erfinder der Gruben-Sicherheits- 
lampe, gest. 29. 5. 1829 — Heinrich Dräger, Begründer der 
Drägerwerke, gest. 29. 5. 1917 — Wilbur Wright, Aviatiker, 
gest. 30/5. 1912. 


Der Holzbeton. 


Versuche und Vorschläge für seine Verwendung. Von Dr.-Sng. Fritz Emperger, Oberbaurat, Wien. 
(Abdruck aus der Festschrift zum hundertjahrigen Bestehen der Zeitschrift.) 


Die Geschichte der Technik lehrt, wie nachteilig die 
Herrschaft von Schlagworten dem - technischen Fort- 
schritt ist. Der Eisenbeton wäre. bereits im Jahre 1835 
aus Grund der Vorschläge von M. G. Br u n ell in Erschei- 
nung getreten, wenn man damals seine armierten Reser- 
voire und Balken *) vorurteilsfrei beurteilt hätte. Es galt 
aber in Fachkreisen für ausgemacht, daß das Eisen in 
Beton rostet und daher blieben diese Vorschläge ein 
halbes Jahrhundert unbeachtet. Wenn wir heute über 
die Rückständigkeit der englischen Fachleute von damals 
im Stillen lächeln, so dürfen wir den Beweis nicht schul- 
dig bleiben, daB wir auch tatsächlich vorurteilsfreiere 
Fachleute sind. _ ‚ 

Dies scheint mir nötig einleitend vorauszuschieben, 


wenn wir den wiederholt aufgetauchten Vorschlag: er- - 


örtern wollen, Beton mit Holz anstatt mit Eisen zu ar- 
mieren. ‘Der Durchschnittsfachmann wird diesen Vor- 
schlag damit erledigen, indem er sagt, daß das Holz im 
Beton fault und daß selbst das Holz im trockenen Beton 
bei Luftabschluß „stockt“ jedenfalls aber „arbeitet“ und 
so den Beton, welcher das Holz umschließt entweder 
zerstört, sofern es selbst nicht zerstört wird. Damit 
gilt diese Frage als abgetan und doch sind diese Be- 
hauptungen nur bedingungsweise richtig, wie jene, daß 
das Eisen im Beton rostet, was keinesfalls unrichtig ist. 
Wir werden in der Folge die Mittel und Wege angeben, 
unter welchen das Zusammenarbeiten beider Materialien, 
Holz und Beton, möglich ist. | 

Ehe wir darauf näher eingehen, sei noch eines an- 
deren Umstandes gedacht, welcher ein wesentliches Be- 
denken gegen die Verwendung solcher Tragwerke im 
Hochbau beinhaltet und um: so wichtiger ist, als heute, 
nachdem uns Eisen wieder im höheren Ausmaß zur Ver- 
fügung steht, ein Ersatz dafür doch nur dann in Frage 


1) Beton und Bisen 1913, S.19, .. . - 


‘men gewachsen erscheint. 


kommen könnte, wenn er ein gleichwertiges Produkt 
liefert. Es ist dies die Frage der Feuersicherheit des 
Holzbeton verglichen mit Eisenbeton. 

Zur richtigen Beurteilung dieser Frage ist es nötig, 
die Behauptung, in wieweit der Eisenbetonträger eine 
feuersichere Konstruktion darstellt auf seine Berechti- 
gung zu prüfen. Trotz der großen Empfindlichkeit des 
Eisens gegen Temperatureinfliisse ist es bekanntlich mög- 
lich, die Armaturen des Eisenbetonträgers mit einer so 
dicken Betonschichte zu umgeben, daß das Eindringen 
der Temperatur bis zum Eisen mit dem umgebenden 
Beton Schritt hält. Dies setzt natürlich eine vollständige 
Rißfreiheit in der Betonhülle voraus. “Kann die Tem- 
peratur durch die Lücke eines Risses zum Eisen, so eilen- 
die Dehnungen des eingeschlossenen Eisens der «Um- 
gebung so rasch voraus, daß dieselbe binnen Kurzem 
gesprengt wird. Nähere Angaben finden sich diesbe- 
züglich in dem ausgezeichneten Kapitel des Handbuches 
für Eisen-Betonbau (2. Auflage, Band VIII) von Professor 
Henne-Aachen. Im allgemeinen kann gesagt werden, 
daß der Eisenbetonbalken eine für größere Hitze not- 
wendige Schutzschicht nicht besitzt und seine „Feuer- 
sicherheit“ verglichen mit dem Eisenträger darin zu 


‚suchen ist, daß er bei einem Brand denselben überdauert 


und so den Abschluß gegen Nachbarräume aufrecht er- 
hält. Selbst wenn örtliche Beschädigungen eintreten, 
welche einen späteren Umbau nötig machen, so bleibt 
doch der Rest des Gebäudes unberührt. Der Wert der 
Eisenbetondecke bei Branden liegt also nicht darin, daß 
sie den Brand unbeschädigt überdauert, sondern darin, 
daß sie das Uebergreifen des Feuers verhindert, eine 
Aufgabe, welcher das Eisentragwerk gar nicht, ein Holz- 
werk wegen der Zwischenkonstruktion nur unvollkom- 
Von dem Standpunkt der 
Feuersicherheit ist also eine entsprechend umhüllte 
Eisenkonstruktion oder ein Hofzboden mit massiver 


Zwischenkonstruktion als gleichwertig mit einer Eisen- 
betondecke anzusehen. Das Holz selbst besitzt be- 
kanntlich eine Widerstandsfähigkeit gegen die Zer- 
störung durch Feuer, die man insbesondere bei 


‘Holztreppen wohl zu würdigen weiß. Da der Holzbeton ° 


diesen Bedingungen genügt, so können wir die Bedenken 
wegen seiner Feuergefährlichkeit als beseitigt ansehen. 
Auf die Frage der Ausbesserung und Verstärkung der 
Holzbetonträger wollen wir am Schluß zu sprechen 
kommen. : 

Wir wollen uns nunmehr mit dem statischen Zu- 
sarnmenarbeiten und den dabei in Betracht kommenden 


N 
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Armaturen wie bei Eisen. Man muß sich auf tunlichst 
gerade, durchlaufende Querschnitte beschränken.. Die 
ausgeführten Versuche mit anderen fiilfsmitteln, so insbe- 
sondere mit Bügeln haben ergeben, daß dieselben nur 
als eine Rückversicherung in Frage kommen und die 
innige Verbindung an der Beriihrungsstelle zwischen 
Holz und Beton das. Wichtigste ist. Aus diesem Grunde 
dürfen beim Holzbeton keine durch die Bearbeitung ge- 
glätteten Hölzer Verwendung finden. und ist eine rauhe 
Oberfläche das Beste. 

Zur Feststellung der erwähnten Bizensciaticn dienen 
die folgenden Me mit und ohne Bügel. 


Ze QF Hh whe OF = 
Abb. 2. 


Holzquerschnitt . ....... oo... em 2. 
Bruchlast .......... Br ce ER 199 
Zuginanspruchnahme ....... kg/cm? 480 ! 
Haftinanspruchnahme ..... . . kg/cm? 4,5 i 


praktischen Formen von Decken aus Holzbeton beschäf- 
tigen und dies an der Hand von Versuchen tun, welche 
von dem Schreiber dieses zunächst allein, späterhin- im 
Auftrage des Oesterr. Eisenbeton-Ausschusses ausge- 


führt worden sind und über welche ein ausführlicher Be- ` 


richt noch aussteht. Hier sei nur der Gedankengang 
dieser Untersuchung wiedergegeben, und wegen der 


Einzelheiten auf die in Aussicht stehende Veröffentlichung 


des Oesterr. Eisenbeton-Ausschusses verwiesen. 
Zunächst wurden Hand in Hand mit der Bestimmung 
der Materialfestigkeiten beider Stoffe eine Reihe von 
Balkenversuchen ausgeführt, welche Aufschluß über die 
Bruchursachen und die davon abhängigen Lasten und zu- 
lässigen Spannungen geben. Sie dienten dazu, den Rech- 
nungsgang zu überprüfen und die Verhältniszahl der 
Elastizität von Holz und Beton zu bestimmen. Zu diesem 
Zwecke wurde mit einigen der untersuchten Balken eine 
ausführliche Untersuchung über die „wahre Größe“ 
ihres Trägheitsmomentes angestellt. Es geschah dies 
auf Grund der vom Verfasser angegebenen und wesent- 
lich vereinfachten Methode?), aus den federnden Durch- 
biegungen die letztgenannten Zahlen abzuleiten. Unter 
der üblichen Annahme der Geradheit des Biegungsquer- 
schnittes und der Gleichheit des Trägheitsmomentes für 
die ganze Balkenlänge, also unter jenen Näherungen, wie 
sie unsere Rechnung immer einführt, ergab die Unter- 


Ee 
suchung mit derselben Betonsorte bei Eisen z = Eb 


ansteigend vonz—1=0bis 10 beim Bruch und beiHolz m= 


FA ansteigend von m-1=0 bis 1 beim Bruch. Wir sehen 
also, daß der Genauigkeit der Rechnung hinreichend Ge- 
nüge geleistet ist, wenn wir neben dem üblichen n = 15 
_ bei Eisen in der Rechnung m = 1 bei Holz für das Sta- 
dium /I der Ausschaltung des Beton-Zugquerschnittes 
einführen. Als Bruchursachen kommen die Zugfestig- 
keit des Holzes und der Verbund zwischen beiden Bau- 
stoffen in Frage. Zur Sicherstellung der letzteren be- 
steht bei Holz nicht die Möglichkeit einer ADDICEHNE. der 


2) Beton und Eisen 1916, S. 58—131. 


4 (7,15v.H.) | 8 (14,3 v. H) - 


4 (7,15 v: H.) 8 (14,3 v. H} 


385 450 322 | SIL. 743 
490 | 298 409 | 660 495 
3,8 4,7 4,2 6,7 10,6 
Zementbeton | | Magnesiabeton 


Das, verwendete Holz Hatte eine durch einzelne Stäbe 
nachgewiesene Zugfestigkeit von 500--600 kg/cm’. Bei 
dem Balken Abb. 1 ist der Armierungsstab bei dort nach- 
gewiesener Zugspannung tatsächli&h gerissen und sehen 
wir beim Balken Abb. 2 ein hinreichend genaues Propor- 
tionales Ansteigen der Last und Erreichen derselben 
Zugspannung. Mit Rücksicht auf die sonstigen Verhält- 
nisse 'ergäbe sich für diese Anordnung eine zulässige In- 
anspruchnahme von 100 .kg/cm?, welche Zahl bereits 
durch eine höhere Sicherheit der geringeren Zuverläs- 
sigkeit des Holzes Rechnung trägt. 

Bei der weiteren Erhöhung der Holzmenge in Abb. 3 
war es nicht mehr möglich, seine Zugiestigkeit voll- 
ständig auszunutzen. Der maßgebende Einfluß war in 
diesem Fall die Haftfestigkeit, deren Höhe bei Abb. 3 und 
4a mit etwa 4,5 ermittelt wurde. Diese niedere Ziffer 
erklärt sich damit, weil der bei Holz eingeschlagene Vor- 
gang der Vereinigung beider Materialien eine ab- 
weichende Handhabung als bei Eisen fordert. Während 
man das Eisen einfach in den Beton hinein verlegt und 
auf diese Weise die gewünschte Haftfestigkeit erzielt, 
so bedarf das Holz einer gewissen Vorbereitung. seiner 
Oberfläche, damit der Zement seine Poren entsprechend 
.durchdringt. Bei Holzbeton ist es nötig, die Zement- 
oberfläche mit einem: Zementbrei vorher zu bestreichen, 
ehe man den Beton aufbringt, weil sonst die Sand- und 
Kieselkörner sich unmittelbar an das Holz anlegen und 
auf diese Weise die Verbundwirkung herabsetzen. Bei 
Einschaltung dieses Vorganges kann man die Haftfestig- 
keit wesentlich vermehren. Dieselbe erfährt jedoch eine 
andere Begrenzung dadurch, daß die Scherfestigkeit: des 
Holzes selbst keine große ist, so daß bei den weicheren, 
für tiese Aufgabe am besten geeigneten Holzsorten kaum 
mehr wie 12—15kg./cm? zu erreichen sein wird. Um 
diese und die folgende Aufgabe der Imprägnierung. des 
Holzes am einfachsten zu erreichen, bedient man sich 
eines Breies von Magnesia-Zement und wurden aus die- 

sem Grunde die weiteren Versuche (Abb. 4b und 5) mit 
diesen fortgesetzt und hiebei von der Einbettung der 
Holzstäbe nach dem Muster des Eisenbetons abgesehen, 
nachdem die Haftung an der oberen Brettszite genügt 
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hat, um. ein. einheitliches Zusammenarbeiten siener zu 
stellen... Damit war auch die Frage des Werfens bzw. 
des. „Arbeitens“ des Holzes leichter zu erledigen als bei 
den gauz in Beton eingeschlossenen größeren Querschnit- 
ten,. wie sie bei Tragwerken 'notwendig sind. ‘Wir er- 


sehen daraus, daß nur verhältnismäßig kleine Holzstiioe | 


in Beton eingebettet. Verwendung finden können und sich 

diese..Art des Holzbetons nur für leichte Lasten eiwnet. 
en 7 | 
| | Melzerniagen 


rs 
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Mit Rücksicht auf die Wirtschaftlichkeit erscheint es 
daher vorteilhaft. die Armatur in Form von Brettern an- 
zubringen, welche zugleich die untere Schalung des Be- 
tonbalkens abgeben. Durch diese Anordnung wird aber 
die dem Verbund. dienende Berührungsfläche weitert nr 
herabgesetzt’ und scheint es daher doppelt nölig,zu An- 
ordnungen zu greifen, welche eine höhere Haftfestigkeit 
besitzen. Während es bei den eingangs gezeigten Ver- 
suchen mit gewöhnlichem Beton, welcher unmittelbar auf 
das Holz aufgebracht wurde, nur möglich war eine Holz- 
armatur von 10 v. H. auszunutzen, so gelang es auf diese 
Weise, eine Holzarmatur bestehend aus Brettern von 
über 20 v. H. Querschnitt mit ihrer Zugfestigkejt nutz- 
bar zu machen. 

"Sobald die Versuche bis zu dieser Erkenntnis ge- 
diehen waren, ergab sich der Vergleich mit dem Holz- 
balken von gleichem Querschnitt von Selbst. Durch 
Versuch und Rechnung wurde nachgewiesen, daß ein 
Holzbalken und Holzbetonbalken, sonst gleicher Ab- 
messung, sobald der letztere ein Brett von 20 v. H. Quer- 
schnitt als Armatur besitzt, nahezu ‚dieselbe Bruchlast 
besitzen. Die Versuche, welche ursprünglich als Ersatz 
für den Eisenbetonbalken gedacht waren, führer uns 
also zu einer Ersatzkonstruktion für den Holzbalken, was 
eine Lösung von der gleichen volkswirtschaftlichen Be- 
deutung darstellt, und einer Art Kreislauf, da der Eisen- 
betonbalken - 
bisher vergeb- 
lichversuchte, 
die Bedeutung 
des Holzbal- 
kens im Hoch- 
bau zu errei- 
chen, was ihm 
bisher aus 
einer ganzen 
Reihe von 
Gründen nicht 
möglich war. | 

Hand in Hand mit diesen statischen. Untersuchungen 
wurden besondere Versuche ausgeführt, welche den 
Zweck hatten nachzuweisen, inwieweit es möglich ist, 
Holz mit Eigenschaften auszustatten, welche es ihm ge- 
statten im Beton zu verbleiben, ohne durch Fäulnis oder 
Verlust an Zugiestigkeit. seine Aufabe als Armatur ein- 
zubiiBen. Die diesbezüglichen Vorarbeiten erstrecken 
sich nach drei Richtungen. Zunächst mußte ermittelt 
werden, ob die verschiedenen Imprägnierungsmittel, 
welche die organischen Bestandteile des Holzes unschäd- 
lich machen sollen, dasselbe nicht auch zerstören oder: 
doch wenigstens seiner Zugfestigkeit berauben. Zweitens 


mußte versucht ‘werden, ob das so imprägnierte Holz : 


sich mit dem später aufgebrachten Zement verträgt, und 
schließlich müßten. die Haitfestigkeiten bestimmt werden, 
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welche :sich zwischen dem so behandelten Holz und den 
verschiedenen Zementmörteln ergeben. Auch dieser um- “ 
fangreichen Aufgabe gegenüber können die Arbeiten des 
Oesterr. Eisenbeton-Ausschusses nur den Charakter 
einer Voruntersuchung haben, deren Wiedergabe hier 
um so leichter unterbleiben kann, weil eimes der unter- 
suchten Mittel, das in Magnesia-Zement enthaltene Chlor- 
Magnesium, allen den gestellten Anforderungen ent- 
sprochen hat. Es wurden noch vier weitere Tränkungs- 
verfahren, wie sie aus dem Eisenbahnbau bekannt ge- 
worden sind, untersucht und sei diesbezüglich auf den 
Ausschußbericht verwiesen. Der Hinweis auf den Mag- 
nesia-Zement ist umso weittragender, weil umfangreiche 
Bauausführungen mit diesem Verbundstoff vorliegen und 
soniit auch der Beweis erbracht ist, daß das Zusammen- 
leben von mit Chlor-Magnesium imprägnierten Holz und 
Beton auf längere Zeiträume hinaus gesichert erscheint. 
Ohne mit Riesen Hinweis die historische Seite der 
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Frage zu erschöpien, da der erste Gedanke, Holz und 
Beton zu vereinen, viel weiter zurückliegt, sei hervor- 
gehoben, daß das deutsche Reichspatent von Baurat 
K. Hengerer, Stuttgart, 1908, diese Frage zum Gegen- 
stand hat, mit folgendem Patentanspruch: 
„Kunstholzbauteile mit in der Zugzone liegenden 
Naturholzeinlagen dadurch gekennzeichnet, daß die letz- 
teren, durch ein kittartiges Bindemittel in der Kunstholz- 
masse festgehalten sind.‘ Der Text läßt ersehen, daß 
sich der Erfinder schon damals bewußt war, daß die Her- 
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Abb. 8. 


stellung eines den Verbund sichern- 
den Zwischenmittels wegen der Haft- 
festigkeit zwischen Holz und Beton 
wichtig ist. 

Nach diesem kurzen Ueberblick 
über den Stand der Frage wollen wir © > 2 
nun-einen Ucberbiick über die bishe- 
rigen Anwendungen des Holzbetons im Bauwesen geben 
und daran anknüpfend auch die neuesten Vorschläge aus 
diesem Gebiete anfiihren, soweit sie bekannt geworden 
sind. In erster Linie wäre neuerlich die vorerwähnte 
Bauweise von Hengerer anzuführen,deren Patentinhaber 
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die „Deutschen Steinholzwerke“ in Berlin sind, welche 
` sie unter dem Namen Teckton in den Handel bringen 
(Abb. 6). Die Tecktonfliesen sind von den verschiedenen 
Ausstellungen durch die dort ausgeführten Brand-Be- 
lastungen und Dauerproben hinreichend bekannt und als 
Dachdeckungsmaterial erst in jüngster Zeit im größeren 
Maßstabe in Anwendung gekommen, Fine weitere Firma, 
die sich mit diesem Material im großen MaBstabe befaßt 
hat, ist RudolfG r i m m-Wien, welche damit hauptsächlich 
kleine Wartehäuschen erbaut, jedoch bereits auch eine 
Reihe vbn größeren Bauten, wie Wartehallen und Auto- 
garagen, ausgeführt hat.?) » 4 

Diese Bauten bilden insbesondere einen Beweis fiir 
die Wetterbeständigkeit des Verbundes. Wir wollen 
schlieBlich noch des in Schweden erbauten Schiffes 
„Linea‘“*) Erwähnung tun und hervorheben, daß dort die 
Imprägnierung des Holzes mit Chlormagnesium in ein- 
fachster Weise so durchgeführt wurde, daß man das 
Bauholz; längere Zeit im Meerwasser belassen hat. 

Von den bekannt gewordenen Vorschlägen, Holz in 
Verbindung mit Beton zu verwenden, sei zunächst eine 
Deckenkonstruktion von Paul Müller angeführt. Der- 
selbe verwendet schwächere, jedoch selbsttragende Holz- 
balken (Abb. 7) und verstärkt dieselben durch eine auf- 
betonierte Platte. Bezüglich weiterer Finzelheiten sei 
auf die von ihm veranlaßte Veröffentlichung verwiesen.°) 

Eine zweite Deckenkonstruktion aus Holzbeton zeigt 
die Abb. 8, bei welcher auf den auf ein Brett a auf- 
gebrachten Zementbrei b anstatt des in den älteren 
Versuchen benutzten Betons ein fertiger Hohlstein c 
beliebiger Form, wie er gerade in dem Bau Anwendung 
findet, aufgesetzt wird, welcher der Rückversicherung 
wegen mit einem das Ganze umschnürenden Eisen- 
bügel d nach Bedarf angeschnürt wird. In Abb. 8 ist 
die Verwendung dieses Systems in einem Bauwerk, 
aus Sog. n-Steinen, dargestellt. Es wurde dem- 
nach auch der Balken aus einem solchen halben Hohlstein 
erzeugt. Die so hergestellten Balken können vorher 
fertiggestellt als Rippen einer Decke benutzt werden 
oder es kann auch auf dem Holzbrett der Aufbau der 
Balkenkonstruktion an Ort und Stelle durchgeführt 
werden. 

Schließlich sei noch ein Vorschlag der Firma Kell 
&Löser (Abb. 9) angeführt, welcher bei der Wohnungs- 
ausstellung in Dresden vorgeführt worden ist und bei 
welcher das Holz zur Verstärkung des Druckgurtes 
dient. Die Vorteile des Vorschlages liegen darin, daß 
dieser hölzerne Druckgurt gleichzeitig als Polsterholz für 
den Fußboden nutzbar gemacht werden. kann, während 
bei der erstgenannten Methode das nach unten zu ge- 
legene Holz die Schalung spart und die Anbringung einer 
einfach wagerechten Untersicht ermöglicht. 

3) Beton und Eisen 1919, S. 46. : 
$) Beton und Eisen 1819, S. 132. 
>) Zement 1919, S. 243. 
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Allen diesen Formen ist im Vergleich mit Fisenbeton 
das eine gemeinsam, daß sie auf jenes innige Durchein- 
ander, wie es mittels der abgebogenen Orundeisen er- 
zielt werden kann, Verzicht leisten und ein Nebenein- 
ander darstellen, bei welchem die beiden Bauteile nur 
an einer Berührungsfläche zusammenhängen. Es ergibt 
dies einen wichtigen Vörteil. Die leichte Möglichkeit, 
Verstärkungen anzubringen und Rekonstruktionen durch 


` Auswechslung der Holzteile aufzuführen, sowie auch die 
‚Rückgewinnung beim ‘Abbruch. 
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Der Holzbeton muB, wie jede Aenderung unserer 
Baumethoden, seine Anwendung durch Wirtschaftlich- 


| 


Lee 


Abb. 9. 


keit begründen. Die Schwierigkeiten unseres jetzigen 


Wirtschaftslebens liegen nicht nur in der Teuerung und 
in dem Mangel an Eisen, sondern hauptsächlich in der 
riesigen Preissteigerung des Schalungholzes, weiches der 
Eisenbeton: bei Deckenherstellung benötigt. Wollen wir 
daher wirtschaftlich bei der Herstellung von Decken 
verfahren, so müssen wir trachten, durch Gebrauch von 
fertigen Konstruktionen oder solchen, welche wenig oder 
gar keiner Schalung bedürfen, uns von diesen Kosten 
unabhängig machen und das Holz, welches wir ver- 
wenden, doppelt auszunutzen, gleichzeitig als Schalung 
und Armatur bzw. als Armatur und Polsterholz. Diese 
wirtschaftlichen Motive greifen in das jetzt so wichtige 
Gebiet der Kleinstadtwohnungen ein. Sie. fordern nur 
dann Beachtung, wénn das Gebotene etwas Gleichwer- 


tiges oder etwas Besseres darstellt, als unsere, bisherigen . 


Baumethoden. So traurig unsere wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse sind, so tief herabsinken kann ein Volk nie, daß 
es nicht bei seinen Wohnbedürfnissen gewisse Ansprüche 
an Wohnlichkeit stellt, welche man nicht als einen 
Luxus bezeichnen darf, weil sie ein dem Menschen 
unserer heutigen Kulturepoche innewohnendes Bedürfnis 
sind. Innerhalb dieser Forderungen kann der Holzbeton 
Platz finden, ohne zu jenen kläglichen Ersatzstoffen ge- 
zählt zu werden, die den Namen’ „Ersatz“ in. Verryf ge- 
bracht haben. | | 
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(Nachdruck der Originalberichte — auci im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Werkstattstechnik. 


Die Herstellung von Kolben und Kolbenringen. 
Für die schnelle und selbsttätige Herstellung von Kolben 
und Kolbenringen wurde von der amerikanischen Maschinen- 
fabrik Potter & Johnston in Pawtucket eine 
Spezialmaschine hergestellt. Sie dient dazu, sowohl Kolben 
wie Kolbenringe herzustellen. Die Maschine arbeitet voll- 
kommen selbsttätig. Der unbearbeitete Kolben wird da- 


bei auf die, Spindel, oder der Gußring, aus dem die 
Kolbenringe hergestellt werden, in ein Futter gespannt. 

Die Abb. I zeigt die Maschine mit eingesetztem 
Kolben. Das offene Ende des Kolbens wird vor der 
Pertigstellung winkelrecht abgedreht und auf einen Dorn 
gesetzt, der. auf die Drehbank wird. Ein ent- 
sprechender Zapfen wird durch das Loch für den Kolben- 
bolzen und Spindel gesteckt, die dann durch den Hebel a 


i 
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mittels der Nocke b und des Kniehebels c angezogen 
wird. . Alle. Schneidwerkzeuge führen ihre Arbeit gleich- 
zeitig aus. Es wird der. Kolben auf den Außendurch- 
messer abgedreht, ebenso der Kolbenboden fertig bearbeitet. 
Gleichzeitig werden auch die Nuten für die Kolbenringe 
eingedreht. Die geführte Stange, die den verstellbaren 
Stahlbehälter trägt, ist mit dem Hauptsupport vereinigt. 
Der Stahl d wird dicht an der Schneidkante eingespannt 


_ und entsprechend dem Kolbendurchmesser mit seiner Ein- 


spannvorrichtung verstellt. Der gleiche Support trägt die 
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Körnerspitze e, die den Kolben für das spätere Schleifen 


. genau zentriert. An der Maschinenrückseite befindet sich 


der Quersupport, der die Nutenmesser f trägt und den 
Stahl g, der zum Abdrehen des Kolbenbodens dient. Der 
Stahl g kann so eingestellt werden, daß ein ebener, ein 
konkaver oder ein konvexer Kolbenboden entsteht. 

Die Herstellung der Kolbenringe erfolgt nach Abb. 2. 
Die Kolbenringe werden von einem langeren, hohlen GuB- 
körper abgedreht. Bei der Anordnung nach Abb. 2 können 
etwa zwölf Ringe gleichzeitig hergestellt werden. Der 
hohle Gußkörper wird dabei von einem starken Futter 
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Abb. 2. 


gehalten. An.dem, Hauptsupport befindet sich der Exzenter- 


J i 


AntHeb, ‘der von der Welle a betätigt wird. Mit dem 


Stirnradgetriebe ist eine exzentrische Lagerbüchse ver- 
bunden, die den für die Herstellung der Kolbenringe not- 
wendigen Vorschub gibt. Die Innenseite der Ringe wird 
mit einer Bohrstange konzentrisch ausgedreht. Die Bohr- 
stange, die den Stahl b tragt, muB sehr gut im Lager c 
eingepaßt Bein, damit ein äußerst genaues Arbeiten 
möglich ist. Auf demselben Support ist auBerdem noch 


def selbsttatige Anreißer d angeordnet. Er arbeitet gleich- 


zeitig mit dem Stahl. Die Stahlspitze des Anreißers wird 


-durch Federkraft : auf den Gußkörper gedrückt. Durch 


den Hebel e, der durch eine Nocke auf der Welle a 
bewegt wird, wird die Spitze d entsprechend abgehoben. 
Die Stähle, die auf dem Quersupport f angebracht sind, 
trennen die fertiggestellten Ringe ab, die dann auf die Bohr- 
spindel fallen. (Ber Motorwagen 1919, S.350bis 351.) W. 
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Ueber die Reckverarbeitung, insbesondere das 


. Warmpressen von Metallen. Ein aus einem Metall 


oder einer Legierung roh gegossenes Stück besteht aus 
verhältnismäßig großen, polygonalen, rundlichen oder auch 
nadelförmigen Kristallen, die durch Kaltreckung, d. h. 


Walzen, Pressen, Kaltschmieden, Drücken, Ziehen usw., 
in mehr oder weniger langgestreckte kleinere Kristalle 


übergehen, Abb. I bis 3. Hand in Hand damit geht eine 
Zunahme der Streckgrenze, Bruchgrenzen und Härte und 
eine Abnahme der Dehnung, Abb. 7. Wird ein derartig 
s kalt gerecktes Metall allmählich 

ir erhitzt, so tritt bei einer von 

der Art des Metalles und dem 
Grade seiner Kaltreckung ab- 
hängigen Temperatur eine neue 
Aenderung des Gefüges ein: Die 
lang gestreckten Kristalle zerfallen 
in kleinere rundliche Einzel- 
kristalle, Abb. 4. Bei weiterer 
Steigerung der Temperatur wach- 
sen diese Kristalle wieder und 
bilden gleich große oder größere 
Kristalle, als sie im roh ge- 
gossenen Stück vorhanden waren, 
Abb. 5 und 6. Streckgrenze und 
Bruchgrenze nehmen wieder ab, 
die Dehnung wieder zu, Abb. 8, 
jedoch nach anderen Gesetzen als die Zunahme bzw. 
Abnahme bei Kaltrecken erfolgte. Vielfach weist daher 
das kalt gereckte und in der beschriebenen Art wieder 
„angelassene“ Metall insgesamt andere, bessere Festigkeits- 
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eigenschaften auf. Man hat es durch den Grad des An- 
lassens in der Hand, Bruchgrenze und Dehnung in ge- 
wissen Grenzen beliebig zu bestimmen, wahrend man 
beim roh gegossenen Stück an bestimmte, von dem Metall 
abhängige Festigkeitszahlen gebunden. ist..__.... .:. 


grut I 


= 


a | 


ngjmmf u. KA 


ST Lg 


Abb. 7. 


Das Warmpressen entspricht erfahrungsgemäß in 
seiner Wirkung einem vereinigten Kaltrecken und An- 
lassen. Durch geeignete Wahl der Preßtemperatur und 
den Grad der Pressung kann man also in den oben ge- 
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nannten Grenzen Bruchgrenze und Dehnung im voraus 


festlegen. 
Kupfer läßt sich kalt 
walzen. 


und warm gut pressen und 


Die günstigste Walztemperatur ist helle Rotglut. 


Zink hat seine beste Preßtemperatur zwischen 100 


und 160°. 


Agjmm ur 
$ 


S 8 


Amaßlemperalur 
Abb. 8, 


halt von 3 v. H. Aluminium, 


3 v..H. Kupfer. 


Je näher die Temperatur an 100° liegt, um so 


größer wird die 
Dehnung. Die 
Festigkeitsteigt 
von 200 kg/cm? 
bei beinahe 0 
v. H. Dehnung 
durch Pressen 
bei der geeig- 
neten Tempe- 


kg/cm?, die 
Dehnungaufl3, 
22 und 8 v. H. 
bei einem Ge- 
1,5 v. H. Kupfer bzw. 


Bronze ist nur bis etwa 9 v. H. Zinngehalt warm 


. preBbar. 


Messing mit weniger als 37 v. H. Zinkgehalt ist nur 


kalt preBbar, bei höheren Gehalten von 40 bis’44 v. H. 
Zink in Rotglut ausgezeichnet preBbar. 

Aluminium ist bis 4 v. H. Kupfergehalt oder 15 v. H. 
Zinkgehalt kalt und warm, letzteres bei 400°, preß- und 


walzbar. 


Elektronmetall läßt sich gut warm pressen. 
Warmpressen ist in seiner technischen Ausführung 


ziemlich allgemein bekannt. 


Es ist eine äußerst sparsame 


Fabrikation, weil Abfälle kaum auftreten und wenig Dreh- 
arbeit notwendig wird. Die warm gepreßten Stücke sind 
von einer überraschenden Sauberkeit, Genauigkeit und 
Festigkeit. (Betrieb Heft 4, Dezember 1919.) Preger. 


Zur Frage des Gewindefräsens. 


Zum Fräsen von 


Gewinde kommen in Betracht: 
I. der scheibenförmige Gewindefräser besonders für 
trapezförmiges Gewinde an Leitspindeln, Schrauben- 


spindeln usw., 


2. der walzenförmige Gewindefräser, Rillenfräser be- 
sonders für feinere Spitzgewinde als Befestigungs- 


gewinde aller Art. 


Der Vergleich zwischen dem Gewindefräsen und 
Gewindedrehen ergibt folgendes: 


Drehen: 
Dauernd eine Schneide arbei- 
tend, daher größere Erwär- 
‘mung und Abnutzung des 
Werkzeuges. 
Volle Gewindetiefe nur durch 
mehrere Schnitte hinter- 
einander zu erreichen. 
Gewinde verschiedener Spin- 
deln nicht austauschbar. 
Längere Arbeitszeit. 
Gelernter Dreher notwendig, 
der dauernd an seiner Ma- 
schine bleiben muß. 


Vorwiegend für Einzelerzeu- 
gung geeignet. 

Hohe Lohnkosten. 
Besondere Maschine nicht 
notwendig. 


Fräsen: 

Arbeit verteilt sich auf meh- 
rere Schneiden, diese können 
sich also abkühlen und blei- 
ben länger scharf. 


- Voile Gewindetiefe mit einem 


einzigenSchnitt zuerreichen. 
Nachschlichten unnötig. 

Gewinde verschiedener Spin- 
deln austauschbar. 

Kürzere Arbeitszeit. 

Arbeit durch angelernten 
Arbeiter möglich, der bis 
zu sechs Maschinen gleich- 
zeitig beaufsichtigen kann’ 

Vorwiegend für Massen- 
erzeugung geeignet. 


: Niedrige Lohnkosten. 


Gewindefräsmaschine meist. 
besonders zu beschaffen. 


Vorausgesetzt, daß genügend Beschäftigung für eine 


Gewindefräsmaschine vorhanden ist, ist diese der Dreh- | 


ratur auf 2400, | 
3200 und 3800 ` 
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bank überlegen. Nur bei besonders kleiner Gewinde- 
steigung, also auch ziemlich geringer Gewindetiefe erreicht 
die Sondergewindedrehbank die Gewindefrasmschine. Die 
Gewindefräsmaschine ergibt ohne weiteres Präzisionsarbeit. 

Der Rillenfräser arbeitet noch schneller als der 
Scheibenfräser, weil das Gewinde in seiner gesamten 
Lange bei -einer einzigen Umdrehung zuzüglich !/, bis 
1/, Umdrehung für das Eindringen des Frasers auf die 
Gewindetiefe fertiggestellt wird. ‘Beschrieben wird eine 
Gewindefräsmaschine von Hasse & Wrede in Berlin, 
die den Auslauf des Fräsers, der bei anderen Maschinen 
ziemlich plötzlich erfolgt und deswegen manchmal störende 
Vertiefungen von !/,oo bis °/:99 mm Tiefe am Schluß der 
Umdrehung hinterläßt, besonders sanft betätigt, so daß 
Unrundheiten nur mittelst Feinmessung festzustellen sind. 
(Betrieb Heft 4, Dezember 1910.) Preger. 

Genauigkeit von Normalendmaßen. Die geringste 
nach den DI-Normen zulässige Toleranz beträgt bei Lehren 
von 80 bis 120 mm 22 u, wobei eine Abnutzung bis zu 
6 gestattet ist. Bei Lehren von I bis 3 mm verringern 
sich diese Beträge auf etwa ein Viertel. Die Genauigkeit 
der Normalendmaße, mit denen die WerkstattmaBe letzten 
Endes verglichen werden, braucht unter Berücksichtigung 
der Meßgenauigkeit der Feinmeßmaschinen für 1 mm Lange 
0,5 z, 100 mm Länge | bis 2 z, 500 mm Länge 5 bis 10 x. 
Die Endflächen müssen dann auf 0,1! bis 0,2 eben und 
einander parallel sein. Es ist zwar möglich und auch 
gelungen, Flächen mit 0,025 „u Genauigkeit der Ebene 
herzustellen. 1 cm? solcher Flächen kostete aber in 
Friedenzeiten bereits 800 M. Ein genaues Endmaß mit 
zwei solchen Flächen von I cm? und garantierter Parallelitat 
würde also bereits den ungeheuren Friedenspreis von etwa 
2500 M bedingen. Die Prüfung‘ der Ebenheit der Flächen 
mit solcher Genauigkeit läßt sich nur auf optischem Wege 
mittelst der Interferenzstreifen ermöglichen. 

Die dazu verwendete genau ebene Glasplatte wird 
dabei ein wenig schräg zu der zu prüfenden Ebene auf- 
gelegt, so daß ein schwach keilförmiger Luftspalt But 
steht, der die Interferenzstreifen erzeugt. 

Die Methode ist nur für Längenunterschiede bis 6 mm 
anwendbar. Zur Messung größerer Maßunterschiede be- 
obachtet man die kreisförmigen konzentrischen Interferenz- 
streifen zweier paralleler Flächen, die langsam einander 
genähert werden. Durch Zählen der dabei am Auge des 
Beobachters vorbeiziehenden Interferenzstreifen schließt 
man auf den von der einen Fläche bei der Annäherung 
durchlaufenen Weg. Wenn ein dunkler Streifen an Stelle 
des vorhergehenden gekommen ist, hat sich der Abstand 
um 0,3 verringert. Diese Methode ist für Strecken bis 
100 mm brauchbar. 

Im weiteren Verlauf des en Aufsatzes wird 
Kritik geübt an der übertriebenen Genauigkeit, die das 
Americain Bureau of Standards zu garantieren vorgibt. 
(Betrieb Heft 5, Januar 1920.) Preger. 

Verwendung elektrischer Handbohrmaschinen. 
Im Kriege stieg auf der ehemaligen Kaiserlichen Werft 
in Danzig der PreBluftverbrauch durch den vermehrten 
Bau von U-Booten derart, daß die Vergrößerung der 
Drucklufterzeugungsanlage wegen der Kriegsverhältnisse 
nicht schnell. genug bewirkt werden konnte. Deswegen 
mußten die Preßluftbohrmaschinen (P-Maschineny in weit- 
gehendem Maße durch elektrische Handbohrmaschinen 
(E-Maschinen) ersetzt werden. Vor der Umstellung wurden 
Versuche angestellt, in wie weit die E-Maschinen die 
P-Maschinen ersetzen können, und wie sich ihr Leistungs- 
bedarf zu denen der anderen verhält. 

Die E-Maschine ist bei gleicher Leistung etwa 
doppelt so schwer als die P-Maschine. Die E-Maschinen 
müssen deswegen aufgehängt oder in Gestelle montiert 
werden, was ihre. Verwendung in engen Räumen, besonders 
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also an Bord von U-Booten ausschlieBt. Hingegen war 
an Land reichlich Gelegenheit zur Verwendung von Bohr- 
maschinen in Traggestellen vorhanden. Die Gestelle 
trugen Käfige aus Walzeisen, in die die Maschinen ein- 
gebaut waren. Die Käfige wurden durch ein Handrad 
in die gewünschte Stellung zum Werkstück gebracht. 
Eine Abart bestand darin, daß die Maschinen an einem 
ausbalanzierten Hebel gehängt waren und durch den 
Druck der Hand oder des ganzen Körpers angedrückt 
wurden. Letzteres wurde zum Versenken von Winkeln 
benutzt. Eine weitere Verwendung der E-Maschinen 
erfolgte in Karren zum Aussenken von Blechen, die auf 
dem Boden lagen. Das Versenkwerkzeug hatte einen 
Schulterring, um die Tiefe der Versenkung zu begrenzen, 
zumal die Arbeit schlecht beobachtet werden konnte. 
Auf diese Weise konnte man die Arbeit ohne weiteres 
Frauen übertragen. Die so eingebauten beweglichen Ma- 
schinen zeigten wesentliche Vorteile gegenüber den ortfesten 
Versenkmaschinen und Gelenkradialbohrmaschinen. Die 
Einstellung der Versenkspindel konnte bedeutend rascher 
vorgenommen werden als bei den verhältnismäßig schwer- 
fälligen ortfesten Maschinen. Die E-Maschinen konnten 
also trotz ihres höheren Gewichtes in Gestellen montiert 
die: P-Maschinen ersetzen, wenn sich der Leistungsver- 
brauch nicht ungünstiger stellte. 

Der Leistungsverbrauch beider Maschinenarten wur- 
de durch sorgfältige Versuche festgestellt. Die von den 
E-Maschinen bei 1 kW erzeugte Spanmenge erwies 


sich 7,5 bis 10 mal größer als bei den P-Maschinen, 


was durch die Bauart der Maschinen und vor allem 
durch die Energieverluste durch das Kühlwasser beim 
Verdichten der Luft bedingt ist. Die Reperaturkosten 
stellten sich bei den E-Maschinen günstiger, Kabelbriiche, 
die anfangs vorkamen, wurden durch geeignete Aufhängung 
eingeschränkt. Auch beim Aufreiben von Nietlöchern bei 
zusammenzunietenden Teilen erwiesen sich die E-Maschinen 
als sehr brauchbar und überlegen. (Betrieb Heft 5, Januar 
1929.) Preger. 


Wärmekraftmaschinen. 

Glühkopf- Zweitaktschiffsmaschine. Von den 
Vickers-Petters-Werken in Ipswich werden solche 
Motoren in Größen von 10-bis 450 PS mit ein bis sechs 
Zylindern hergestellt. Bei solchen‘ Mehrzylinder-Motoren 
ist eine neue Anordnung getroffen, die den langsamen 
Gang und den Leerlauf erleichtern soll. Um zu ver- 
hindern, daß sich während des Leerlaufes der Glühkopf 
zu stark abkühlt, schließt man die sonst jeden Zylinder 
für sich speisenden Brennstoffpumpen an zwei Zylindern 
in der Weise an, daß jede Pumpe außer ihren zugehörigen 
Zylinder auch noch den anderen Zylinder mit Brennstoff 
versieht. Der vor der richtigen Zeit zugeführte Brenn- 
stoff verbrennt im Glühkopf ohne Kraftleistung und dient 
nur zum Anheizen des Glühkopfes. Später eintretende 

graBere Brennstoffladungen werden dadurch sicher ent- 
zündet. Beim plötzlichen Auftreten einer größeren’ Be- 
lastung wird der Motor deshalb nicht stehen bleiben. 
Die neue Einrichtung macht aber die unter dem Einfluß 


eines Fliehkraftreglers stehende Brennstoffregelung nicht* 


unwirksam. (Engineering, 20. Febr. 1920.) - W. 
Motorseilpflüge. Bei Seilpfliigen werden die beiden 
mit Seiltrommeln versehenen Pilugmaschinen an gegen- 
überliegenden Seiten des Feldes so aufgestellt, daß sie 
den Kippflug zwischen sich hin- und herziehen können. 
Die üblichen Motorseilpflige haben dabei den Nachteil, 
daß die Motoren nicht ununterbrochen arbeiten und des- 
halb im Leerlauf viel Brennstoff verbrauchen, was bei 
den heutigen hohen Brennstoffpreisen für die Wirtschaft- 
lichkeit dieser Pflüge ungünstig ist. Die Betriebspausen 
entstehen dadurch, daß, während der Kippflug von der 


‚stellen. Man läßt ihn dann leerlaufen. 
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einen Maschine herangezogen wird, die andere Maschine 
unbelastet ist. Beim Dampfpflug wird durch ein solches 
Arbeiten der Dampfverbrauch ebenfalls erhöht, aber die 
regelmäßigen Arbeitspausen können dazu verwendet 
werden, den Kessel mit Brennstoff zu beschicken, den 
Rost abzuschlacken, den Kessel zu speisen usw. Während 
des Pflugziehens ist dies nicht möglich. Beim Motorpflug 
kann man den Motor nicht bei jeder Arbeitspause ab- 
Bei Verwendung 
schlechter Brennstoffe tritt dabei leicht ein Verrußen ein. 
Im Leerlauf wird verhältnismäßig viel Brennstoff verbraucht, 
etwa !/, bis ?/, des Vollastverbrauches. Durchschnittlich 
steht jeder Motor stündlich 26 min in Arbeit und 34 min 
im Leerlauf. Bei einer jährlichen Betriebzeit von 2000 Stunden 
arbeitet dementsprechend jede Maschine im Jahr 1132 st, 
ohne die geringste Arbeit zu leisten. 

Um diesen Uebelstand zu vermeiden, hat Pöhl in 
Gößnitz vorgeschlagen, ein Getriebe zu verwenden, bei 
dem das ablaufende Seil der stillgesetzten Maschine den 
zugehörigen Motor andreht, kurz bevor der Kippflug die 
andere Maschine erreicht hat. Es können aber auch die 
beiden Maschinen gleichzeitig arbeiten, wenn der Kipp- 
pflug an ein endloses Seil angehängt wird. Dies ist 
bereits von Fowler bei Dampfpflügen angewandt 
worden. Hat dabei der Kippflug seinen Arbeitsgang in 
der einen Richtung beendet, so sind die Seiltrommeln 
umzusteuern und der Kippflug wird nach der anderen 
Richtung gezogen. Bei Verwendung einer solchen Vor- 
richtung käme der unwirtschaftliche Leerlauf der beiden 
Motoren in Wegfall. Beide Motoren können gleichzeitig 
ununterbrochen arbeiten. Es ist auch möglich, bei gleicher 
Arbeitleistung kleinere Motoren zu verwenden. An Stelle 
der jetzt gebräuchlichen Benzolmotoren können Glühkopf- 
motoren treten. Bis jetzt war dies hier nicht möglich, 
weil diese Motoren bei langem Leerlauf verschmutzen. 
Für Glühkopfmotoren kommen dann billige Brennstoffe 
in Betracht. (Zeitschr. des Vereines deutsch. Ing. 1920, 
S. 283 bis 284.) | W. 

Die Dieselmaschinen des deutschen, Untersee- 
bootes U117. Im Jahre 1918 hat U117 an der amerika- 
nischen Küste in Dienst gestanden und wurde nun an 
Amerika ausgeliefert. Die Maschinen des U-Bogtes sind 
auf dem Prüfstand der Staatswerft League Island genau 
untersucht worden. Die Zylinder haben 450 mm @ und 
425 mm Hub. Bei 450 Umi/min leistet die Sechszylinder- 
Viertaktmaschine 900 PS. Das Gehäuse und der Zylinder- 
mantel der von der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg, Werk Augsburg gebauten Ma- 
schinen sind aus dünnwandigem Stahlguß ausgeführt, die 
Zylinderlaufbüchse aus Gußeisen. Die Kolben haben Oel- 
kühlung. Die Rohrleitungen wurden wegen Kupfermangel 
aus Schmiedeeisen hergestellt, die, um Flanschverbindungen 
zu vermeiden, vielfach geschweißt wurden. Obgleich das 
Schiff nach Auslieferung an Amerika 10000 Sm zurück- 
gelegt hatte, war an den Kolben und an der Laufbüchse 
keine Abnutzung festzustellen. Die Maschinen liefen auf 
dem Probierstand sehr ruhig und ohne Erschütterungen. 
Die Ausführung der: Maschinen wurde als sehr. sorgfältig 
anerkannt. Die Schraubenverbindungen waren alle mit 
Preßsitz ausgeführt. 

Der Vorstand der Abteilung Dieselmaschinen der 
Emergency FleetCorporation ‘macht bei der 
Vorführung der Maschine der Society of Automotive 
Engineers noch darauf aufmerksam, daß in Zukunft die 
Verwendung des Zweitaktverfahrens zu empfehlen sei, 
da dieses durch ein neues Spülverfahren verbessert ist. 
Wie weit dies richtig ist, kann hier vorerst nicht nach- 
geprüft werden. Außerdem wird aber mit Recht darauf 
hingewiesen, daß der Luftverdichter vorteilhaft ersetzt 
werden kann durch das Einspritzverfahren des Brennstoffes 
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ununittelbar in die Zylinder unter hohem Druck ohne Ein- 
spritzluft. Bei englischen Dieselmaschinen, Bauart Vickers, 
wird dies Be bereits mit Erfolg ausgeführt. (Power, 
10. Februar 1920.) W. 


Brennstofftechnik. 

Eine neue Abfüllvorrichtung für Kesselwagen. 
Der Versand flüssiger Stoffe, wie Teer, Heizöl, Motoren- 
treiböl, Ammoniakwasser, Benzol u. a., in großen Mengen 
auf der Bahn erfolgt heute vorwiegend in eisernen Kessel- 
wagen, welche Beförderungsart gegenüber dem früher 
üblichen Versand in zahlreichen Holzfässern große Vor- 
teile bietet.‘ Auch im Kriege haben sich die Kesselwagen 
für die Zufuhr von Benzol und Benzin für die Kraftfahrer- 
truppen sowie von Heizöl für die Marine sehr gut bewährt 
und die Nachfrage nach diesen Wagen war so groß, daß 
ihre Zahl bei weitern nicht ausreichte, obwohl ständig 
neue Kesselwagen in Betrieb gestellt wurden. Leider 
wurde dabei unterlassen, eine gewisse Einheitlichkeit in 
der Bauart zu vereinbaren und so kommt es, daß die 
von verschiedenen Waggonbauanstalten gelieferten Kessel- 
wagen kleine Unterschiede aufweisen, die sich nament- 
lich beim Abfüllen der Wagen recht unangenehm bemerk- 
bar machen. Man findet nämlich unter diesen Wagen 
Abfüllstutzen von den verschiedensten Weiten, die außer- 
dem häufig auch noch verschiedenes Gewinde besitzen. 
Während früher jeder Kesselwagen mit einem passenden 
Schlauch versehen war, der in einem verschließbaren 
Kasten .auf dem Wagen untergebracht war, ist dies heute 
leider nicht mehr der Fall. Die Schläuche sind während’ 
des Krieges zumeist abhanden gekommen und ihr Ersatz 
bereitet heute große Schwierigkeiten. So ist denn heute 
das Abfüllen mehrerer Kesselwagen verschiedener Bauart 
eine recht unangenehme Sache und eine Firma, die 
flüssige Stoffe in großen Mengen bezieht, muß eine ganze 
Serie von Abfüllschläuchen mit verschieden weiten Stutzen 
vorrätig halten. Diesen Mißstand zu beseitigen, ist der 
Zweck einer neuen Abfüllvorrichtung, die von der Gesell- 
schaft für technische Neuerungen L. Bosse &,Co. in 
Düsseldorf in den Handel gebracht wird. Die neue Vor- 
richtung besteht aus einem Ablaufrohr mit AnpreBflansch, 
an dessen seitlich verstellbaren Spannarmen zwei Klemm- 
schuhe mit Klemmbacken aus Hirnholz befestigt sind. 
Die beiden Spannarme werden "an den Ablaufstutzen an- 
gepreßt, und zwar entweder hinter dem Gewinde, im 
Gewinde oder hinter dem Flansch. Sodann wird das 
Ablaufrohr mit Flansch und einer Dichtungsscheibe an 
die Mündung des Ablaufstutzens angeschraubt und fest- 
gepreBt. Das Ablaufrohr trägt an seinem anderen Ende 
ein normales Gasrohrgewinde, so daß entweder ein 
Metallschlauch oder auch eine normale Gasrohrleitung 
an. das Ablaufrohr angeschlossen werden kann. Die 
Vorrichtung wird in zwei Größen hergestellt, und zwar 
für eine lichte Weite der Ablaufstutzen von 25 bis 130 mm 
sowie von 50 bis 230 mm. Auf diese Weise wird das 
Abfüllen von Kesselwagen verschiedener Bauart sehr ver- 
einfacht und beschleunigt. Sander. 

Kohlenheizöh;--ein-neuer Brennstoff. In dem 
Streben, einem, Ersatz für das- Marine-Heizöl ausfindig zu 
machen, sind in Amerika während des Krieges Versuche 
angestellt worden, eine haltbare Aufschlammung von fein 
pulverisierter Kohle in Mineralöl herzustellen und dieses 
Gemisch als Brennstöff zu verwenden. Während sich 
unter gewöhnlichen Verhältnissen aus einem solchen 
Gemisch die Kohle, auch wenn sie noch so fein ge- 
mahlen- ist, nach einiger Zeit als Bodensatz abscheidet, 
ist es, wie amerikanische Fachblätter berichten, dem ame- 
rikanischen Chemiker Lindon W. Bates gelungen, durch 
Anwendung eines besonderen Schutzkolloides eine Mischung 
von 30 bis 40 v. H. Feinkohle mit Oel herzustellen, 
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die monatelang unverändert blieb, sich also nicht ent- 
mischte: Die verwendete Kohle war so fein zerkleinert, 
daß sie zu etwa 95 v. H. durch ein 200-Maschensieb hin- 
durchging. . Es wird neuerdings auch ein flüssiges Brenn- 
stoffgemisch hergestellt, das aus 45 v. H. Heizöl, 20 v. H. 
Teer und 35 v. H. pulverisierter Kohle besteht.. Dieses 
Gemisch, bei dem über 50 v. H. Oel gespart werden, 
hat denselben oder einen noch höheren Heizwert als 
das gleiche Volumen reines unvermischtes Oel. - 

Während Staubkohle für sich in vielen Fällen, so 
auf Schiffen, das Heizöl nicht ersetzen kann, läßt sich 
der neue Brennstoff ohne Aenderung der Feuerung ver- 
wenden. Ein Versuchschiff der amerikanischen Marine, 
das mit Normandkesseln ausgerüstet war, wurde monate- 
lang ohne Störung mit dem Kohlenheizöl befeuert. Das 
Oel fließt anstandslos durch die Röhren, Vorwärmer und 
Feuerungseinrichtungen, es zeigt auch nach. mehrmona- 
tigem Aufbewahren nur einen geringen oder "gar keinen 
Bodensatz. Der Zusatz des Schutzkolloids, dessen Zu- 
sammensetzung noch geheim gehalten wird, beträgt nur - 
1-v. H. von dem Gewicht des Oelgemisches. Das neue 
Verfahren ist. wie die Chemiker-Zeitung 1919, S. 853, 
berichtet, für alle Oel- und Kohlensorten anwendbar und 
die Verbrennung des Gemisches ist so vollständig, daß 
bei Anwendung guter Kohle keine Schlacke und nur 
wenig Asche übrigbleibt. Der neue Brennstoff wurde in 
großem Maßstabe in einer Probeanlage in Brooklyn: so- 
wie in mehreren großen Stahlwerken erprobt. 

Teer als Treiböl für Dieselmaschinen. Ueber, 
die Verwendung von rohem Steinkohlenteer an Stelle 
von Teeröl liegt eine Reihe neuerer günstiger Versuch- 
ergebnisse vor. So berichtet das Wasserwerk Hamburg, 
daß dort über drei Jahre ausgedehnte Versuche an zwei 
100 PS-Dieselmaschinen der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg ergeben haben, daß diese Maschinen ohne 
jede Störung mit rohem Steinkohlenteer, der allerdings 
eine vorgängige Reinigung erfordert, betrieben‘ werden 
können. Der Teer wird im Hamburger Wasserwerk aus 
den großen heizbaren Lagerbehältern im Keller in einen 
gleichfalls heizbaren Behälter am Dachboden gepumpt, 
der den Tagesbedarf von etwa 500 kg faBt. Aus diesem 
fließt er durch ein Vorfilter, das Kies von 3 bis 5 mm 
Korngröße enthält, und sodann in umgekehrter Richtung 
durch ein Nachfilter, das mit Kies von I bis 2 mm 
Korngröße gefüllt ist und in dem die letzten Reste der 
körnigen Verunreinigungen zurückbleiben. Weiter fließt 
der Teer durch einen Kippmesser und ein Reguliergefäß 
in einen durch die Abgase der Maschinen geheizten 
Heizkörper, in dem er auf die zur vollständigen Ver- 
brennung erforderliche Temperatur von 60° angewärmt 
wird, und gelangt schließlich in die Brennstoffpumpe der * 
Dieselmaschine. 

Die gröbsten Verunreinigungen des Teers scheiden 
sich bereits in den Lagerbehältern im Keller ab, es 
bildet sich in diesen ein Bodensatz von 20 bis 30 cm 
Höhe, der alle 12 Monate abgelässer‘ "Wird. !i"Gleich- 
zeitig scheidet sich das im Teer enthaltene Wasser an 
der Oberfläche ab, das alle halbe Jahre entfernt wird. 
Fine stärkere Wasserabscheidung findet in dem ständig 
geheizten Dachbehälter statt; dieses Wasser wird: daher 
wöchentlich abgeschöpft. Das Feinfilter ist mit einem 
oben offenen Steigrohr versehen, damit es gleichmäßig 
von Teer durchflossen wird, auch wenn die Zuleitung 
zur Maschine unterbrochen ist. Zur umschichtigen Be- 
nutzung sind zwei Filterpaare vorhanden, deren Kies- 
füllung nach Durchfluß von rund 10000 kg Teer erneuert 
werden muß, was etwa alle drei Wochen der Fall ist. 
Der Vorwärmer kann zugleich als Kessel für eine’ Warm- 


wasserheizung benutzt werden, denn das aus dem Kühl- 


mantel des Maschinenzylinders austretende Wasser wird unter 


= 


BAND 335, HEFT 10 


dem Druck der Kühlwasserpumpe durch den Vorwärmer 
hindurch gedrückt, wird dabei erwärmt und kann dann 
zum Heizen sowohl der Teerbehälter als auch von 
Nebenräumen des Maschinenhauses verwendet werden. 

Als Zündöl wurde anfangs Paraffinöl benutzt, und 
zwar in einer Menge von etwa 6 v.H. des Teers, 
in der Folge wurde es durch Petroleumdestillat ersetzt, 
und als auch dieses nicht mehr erhältlich war, wurde 
ausschließlich mit Teer gearbeitet, ohne daß eine Störung 
eintrat. Bei Verwendung von Petroleumdestillat oder 
Gasöl als Zündöl hat es sich als zweckmäßig erwiesen, 
zum Anfahren 5 bis 10 Minuten lang Teeröl an Stelle 
von Teer zu verwenden. 

Die alle drei Monate vorgenommene Untersuchung 
der Zylinder und Kolbenringe ergab, daß alle Innenteile 
spiegelblank waren; selbst die dem Verbrennungsraum 
am nächsten liegenden Kolbenringe waren leicht beweglich. 
Der Teerverbrauch für 1 PS/st berechnet sich zu 337 g 
-+- 20g Zündöl, der Teer war Kammerofenteer und hatte 
einen Heizwert von rund 8700 WE. Bei Verwendung 
von gewöhnlich für Dieselmaschinen benutztem Treiböl 
wäre der Betrieb zweieinhalbmal teurer gekommen. 

Ebenso günstige Erfahrungen mit dem Teerbetrieb 
wurden im Elektrizitätswerk Meiningen gemacht, wo schon 
im Jahre 1914 Teer als Treiböl benutzt worden ist, und 
zwar Teer aus Horizontalretortenöfen, der bekanntlich 
viel mehr freien Kohlenstoff enthält. Auch die Filter- 
einrichtung wurde in Meiningen noch einfacher gestaltet, 
Der Teer wird dort einfach in einem Hochbehälter vier 
Stunden lang auf 60° erwärmt und dann zehn Stunden 
lang der Ruhe überlassen, während welcher Zeit sich 
alle Verunreinigungen zu Boden setzen. Dann wird ein 
Drittel des Behälterinhalts von oben durch drei Filter 
geschickt, die auf 40° erwärmt sind. Der filtrierte Teer 
wird unmittelbar in die Betriebstoffbehälter der Maschinen 
gelassen, von wo er wie üblich den Taggsbehältern und 
von da der Maschine zugeführt wird, nachdem er vor- 
her noch auf 40° angewärmt wurde. (Journ. f. Gas- 
beleuchtg., Bd. 61, S. 493 und Bd. 62, S. 37). Sander. 

Gastechnik. 

Teerdampfbestimmung im Generatorgas. Die 
Teergewinnung aus Generatorgas hat in der letzten Zeit 
eine große Bedeutung erlangt. Während man früher 
möglichst teerfreies Generatorgas zu gewinnen bemüht 
war, sucht man heute durch entsprechenden Bau und 
Betrieb der Generatoren möglichst viel Teer zu erzeugen, 
da dieser ein begehrter Ausgangstoff zur Herstellung von 
Heiz-, Treib- und Schmierölen geworden ist. Infolge 
dieser Wandlung hat auch die Teerdampfbestimmung im 
Generatorgas erhöhte Bedeutung gewonnen. Ueber die 
Ausführung dieser Bestimmung macht A. Zschimmer 
im Journ. für Gasbeleuchtg., 62. Jahrg., S. 53, nähere 
Angaben. In der Regel bestimmt man den Teergehalt 
. des Gases, indem man eine gemessene Gasmenge durch 
ein’ mit Filterstpffeg: gefülites Rohr aus schwer schmelz- 
barem Glas hindurchsaugt und dessen Gewichtzunahme 
feststellt; seltener benutzt man die Methode von Tief- 
trunk, wonach man das Gas mit Alkohol wäscht, der 


die Teerdämpfe zurückhält. Bei. der ersten Arbeitweise 


benutzt man als Filterstoffe Watte, bei heißen Gasen 
Asbest oder Glaswolle. Die Filterröhre darf nicht zu 
locker gestopft sein, damit nicht ein Teil der feinen Teer- 
nebel durch das Filter hindurchgeht, andererseits darf 
dieses aber auch nicht zu fest gestopft sein, weil sonst 
beim Absaugen der Gasprobe nicht die genügende Ge- 
schwindigkeit erreicht wird, um die Teernebel und Ruß- 
flocken aus dem Gasstrom sicher in das Filter ablenken 
zu können und weil sonst auch der Versuch zu lange 
dauert. 
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Wenn das Generatorgas viel Wasserdampf mit sich 
führt, wie dies namentlich bei der Vergasung von jungen 
Braunkohlen der Fall ist, verdichtet sich in dem Filter- 
rohr viel Wasser, das auch flüssiges Teeröl beim Ab- 
tropfen mitnimmt. Solche Verluste treten aber auch bei 
sehr heißem Gas, das weniger Wasserdampf enthält, ein, 
weshalb es sich empfiehlt, an das Filterrohr ein mit Eis- 
wasser gekühltes zweites Rohr anzuschließen, in dem sich 
die letzten Teerreste sowie das Kondenswasser abscheiden. 
Wenn auch der Wassergehalt des Gases bestimmt werden 
soll, schließen sich ferner zwei mit Chlorkalzium gefüllte 
U-Rohre an; die ihrerseits mit dem Aspirator verbunden 
werden. Die ganze Apparatur muß natürlich möglichst 
nahe am Generatorausgang angebracht werden. Verfasser 
wendet zum Festhalten der letzten Teerreste ein Schlangen- 
rohr aus Glas an, das in Eiswasser gekühlt wird. Da 
die Menge der in diesem Schlangenrohr zurückgehaltenen 
Teeröle auch nach mehrstündigem Durchleiten des Gases 
recht gering ist, setzt man das Durchleiten des Gases zur 
Erzielung einer größeren Genauigkeit etwa zwölf Stunden 
fort und wechselt nur etwa alle zwei Stunden die Filterrohre. 

Da sich in dem Filter außer Teer auch Ruß und 
Flugstaub abscheiden, löst man den Teer mit Aether oder 


` Benzol heraus, trocknet das Rohr mit Hilfe eines warmen 


Luftstromes und bestimmt den Gewichtverlust, der dem 
Teergehalt des Gases entspricht. Wenn man ohne die 
gekühlte Röhre arbeitet, findet man den Teergehalt be- 
trächtlich zu niedrig, wie im Original an mehreren Bei- 
spielen nachgewiesen wird. Sander. 


Die Auspuffgase von Azetylenmotoren. Ueber 
die Zusammensetzung der Auspuffgase von Azetylen- 
motoren wurden von der Eidgenössischen Prüfunganstalt 
für Brennstoffe in Zürich nähere Untersuchungen ange- 
stellt, die ergaben, daß die Auspuffgase weder schädlich 
noch giftig sind, da sie bei vollständiger Verbrennung 
lediglich aus Kohlensäure, Wasserdampf und Stickstoff 
bestehen, wogegen bei Benzinmotoren oft noch eine be- 
trächtliche Menge Kohlenoxyd in den Auspuffgasen ent- 
halten ist. Sofern genügend Luft vorhanden ist, pufft 
reines unverbranntes Azetylen auch bei voller Belastung 
niemals aus, während bei Benzinmotoren sowohl bei voller 
als auch bei Ueberbelastung sogar unverbrannte Benzin- 
dämpfe auspuffen können. , Die Versuche wurden arí einem 
Azetylen-Kraftwagenmotor auf dem Probierstand ausgeführt 
und die Auspuffgase wurden unmittelbar am Auspuff ent- 
nommen, so daß eine Nachverbrennung unmöglich war. 
Es zeigte sich, daß bei allen Belastungen die Auspuffgase 
frei von Kohlenoxyd und bregnbaren Bestandteilen waren, 
mit anderen Worten, daß bei allen Belastungen das 
Azetylen vollkommen verbrannt wurde. Dabei war der 
Luftüberschuß ziemlich gering, er schwankte bei den 
einzelnen Versuchen zwischen dem 18- und 31 fachen 
des verbrannten Azetylenvolumens, wie die nachfolgende 
Uebersicht über die einzelnen Versuchergebnisse zeigt. 


Halblast 


Leerlauf 


Kohlensäure . v.H.] 11,5 


Sauerstoff . . £ 6,5 A 
Stickstoff ee 82,0 | 81,2 
Verhältnis’? | 
Luft: Azetylen . .| 18 28,8 31,2 | 30 


Die Menge des in den Auspuffgasen enthaltenen 
Wasserdampfes konnte nicht berücksichtigt werden, da 
die Gase nicht unmittelbar untersucht, sondern in Pipetten 
aufgesammelt wurden, wobei sich der Wasserdampf natür- 
lich an den Wandungen der Pipetten kondensierte. (Karbid 
und Azetylen 1919, S. 74.) Sander, 
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Die Fortschritte der kinetischen Gastheorie. Von G. Jager, 
‘(Die Wissenschaft, Sammlung von Einzeldarstellungen aus den 
Gebieten der Naturwissenschaft und Technik, herausgegeben 
von E. Wiedemann, Band 12.) Zweite verbesserte und 
vermehrte Auflage. X und 158 Seiten mit 11 Abbildungen. 
Braunschweig 1919. Fr. zus & Sohn. Preis M 7,—, geb. 
M 9,—. 

Das im Jahre 1905 in!erster Auflage erschienene Werk 
stellt sich die Aufgabe, die Fortschritte der kinetischen Gas- 
theorie, soweit sie für den Physiker wesentlich und mit einfachen 
mathematischen und sonstigen Denkmitteln darste!lbar sind, zu 
schildern. Das ‚ist vor allem insofern zu begrüße, als durch 
die sich immer mehr ausbreitende atomistische Auffassung der 
Elektrizität und die Beziehungen der Elektronen- und Quanten- 
theorie zur kinetischen Gastheorie diese mit den modernsten 
Methoden der theoretischen Physik aufs engste verknüpft ist. 
Die älteren Ergebnisse der kinetischen Gastheorie sind zwar all- 
gemein bekannt, gehören sie doch gewissermaßen zum eisernen 
Bestande jedes Lehrbuches der Physik; allerdings sind sie in 
diesen in der Regel etwas stiefmütterlich behandelt, jedenfalls 
nicht so, daß ‘die Darstellung zur Weiterforschung anregt und 
 anleitet Es ist deshalb als Einleitung eine kurze, aber alles 
Wesentliche enthaltende Darstellung der kinetischen Gastheorie 
gegeben, wobei der Einfachheit und der Einheitlichkeit halber 
die Gasmolekeln als vollkommene, elastische Anziehungskräfte 
aufeinander ausübende Kugeln angenommen sind. Die neue 
Auflage unterscheidet sich von der ersten -nur durch die Ein- 
fügung der im Verlauf der verflossenen 14 Jahre notwendigen 
Ergänzungen, die sich auf die kinetische Theorie hochverdünnter 
Gase, der Lösungen und der Emulsionen beziehen. Hier sind 
die Arbeiten von Knudsen, des Verfassers und die von 
Einstein und Smoluchowski wiedergegeben, und zwar, 
soweit es sich ohne zu weitgehende Rechnungen durchführen 
ließ, möglichst vollständig, sonst ihrem wesentlichen Gedanken- 
inhalte nach. Die Beziehungen der Elektronen- und Quanten- 
theorie zur Gastheorie sind dagegen, dls über den Rahmen des 
Werkes hinausfallend, nicht berücksichtigt. Die Darstellung ist 
durchweg geschickt, immer auf das Wesentliche klar hinleitend 
und gibt damit einen guten Ueberblick über den derzeitigen 
Stand der Forschung auf diesem Gebiete. Berndt. 


Elektrische Starkstromaniagen. Maschinen, Apparate, Schal- 
tungen, Betrieb. Von Dipl.-Ing. Emil Kosack. Vierte 
Auflage. Berlin 1919. Julius Springer. Preis geb. M 13,60 
(+ 10 v. H. Teuerungszuschlag). 

Die vorliegende Schrift ist ein kurzgefaßtes Hilfsbuch zum 
Gebrauch an technischen Lehranstalten. Die gemeinfaßliche Dar- 
stellung bietet alles für niedere Maschinenbauschulen Erforder- 
liche. Zur Benutzung an höheren Maschinenbauschulen ist das 
Werk gleichfalls brauchbar, sofern der Lehrer sich eine ein- 
gehendere mathematische Behandlung der anftretenden Probleme 


angelegen sein läßt. Daß auf die anschauliche Darstellung der — 


rohre sowie Krümmer billig, 


Geländer- und Handläufer- | 


Wechselstromerscheinungen unter Benutzung des Veklordiagramms 
verzichtet wurde, ist vielleicht zu bedauern. Dasselbe hätte 
sich wohl auch bei Berücksichtigung einer elementaren mathe- 
matischen Vorbildung vieler Leser mehrfach mit Erfolg ver- 
werten lassen. Ingenieure, welche der Elektrotechnik ferner 
stehen, werden sich mit Hilfe des Buches leicht über diesbezüg- 
liche Fragen, die in ihrer Praxis auftreten, ein allgemeines Bild 
machen können. Auch zum Selbstunterricht ist die Schrift für 
Besitzer von elektrischen Anlagen und Monteure geeignet, die sich 
ein gewisses, wenn auch nur beschränktes Maß von Vorkenmnt- 
nissen verschafft haben. Vor allem kann man auchdem Teilnehmer 
an den Abendkursen der Handwerkerschulen die Lektüre des 
Werkes empfehlen. Es behandelt nach einem einleitenden Kapitel, 
in dem die Erzeugungsarten, Gesetze und Wirkungen des elek- 
trischen Stromes besprochen werden, die gebräuchlichen Meß- 
verfahren, die Dynamomaschinen und Motoren für Gleich- und 
Wechselstrom, die Transformatoren, Umformer sowie Akkumu- 
latoren. Weitere Abschnitte sind der Beleuchtungstechnik und 
der Wärmeausnutzung des Stromes in der Elektrochemie und 
-metallurgie gewidmet. Endlich findet man eingehende Angaben 


"über den Betrieb und die Untersuchung elektrischer Maschinen 


sowie über, Leitersysteme und Zentralenschaltungen. Zahlreiche 
Schnittzeichnungen und schematische Figuren unterstützen die 
Darstellung. Auch in anderer Hinsicht läßt die Ausstattung des 
Werkes nirgends etwas zu wünschen übrig, so daß dessen Preis 
nicht zu hoch erscheint. Seine Verbreitung innerhalb des ge- 
kennzeichneten Leserkreises ist durchaus Mn 

| 'Schmolke. 


Einführung in die allgemeine Chemie. Von B. Bawink.. 
(Aus Natur und Geisteswelt, Bd. 582.) 8° 108 Seiten mit 
24 Abbildungen. Leipzig und Berlin 1917. B. G. Teubner. 
__Meine mehrjährige Tätigkeit in der Kriegswirtschaft hat 

mich verhindert, das vorliegende Büchlein bald zu besprechen. 

Es gibt in leicht verständlicher Sprache eine Uebersicht über die 

Grundgesetze der Chemie. Im ersten Teile „Die Umwandlungen . 

der Stoffe“ werden die Gesetze der konstanten Proportionen, 

der Atom egan, die Avogadrosche Hypothese, die Valenz, das 
periodische System, die kinetische Theorie und die Gasgesetze, 
die kritischen Erscheinungen, das Massenwirkungsgesetz usw. 
dargelegt. Im zweiten Teile ,Umwandlungen der Energie“ streift. 
der Verfasser den zweiten Hauptsatz der Thermodynamik und 
behandelt ebenfalls recht kurz Thermochemie, Elektrochemie, 

Photochemie und Radioaktivität. 

Nach meiner Ansicht könnte er wohl auf einige schwierigere 
Gegenstände etwas mehr eingehen, statt sie nur allzu kurz an- 
zudeuten. Er würde dadurch das Büchlein über die übliche 
Höhe derartiger Lehrbüchlein emporheben. Brfreulich ist es, 
daß er die Verdienste der deutschen Chemiker Richter und 
Wenzel um die Auffindung des Gesetzes der konstanten 
Proportionen hervorhebt und. auch in einer Anmerkung darauf - 
aufmerksam macht, daß das Gesetz von der Erhaltung des 
Stoffes schon vor Lavoisier bekannt war. K. Arndt. 
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Zur Messung der Beschleunigung auf Förderanlagen. 
Von Geh. Bergrat Prof. Dr. E. Jahnke, Berlin, und Oberingenieur Dr.-Ing. G. Keinath, Berlin-Siemensstadt. 


Wer die Maschinenhalle einer modernen Förder- 
anlage betritt, dem fällt unter den wenigen Meß- 
apparaten, die dort anzutreffen sind, der Karlikmesser 
auf. Dieser hat den Zweck, die Geschwindigkeit 
des Förderkorbes zu messen und auf einem Papierstrei- 
fen aufzuzeichnen. Das geschieht nicht unmittelbar am 
Korbe, es wird die Drehgesclfwindigkeit der Antriebs- 
welle gemessen. Im allgemeinen entspricht die Ge- 
schwindigkeit auf der ganzen Seillänge der Umfangs- 
geschwindigkeit der Trommel oder Koepescheibe. Zur- 
zeit ist diese Geschwindigkeitsmessung aus Sicherheits- 
gründen vorgeschrieben. Höchstgeschwindigkeiten sind 
allerdings nur für Seilfahrt behördlicherseits festgesetzt, 
während für die Revisionsfahrt und die Produktenförde- 
rung von der betreffenden Grube Höchstwerte festgelegt 
werden. Durch die Ueberwachung und Registrierung 
der Geschwindigkeit sollen Schäden an Menschen und 
Material vermieden werden. 


Nun zeigt aber eine einfache Ueberlegung, daß die 
langsam eintretende Ueberschreitung der zugelassenen 
Geschwindigkeit für die Sicherheit viel weniger gefahr- 
bringend ist als eine plötzliche Geschwindigkeitsänderung, 
mit andern Worten, als eine hohe Beschleunigung, gie 
auch’ bei niedriger Seilgeschwindigkeit verhängnisvolle 
Folgen zeitigen kann, weil bei diesen unstetigen Ce- 
schwindigkeitsänderungen ganz ungewöhnliche Zugkrdite 
im Förderseil auftreten. Die Karlikdiagramme haben vor- 
wiegend verwaltungstechnische Bedeutung. Sie zeigen 


dem Revierbeamten an, wie viele Fahrten, insbesondere- 


wie viel Produkten- und Seilfahrten in einer Schicht ge- 
‚macht worden sind, ob längere Pausen gewesen sind 
und dergleichen. Dagegen kommen . Störungen im För- 
derbetrieb, die mit der Massenbeschleunigung zusam- 
menhängen, z. B. das Durchgehen des Korbes, nur un- 
vollkommen zum Ausdruck. E 


Abb. 1 zeigt für eine normale Fahrt mit nachfolgen- 
dem, dreimaligem Umsetzen den Verlauf von Geschwin- 
digkeit und Beschleunigung in einem schematischen 
Bild. Während der Anfahr- und Bremsperiode einer 
solchen idealen Fahrt ist Beschleunigung und Verzögerung 
annähernd konstant, sie sind in der Abbildung gleich groß 

m. 
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Geschwindigkeits- und Beschleunigungsdiagramm fūr ideale Fahrt 
mit dreimaligem Umsetzen. 


Abb. 1. 


gezeichnet. Das Umsetzen erfolgt bei ganz geringer 
Seilgeschwindigkeit, der Ausschlag am Karlikmesser ist 
dementsprechend gering und beim Vorhantensein ge- 
ringer Reibungskräfte oft gar nicht sichtbar, die Be- 
schleunigung erhält aber auch beim Umsetzen recht sicht- 
bare Werte. | 

Abb. 2 zeigt an einem anormalen Diagramm, das 


aber praktisch sehr oft vorkommt, den Verlauf von Ge- 


schwindigkeit und Beschleunigung. Der Anstieg der Ge- 


\ 
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schwindigkeit erfolgt zuerst langsam, dann aber schnell 
unter hoher Anfahrbeschleunigung. Beim Bremsen ist 
zunächst die Verzögerung zu gering; sie wird dann auf 
ein unzulässig hohes Maß gebracht, um die vorgeschrie- 
bene Auslaufstrecke nicht zu überschreiten. 
dreimaligen Umsetzen sind die Hochstgeschwindigkeiten 
zwar gering, trotzdem treten z. T. hohe Beschleunigun- 
gen auf. Diese Anomalien sind im Geschwindigkeits- 
diagramm kaum sichtbar, im Beschleunigungsdiagramm 
treten sie aber deutlich hervor. ‘ 

Daraus folgt, daß es zweckmäßig wäre, an 
Stelle der Geschwindigkeit die Beschleunigung zu 
messen und aufzuzeichnen, weil in den Beschleunigungs- 
diagrammen anormale Betriebszustände, z. B. ein einge- 
tretener Seilrutsch, in auffallender Weise durch große 
Ausschläge zu Tage treten, während sie im Geschwindig- 
keitsdiagramm günstigenfalls nur an dem steileren An- 
steigen oder Abfallen der Kurve zu erkennen sind. 


Geschwindigkeits- und Beschleunigungsdiagramm für Betriebsfahrt 
mit dreimaligem Umsetzen. 


Abb. 2. 


Technische Ausführungen von Apparaten: zur Mes- 
sung der Beschleunigung des Förderkorbes sind bisher 
nicht bekannt geworden.') Es sind dazu zwei Arten von 
Apparaten verwendbar, ein Vertikalbeschleunigungs- 
messer, der, im Korbe aufgehängt, unmittelbar die Be- 
schleunigung des Korbes registriert, und ferner ein Dreh- 
beschleunigungsmesser, der, an der Motorwelle an- 
gebracht, die Beschleunigung der Förderschale unter 
Ausschaltung des Seileinflusses anzeigt und registriert. 

In der Literatur sind Vertikalbeschleunigungsmesser 
nur in der Ausführung als „Erdbeben-Wellenmesser“ be- 
schrieben (Mainka, Z. f. Feinmechanik 1915), wonl 
aber Ausführungen zur Messung der Horizontal- und 
Drehbeschleunigung. Der erste Beschleunigungsmesser 


für Fahrzeuge ist von Lanchester im Jahre 1889: 


verwendet worden und im Phil. Mag. Bd. 10, 1906 be- 
schrieben. Auf demselben Prinzip beruht der Beschleuni- 
gungsmesser von Hess (E.T.Z. 1911, S. 248). Auch 


1) Wie uns erst jetzt, durch eine freundliche Mitteilung 
des Geheimen Bergrats Professor Dr. Treptow, bekannt 
wird, soll in der Sammlung für Maschinenlehre an der Berg- 
akademie Freiberg ein seinerzeit von Undeutsch ge- 
bauter Beschleunigungsmesser für Schachtförderung vor- 
handen sein. 


Bei dem. 
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die Firma Amsler hat einen Pehdelbeschleunigungs- 
messer für Fahrzeuge gebaut, der für den Meßwagen 
der Preußischen Eisenbahn-Direktion geliefert wurde. 
Nach eingehenden Besprechungen mit den Herren 
Dr. Köpsel und Boas wurde bei Siemens & 
Halske ein registrierender Beschleunigungsmesser ge- 
baut, dessen Einrichtung in Abb. 3 schematisch darge- 


stellt ist und mit dem eine Anzahl von Versuchen ausge- 
führt worden sind. Der Apparat besteht aus einer 
Masse, die durch einen Arm mit der Drehachse des MeB- 


+3 +2 +1 0-1 - -3 
GC 
Apparat in beliebiger Stellung. 


+3 +2 +4 0 -1 -2 -3 


Apparat in Nullstellung. 
Abb. 3. 


systems verbunden ist. Die Masse wird durch eine 
Spiralfeder im Gleichgewicht gehalten. Wird nun der 
Apparat vertikalen Stößen ausgesetzt, so gerät die 
Masse in Schwingungen, welche durch einen Ellipsen- 
lenker in eine geradlinige Bewegung übergeführt wer- 
den. Auf der Achse sitzt eine Oeldämpfung, bestehend 
aus einem Kolben, der sich in einer halbkreisförmig ge- 
kriimmten Glasröhre bewegt, die mit zähem Oel 
gefüllt ist. 

Die Größe der Masse und der Federkrait wurden 
so abgestimmt, daß der Endausschlag des Zeigers bei 
etwa + 3 m/sek? erfolgte. Der Nullpunkt befand sich 
in der Mitte der Skala. 

Es war nun notwen- 
dig, diesen Apparat zu 
eichen. Es wäre dazu 
wünschenswert, eine Ein- 
richtung zu besitzen. mit 
derBeschleunigungen von 
0 bis 3 m/sek? über einige 
Sekunden konstant ge- 
halten werden können, 
damit der Zeiger des 
Apparats sich auf seinen 
Endwert einstellt. AlsNot- 
hehelf wurde ein Kurbel- 
getriebegebaut,durch wel- 
ches der Apparat in seiner 
Führung um etwa 50cm Höhe vertikal auf und ab be- 
wegt wurde. Aus der Drehzahl des Motors sowie aus 
dem Verhältnis des Kurbelradius zur Schubstangenlänge 
kann der Verlauf der Beschleunigung als Funktion des 
Weges rechnerisch ermittelt werden. Diese Eichung er- 
wies sich als etwa nur auf + 10 v.H. genau, da es nicht 
möglich war, hinreichend große Beschleunigungen auf 
genügend larige Zeit wirken zu lassen, und da auch die 
Drehzahl des Motors innerhalb einer Hubperiode nicht 
konstant blieb. Für bergmännische Zwecke ist dieser 
Genauigkeitsgrad indessen vorläufig ausreichend. 


; 


Abb. 4. 
Fahrt aufwärts ohne Anhalten 
vom ersten bis fünften Stock. 
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Der Papierstreifen, mit einer nutzbaren Breite von 
120 mm, wurde durch ein eingebautes Spezialuhrwerk 
sekundlich um 120 mm vorwärtsbewegt. 

Mit diesem Registrierapparat wurde eine Reihe von 
Vorversuchen vorgenommen, von denen ein Original- 
diagramm wiedergegeben ist (Abb. 4). Es zeigt die 
Beschleunigung im Personenfahrstuhl des Wernerwerkes 


45 sek 


45 sek 


40 sek 


Carmer Hauptschacht, SSW, elektr., Fahrt abwärts, Schwingbühne, Retardierkurven Patent SSW. 


Abb. 5. Carmer Hauptschacht, SSW, elektr., Fahrt aufwärts, Pahrtdauer 42 sek, Vmax CO 15 m/sek. 


Abb. 6. 


& ` 


der Siemens & Halske: A.-G. bei einer Fahrt aufwärts 


vom ersten bis zum fünften Stock. Die maximale Be- = - >» 
Es waren hier ‘+: 


Schleunigung ist dabei etwa 2 m/sek?. 
bereits deutlich Seilschwingungen in der Längsrichtung 
des Seiles zu bemerken, wenn sich der Fahrstuhl dem 
Erdgeschoß näherte. 
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Nachdem die Vorversuche die Brauchbarkeit des $. 


Apparates erwiesen hatten, führten wir im August 1918 
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auf einer großen Zahl von Gruben des Oberschlesischen 
Kohlenreviers Versuchsmessungen aus zur Feststellung 
der maximal auftretenden Beschleunigungen bei ver- 
schiedenen Förderanlagen mit elektrischem und mit 
Dampfantrieb, mit Flur- und mit Turmförderung, mit 
Trommel- und mit Koepeförderung. ' 


45 sek 


Carmer Nebenschacht, SSW, elektr., Fahrt abwärts, Aufsatzvorrichtung, Viņax CO 13 m/sek. 


Abb, 7. Carmer Nebenschacht, SSW, elektr., Fahrt aufwärts, Fahrtdauer 45 sek. 


Abb. 8. 


» 


Der Apparat wurde stets samt dem Holzschutz- 
kasten — der eine Länge von 60 cm hatte — in die 
Förderschale eingehängt bzw. angeschraubt. Das Auf- 
hängen mit S-förmigen Haken ist in den meisten Fällen 
möglich, weil die Schalenwände fast immer aus ge- 
lochtem Blech bestehen. Ein seitliches Schwingen muß 


` 


v 


aber auch durchaus vermieden werden, weil sonst der 
Apparat beim Anschlagen an die Schalenwand Schaden 
leiden würde. 

= Es wurden Versuche vorgenommen an folgenden 
Förderanlagen: 


1. Carmerschacht, Hauptschacht, Koepe mit elektr. 


Antrieb der SSW, Teufe 290 m, dreimaliges Um- 
Setzen, 
SSW. 


Schwingbühne, Retardierkurven Patent 
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Die von den Siemens-Schuckertwerken 
gelieferte elektrische Einrichtung des Carmerhaupt- 
schachtes ergab sehr schöne Kurven (Abb. 5 Fahrt aui- 
wärts, Abb. 6 Fahrt abwärts), namentlich für die An- 
fahrperioden, die gegenüber sämtlichen andern als ge- 
radezu klassisch anzusehen sind. Während der ganzen 
Anfahrzeit (etwa ein Drittel der gesamten Förderzeit) ist 
die Beschleunigung nahezu konstant, durchschnittlich gleich 
1 m/sek?, abgesehen von kleinen Schwingungen, wie sie 


Abb. 9. Dreimaliges Umsetzen auf Carmer Hauptschacht, Sohle. Die Sturzpausen sind verkürzt wiedergegeben. 


2. Carmerschacht, Nebenförderung, Koepe mit elektr. 
Antrieb der SSW, Teufe 350 m, dreimaliges Um- 
setzen, Aufsatzvorrichtung. 

3. Baptistschacht auf Brandenburggrube, alte Dampf- 
förderung aus dem Jahre 1889, Trommel, Aufsatz- 
vorrichtung. 

4. Deutschlandgrube in Schwientochlowitz, Turmkoepe 
mit elektr. Antrieb der AEG, Teufe 240 m, ein- 
maliges Umsetzen. Retardierkurven Patent AEG. 

5. Frankenbergschacht I, Dampf, Spiraltrommel, Teufe 
456 m, kein Umsetzen. 

6. Frankenbergschacht II, Koepe mit elektr. Antrieb 

der B.B.C., Teufe 512 m, dreimaliges Umsetzen, 

Retardierkurven Patent Brown-Boveri. 

KaiserWilhelmschacht I und 

Kaiser Wilhelmschacht II, auf beiden Dampfförderung, 

Teufe 400 m, Schacht I umgebaut auf Koepe, 

Schacht II Trommel, zwei- bzw. dreimaliges Um- 

setzen. 


a N 


Abb. 10. Umsetzen auf Carmer Nebenschacht, Hängebank. Die Sturzpausen sind verkürzt wiedergegeben. 


9. Albertschacht, kleiner Holzhängeschacht, Teufe 190 m, 
Antrieb durch 37 PS Drehstrommotor, 2 Geschwin- 
digkeiten, 2,5 und 4,5 m/sek. Koepedurchm. 1,80 m. 

10. Huldaschacht, Dampfförderung, Maschinen genau 
wie bei Kaiser Wilhelm II, jedoch mit Koepe statt 
Trommel, ohne Unterseil, Teufe 349 m. 

Wir benutzen gern diese Gelegenheit, um den Direk- 
tionen der einzelnen Zechen auch an dieser Stelle un- 
sern verbindlichsten Dank für das große Entgegenkommen 
auszusprechen, das wir bei unsern Versuchen in Ober- 
schlesien gefunden haben, ganz besonders dem Berg- 
werksdirektor Bergassessor a. D. Fischer auf 
Nickischschacht O. S. 


entweder durch die Stufen des Anlassers oder durch 
Seilschwingungen verursacht sein können. Die Auslauf- 
periode ist nicht so regelmäßig, die Verzögerung ist 
weniger konstant, nimmt auch, wie bei den andern An- 
lagen, von vornherein größere Werte an. Auf Carmer- 
schacht betrug sie etwa 1,5 m/sek?, Es ist wohl nie 
möglich, mit konstanter Verzögerung bis zum Ende zu 
fahren, wenn man nicht Gefahr laufen will, daB der Korb 
zu früh oder zu spät zum Stillstand kommt. 

Beim Carmer-Nebenschacht (Abb 7 Fahrt aufwärts, 
Abb. 8 Fahrt abwärts) waren, ziemlich starke Schwan- 
kungen der Beschleunigung zu beobachten, die in der 
Hauptsache auf Seilschwingungen (Längsschwingungen) 
zurückzuführen sind, welche namentlich am Ende eines 
Zuges, besonders wenn die Schale am Füllort war, stark 
auftraten. Die Beschleunigung bei der Nebenförderung 


schwankt zwischen 0 und 1,9 m/sek’, im Mittel ist sie 


etwas größer als bei der Hauptförderung, etwa 
1,3 m/sek?. J 

Beim Bremsen der Neben- 
förderung auf Carmerschacht trat 
stets ein heftiger Beschleunigungs- 
stoß von etwa 4 m/sek’, vielleicht 
noch mehr, auf, der wohl in einem 
Fehler des Steuermechanismus 
begründet war. Dieser Fehler im 
Steuermechanismus (Retardier- 
kurven) trat auch auf der Anlage 
der AEG und der BBC zutage. 
Immerhin dürfen auch auf der 
Nebenförderung die Resultate noch 
als ganz gut bezeichnet werden. 

Im Anschluß an die Ver- 
zogerungskufve sind stets heftige 
senkrechte Seilschwingungen zu 
beobachten, wenn die Förder- 
schale an dem etwa 400 m langen Seil an der 
Sohle des Schachtes hängt. Hier wie bei andern An- 
lagen wurde festgestellt, daß diese Seilschwingungen 
ganz beträchtliche Beanspruchungen des Seils hervor- 
bringen. Am heftigsten sind sie bei Dampfforderanlagen, 
wo sie noch durch die ungleichförmige Antriebskraft in 
ihrer Ausbildung. begünstigt werden. Abb 9 zeigt die 
Beschleunigung und Verzögerung beim Umsetzen der 
Förderschale an der Sohle in die verschiedenen Etagen. 
Obwohl die Geschwindigkeiten sehr gering sind, be- 
tragen die Beschleunigungen doch etwa 1,2 m/sek”. 
Abb. 10 zeigt die Beschleunigung beim Umsetzen der 
Förderschale auf der Hängebank. Auf Abb. 9 sind deut- 
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lich Interferenzseilschwingungen zu beobachten (vgl. 
auch Abb. 13). 

Der Unterschied in den einzelnen Förderanlagen 
trat besonders zutage an dem hierauf untersuchten Bap- 
tistschacht der Brandenburggrube in Ruda. Es war dies 


rn 
nr Im ih 
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zur Wagenbewegung steuert. Nach Angabe von Ma- 
schineninspektor Schulz hat sich diese Anlage voll- 
kommen bewährt. 

Die Fördermaschine ist hier wegen Platzmangels 


auf einem 33 m hohen Turm aufgestellt, auch die Steue- 
45 sek 


AM 
W Li 


Abb. 11, Deutschlandgrube, Turmkoepe, AEG, elektr., Fahrt aufwärts, mit Karlikdiagramm, Retardierkurven Patent AEG, Fahrtdauer 46 sek, Vmax CO 15 m/sek. 
N 


eine nahezu 30 Jahre alte Dampiförderung, die nicht 
zur Seilfahrt konzessioniert war, wo der Schacht von 
unten nach oben Weiten von 8 m, 6 m und 4 m hatte und 
dazu noch doppelt gekrümmt war. Die Wände in der 
Schale waren glatt, der Schacht ein nasser, dazu noch 
als ausziehender Wetterschacht benutzt, im ganzen ein 


rung erfolgt oben. Bei der Steuerung der Maschine hat 
der Mann dauernd fest gegen den Hebel zu drücken. 
Infolge allmählicher Ermüdung macht er dies aber nicht, 
so daß sich eine ganz ungleichmäßige Beschleunigung 
ergibt, zuerst zwei kleine Stöße, dann noch ein sehr 


heftiger Stoß von etwa 2 bzw. 3 m/sek? (Abb. 11 Fahrt 
40 sek 


Abb. 12. Deutschlandgrube, Turmkoepe, AEG, elektr., Fahrt abwärts, mit Karlikdiagramm. 


sehr übler Betrieb, wenn auch vielleicht noch lange nicht 
der schlimmste. 

Schon das Anbringen des Beschleuntgüngeiiesser: 
machte Schwierigkeiten, weil die Wände erst angebohrt 
werden mußten, die erste Befestigung hatte sich ge- 
lockert, so daß der Apparat hin- und herschlug. Eine 
Besichtigung während der Fahrt wäre mit Lebensgefahr 
verbunden gewesen. 

Aber auch bei ganz solider Befestigung auf einem 
eingesetzten Rahmen ließen sich nur bei Seilfahrt- 
geschwindigkeit mit Sicherheit Diagramme aufzeichnen, 
bei voller Geschwindigkeit wurde die Feder stark ge- 
schleudert, obwohl sie dynamisch ausbalanziert war. 
Das Diagramm für Seilfahrt läßt deutlich erkennen, daß 
erhebliche Seilschwingungen auftreten, wobei sich an- 
scheinend mit den Kolbenstößen der Dampfmaschine 
Intereferenzschwingungen ergeben, eine Erscheinung, die 
später noch mehrfach beobachtet wurde. Bei voller Ge- 
schwindigkeit waren die Beschleunigungen schätzungs- 
- weise etwa 3 m/sek’. 

Viel bessere Erfahrungen wurden dann in Schwien- 
tochlowitz auf der Deutschlandgrube gemacht. Es ist 
dies etwa eine zehn Jahre alte moderne Anlage, von 
der Gutehoffnungshiitte und der AEG ausgerüstet. Sie 
ist schon dadurch auffällig, daß der gesamte Wagen- 
transport auf der Hängebank vollkommen selbsttätig 
vor sich geht, so daß nur zwei Mann an der Hängebank 
sind, der Anschläger und der Mann, der die Maschine 


Í 


aufwärts, Abb. 12 Fahrt abwärts). Diese Unregelmäßig- 
keit ist schon an den Karlikdiagrammen deutlich zu sehen, 
die den Abb, 11 und 12 beigefügt sind. 

Auch bei dieser Anlage”treten ziemlich heftige Seil- 
schwingungen auf, namentlich bei der höchsten Beschleu- 
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Abb. 13. Umsetzen auf Frankenberg-West-Schacht, Hängebank. 


nigung.’ Wie schon beim Carmerschacht, ist zu bemer- 
ken, daB die Frequenz dieser Schwingungen hoher ist, 
wenn die Schale oben, als wenn sie unten ist, ent- 
sprechend der geringeren Seillänge. 

Weitere Versuche wurden vorgenommen auf den 
Förderanlagen des Frankenbergschachtes der Kleofas- 
grube in Zalenze. Es sind hier eine elektrische Anlage 
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von Brown-Boveri & Co, sowie eine ältere 
Dampfspiraltrommel nebeneinander aufgestellt. 

Auf der elektrischen Anlage ergab sich eine sehr 
gute Beschleunigungskurve (Abb. 14). Auf der Dampf- 
anlage traten aber wiederum heftige Schwingungen auf, 
die anscheinend stets bei. Dampfförderungen zutage 
kommen infolge der alternierenden Antriebskraft. Abb. 13 
zeigt die starken St6Be beim Umsetzen auf dem 
Frankenberg-Westschacht. 

Mittlerweile hatten wir in Erfahrung gebracht, daß 
auf der Gieschegrube, mit Ausnahme der Turmkoepe, 
nahezu alle Arten von Förderanlagen vertreten waren, 


und es wurden deshalb, um Zeit zu Xewinrren, die näch- ' 


sten Versuche auf den nur wenig auseinanderliegenden 
Schächten der Gieschegrube gemacht. 


Auf Kaiser Wilhelmschacht arbeiten zwei Dampf- 


förderungen, eine mit einer Hochdruckmaschine, die an- 
dere mit einer Compoundmaschine. Beide Förderungen 
arbeiten nach Augenschein schon sehr.gut (Abb. 15 Fahrt 
aufwärts, Abb. 16 Fahrt abwärts). Auf dem einen Schacht 
wollten wir zuerst nicht daran gehen, den Beschleuni- 
gungsmesser einzubauen, weil wir mit dem Karlikmesser 
eine durchschnittliche Anfahrbeschleunigung von minde- 
stens 2 m/sek? errechnet hatten. Die Versuche ergaben 
aber nur etwa den halben Wert. Die Ursache des Unter- 
schiedes liegt wahrscheinlich in einer groBen Dehnung 
des in diesem Falle sehr langen Antriebsriemens ‘des 
. Karlikmessers während der Anlaufperiode. 


Auf Huldaschacht arbeitete die gleiche Hochdruck- 
dampfmaschine wie auf dem einen Kaiser Wilhelm- 
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schacht, nur mit dem Unterschied, daß die Trommel auf 
Hulda noch nicht gegen Koepe ausgetauscht war. Wider 
Erwarten ergab sich aber kein nennenswerter Unter- 
schied, obgleich auch die <onstigen Umstände, insbe- 
sondere die Teufe, bei beiden Anlagen fast dieselben 
waren. | 

Der Albertschacht wurde noch gepriift als Vorver- 
such für spätere Arbeiten. Die Beschleunigung ist ge- 
ring, aber es treten, merkwürdigerweise bei der kleinen 
Geschwindigkeit, ziemlich erhebliche Seilschwingungen 
auf, ein mehrfaches der Anfahrbeschleunigung. Dabei sind 
sehr deutlich Interferenzpunkte zu bemerken. Wir. ver- 
muten, daß dies in einem periodisch veränderlichen Rei- 
bungswiderstand begründet ist, dadurch verursacht, daß 
die Schale in der Führung etwas eckt und sich immer in 
gewissen Abständen losreißt. 

Aus diesen Versuchen, die sich etwa über zwei Wo- 
chen erstreckten, wurde ‘eine ganze Anzahl wertvoller 
Anregungen gewonnen. Sie werden zu gegebener Zeit 
mit neuen Apparaten fortgesetzt werden, welche hin- 
sichtlich Genauigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen die 
ersten, Versuchsausführungen wesentliche Verbesserun- 
gen aufweisen. Die Verfasser möchten auch an dieser 
Stelle den Herren Betriebsleitern, die allenthalben die 
Versuche unter beträchtlichen Schwierigkeiten in ent- 
gegenkommendster Weise förderten, vor allem Herrn Ma- 
schineninspektor Diederichs auf Carmerschacht, 
Herrn Maschineninspektor Kuhnert auf Cleofas, Herrn 
Maschineninspektor Schulz auf Deutschlandgrube und 
Herrn Direktor Dr. Lange auf der Brandenburggrube 
ihren herzlichsten Dank aussprechen. 
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Brennstofftechnik. 

Die württembergischen Oelschiefervorkommen 
und ihre Verwertung. Die Oel- und Fettknappheit, die 
während des Krieges bestand und auch heute zum Teil 
noch besteht, lenkte erneut die Aufmerksamkeit auf die 
an zahlreichen Stellen unseres Vaterlandes vorkommenden 
Oelschieferlager, die schon einmal vor etwa 70 Jahren 
zur Gewinnung von Lampenöl eine ausgedehnte Verwen- 
dung fanden. Namentlich in Württemberg und hier be- 
sonders in Reutlingen stand diese Industrie in Blüte, bis 
sie dem Wettbewerb des amerikanischen Petroleums, das 
in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in 
immer größeren Mengen und zu immer billigeren Preisen 
über den Ozean kam, weichen mußte. In den letzten 
Jahren hat man diese fast vergessene Industrie in Wiirttem- 
berg und auch anderwärts zu neuem Leben erweckt, und 
man muß sagen, daß heute ihre Aussichten nicht un- 
günstig sind, einmal wegen des hohen Preises der aus- 
ländischen Mineralöle, dann aber auch weil die Apparate 
und Arbeitmethoden zur Verwertung der Oelschiefer gegen 
früher ganz erheblich vervollkommnet sind. 

Die bituminösen Schiefer Württembergs finden sich 
in der oberen Liasformation und man muß sich, wie 
Dr. AxelSchmidtim „Kosmos“ 1919, S. 125 bis 128 
näher ausführt, ihre Entstehung so erklären, daß hier die 
Lebensbedingungen für Ichthyosauren und andere Groß- 


tiere des Liasmeeres besonders günstig waren. Diese 


Tiere sowohl als auch die ihnen zur Nahrung dienenden 
Schnecken- une Weichtiere mußten massenhaft zu Grunde 
gehen, die abgestorbenen Tierkörper sanken zu Boden 
und durch ihre Anhäufung bildete, sich das Bitumen. So 
entständen die Oelschieferlager, die im schwäbischen Lias 
im Durchschnitt eine Mächtigkeit bis zu etwa 4 m haben. 


Im südlichen Baden, an der Wutach, beträgt die Machtig- 
keit rund 10 m, sie sinkt dann nach Nordosten zu lang- 
sam auf 8 m, steigt aber gegen Reutlingen zu auf etwa 
15 bis 18 m an und fällt weiter nach Nordosten zu erst 
langsam, dann rasch auf weniger als | m. Ebenso wie 
die Mächtigkeit ist auch der Oelgehalt der Schiefer ziem- 
lich starken Schwankungen unterworfen, bei einem Oel- 
gehalt von 4 bis 6 v. H. dürfte die untere Abbauwürdig- 
keitsprenze der Schiefer erreicht sein, wobei indessen die 
lokalen Verhältnisse und besonders die Frage, ob die 
Gewinnung im Tagebau oder nur im Tiefbau möglich 
ist, von großem Einfluß sind. Die bisherigen Bohrungen 
haben ergeben, daß in Schwaben der Bitumengehalt des 
Schiefers recht hoch ist, in Reutlingen aber, also gerade 
dort, wo man schon vor 70 Jahren den Schiefer ver- 
wertete, unter den oben angegebenen Grenzwert der Ab- 
bauwürdigkeit fast herabsinkt. Auch in senkrechter Rich- 
tung zeigt der Oelgehalt starke Schwankungen, so daß 
nur selten die ganze Mächtigkeit der Schiefer bauwürdig 
ist. In richtiger Erkenntnis der Bedeutung der Oelschiefer 
hat die württembergische Bergbehörde den Oelschiefer 
unter das Berggesetz gestellt und ihn neben Salz, Eisenerz 
und Gips zu einem „bevorrechteten“ Mineral-erklärt, über 
dessen Gewinnung und Ausnutzung somit der Staat allein 
verfügen kann. Unter der Leitung von Dr. A. Schmidt 
sind bereits seit dem Sommer 1918 im Auftrag der 
württembergischen Bergbehörde systematische Unter- 
suchungen im Gange, die mit Hilfe von Diamantkern- 
bohrungen an der ganzen schwäbischen Alp entlang über 
die Mächtigkeit und die chemische Beschaffenheit der 
dortigen Oelschiefer Aufschluß geben sollen. Die kost- 
spielige Methode der Kernbohrung wurde aus dem Grunde 
gewählt, weil die an der Tagesoberfläche sich findenden 


erhalten. 
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Schiefer in ihrem Oelgehalt möglicherweise durch Ver- 


witterung beeinflußt sein können, so daß also die Kera- 
bohrung ein besseres Bild der wirklichen Verhältnisse 
liefert. 


Wo das überlagernde taube Gestein nur eine geringe 
Mächtigkeit hat, soll der Abbau der Schiefer im Tagebau 
erfolgen, ebenso wie der Abbau der Braunkohle in der 
Provinz Sachsen erfolgt. Aber auch die bergmännische 
Tiefbaugewinnung ist vorgesehen, wo die hangenden 
Schichten größere Mächtigkeit haben. Zur Verarbeitung 
der Schiefer bedient man sich langer Drehrohröfen ähnlich 
den in der Zementindustrie gebräuchlichen Oefen; sie 
werden mit Generatorgas geheizt. Aus dem bei der lang- 
samen Destillation erhaltenen Teer werden Benzin, Leucht- 
und Gasöle sowie Schmieröle verschiedener Konsistenz 
Die Destillationsrückstände lassen sich, soweit 
sie nicht zur Auffüllung und Einebenung der bei dem 
Abbau der Schiefer geschaffenen Hohlräume dienen, zu 
Kunstziegeln verarbeiten. Ueber die Menge der Schiefer- 
vorräte lassen sich, bevor die oben erwähnten Bohrungen 
noch nicht beendet sind, zuverlässige Angaben nicht 
machen, sicher handelt es sich aber um mehrere Millionen 
Tonnen eines Schatzes von hoher wirtschaftlicher Be- 
deutung, dessen nutzbringende Verwertung eine lohnende 
Aufgabe der deutschen Chemie ist. Sander. 


Gastechnik. 


Synthese des Ammoniaks. Zu ihrer Ernährung, 
vor allem zum Aufbau von Eiweißmolekülen, brauchen 
die Pflanzen Stickstoff. Einige, z. R. die zur Düngung 
angebauten und umgepflügten Lupinen, vermögen ihn 
durch Vermittlung von Bakterien, mit denen sie in Symbiose 
leben, unmittelbar der Luft zu entnehmen. Für die übrigen 
sind Stickstoffverbindungen notwendig. Als solche kommen 
vor allem Chilesalpeter Na NO, und Ammoniak VA, in 
Frage. Ersterer ist nicht in unbegrenzten Mengen vor- 
handen. Die südamerikanischen Fundorte werden viel- 
mehr in absehbarer Zeit völlig ausgebeutet sein. Letzteres 
fiel seit Jahrzehnten in einem beschränkten Maße bei der 
Gasbereitung ab. Die künstliche Herstellung von Stick- 
stoffverbindungen beschäftigte daher schon im Frieden die 
Chemiker. Im Kriege gewann die Frage eine ganz be 
sondere Bedeutung, weil Stickstoff als Träger lose ge- 
bundenen, reaktionsfähigen Sauerstoffes für Sprengmittel 
und dergleichen verwertet wird. Er gibt die Möglichkeit, 
eine große Menge dieses Elementes in einen Explosions- 
körper zu bringen. Indessen ist es denkbar, daß man 
auch auf anderem Wege zu dem gleichen Ziele gelangt. 
Das Stickstoffproblem ist daher vor allem für die Land- 
wirtschaft eine Lebensfrage. Es war von größter Wichtig- 
keit, daß es Haber vor einigen Jahren gelang, Stick- 
stoff aus seinen Elementen gemäß der Formel N, -+ 3 H, 
= 2 N H herzustellen. Sehr beachtenswert ist der Ein- 
fluß, den die Theorie auf die Vervollkommnung des 
Verfahrens ausübte. Besonders dem Massenwirkungs- 
gesetze fiel eine führende Rolle zu. Diesks besagt, daß 
bei der vorliegenden, umkehrbaren Reaktion nach Ein- 
stellung des Gleichgewichtes der Bruch a in 

. : 
dem die KlammergroBen Konzentrationen der betreffenden 
Stoffe sind, einen bestimmten, mit den äußeren Um- 
ständen, z. B. der Temperatur, sich ändernden Festwert 
annimmt. Dieser wird als Gleichgewichtskonstante be- 
zeichnet. Sofern er bekannt ist, besteht, wie man leicht 
einsieht, die Möglichkeit, rechnerisch festzustellen, wie 
groß die Ammoniakkonzentration bzw. die Ausbeute bei 
dem Vorgange unter gegebenen Verhältnissen ist. Die 
Bestimmung des Gleichgewichtes erfolgte in dem be- 
trachteten Falle zunächst durch HaberundvanOordt 
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auf experimentellem Wege. Die Ergebnisse ihrer Ver- 
suche gaben indessen zu Bedenken Anlaß. Von großer 
Bedeutung war es daher, daß man ihre Angaben einer 
theoretischen Prüfung unterziehen konnte, für die be- 
sonders das Wärmetheorem von Nernst die Grundlage 
gab. Zur Berechnung der Gleichgewichtskonstanten A 
geht man von den in der physikalischen Chemie‘.sehr 
bedeutungsvollen Ausdrücken für die Höchstarbeit A eines 
isotherm und umkehrbar geleiteten Vorganges und die 


gesamte Eneıgieänderung U dabei „aus. Sie lauten 
=—R7-(nK— Zvlnf) und U=R ne ; 


` wenn. R die Gaskonstante, 7 die absolute Temperatur, 


Ç die Sättigungskonzentration und 3 v lIn die Summation 
ying, +»ing+...— »,’ng’,.. bedeutet, wo 
Vi, Ya, ... und v,‘,... die Molekülzahlen der Ausgangstoffe 
bzw. der bei einer Reaktion entstandenen Substanzen 
sind. Nun kann man mit hinreichender Genauigkeit 
U=U,+«7+87'°+77°%... setzen, sofern U, die 
Wärmetönung nahe dem absoluten Nullpunkte ist, während 
durch die griechischen Buchstaben von der Art des 
Stoffes abhängende Festwerte bezeichnet werden. Aus 
der Vereinigung beider u für U folgt ferner 
U, a A 

In K RIT RPT t pI tip Teet 
Führt man diesen Wert sowie eine analoge Reihe für 
In in die Gleichung für A ein, so findet man die 
Integrationskonstante / nach Anwendung des Wärme- 
theorems Lim oS =limt = 0 (für 7 = 0) unter 
Benutzung einer von Nernst aufgestellten empirischen 
Dampfdruckformel. Eine auf den angedeuteten Grund- 
lagen aufgebaute Berechnung von K zeigte. nun, daß in 
der Tat die Versuchswerte Habers und vanOordts 
keineswegs zutrafen. Spätere Messungen bestätigten viel- 
mehr die Richtigkeit der Theorie. Dies ist besonders 
bemerkenswert, weil zunächst die rechnerische Behandlung 
dadurch erschwert wurde, daß Unklarheit über die spe- 
zifische Wärme des Ammoniaks herrschte, deren Kenntnis 
für die zahlenmäßige Bestimmung der Gleichgewichts- 
konstanten . notwendig ist. Man war daher anfangs auf 
ein Näherungsverfahren angewiesen, dessen Ergebnisse 
aber in der Folgezeit, als weitere Untersuchungen der 
genannten thermischen Größe eine genaue Bestimmung 
ermöglichten, soweit bestätigt wurden, wie dies kaum zu 
erwarten war. Die Berechnung des Gleichgewichts ergab 
nun, daß bei der Synthese des: Ammoniaks eine große 
Ausbeute erzielt wird, wenn man bei hohen Drücken und 
tiefen Temperaturen arbeitet. Gegenwärtig ist daher das 
folgende Verfahren üblich. Man erzeugt aus flüssiger 
Luft Stickstoff und in Koksgeneratoren, durch die Wasser- 
dampf geblasen wird, Wasserstoff. In den letztgenannten 
Vorrichtungen bildet sich allerdings gleichzeitig mit dem 
gewünschten Elemente Kohlenoxyd. Jedoch stößt dessen 
Trennung vom Wasserstoff nicht auf Schwierigkeiten. 
Beide Ausgangstoffe werden gereinigt, gemischt und in 
Stufenkompressoren auf einen Druck von etwa 200 at 
gebracht. Sie gelangen sodann in die Azotierungskessel, 
in denen die Vereinigung bei einer Temperatur von 600 
bis 700° in Gegenwart eines Katalysators erfolgt, der 
den Vorgang beschleunigt. Die Kessel werden anfanglich 
erwärmt. Sobald der Prozeß eingeleitet ist, liefert er 
selbst die erforderliche Hitze. | 


Die Herstellung von Salpetersäure für die Munitions- 
bereitung erfolgte im Kriege fast ausschließlich aus 
Ammoniak. Dieses wurde in Deutschland nicht nur auf 
dem beschriebenen Wege, sondern auch durch Behandlung 
des Kalkstickstoffes mit Wasserdampf hergestellt, ein Ver- 
fahren, das ebenfalls erst in den letzten Jahren zur Ein- 


BAND 335, HEFT 11 


führung gelangte. Die Entente benutzfe, da der Chile- 
salpeter infolge des Mangels an Schiffraum zu fehlen 
begann, für die Munitionsindustrie vielfach norwegischen 
Salpeter, der unter Ausnutzung der Wärme des elektrischen 
Lichtbogens gewonnen wird. Schmolke. 


Werkstattstechnik. 

Einheitsbohrung oder Einheitswelle. W.Kühn 
bespricht in der Werkstattstechnik 1919, Heft 24, die 
Schwierigkeiten, die vielfach in solchen Werkstatten ent- 
stehen, die sich auf die Einheitsbohrung festgelegt haben, 
wenn glatte Wellen verwendet werden sollen. Otto Klein 
weist in „Der Betrieb“, Heft 7, in „Werkstattstechnik“, Heft 5 
nach, daß die gleichen Aufgaben nach dem System der 
Einheitswelle vielfach einfacher und mit weniger Passungen 
und Werkzeugen erledigt werden können. Bei der Ver- 
wendung glatter Wellen will Kühn bekanntlich das 
System Einheitsbohrung durch einige wenige Zusatz- 
bohrungen ergänzen, die die Verwendung der Laufwelle 
als glatte Welle gestatten. Klein sieht das nur für 
eine Verwässerung des Systemes an und leitet aus der 
Betrachtung von neuem die überwiegende Berechtigung 
der Einheitswelle ab. 

Für Transmissionen und ähnlich gebaute Maschinen 
sind die von beiden Verfassern gemachten Vorschläge 
wie folgt gegenübergestellt. 


Ausführung Passung 
nach Kühn nach Klein 
e Laufwelle der normale 
Welle 2... eee. { Einheitsbohrung | Einheitswelle 
Lager =... 4% beh aS Normalbohrung | weiter Laufsitz 
Ungeteilie Riemenscheiben . | Normalbohrung Gleitsitz 
Geteilte Riemenscheiben . . | Preßbohrung PreBsitz 


Ungeteilte Leerlaufscheiben . 


Normalbohrang | weiter Laufsitz 
Geteilte Leerlaufscheiben . . 


Normalbohrung | weiter Laufsitz 


Ungeteilte Leerlaufbüchsen . | Schiebebohrung Gleitsitz 
Geteilte Leerlaufbüchsen . .| Festbohrung Festsitz 
Ungeteilte Stellringe . . . . | Normalbohrung Gleitsitz 
Geteilte Stellringe . . . . . | Normalbohrung PreBsitz 
‘Festsitzende Kupplungen . Pestbohrung P slr Era 
Verschiebbare Kupplungen . | Normalbohrung Gleitsitz 


Klein tadelt an den Beispielen Kühns und an 
den eben gebrachten Passungen, daß verschiebbare Kupp- 
lungen und ungeteilte Riemenscheiben zu locker auf der 
Welle sitzen und demnach beim Festkeilen oder Fest- 
schrauben unrund laufen werden. -Eine Reihe von Bei- 
spielen in dem Aufsatz Kleins bringt eing Gegenüber- 
stellung von gezeichneten Beispielen aus verschiedenen 
Zweigen des Maschinenbaues nach den Vorschlägen Kühn 
und Klein. 


Stofflose Luftfilter. Im Krieg haben sich durch 
den Rohstoffmangel Filter ohne die üblichen Barchent- 
tücher herausgebildet, die sich so bewährt haben, daß sie 
wahrscheinlich auch fernerhin sich behaupten werden. 

Die Maschinenbau-A.-G. Balcke in 
Bochum benutzt zur Entstaubung von Luft mehrere Reihen 
aufrechter Holzstäbe abwechselnd nach links und rechts 
unter 45° geschwenkt. Die ersten drei bis vier Reihen 
werden durch Wasser berieselt, die übrigen Reihen bleiben 
trocken. Die Luft muß an den Stäben ihre Richtung 


ändern und läßt den Staub an den Holzstäben hängen. 


Die Bauart genügt für nicht zu große Ansprüche). 

Die Deutsche Luftfilter-Baugesell- 
schaft in Berlin läßt die Luft zur Entstaubung durch 
eine etwa 100 mm starke Schicht von Raschigringen 
streichen, die von oben her mit Viscin, einer kaum ver- 
dunstenden und unbrennbaren Flüssigkeit benetzt werden. 


- 1) Siehe auch D, p. J. 1918, S. 227. 
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Die Einbaumöglichkeit ist unbeschränkt, der Platzbedarf 
sehr klein gegenüber den Tuchfiltern. 

K. und Th. Möller in Brackwede verwenden 
Raschigringe ohne irgend eine Benetzung, setzen aber 
dafür die Luft einem wiederholten Richtungswechsel und 
Geschwindigkeitswechsel durch Staubkammern großen 
Rauminhaltes aus. Die Filter eröffnen die Aussicht auf 
Entstaubung heißer Gase auf völlig trockenem Wege, ' 
also ohne Abkühlung durch Wasser usw. (Werkstatts- 
technik 1920, Heft 3.) 

Einfache Metallpriifvorrichtungen. Die üblichen 
Metallprüfmaschinen (Zerreißmaschinen und Pendelfall- 
hammer) können wegen ihres hohen Preises nur von 
wirtschaftlich gut gestellten Firmen beschafft werden. 
Fremont (Comptes 
Rend. de l’Ac. d. Sc., 
Bd. 169,5. 228) hat ein- 
fache Vorrichtungen er- 
sonnen, die auch klein- 
sten Werkstätten die 
Prüfung von Metallen 
ermöglichen. 

Abb. 1 zeigt eine 
Zerreißvorrichtung.Der 
Probestab P wird zwi- 
schen dieHebel A und B 
gespannt. Beide sind 
durch das Gelenk C 
verbunden und werden 
durch den Schraub- 
stock ‘D zusammen- Abb. 1. 
gepreßt, so daß sie am oberen Ende auseinander gehen 
und den Stab zerreißen. Die Bruchbelastung wird durch 
die elastische Biegung des Hebels 3 bestimmt, die an der 
Zeigervorrichtung Z abgelesen werden kann. Die Vor- 
richtung muß vor dem Gebrauch geeicht werden. 

Das Fall- 
werk, Abb.2,dient 
zur Vornahme 
von Kerbschlag- 
proben. Der Ham- 
mer A hat einen 
1 bis 2 mm brei- 
ten Schlagbolzen 
und wird durch 
eine im Inneren 
von B befindliche 
Feder mit etwa 
10 m/sek Ge- 
schwindigkeit auf Abb. 2. 
das Probestück P 
von 3X4X 15 mm Größe schnellen gelassen. Gleich- 
zeitig trifft der Hammer auf die Schraubenfeder D, die er 
mit dem Ueberschuß an Arbeit zusammendrückt. Die Zu- 
sammendrückung wird an der Skala F abgelesen. Die 
Feder D wird durch fallende Gewichte geeicht. (Werk- 
zeugmaschine 1920, Heft 6.) 

Vorschläge für die Aenderung des S.- -J.- -Gewindes 
in ein’ Weltgewinde. ` W. Kühn schlägt im „Betrieb“ 
1920, Heft 7 und in „Werkstattstechnik“ 1920, Heft 8 
vor, das S.-J. „Gewinde zu eitem Weltgewinde umzu- 
ändern. Die Nachteile des jetzigen S.-J.-Gewindes sind: 

1. zu große Schärfe des Gewindegrundes, dadurch 

Schwächung des Kernes, 

2. zu lange Flankenanlage, dadurch zu große Empfind- 
lichkeit gegen ungenaue Winkel, 

3. äußere Kanten sind ziemlich scharf und daher emp- 
findlich gegerr Verstoßen, 

4. Spiel an Spitze und Grund ist reichlich groß, daher 
nicht für Dichtungsgewinde geeignet. 
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Das Weltgewinde müßte folgende Gesichtspunkte 
beachten: 

1. Auswechselbarkeit gegen das S.-J.-Gewinde, l 
2. Nenndurchmesser gleich denen des S.-J.-Gewindes, 
3. Grundausrunden größer als bisher, 

4. äußere Gewindespitzen abgerundet auszuführen. 

Also muß der Flankenwinkel mit 60° erhalten bleiben. 
Alle Aenderung hätten sich nur auf Grund und Spitze zu 
beziehen. Notwendig wäre, daß England und Amerika 
das Zollmaßsystem für Gewinde aufgibt. 

Gewinde-Meßmikroskop. Jedes dreieckige Ge- 
winde ist durch Flankendurchmesser, Flankenwinkel tnd 
Steigung eindeutig bestimmt. Außen- und Kern- 
durchmesser sind weniger wichtig und können durch 
gewöhnliche Lehren genügend genau gemessen werden. 
Hingegen sind die drei erstgenannten Maße nur durch 
das Mikroskop einwandfrei genau zu bestimmen, ohne 
die Schraube zu zerlegen. 

Das Z e i B sche Gewindemikroskop verwendet Messer- 
schneiden, die an die zu messenden Gewindeflanken an- 
gelegt werden, so daß ein feiner Lichtspalt entsteht, der 
von unten her beleuchtet wird und einen feinen Licht- 
streifen im Mikroskop erscheinen läßt. Das Mikroskop 
wird durch einen Kreuzschlitten längs und quer zur 
Schraubenachse verschoben und um seine Achse gedreht, 
bis der feine Lichtstreifen zwischen zwei im Mikroskop 
befindlichen parallelen Fäden erscheint. Die Längs- und 
Querverschiebung wird mittels zweier Mikrometerschrauben 
gemessen und ergibt Steigung und Flankendurchmesser. 
Die Drehung ergibt den Flankenwinkel. Das Mikroskop 
eignet sich zur Messung von Schrauben bis 25 mm ø. 
Für stärkere Schrauben muß die Bauart abgeändert werden. 
(Betrieb Heft 6, Febr. 1920.) 

Meßgeräte und Meßverfahren. {Zweites Sonder- . 
heft der Werkstattstechnik, Julius Springer, Berlin). 
Wie das erste Sonderheft „Revolverdrehbänke und Auto- 
maten“ beabsichtigt auch das vorliegende zweite Heft zu 
zeigen, daß die Meßtechnik in Deutschland, wo sie nament- 
lich in der systematischen Grenzlehrenmessung und der 
werkstattmäßigen Fühlhebel-Feinmessung schon vor dem 
Kriege eine führende Bedeutung erlangt hatte, nach wie 
vor auf der Höhe steht. Das Heft enthält sieben Auf- 
sätze, die allgemeines Interesse für jeden | 
Techniker bieten dürften: 

Interferenz-Komparator fürEnd- 
maBe von Prof. F. Göpel. Der Apparat 
dient zum genauesten Vergleich von End- 
maßen und beruht auf der Erscheinung 
der Interferenzstreifen, die beim Durch- 
dringen von Lichtstrahlen einer künstlichen 
Lichtquelle durch den dünnen Luftspalt 
zwischen zwei Meßflächen auftreten. Durch ` 
Zählen der bei der allmählichen Annähe- 
rung der beiden Meßflächen bis zu ihrer 
Berührung an dem Auge vorbeiziehenden 
Interferenzstreifen kann die Dicke der 
Luftschicht für jedes der beiden zu ver- 
gleichenden Endmaße bestimmt werden 
und so der Unterschied zwischen beiden Maßen mit einer 
Genauigkeit von 0,02—0,01 x gemessen werden. 

Was muß in der Werkzeugmacherei an MeB- 
werkzeugen vorhanden sein? Von Dr. Max Kurrein. 
Der Aufsatz gibt eine Zusammenstellung von Bildern und 
Friedenspreisen der notwendigen Meßwerkzeuge für die 
Anreißplatte, für den Dreher, Hobler, Bohrer, Fräser, 
Härter, Schmied, Schleifer, und für die Kontrollwerkstatt. 

Meßmaschinen. Es werden die Wirkungsweise und 
der Aufbau der neuesten Feinmeßmaschinen von Hommel, 
Sauter und Meßner, Reinecker, Mahr be- 
schrieben. 
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Fihlhebel in der Werkstatt. Das bekannte Hirth- 
Minimeter der Fortuna- Werke in Stuttgart-Cannstatt 
wird in verschiedenen Anwendungen gezeigt und dadurch 
der Hinweis auf einen erweiterten Verwendungsbereich 
desselben gegeben. 

Neujustierung und Genauigkeit von Mikro- 
metern. Das Mikrometer kann in den Fallen, in denen sich 
die Beschaffung von festen Lehren nicht lohnt, sehr wohl 
zum genauesten Messen in der Werkstatt benutzt werden, 
vorausgesetzt, daß es wie die festen Lehren in regel- 
mäßigen Zeitabschnitten einer Prüfung seiner Genauigkeit 
unterworfen wird. Es werden verschiedene Ausführungen 
von Mikrometern gezeigt, wobei sich die deutschen Bau- 
arten mit nachstellbarer fester Meßfläche bzw. nachstell- 
barer Ablesetrommel als die vorteilhafteren gegenüber den 
ausländischen erweisen. | 

Selbstherstellung von Kalibern. Die von den 
Fortuna-Werken im Kriege zum Messen der 
Innendurchmesser von Geschützrohren selbst angefertigten 
Rohrkaliber werden beschrieben. Sie dürften in ihrem 
Grundgedanken auch für Friedenszwecke brauchbar sein. 

Zifferblatt-MeBwerkzeuge. Dickenmesser und 
Schublehren mit MeBuhren anstatt Skala und Nonius gestatten 
ein bedeutend schnelleres Messen. Der Meßdruck wird 
durch eine schwache Feder ausgeübt, nicht. durch die 
Hand; er bleibt also stets gleich und eignet sich besonders 
für weiche Werkstoffe. Die Ablesung erfolgt auf !/,, mm. 

Ernst Preger. 


Fabrikorganisation. 

Neuzeitliche Betriebskontrolle.» Der nachstehend 
beschriebene Apparat gestattet eine dauernde Priifung der 
Belastungen von Arbeitsmaschinen aller Art und gibt ein 
genaues Bild darüber, wie der Arbeiter seine Maschine 
belastet und ausgenutzt hat, ob er unnötig lange Arbeits- 
pausen machte usw. Der Apparat, Abb. I und 2, wird 
als Deckenvorgelege eingebaut oder unmittelbar auf die 
Transmission gesetzt. A ist die treibende, sich ee 
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Abb. 2. 


drehende Vorgelege- oder Transmissionswelle. Auf ihr 
ist das Stirnrad B aufgekeilt, das mit einem oder mehreren, 
in dem Gehäuse C gelagerten Planetenrädern D in Ein- 
griff steht. Diese kämmen wiederum mit der Innen- 
verzahnung der Trommel £. Auf C ist auch die Riemen- 
scheibe 7 aufgekeilt, von der aus die Werkzeugmaschine 
angetrieben wird. Solange die Trommel Æ sich frei 
drehen kann, bleiben C, D und F stehen und die Trommel Z 
dreht sich leer im umgekehrten Sinne der treibenden 
Welle. Die Werkzeugmaschine steht still. 

Die Trommel Æ kann durch Anziehen der an dem 
Arm G montierten Bremsbacken Æ an ihrer Drehung ver- 


} 
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hindert werden. Das Oeffnen und SchlieBen der Bremse 
geschieht durch die Spindel / mittels des Hebels X, der 
vom Arbeiter wie ein gewöhnlicher Einrückhebel bedient 
wird. -Ist £ festgestellt, so übt der Arm G einen Zug 
durch die Stange Z auf den Kraftmesser M aus, der 
mittels des Bolzens N an einer Säule oder sonst einem 


0 
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Abb. 3. 


festen Punkt befestigt ist. Der Kraftmesser M schreibt 
mit dem Stift O die Größe des ausgeübten Zuges, also 
auch die Größe der Maschinenbelastung auf der durch 
ein Uhrwerk dauernd gedrehten Papiertrommel P in einer 
Schaulinie auf. ir 


| ak FERN met Psy 
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Abb. 4. 


Die Schaulinie, Abb. 3, einer Plandrehbank zeigt, ‘daß 

der Arbeiter erst nach Beginn der Arbeitszeit zu arbeiten 
~ begonnen hat, daß er mit dauernd verminderter Schnitt- 
geschwindigkeit, also ohne die bei kleinerem Durchmesser 
notwendige Erhöhung der Umlaufzahl arbeitete, daß er 
ferner längere Pausen machte, deren Grund der Betriebs- 
leiter nachgehen wird. Die Schaulinie, Abb. 4, eines 
Schmiedefallhammers gibt längere Arbeitspausen an, die 
der Betriebsleiter ebenfalls aufklären wird. 


Bücherschau. 


Die Technologie des Maschinenbauers. Von Professor Karl 
Meyer. Vierte verbesserte Auflage. 332 Seiten, 408 Ab- 
bildungen im Text. Berlin. Julius Springer. Preis gebunden 
M 14,— zuzüglich Teuerungszuschlag. 


Das Buch ist zur -Einführung des jungen Technikers in das 
Gebiet des Maschinenbaues bestimmt und behandelt deswegen 
vorwiegend die Grundlagen der Maschinentechnik und der angren- 
zenden Gebiete. Bei dem beschränkten Umfang konnte natürlich nur 
eine verhältnismäßig geringe Auswahl des Stoffes getroffen werden, 
die wohl nicht bei allen Lesern yngeteilten Beifall finden wird. 
Der Verfasser hätte meines Erachtens manches Veraltete mit 
nur mehr geschichtlichen Wert zu Gunsten neuzeitlicher Ein- 
richtungen und Maschinen fortlassen können. Dann könnte das 
Buch manchen Techniker auch später noch zur Auskunft dienen 
können, wenn er in seiner Tätigkeit auf Probleme stößt, die ihm 
. unbekannt geblieben sind. Das Buch bringt in wirklich geschicktem 
Aufbau in vier Abschnitten: I. Darstellung und Eigenschaften 
der Metalle, des Holzes, der Schmiermittel, des Leders, Gummis, 
der Dichtungsmittel und derSchleifmittel; 11. Gießerei und Formerei; 
III. Schmieden, Walzen, Ziehen, Pressen; IV. Werkzeugmaschinen 
für Metall- und Holzbearbeitung. In Zukunft sollten aber doch 


auch die nachgenannten Punkte nicht weggelassen bzw. unter 


Verwendung von Zeichnungen ausführlicher behandelt werden: 
Härten von Stahl, verschiedene Bindungen der Schleifscheiben, 
neuzeitliche Tiegelschmelzöfen für Metallgießereien, Sandstrahl- 
gebläse, Schwungradpressen, Exzenterpressen, autogenes und 
elektrisches Schweißen, Schneiden mit Sauerstoff, Stahlhalter, 
Dreh- und Bohrwerke, Revolverdrehbänke, Berechnungen von 
Teilarbeiten am Teilkopf der Universalfräsmaschine, neuzeitliche 
Kreissägeblätter mit eingesetzten Messern aus Schnellschnittstahl, 
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Die Tag fiir Tag aufgenommenen und gesammelten 
Schaubilder geben wertvolle Unterlagen fir die Betriebs- 
statistik und Winke für die mangelhafte Ausnutzung oder 
Ueberlastung der Maschinen. An ihrer Hand wird man 
sich klar werden können, ob Betriebserweiterungen gerecht- 
fertigt sind oder nicht. (Uhlands Werkzeugmaschinenbau 
1920, Heft 2 und Betrieb 1920, Heft 8.) 


Den richtigen Mann an die richtige Stelle. Die 
Westinghouse Electric & Mfg. Co., East 
Pittburg USA. hat ein sinnreiches Verfahren ausgearbeitet, 
um’ die für die verschiedenen Arbeiten am besten geeig- 
neten Leute zu finden und einstellen zu können. Die 
verschiedensten Beschäftigungen und Berufe in der Fabrik 
wurden zunächst klassifiziert und beschrieben, die an die 
betreffenden Arbeiter zu stellenden körperlichen und 
geistigen Anforderungen festgesetzt. Sollen neue Kräfte 
eingestellt werden, so füllt der betreffende Abteilungsleiter 
oder Meister eine Karte aus. 

Die in den Karten auszufüllenden Rubriken erstrecken 
sich auf: Art der Arbeit, Handwerk, Altersgrenze, Mindest- 
körpergewicht, Mann oder Frau, groß, mittel, Sprechen, 
Lesen, Schreiben, kräftig, schnell, bedächtig, geduldig, 
aufmerksam, genau, gründlich, gutes Gedächtnis, ablese- 
gewandt, Aufspannarbeit, Vorrichtungen, Lehren, Schablonen, 
Mikrometer, Zeichnung lesen, zu benutzendes Werkzeug, 
frühere Praxis nach Jahren, anzulernen, Art der Lehre, 
Aufstieg von anzugebender Arbeit zu besserer ebenfalls 
anzugebender Arbeit. Auf der Rückseite der Karte ist 
die auszuführende Arbeit nach folgenden Gesichtspunkten 
gekennzeichnet: schwer, leicht, genau, roh, Heben durch 
Hand oder durch Kran, stehend, sitzend, bückend. Reich- 
tätigkeit, Wiederholarbeit, heiß, kalt, naß, schmutzig, 
staubig, Rauch und Qualm, Oel, Säure, händeangreifend, 
Augen anstrengend, Lohnart, Arbeitszeit, Pensum. (Werk- 
stattstechnik 1920, Heft 1 und 2.) Ernst Preger. 


Vereinsnachrichten. 


Verein Deutscher GieBereifachleute. Haupt- 
versammlung 25. bis 27. Juni 1920 im Zoo, Berlin. 

Ausschuß für wirtschaftliche Festigung: Vorträge 
über Kraftfluß von der Kraftquelle bis zum Werkzeug am 
24.,. 25. Juni, NW 7, Sommerstr. 4a. 


Dame \ 


Schleifmaschinen, Keilnutenziehmaschinen, Nietmaschinen. Dafür 
dürften als veraltet und weniger wichtig weggelassen werden: 
Schwanzhämmer, Kondie-Dampfhämmer, Keilriemenantrieb, ellip- 
tische Zahnräder, alte Ausführungen von Bohrmaschinen. Das 
Kapitel Kupolöfen dürfte u. a. eine Kürzung zugunsten anderer 
Themen vertragen. Ferner dürfte dem Verfasser zu empfehlen 
sein, bei der Bearbeitung der nächsten Auflage die Abbgdungen 
und Zeichnungen einer genauen Durchsicht auf Neuzeitlichkeit 
zu unterziehen. Es werden zum Teil Maschinen als „neu“ be- 
zeichnet, die seit einiger Zeit von besseren Bauarten über- 
holt sind. 

Die genannten Beanstandungen sollen nur Vorschläge sein, 
um dem Buch weitere Freunde zuzuführen und alte zu erhalten. 


. Dem im Vorwort des Verfassers genannten Leserkreis, d. h. an- 


gehenden Maschinentechnikern wird das Buch in seiner leicht 
verständlichen Schreibweise und seiner trotz der Kriegsverhältnisse 
erstklassigen Ausstattung sicher sehr gute Dienste tun. 

Ernst Preger. 


Chemische Technologie der Legierungen. VonDr.P.Rein- 
glaß. Erster Teil: Die Legierungen mit Ausnahme der Eisen- 
Kohlenstofflegierungen (Chemische Technologie in Einzel- 
darstellungen). 8° VI und 483 Seiten mit 212 Abbildungen 
im Text und auf 24 Tafeln. Leipzig 1919. Otto Spamer. 


Bei dem Worte Legierungen denkt der Ingenieur an Lager- 
metalle, der Chemiker an schwierige Analysen und den Theoretiker 
ergreift ein leises Unbehagen, weil es trotz vieler Einzelforschungen 
bisher nicht gelungen ist, allgemein giltige Gesetze aufzufinden, 
nach denen man die Eigenschaften der Legierungen einfach aus 
den Eigenschaften der sie zusammensetzenden Metalle berechnen 
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Arbeit und Leistung erörtet, die letzteren besonders, um das 
fruchtbare Prinzip der virtuellen Verrückungen in der Statik 
verwenden zu können. 

Im Gegensatz zu der sonst üblichen Darstellungsweise der 
Technischen Mechanik, der nicht nur in der Statik die Kräfte 
das Wesentliche sind, geht der Verfasser von der Masse aus, 
die ja natürlich bei den Wägungen des täglichen Lebens über- 
ragende Bedeutung hat und in der Physik und theoretischen 
einzelnen Fällen einigermaßen gelöst. Mechanik -sicher mit großem Vorteil als Ausgangspunkt benutzt 

Ueber die Ergebnisse dieser ausgedehnten Forschungen gibt wird. Das Kilogramm ist ihm also die Einheit der Masse. 
das vorliegende Buch einen wohlgeordneten Bericht. Der Ver- Selbstverstandlich wird das technische Maßsystem auch , be- 
fasser hat sich als Ziel gesteckt, den Techniker auf die Errungen- sprochen. Dabei nennt der Verfasser die, Leistungseinheit PS, 
schaften der wissenschaftlichen Metallographie hinzuweisen und sonderbarer Weise Pferdekraft, anscheinend um die Mangel- 
den Wissenschaftler auf die vielfach noch unbehobenen Schwierig- haftigkeit des Ma8systems noch weiter zu kennzeichnen. Ebenso 


könnte. Bis dies schöne Ziel vielleicht einmal erreicht if, 
müssen wir uns nicht verdrießen lassen, alle wichtigen Kom- 
binationen der für die Technik in Frage kommenden Metalle mit 
allen Mitteln der Metallographie zu erforschen. Für die Legie- 
rungen zweier Metalle, die „binären“ Legierungen, ist die Auf- 
gabe durch die langjährigen Arbeiten von G. Tammann und | 
seinen Schülern, sowie anderen in- und ausländischen Forschern 
großenteils bewältigt, für „ternäre* Legierungen aber nur in 


keiten der Legierungstechnik aufmerksam zu machen. 


Im allgemeinen Teile des Buches (S. I bis 103) bespricht 
Reinglaß Theorie und Praxis der Metallographie (Konstitution, 
Eigenschaften und Herstellung der Legierungen). Er erörtert 
auch kurz die patentrechtliche Stellung der Legierungen. 


Im besonderen Teile nehmen die Aluminiumlegierungen 
(S. 104 bis 169), die durch den Aufschwung des Kraftwagen- 
und Luftschiffbaues sehr wichtig geworden sind, und die Kupfer- 
legierungen (S. 178 bis 361) verdientermaßen den meisten Raum 
ein. Gegen Schluß werden besondere Abschnitte den Lager- 
metallen, den sogen. Ferrolegierungen und den pyrophoren 
Legierungen (Zündmetallen) gewidmet. 

Eine Besonderheit des schön ausgestatteten Buches bildet 
die sorgfältige Berücksichtigung der deutschen Patentliteratur. 
Der Verfasser gibt für jedes auf Legierungen bezügliche D.R. P. 
den Patentanspruch im Wortlaute, die Beschreibung im Auszuge. 


In dem reichen Inhalt wird den Ingenieur unter vielem 
anderen die Erklärung der Gefügeänderungen fesseln, welche 
durch Kaltwalzen, Abschrecken, Anlassen hervorgerufen werden; 
sie wird durch gut ausgewählte Beispiele an der Hand von 
trefflichen Schliffbildern erläutert. Anderen Lesern werden die 
Tafeln über die Zusammensetzung altey und neuer Bronzen usw. 
willkommen sein. 

Das ausgezeichnete Buch sei bestens empfohlen. 

K. Arndt. 


Die Schieß- und Sprengstoffe. Von Dr. Alfred Stett- 
bacher in Schwamendihgen bei Zürich. 8°. 1X und 326 Seiten 
a re Leipzig 1919. Johann Ambrosius Barth. 

reis 32,—. 


Da es bereits mehrere recht gute Werke über Sprengstoffe 
gibt, so nahm ich das vorliegende Buch ohne große Freude in 
die Hand. Auch das schwungvolle Vorwort, in welchem der 
Verfasser verspricht, das Thema in Gegensatz zu früheren Ver- 
fassern in gerundeter, umfassender Weise sowohl für den Chemiker, 
wie für den allgemeinen Standpunkt des Gebildeten zu behandeln, 
bestärkte mich in meiner Zurückhaltung. 


Bei genauer Durchsicht fesselten mich, indessen so viele 
Einzelheiten, daß ich das Buch als éine nützliche Ergänzung der 
vorhandenen Fachliteratur einschätzen lernte. Freilich hat der 
Verfasser etwas za viele Lesefrüchte seinem Buche einverleibt 
und manche Zeilen könten ohne Schaden fortbleiben: im all- 
poneer weiß er aber auf Grund seiner umfangreichen eigenen 

rfahrungen als Sprengstofftechniker den schwierigen Gegen- 
stand lebendig und anschaulich darzustellen. 


Mit Recht hält er von den schönen Gleichungen, durch 
welche die Explosion von Schwarzpulver und modernen Spreng- 
stofferk, in Lehrbiichern der Experimentalchemie erläutert wird, 
nicht viel, weil in Wahrheit die ZUR ewöhnlich viel 
verwickelter und je nach den besonderen Bedingungen (z. B. 
Ladedichte) verschieden verläuft. 

Von besonderem Interesse sind natürlich die Mitteilungen 
des Verfassers über die Sprengstofftechnik im Weltkrieg, über 
Handgranaten, Wurfminen, Fliegerbomben usw. Aus vielen 
Stellen des Buches erhellt, welchen ungeheuren Eindruck die 
ungeahnten Leistungen der deutschen Riesengeschütze auf die 
ganze Welt gemacht haben, die 42 cm-Mörser und vor allem 
die Ferngeschütze, welche auf 120 km Weite Paris ee 

rndt. 


Lehrbuch der Technischen Mechanik. Von Martin 
Grübler. Zweiter Band: Statik der starren Körper. Berlin 
1919. Julius Springer. Preis geh. M 18,—. 


Im, ersten Bande hatte der Verfasser ausschließlich die Be- 
wegungslehre behandelt; der vorliegende zweite Band von 280 
Textseiten befaßt. sich hauptsächlich mit der Statik der starren 
Körper, Nur einleitungsweise wird der Zusammenhang zwischen 
Masse. Beschleunigung und Kraft gegeben und die Begriffe 


‘der Ver 


erscheint an der Stelle das mkg/sek als Sekunden-Meterkilogramm 
ausgeschrieben, wie das Gesetz es befahl, obwohl das sonst in 


technischen Werken kaum noch geschehen dürfte. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß auch der Aufbau der 
Technischeh Mechanik genau so wie der der theoretischen be- 


‘gonnen werden kann. Aber es ‘zeigt sich auch in diesem Buch, 


das jene Richtung vielleicht am folgerichtigsten durchgearbeitet 
hat, daß an die Spitze eine Reihe von Erwägungen und Sätzen 
gestellt werden muß, die im Laufe der weiteren Untersuchungen- 
der Statik nicht wieder gebraucht werden, was entschieden 
auf den in die Wissenschaft einzuführenden Schüler nicht gerade 
anregend zu wirken pflegt. Es ergibt sich so, um ein besonders 
augenfälliges Beispiel zu nennen, daß ziemlich zu Anfang im 
Anschluß an die Untersuchungen über den Massenmittelpunkt 
die sicher der Art der Behandlung nach am besten dorthin 
passenden Trägheitsmomente von ebenen Flächen und Körpern 
erörtert werden, von denen aber im ganzen Band nur an einer Stelle 
bzw. garnicht Gebrauch gemacht wird, so daß der Schüler, der 


zum ersten Male an die Sache herantritt, über den Wert und 


Zweck dieser Eröterungen keine ausreichende Einsicht. erhält. 

Nach der Entwicklung aller“\Grundsätze der Statik in der 
bekannten Weise, wobei die Vektorenrechnung nur andeutungs- 
weise benutzt wird, untersucht der Verfasser auch die Flächen- 
stützung genauer, die sonst meist im Anschluß an die gleich- 
zeitige Wirkung von Druck und Biegung vorgetragen wird, 
vielleicht um die Lehren über die Trägheitsmomente von Flächen 
wenigstens einmal in diesem Bande zu benutzen. 

anz besonders knapp und kurz ist die Lehre von der 

Reibung behandelt worden; sie bildet gewissermaßen nur einen 
aang an die bautechnische Statik. Diese etwas stiefmiitter- 
liche Behandlung der rein technischen Probleme führt z. B. 
dahin, den Differentialflaschenzug, der heutzutage seines un- 
günstigen bade ger wegen keine praktische Bedeutung 
mehr hat, als wesentlich günstiger zu bezeichnen als den gewöhn- 
lichen Flaschenzug und anzugeben, daß darin ein Seil bzw. 
eine Kette über die Rollen geführt wird. Auch die der Sache 
wenig gerecht werdende Einteilung in gleitende, rollende und 
bohrende Reibung ist veraltet. 

Hiernach ist der Band in erster Linie angehenden Bau- 
ingenieuren zu empfehlen. Stephan. 


Der Ingenieur, das Wesen seiner Tätigkeit, seine Aus- 
bildung: wie sie sein soll und wie sie ist. Von Julius 
Schenk. München 1919. R. Oldenbourg. Preis geh. M 1,10 
und 20 v. H. Teuerungszuschlag. 


In der kurzen, nur 39 Seiten umfassenden Abhandlung gibt 
der Verfasser eine Kritik der heutigen Hochschulverhältnisse und 
eine Anzahl von Vorschlägen zu ihrer Abhilfe. Er geht aus von 
dem Satz: „Ingenieurarbeit ist nur die verstandesmäßig höchst 
entwickelte Form des bauenden Denkens“ und untersucht ein- 
leitungsweise das Bauen als Erzeugung, Wirtschaft, Geistestätig- 
keit. Das ndiegende, umfassende bauende Denken im Sinne 
der Wirklichkeit zu lehren, ist ihm die wichtigste Anforderung 
an die technische Hochschule. Dem muß eine Zusammenfassung 
des Unterrichtes dienen derart, daß ein Lehrer sowohl die Theorie 
als auch die Verwirklichung in den Zeichenübungen und die 
Prüfung im Laboratorium in der Hand hat, während jetzt in den 
Hauptfächern drei und vielleicht noch mehr Lehrer daran beteiligt 
sind, und ferner dadurch, daß die akademischen Lehrer sich diesem, 
Ziel in ihrer Zusammenarbeit mehr als bisher unterordnen. Eine 
freilich TpoBrannIsch nicht besonders glückliche Gegenüberstellung 

ältnisse, wie sie sich an allen technischen Hochschulen 
mehr oder weniger gleichmäßig herausgebildet haben, mit der 
Unterrichtsführung, die sich der Verfasser als Ideal vorstellt, — 
das allerdings nach Ansicht des Berichterstatters nicht restlos zu 
verwirklichen sein dürfte — bildet den Hauptteil der Schrift. Der 
Schluß geht noch auf die ebenfalls eine Verbesserung der Hoch- 
schulorganisation anstrebende Veröffentlichung Riedlers ein. 
Jedem Interessenten an der Bewegung bringt das Heft sicher eine 
Fülle von Anregungen. Stephan. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 

Ing. K. Riedier, Professor an der Staats-Gewerbeschule in Wien I. | Dr.sYng. E. H. Max Foerster, Geh. Hofrat. Repetitorium für 
Technisches Rechnen im Maschinenbau. Wien und Leipzig . den Hochbau. 2. Heft. Abriß der Statik der Hochbaukonstruk- 
1920. Franz Deuticke. Preis M 3,—. l tionen. Für den Gebrauch an technischen Hochschulen und 

Kari A. Romstorfer. Die gesamte Hochbaukunde. Baumechanik in der Praxis. Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 8,60. 
für Eisenbeton. Von Ludwig Heß. Wien und Leipzig. Dipl.-Ing. C. Michenfelder. Einführung in das Maschinenzeichnen. 
Franz Deuticke. Preis M 6,—. ipzig 1920. Otto Spamer. Preis geh. M 8,—. 
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Aufgaben der Technik der Landwirtschaftsmaschinen. 

Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Gustav Fischer . Seile 133 
Versuche mit Warm- und Kaltleim. Von fl. Franz „ 136 
Polytechnische Schau: Wärmekraftmaschinen: Ent- 

wicklung der Holzwarth-Gasturbine seit 1914 — Gas- 

Dampfmaschinenanlage der Ford Motor Company — 

Maschinentechnik: Saugkörbe in Pumpensaug- 


leitungen — Werkstattstechnik: Einfluß des Meß- 
druckes bei festen Lehren — Wirtschaft: Deutsche 
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Biicherschau: Laudien, Die Maschinenelemente — 
Foerster, Taschenbuch für Bauingenieure. .; „ 141 


. Seite 138 


Gedenktäge großer Techniker (13. Juni bis 27. Jani). 


Karl Brand t , Bühneningenieur, u. a. für das Wagnertheater 
zu Bayreuth, geb. 15. 6.1828 — Blaise Pascal, Mathematiker, 
Physiker und Philosoph, geb. 19. 6. 1623 — Oskar Henschel, 
Lokomotivbauer, geb. 19. 6. 1837 — Wilhelm Bauer, Erfinder 
des Brandtauchers (Unterseeboot), gest. 20. 6. 1875 — Gotthelf 
Kästner, Mathematiker, gest. 20. 6. 1800 — Friedrich Wilhelm 
Breithaupt, Instrumentenbauer, gest. 20.6.1855 — Leibniz, 
Erfinder der Differential- und Integralrechnung, geb: 21. 6. 1646 — 

Wilhelm Ed. Weber, Miterbauer des ersten elektrischen 


Telegraphen, Mitbegründer der Wellenlehre, gest. 23. 6. 1891 — 
Hermann Blohm, Mitinhaber der Firma Blohm & VoB, geb. 
23. 6. 1848 — August Borsig, geb. 23. 6. 1804 — Karl 
Bischof, Erfinder der Gasfeuerung, gest. 23. 6. 1884 — Walter 


= Nernst, physikalischer Chemiker, geb. 25. 6.1864 — Heinrich 


Seidel, Dichteringenieur, Erbauer des Anhalter Bahnhofs zu 
Berlin, geb. 25 6.1842 — Michael Montgolfier, Erfinder 
des Luftballons, gest. 26. 6. 1820 — Wallot, 
Deutschen Reichstagsgebäudes, geb. 26. 6. 1841. 
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Aufgaben der. Technik de Landwirtschaftsmaschinen. 


Von Geli, Reg.-Rat Prof. Dr. Gustav eae iene Berlin. 


* 


Die wirtschaftliche Entwicklung seit dem Ausbruch 
des Krieges hat der Technik der Jandwirtschaftlichen Ma- 
schinen große Aufgaben gestellt. In den meisten am 
Kriege. beteiligten Ländern sind die Ernteerträge infolge 
mangelhafter Bodenbearbeitung und Düngung erheblich 
zurückgegangen, und da die Nahrungsmenge nicht aus- 
reicht, müssen sie zunächst wieder auf den früheren Stand 
N gebracht und soweit wie möglich noch darüber hinaus 
gesteigert werden. Das ist um so schwieriger, als die 
Zahl der verfügbaren Landarbeiter und Zugtiere infolge 
des Krieges stark vermindert ist und in absehbarer Zeit 
trotz aller Siedlungs- und Wohlfahrtsarbeit nicht wieder 
die alte Höhe erreichen wird. Die der Landwirtschaft 
gestellte Aufgabe besteht also darin, daß sie aus der glei- 


chen Bodenfläche wie früher mit weniger Arbeitskräften“ 
Da sie das natürlich mit ° 


höhere Erträge erarbeiten soll. 
den bisherigen Hilfsmitteln nicht leisten kann, braucht sie 
neue, und die Technik muß ihr dazu verhelfen. Dabei 
soll nicht übersehen werden, daß die Maschinentechnik 
nieht allein ‘die Verbesserung der landwirtschaftlichen 
Arbeitsverfahren übernehmen soll und kann. Die In- 
dustrie der künstlichen Düngemittel hat vielmehr schon 
tatkräftig mit der Ergänzung der dem Boden in den 
Kriegsjahren entzegenen °Pflanzennährstöffe begonnen, 


und die Landwirtschaft selbst wird durch die bessere 


Züchtung und Auswahl guter Saat, durch die Anpassung 
der Kulturpflanzen an die Boden- und Klimabedingungen 
und durch entsprechende Maßnahmen in der Zucht und 
Fütterung des Zug- und Nutzviehes die Ausbeute ver- 
bessern. -Kulturtechnische Maßnahmen werden die Schä- 
den ungünstiger Witterung mildern, und endlich müssen 
sozial- und  wirtschaftspolitische Staatsmaßnahmen das 
Ihre tun. Aber alle guten Vorschläge bleiben unfruchtbar, 
solange es an der Möglichkeit fehlt, den Boden intensiv 
zu bearbeiten und. die Ernte rasch und rechtzeitig zu ber- 
gen. Hierzu -braucht die Landwirtschaft meli me bes- 
sere Maschinen, als sie bisher. hat.- - 


Im Anfang ihrer Entwicklung hat die Industrie der 
land wirtschaftlichen aschinen auf rein empirischen 
Grundlagen aufgebaut. Man suchte die Handarbeit nach- 
zuahmen, fand durch Proben auf dem Felde manche Ver- 
besserungen, und ermittelte auch die notwendigen . Ab- 
messungen der Maschinenteile durch praktisches Pro- 
bieren im Feldbetrieb. Wesentliche Fortschritte wurden 
erst erzielt, als die Erfinder sich bei der Konstruktifh der 
Maschinen von der Bewegung der mit der Hand ge- 
führten Werkzeuge freimachten und die Eigenart des 
maschinellen Betriebes berücksichtigten. Dazu war es 
nötig, die oft in Kurven höheren Grades verlaufenden 
Bewegungen der Handgeräte auf einfache Kreisschwin- 
gungen oder geradlinige Oszillationen zurückzuführen, 
und das konnte wiederum nur geschehen, wenn die Nach- 


teile solcher Vereinfachung durch eine grundsätzliche 


Aenderımg des Arbeitsvorganges ausgeglichen wurden. 


-Ein Beispiel dafür bietet die Mähmaschine. Solange man 


glaubte, die Bewegung der Sense durch die Drehung einer 


mit gekrümmten Messern besetzten Welle nachahmen zu 


können, mißglückten alle Versuche, maschinell zu mähen. 
Erst durch die Uebertragung des Scherenschnittes wurden 
die Maschinen brauchbar, und die volle Leistungsfähigkeit 
wurde erst erreicht, als die notwendige, größere Zahl von 
nebeneinanderstehenden Scheren durch. einen feststehen- 
den, mit schmalen, vorstehenden Fingern besetzten Träger 


‘und eine hin- und herbewegte, die Klingen tragende 


Stange hergestellt wurde. Mit der reinen Kreisbewegung, 
die den geringsten Kraftverlust, den ruhigsten Gang und 
die einfachsten Getriebe liefern würde, kam man für die 
verlangte Arbeitsgüte nicht aus, deshalb mußte die we- 
niger einfache, aber maschinell doch noch leicht ausführ- 
bare geradlinig schwingende Bewegung benutzt werden. 
Andererseits genügte bei den Dreschmaschinen die Nach- 
ahmung der Flegelschlage durch schwingende oder stam- 
‚pfende Klöppel wohl, um den technologischen Erfolg zu 
erreichen, aber die Leistung dieser Einrichtungen war zu 
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gering, als daß sie die Kosten für die Einführung des 
maschinellen Betriebes rechtfertigen konnten. Hier half 
der Uebergang zur kreisenden Bewegung der Werkzeuge, 
die dabei aber in ihrer Form und dem Zusammenarbeiten 
‘mit den Gegenstücken abgeändert werden mußten. 


In anderen Fällen konnte auf verwickelte Be- 


wegungen nicht verzichtet werden, und die Aufgabe be- 
stand dann in der Durchbildung vielteiliger Getriebe, die — 


sich oft nur schwer in die Maschine einordnen ließen. Das 
wird bei den Kniipfvorrichtungen der Bindemähmaschinen 
besonders klar. Um einen Knoten zur Verbindung zweier 
Schnüre zu schürzen, ist ein kinematisch schwer zu er- 
fassendes und systematisch’ kaum zu konstruierendes Ge- 
triebe nötig. das deny auch erst durch eine langsame Ent- 
wicklung zustande gekommen ist, und zwar als Ergebnis 
empirischer Versuche, an denen Techniker weit weniger 
beteiligt waren als geschickte und erfinderisch begabte 
Laien Auch die Konstruktionen der Techniker entstanden 
gewöhnlich nur aus der Beobachtung der Arbeit auf dem 
Felde, ohne Zeichnung und Rechnung. 


Diese Entwicklung trug zu der früheren Ueberle&en- 
heit der englischen und amerikanischen Industrie im Land- 
wirtschaftsmaschinenbau das Ihre bei. ‘Die praktische 
Sinn, die technische Intuition, ist dort im Durchschnitt stär- 
ker als auf dem europäischen Festland, wenn damit auch 
keineswegs gesagt sein soll, daß dies der einzige Grund 
für den Vorsprung der Industrie englischer Zunge war. 
Große Ackerflächen iibereinstimmender Beschaffenheit, 
hohe Arbeitslöhne und ein wagemutiges, reiches Unter- 
nehmertum begünstigten das Aufblühen. der landwirt- 
schaftlichen Maschinenindustrie, aber diese förderlichen 
Umstände ebneten doch nur den Boden für den frisch zu- 
greifenden Erfindergeist. Die Ueberlegenheit des Aus- 
fandes.schwand zuerst bei.solchen Geräten und Ma- 
schinen, die in Deutschland unter anderen Bedingungen 
als in England und Amerika arbeiten müssen. Im Pflug- 
bau haben deutsche Fabriken schon vor 50 bis 60 Jahren 
selbständige Formen gefunden, die sie zwar den eng- 
lischen Vorbildern im gesamten Bau und im Ersatz des 
Holzes durch Stahl und Eisen verständig nachbauten, zu- 
gleich aber den deutschen. Bodenverhältnissen besser an- 
paßten, als es bei jenen möglich war. 
die Uebertragung der in England und Amerika üblichen 
Konstruktionsgrundsätze, die bei so einfachen . Geräten 
keine besonderen Schwierigkeiten bot. 


In anderen Fällen haben die wissenschaftlichen Unter- 
‚suchungsmethoden, die deutsche Ingenieure anwandten, 
die Maschinen weit über die ausländischen Vorbilder hin- 
aus entwickeln helfen. Hierfür bieten die Wärmekraft- 
maschinen die besten Beispiele. An Spiritusmaschinen 
für landwirtschaftliche Zwecke gelang es durch die Stei- 


gerung der Kompression und gute Ausbildung der Küh- 


lung, einen thermischen Wirkungsgrad von 32,7 v.H. zu 
erzielen, der nicht viel unter dem des Dieselmotors liegt, 
und in ähnlicher Weise wurde die Ausnutzung der Kohlen- 
wärme in Dampflokomobilen durch die deutschen Firmen 
Heinrich Lanz und R. Wolf so sehr gesteigert, daß 
keine ausländische Herstellerin damit Schritt halten kann. 
Es mag den Unterschied in der: Arbeitsweise kenn- 
zeichnen, daß die Dampipflüge der englischen Firma 
Fowler den Forderungen der Praxis voll entsprachen 
und auf die Eigenart des landwirtschaftlichen Betriebes 


ausgezeichnet Rücksicht nahmen, während sie dampfi- 


technische grobe Fehler besaßen, die der exakten Unter- 
suchung nicht verborgen geblieben wären. Das geschah 
in der Heimat des Indikators! Schon die Sicherung der 
richtigen Dampfverteilung und noch mehr die Einführung 


der Ueberhitzung haben Ersparnisse herbeigeführt, die bei 


Dampipfluglokomotiven, deren Leistung bis zu 180 PSi 
‚hinaufgeht,; ins: Gewicht fallen, zumal da Wasser nnd 
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Hier genügte also | 


- 


‚werden. 
Dreschtrommel können die neueren Untersuchungen über 
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Kohlen meistens aus größeren Entfernungen auf Feld- 
wegen herangefahren werden müssen. 

Die Fortschritte durch die technische Forschung sind 
an den Oel- und Dampfkraftmaschinen besonders groß, 
weil diese der Theorie am weitesten zugänglich sind. An 
den landwirtschaftlichen Arbeitsmaschinen ist die rich- 


- tige Führung -des technolegischen Prozesses wichtiger, 


und deshalb geht hier wenigstens bei der Erfindung der 
Maschinen Probieren über Studieren.. Aber die syste- 
matische Durcharbeitung ermöglicht doch auch bald die 
Berechnung von Teilen, die vordem nur gefühlsmäßig be- 
messen werden konnten, und sie führt auch zu manchen 
Vereinfachungen und Verbesserungen. Rechnerisch kann 
man z. B. die Beanspruchung der ‘Holzfedern an den 
schwingenden Siebkästen der Dreschmaschinen ermitteln, 
die sicherlich noch heute vielfach nur empirisch behandelt 
Auf die mit 900 bis 1200 Uml/min laufende 


den Ausgleich von Schwungmassen angewandt werden. 


"An Drillmaschinen haben exakte Untersuchungen wert- 


volle Aufschlüsse über die Arbeitsgüte der Säeorgane ge- 
geben und Verbesserungen veranlaßt. Ferner beruht die 
Erfindung der Milchschleuder und die folgenreiche Ver- 
besserung ihres Baues durch die Auflösung. der durre) | 


‘Trommel durchfließenden Milch in dünne Schichter «°° 


der- sorgfältigen Analyse des Entrahmungsvorganges. 
dureh bloße Praxis nicht zu ersetzen war. 

Der Zwang zur Sparsamkeit mit Kohlen und ^ 
tallen, dem wir jetzt unterliegen, verlangt eine Steiger : 


_ der Werkstoffausnutzung über das bisherige Maß. |: 
- die Preise der Maschinen weit stärker gestiegen sind : ~ 


die der landwirtchaftlichen Erzeugnisse, muß der Li':: 


‘ wirt an die Leistungsfähigkeit der Maschinen künftig - 


höhe Anforderungen stellen. Das setzt bei dem F: 
Strukteur eine weitgehende Erkenntnis der Arbeits: 


gänge voraus, zu der nur die systematische Forsch.: 


verhilft. Diese muß deshalb mehr als bisher gep’i. | 
werden, aber dazu fehlt es noch teilweise an der Arb `. 
möglichkeit. An den landwirtschaftlichen Instituten 
Hochschulen ist die Ausstattung der maschinentechnisc 
Laboratorien unzureichend, und an den Technisc. 
Hochschulen wird die Technik der Landwirtsch: 
maschinen fast gar‘nicht berücksichtigt. Vor allen Dir. 
gehören zu den Laboratorien Versuchsfelder, auf de: 
Untersuchungen der Bodenbearbeitungs- und F: 
maschinen mit genauen Messungen angestellt wer +c 
können. Hier müßten zunächst die Veränderungen i- 
Lage und des Zustandes des Bodens bei seiner ` 
arbeitung und bei der Belastung mit einer fahrenden ~- 
schine festgestellt werden. Bei den Kraftpfltigen 
namentlich die Wirkungen der Greiferschaufeln, die 
den Triebrädern sitzen, auf den Acker noch ganz : 
bekannt. Boden mittlerer Festigkeit bietet kaum Schr. 


rigkeiten, weil die Greifer ohne großen Widerstand ein- 
‚dringen und doch genügend Halt gegen die Verschiebung 


im Sinne der Raddrehung finden, aber in leichteren Böden‘ 
kann man nur durch große Greiferflächen den Flächen- 
druck so niedrig halten, daB der Zusammenhang des 
Bodens nicht aufgehoben wird, und in vielen Sandböden 


versagt schließlich auch dieses Mittel. Das andere Extrem 


bilden schwere Böden, hauptsächlich aus Lehm oder Ton, 


auf denen bei hohem Feuchtigkeitsgehalt infolge der 


Schlüpfrigkeit die Räder schwer haften. In beiden 


Fällen haben neuerdings Gleiskettenschlepper gut ge- 


arbeitet, aber ihr Getriebe wird ungünstiger beansprucht 
und stärker abgenutzt als das der Radschlepper. Die 
ganze Frage wird durch den Einfluß des Raddurchmes- 


sers, von dem die Länge des Berührungsbogens zwiscien 


Radkranz und Acker abhängt, noch schwieriger, und sie 
läßt sich auch nicht von der Frage nach der Bedeutung 
des Schleppergewichts für- die Adhäsion trennen. Bei 
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der auBerordentlichen Verschiedenheit der Ackerboden- 
arten sind die Untersuchungen sehr umfangreich und 
können naturgemäß gar nicht alle an einer Stelle vorge- 
nommen werden. Wie groß ihre Bedeutung ist, 2rhellt 
daraus, daß bei den Motorpflügen nur etwa 40 v. H. der 
Maschinenleistung in Nutzleistung umgesetzt werden, 
während der Rest teilweise im Getriebe, zum größeren 
Teil aber für die Fortbewegung der Maschine und die 
Pressung und Abtrennung des Bodens verloren geht. Eine 
Verbesserung. des Wirkungsgrades ist durch die wissen- 
schaftliche Durchforschung der Verlustquellen sicher 
möglich. Ob sie groß genug sein wird, um die unbe- 
streitbar noch bestehenden Mängel der Motorpflüge zu 
beseitigen, oder ob ein anderes Pflugsystem besser zum 
Ziel führen wird, ist ungewiß, und die Entscheidung wird 
noch viel schwierige Untersuchungen nötig machen. Für 
die Landwirtschaft bedeutet jeder Fortschritt in der 
Motorpflugtechnik einen wirtschaftlichen Vorteil, weil 
cine gute Bodenbearbeitung, die Grundlage der ganzen 
Pflanzenproduktiön, ohne Kraftpfliige aueh schon in mit- 
telgroBen Wirtschaften nicht mehr durchgeführt werden 
kann. Darum steht der Motorpflug jetzt im Vorder- 
grund des Interesses und bietet eine. Fülle von Pro- 
blemen, von denen ich hier nur eine Gruppe herausgegrif- 
fen habe. 


Die anderen Maschinen dürfen daneben nicht. ver- 
nachlässigt werden, und sogar in scheinbar , einfachen 
und viel benutzten schlummern noch technische Pro- 
bleme. Die älteste landwirtschaftliche Maschine ist die 
Reihensäemaschine, die bis in kleine Wirtschaften hinein 
verbreitet ist. Durch Verbesserungen an ihrer Säevor- 
richtung würde es möglich sein, auf jedes Hektar Ge- 
treideland mindestens 20 kg Saatgetreide.zu sparen. Bei 
der Gesamtfläche, die nach der Abtretung der verschie- 
denen Grenzgebiete in Deutschland noch ungefähr 12 Mil- 
lionen ha betragen wird, können also etwa allein durch 
bessere Säemaschinen jährlich 240 000t Getreide mehr 
für den Verbrauch frei werden. In Wirklichkeit ist die 
Menge viel größer, weil auch die jetzt benutzten Ma- 
schinen noch keineswegs alle auf der Höhe des heutigen 
Standes der Technik stehen, Ein anderer Gewinn an 
Getreide kann durch sorgfältige Ausbildung der Dresch- 
maschinen erreicht werden, bei denen teilweise noch er- 
hebliche Mengen Korn in dem ausgedroschenen Stroh 
bleiben. Bei Kartoffeln lassen sich solche Ersparnisse 
und Mehrgewinne nicht erzielen, aber durch die Anwen- 
dung leistungsfähiger Erntemaschinen könnte die Ernte 
abgekürzt und mit den knappen, im Herbst verfügbaren 
Arbeitermassen bewältigt werden, ohne -daß der nahe 
Winter die Knollen mit dem Erfrieren bedroht. 


Die Frage der Kartoffelerntemaschine kann allerdings 
nicht auf demselben Wege gelöst werden, den man bei 
den Verbesserungen der Säe- und Dreschmaschinen an- 
wenden kann. Hier muß vielmehr noch die erfinderische 
Kraft das erste Wort sprechen, und das Beispiel zeigt, 
daß die wissenschaftliche Bearbeitung der Aufgaben 
allein auch heute noch nicht zum Ziele führt. Eins aber 
kann geschehen, um die wissenschaftliche Arbeit mit der. 
Praxis besser als bisher zu verbinden. Man kann näm- 
lich dafür sorgen, daß der Erfahrungsaustausch zwischen 


der Technik und der Landwirtschaft geregelt wird und © 


dadurch zu einem besseren Ausgleich der Forderungen 
und Leistungen führt als bisher. Gut geleitete Fabriken 
‘ haben auch bisher schon entweder auf eigenen Versuchs- 
gütern oder bei einem erfahrenen Landwirt ihre Ma- 
schinen ausgeprobt, ehe sie sie an die Oeffentlichkeit 
brachten, und sie haben auf demselben Wege auch Ani- 
regungen für Verbesserungen erhalten. Aber es fehlt 
noeh ‚an einer Stelle- an welcher Landwirte und In 
. genielire regchnäßig zusammenarbeiten, um der Lösung 
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wichtiger Probleme nachzugehen, und an die sich sowohl 


die Industrie wenden kann, um in landwirtschaftlichen 


Fragen Auskünfte zu erhalten, wie auch die Landw::t- 
schaft, die von der Technik neue Hilfsmittel für bestimmte 
Zwecke zu haben wünscht. Jetzt eben haben sich zwei 
große Gesellschaften zusammengeschlossen, um einen 
Versuch zur Gründung einer Vermittlungsstelle zu . 
machen. Zwischen dem Verein deutscher Ingenieure 
und der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft schwe- . 
ben Verhandlungen über die Gründung einer Arbeitsge- 
meinschaft. Kommt sie zustande, so werden zunächst 
Fragen der Versorgung der Landwirtschaft mit mecha- 
nischer Kraft erörtert werden, wobei die elektrische 
Kraftversorgung und die vielleicht verbesserungsfähige 
Ausnutzung der Wind- und Wasserkrafte an erster 
Stelle stehen. Die Verbesserung der Wärmewirtschaft. 
in Trqcknereien, Brennereien und anderen landwirtschaft- 
lich-technischen Betrieben ist eine weitere wichtige Auf- 
gabe. Daneben steht die Beförderung und Umladung der. 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse auf Bahnen und Land- 
straßen, und- diesen großen Aufgabenkomplexen gesellen 
sich noch viele einzelne. 

Es handelt sich dabei, wie man sieht, nicht um rein 
technische, sondern zugleich um wirtschaftliche Pro- 


_ bleme, die in der Landwirtschaft viel schwieriger zu 


lösen sind als in der Industrie, weil die Anlagen auf dem: 
Lande jahreszeitenweis unregelmäßig ausgenutzt wer- 
den. Aber die wirtschaftlichen Schwierigkeiten können 
vielfach durch richtige technische Mittel überwunden 
werden. Das nächstliegende ist die Vereinfachung der 
Maschinenanlagen zur Erzielung niedrigerer Herstel- 
lungskosten, ein Mittel, das -natürlich nur in manchen 
Fällen anwendbar ist, in anderen aber zu minderwertigen 
Konstruktionen führt. Der oft gehörte Vorwurf, daß die ` 
landwirtschaitlichen Maschinen den sonst in der Technik 
üblichen Ansprüchen nicht. genügen, 'erklärt sich min- 
destens zum Teil aus den Bemühungen der. Hersteller, 
den Preis der Maschinen in wirtschaftlich erlaubten 
Grenzen zu halten. Ein anderer, oft versuchter Weg 
besteht jn der Schaffung einer mehrseitig ausnutzbaren 
Maschine oder Anlage. Wenn beispielsweise die Vor- 
teile der motorischen Bodenbearbeitung den mittleren: 
und kleineren Betrieben zugänglich gemacht werden 
sollen, so ist das bis jetzt nur dadurch möglich, daß der 
Kraftschlepper auch zum Ziehen von Lastwagen oder | 
zum Antrieb von Arbeitsmaschinen mitverwendet wird. 
In welchen Fällen die Anpassung einer Maschine an ver- 
schiedene Aufgaben möglich ist, kann aber nur auf Grund 
genauer Kenntnis der landwirtschaftlichen Arbeitsbedin- 
gungen entschieden werden. Die rein technischen Er- 
wägungen führen dabei leicht in die. Irre, indem sie außer 


acht lassen, daß der Landwirt die meisten Arbeiten nur in - 
ganz bestimmten und oft kurzen Zeiten ausführen darf, 


wenn er volle Erträge von seinen Aeckern haben will. 
An dieser Forderung scheiterten alle' Versuche, dieselbe 
Kraftmaschine abwechselnd zum Antrieb der Dresch- 
maschine und des Pfluges zu benutzen; denn un Ar- 
beiten fallen im Herbst zusammen. 


Die vorstehen@en Betrachtungen haben immer wie- 
der auf die Versorgung der Landwirtschaft mit mechani- 
scher Kraft geführt, und in der Tat ist das die wichtigste, 
aber zugleich schwierigste Aufgabe der Technik. Die: . 
von alters her gebräuchliche Kraftquelle des tierischen 
Körpers hat alle Eigenschaften, die die Landwirtschaft 
verlangt, nämlich die beliebige Teilbarkeit, die große An- 
passungs- und Ueberlastungsfähigkeit und die Beweglich- 
keit. Sie verlangt außerdem keine weiteren Kenntnisse 
in der Behandlung und Bedienung als die ohnehin, jedem 
Landwirt geläufigen. Jedem Ingenieur ist bei der Bel 
urteilung. der mechanischen Kraftquellen ohne weiteres ~ 
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klar, daß diese den Wettbewerb mit den Zugtieren in 
allen angegebenen Bedingungen zugleich nicht im ent- 
ferntesten aufnehmen können. Aber die Zugtiere brau- 
chen viel Bedienungsleute, und deren schwierige Be- 
schaffung fordert unbedingt mechanischen Ersatz. Jede 
mechanische Kraftquelle hat ihre besonderen Vorzüge, 
der Dampf den der Wohlfeilheit in großen Einheiten und 
den der Ueberlastbarkeit, der Oelmotor den des geringen 
Gewichtes und der Ausführbarkeit für kleine Einheiten, 
und die Elektrizität den der leichten Teilbarkeit und ein- 
fachen Bedienung, aber allen diesen Vorzügen stehen 
ebenso viel Nachteile gegenüber, die ich nicht aufzuzählen 
brauche. Um nur kurz auf die elektrische Kraftüber- 
tragung einzugehen, die für alle feststehenden oder zwi- 
schen wenigen Stellen versetzbaren Arbeitsmaschinen 
vorzüglich geeignet ist, wird ihre Anwendung auf dem 
Lande durch die geringe Ausnutzung der langen, teuren 
Leitungen sehr erschwert, Durch die Ausgaben für die 
Abschreibung und Verzinsung der Leitungen wird der 
Kilowattstundenpreis so hoch belastet, daß die Kraft 
namentlich für größere Leistungen zu tener wird. So 
kommt es, daß sich vielfach die großen Güter zum An- 
trieb der Dreschmaschine weiter ihrer Lokomobile be- 
dienen, obwohl ihnen elektrischer Strom geboten wird, 
und diese Zurückhaltung verschlechtert wieder die Ein- 
nahmen des Kraftwerkes. Aus diesem Grunde muß mit 


allen Mitteln versucht werden, auf dem: Lande neue 


Abnehmer für den elektrischen Strom zu gewinnen, und 
es wird dabei vorzugsweise an ländliche Industrien und 
Hausgewerbebetriebe, aber auch an die Ausnutzung. der 
Stromwärme in der Nacht und schlecht belasteten Tages- 
stunden gedacht. Wesentlich gebessert wären die Aus- 
sichten der ländlichen Elektrizitätsversorgung, wenn die 
Bodenbearbeitung mit elektrischen Pflügen ausgeführt 
werden könnte. Aber in der aussichtsvoll begonnenen 
Entwicklung der Elektropflüge ist durch das Aufkommen 
der Motorpflüge ein Stillstand eingetreten, den manche 
Sachkundige schon für das Ende hielten. Das ist erfreu- 
licherweise nicht richtig, sondern es gibt ‚viele Betriebs- 
verhältnisse, in denen der anpassungsfähige Elektro- 


motor in Verbindung mit dem allen Geländeschwierig- ` 
keiten gewachsenen Seilpflug dem selbstfahrenden Ben- 


zolpflug überlegen ist, wenn nur der Strompreis in an- 
gemessenen Grenzen gehalten werden kann. Technische 
Mängel haften dem Elektropflug allerdings noch an, und 
ihre Beseitigung wird wiederum eine wichtige Aufgabe 
der nächsten Jahre sein. - 

In der Wärmewirtschaft und der Technik der Wind- 
kraftausnutzung fehlt es vorläufig noch an den nötigen 


N 


$ 
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Grundlagen für die Bearbeitung der Aufgaben. Hier 
müssen zunächst vorhandene Anlagen genau untersucht 
werden, weil über die Stärke und die Häufigkeit der 
arbeitsfähigen Windströmungen noch keine zuverlässigen 
Ziffern bekannt sind und ebenso der Verlauf des Wärme- 
verbrauchs in Trocknereien und Brennereien noch nicht 
genau genug festliegt, um die Verbesserung der Einrich- 
tungen jn Angriff zu nehmen. Und wenn auch die Wärme- 
mengen, die im cinzelnen landwirtschaftlichen Betrieb ver- 
braucht werde, im Vergleich zu industriellen Anlagen 
sehr klein sind, so ergibt die Summierung über die Zahl 
aller derartiger Betriebe doch so erhebliche Werte, daß 
gegenüber unserer eingepreßten Kohlenwirtschaft Er- 
sparnisse ins Gewicht fallen. 

Gegenüber den geschilderten umfassenden Fragen 
der Kraft- und: Wärmeversorgung zerfallen die Aufgaben 
der Verbesserung der landwirtschaftlichen Abeitsma- 
schinen mehr in eine Reihe einzelner Teilarbeiten, von 


denen ich einige der wichtigeren oben gestreift habe. Als 


gemeinsame Probleme treten hierbei nur die Normung 
und Typisierung hervor, die allerdings bei den landwirt- 
schaftlichen Maschinen eine größere. Bedeutung als bei 
vielen anderen haben. Denn diese. werden in vielen 
Stücken hergestellt, sollen möglichst wohlfcil sein und, 
da sie in ungeübte Hände kommen und oft in einfachen 
Werkstätten ausgebessert werden müssen, bei der Aus- 
wechselung der Ersatzteile keine Schwierigkeiten bieten. 
Die Erkenntnis von dem Wert der Normung und Typi- 
sierung dringt nur langsam in die beteiligten Kreise, und 
in den nächsten Jahren wird noch viel Arbeit auf diesem 
Gebiet geleistet werden müssen, bis das volkswirtschaft- 
lich erwünschte Ziel erreicht sein wird. > 
Bei der Fülle der bevorstehenden Aufgaben auf dem 
besprochenen Sondergebiet ist es erfreulich, daB sich zu 
den alten Fabriken landwirtschaftlicher Maschinen neuc 
gesellt haben, die Erfahrungen von anderen Gebieten 
einbringen und in manchen Dingen mit einer größeren 
Objektivität vorgehen als alte Werke. Selbstverständlich 
hat die mangelnde Erfahrung der iungen Fabriken in der 


_ Landwirtschaftsmaschinentechnik große Bedenken, wenn 


sie nicht durch die Mitwirkung von sachkundigen In- 
venicuren und Landwirten ausgeglichen wird, aber es 
ist nicht zu leugnen, daß die neuen Werke einen frischen 
Zug in die Industrie hineinbringen. Hilfskräfte für die 
Bewältigung der Aufgaben sind also vorhanden, und es 
ist zu hoffen, daß sie die Gemeinsamkeit ihrer Interessen 
erkennen und nicht im Kampfe miteinander ihre Kräfte 
schwächen. 


Versuche mit Warm- und Kaltleim. | 


\ | | Von H. Franz. 


Der sich außerordentlich fühlbar machende Mangel an 


Leder- und Knochenleimen, die im Schleichhandel zu Phan- 


tasiepreisen angeboten werden, gab die Veranlassung zu den 
nachstehend beschriebenen, eingehenden Versuchen mit 
Kaseinleimen, die wegen ihrer Anmachung und Verwendung 
im kalten Zustande auch als „Kaltleime“ bezeichnet werden. 

Diese Kaltleime fanden während des Krieges im 
Heeresflugzeugbau ausschließlich Verwendung, da ihnen 
eine größere Wasserbestandigkeit als den Leder- und 
Knochenleimen (im folgenden „Warmleime“ genannt) 
nachgerühmt wurde. Die Wasserbeständigkeit allein konnte 


aber nicht ausschlaggebend sein, da die verleimten Teile 


im Flugzeugbau zumeist großen Beanspruchungen unter- 
liegen und daher erhebliche Anforderungen an das Binde- 
vermögen des Leims stellen. Es sei z. B. nur daran 
erinnert, daß die Flügelholme der Gewichtsersparnis halber 


der Länge nach aus zwei Teilen mit U-formigem Quer- 
schnitt zusammengeleimt sind. 

Wenn trotz der im Kriege erwiesenen Brauchbarkeit 
der Kaltleime diese auch jetzt noch nur in beschränkten 
Maße Verwendung finden, so ist das nach Ansicht des 
Verfassers darauf zurückzuführen, daß erstlich die während 
des Krieges mit Kaltleim gemachten Erfahrungen nicht 
weiter bekannt geworden sind, dann im allgemeinen Un- 
klarheiten über das Anmachen und die Dauer der Gebrauchs- 
fähigkeit des, Kaltleims herrschen, und man ferner leich t 
geneigt ist, die Kaltleime als ,Ersatz“-Stoffe mit unbe 
rechtigtem Mißtrauen zu betrachten. 

Offensichtliche Vorteile des Kaltleims sind 
schnelles Anmachen in kaltem Zustande, sofortige Ver- 
wendbarkeit in kaltem Zustande, Ersparnis des Leimofens 
und des Heizstoffes. 
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Was nun die als Nachteil erscheinende, nur etwa 
einen Arbeitstag dauernde Gebrauchsfertigkeit des ange- 
machten Kaltleims anbetrifft, so wird dieser z. T. schon 
dadurch aufgehoben, daB man, wie eben erwähnt, den 
Kaltleim ohne große Vorbereitungen und lange Erwär- 
mung dann anseizen und verbrauchen kann, wenn gerade 
eine  Leimung erforderlich ist; außerdem wird jeder 
Tischler bald die für eine Arbeit nötige Leimmenge ab- 
schätzen lernen. 

Eine Hauptaufgabe der nachfolgend beschriebenen 
Untersuchungen war es, ein Urteil über die technischen 
Eigenschaften des Kaltleims hinsichtlich seiner Bindekraft 
im Vergleich zu Warmleim zu bekommen. Hierzu war 
aber auch die Wahl eines zweckmäßigen und einwand- 
freien Prüfungsverfahregs erforderlich, da es eine einheit- 
liche Art der Bindekraftprüfung von Leimen nicht gibt. 

Verschiedene Verfahren dafür sind die von Weiden- 
busch, Bauschinger, Rudeloff (s. Mitteil. aus 
_ dem Materialprüfungsamt Jahrg. 18, Heft 1/2), das der 
Artillerie-Werkstatt Spandau und das wäh- 
rend des Krieges vonderInspektion derFlieger- 
truppen für die Flugzeugindustrie vorgeschriebene. 
Alle diese Verfahren unterscheiden sich entweder durch 
die Art des gewählten Materials oder die Probenform 
bzw. die Belastungsart und, bei den Holzverleimungen, 
durch die Art der Leimflächen (Hirnholz oder Langholz). 

© So benutzt Weidenbusch Gipsstäbchen zur 
Verleimung, deren Verhalten keinen Anhalt für die Eig- 
nung des Leimes zur Holzverbindung, die in erster Linie 
in Frage kommt, geben kann; deshalb wurde von diesem 
Verfahren abgesehen. 

Ebenso wurde die Prüfart nach Bauschin ger 
verworfen wegen der schwierigen Probenherstellung (ge- 
wölbte Flächen) und Probeneinspannung, besonders be- 
| züglich Ausrichtung für senkrechte Zugbeanspruchung. 

Die drei anderen, oben genannten Verfahren wurden 
zum Vergleich herangezogen. 

Die sogenannte „Spandauer Probe“ (Artillerie- 
Werkstatt Spandau) ist eine Biegeprobe der mit den 
Hirnflächen verleimten Versuchsstücke, deren Anordnung 
in Abb. I schema- 
tisch dargestellt ist. 
Die Belastung des 
einseitig ‚einge- 
spannten Versuchs- 
stabes von 2X2 cm 
Querschnitt erfolgt 
durch eine 20cm von 


der Leimfuge entfernt aufgehängte Schale mit Gewichten, 


beginnt mit 5 kg und wird minutlich um | kg bis zum Bruch 
gesteigert. Die Berechnung der spezifischen Belastung s 
ist sehr einfach; im we Falle ist das Biegungs- 
moment M = P - I, also die spezifische Belastung 


=: da das Widerstandsmoment des quadratischen 


3 
Querschnitts W= oi in dieser Falle Wa 6 und / = 20 
ist, so ergibl sich _ 


a = 15 - P kg/cm?. 


Bei den nach diesem Verfahren mit Hölzern aus 
Rotbuche vorgenommenen Versuchen ergaben sich nach 
siebentägigem Trocknen der Leimfugen tolgende mittlere 
Festigkeitswerte ~ | 

für. Warmleim 122,5 kg/cm’, 
für Kaltleim . . . . 540 „ 

Der Wert für Warmleim ist auffallend hoch. ni 
scheint, daß die Biegebeanspruchung für die Leimfläche 
Insofern. zu hohe Werte verursacht, als die Spannungen 
über den Querschnitt ungleichmäßig verteilt sind, und der 

’ 


a) nach siebentägigem Trockrien 
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auf Druck beanspruchte Teil des Querschnitts die Trennung 
der verleimten Flächen verhindert, da das Holz ebenso 
wie der Leim weit höhere Druck- als Zugfestigkeit hat. 

An den Spandauer Proben wurde auch die Binde- 
kraft der Leime nach 24-stündiger Wässerung untersucht; 
es zeigte sich, daß der Einfluß der Wässerung auf die, 
kleinen Flächen so groß war, daß ein Teil der Proben 
sich auflöste und die anderen nur sehr geringe Werte | 
ergaben. 

Die im Verhältnis zum Warmleim niedrige Festigkeits- 
ziffer des Kaltleims ließ die Vermutung entstehen, daß 
Kaltleim für Hirnholzverleimungen nicht sehr geeignet ist. 
Diese Vermutung wurde 


te, 


bestätigt durch die mit Proben m 
nagh R u d e I o f f vorgenomme- ’ 
nen Versuche. Wie aus Abb. 2 |Ì 


ersichtlich, verleimt Rudeloff 
zwei Holzstigke mit ihren Hirn- 
flächen kreuzweis aufeinander, 
so daß eine Leimflache von §& 
5X5 cm entsteht, die durch | 
direkten Zug beansprucht wird. 
Nach dem Vorgehen Rudeloffs 
wurden Hölzer aus Rotbuche verwendet und folgende 
Ergebnisse im Mittel erzielt 
für Warmleim 47 kgjem‘, ` 
für Kaltleim . . . . . 102 „ 

Da Hirnholzverleimungen in der Praxis nur äußerst 
selten vorkommen, so erscheint zur Prüfung der Leime 
doch ein Verfahren mit Langholzverleimung zweckmäßiger. 
Die Gefahr, daß dabei einzelne Holzfasern ausreißen, hat 
für die Versuche der Praxis insofern keine Bedeutung, 
als ein Leim, dessen Bindekraft größer ist als die Festig- 
keit des Holzes, auf alle Fälle in dieser Hinsicht den 
Ansprüchen genügt. Nur wenn absolute Zahlen gefunden 
werden sollen, erscheint die Prüfung mit Langholzver- 
leimung unzureichend. 

Das von der Inspektion der Flieger- 
truppen während des Krieges vorgeschriebene Ver- 
fahren sieht Langholzverleimung vor; die 
Probenform zeigt Abb. 3. 
Während aber die Ab- 
messungen der Leim- 
fläche von der Inspektion 
der Fliegertruppen mit 
2.X 2 cm bestimmt 
waren, wurde bei den 
hier beschriebenen Ver- 7-3- 
suchen die Leimfläche 
4X 4cm gewählt, um 
mit der zur Verfügung 


Abb. 3. 


stehenden, starken Zerreißmaschine für genaue Messungen 


genügend hohe Belastungen zu erhalten. Außerdem 
wurde für dieses Verfahren sowohl Rotbuchen- als auch 
Kiefernholz zum Vergleich herangezogen. Bei Verwendung 
von Rotbuche ergaben sich folgende Mittelwerte: 


für Warmleim 50,5 kg/cm?, 
für Kaltleim . . . . 42 Š 
b) nach siebentägigem Trocknen und PE Wässern 
für Warmleim 1,25 kg/cm?, 
für Kaltleim . . . . 5 ; 
Von den drei Warmleimproben waren nach dem 
Wässern zwei aufgelöst. 
Die mit Kiefernholz erhaltenen Durchschnitts- 
werte sind folgende: 
a) nach siebentägigem Trocknen 
. für Warmleim 
für Kaltleim . 


31,3 kg/cm?, 
33,1 g e 
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b) nach siebentägigein Trocknen und 24-stündigem Wässern 
für Warmleim | 0 kg/cm?, 
für Kaltleim . . . > . 32 „. 

Sämtliche Warmleimproben waren aufgelöst. 

In Abb. 4 sind der besseren Uebersichtlichkeit wegen 


die mit den Proben der Inspektion der Fliegertruppen er- 


haltenen Belastungen P für Warm- und Kaltleim graphisch 
aufgetragen, und zwar bedeutet a den Zustand nach sieben- 


tägigem Trocknen, b nach siebentägigem Trocknen und ` 


24-stündigem Wässern. Es geht daraus hervor, daß die 
Festigkeiten der beiden Leimarten im trockenen Zustand 


=> 


sehr wenig voneinander abweichen, die Wasser- 
beständigkeit desKaltleims aber bedeu- 
tend höher ist. Diese Erfahrung, die auch Veran- 
lassung zur Verwendung des Kaltleims im Flugzeugbau 
gegeben hat, wird also bei dieser Versuchsart 
hestätigt. 

Da nach den beschriebenen Prüfungen die technische 
Brauchbarkeit des Kaltleims anerkannt war, wurden mit drei 
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Sorten verschiedener Herkunft weitere Vergleichsprüfungen 
untereinander angestellt, die folgende Ergebnisse hatten: 
Kaltleim A 56,4 kgjem?, 

X B .... 420 , , 
m C ... . 41,0 Z. 4 

Bei diesen Prüfungen zeigte sich die sonderbare 
Erscheinung, daß, trotz Verwendung Rotbuchenholzes vom 
gleichen Stück, die Proben der Sorte A, die die höchste 
Festigkeit hatte, ohne Verletzung des Holzes glatt aus- 
einandergezogen wurden, während bei B und C Holzfasern — 
ausrissen, obgleich die Belastungen geringere waren. 
Diese auffallende Tatsache scheint mit der Konsistenz der 
Leime und dem Gehalt an Kristallwasser zusammen- 
zuhängen. Sorte A war nach dem Anmachen mit Wasser 
(1 Rtl. Leim auf 1 Rtl. Wasser) zah-teigartig, während die 
Sorten B und C, im gleichen Verhältnis angemacht, 
flüssiger erschienen. Der Gehalt an Kristall- 
wasser betrug 

für Sorte A 9,4 v. H., 
für Sorte B 17,3 „, 
für Sorte C 10,0 , . 

Da das spezifische, Gewicht der Sorte C niedriger 
ist als das der beiden anderen Sorten, so ist beim Ver- 
arbeiten gleicher Raummengen der effektive Wasser- 
gehalt natürlich ein verhältnismäßig größerer. Unter Be- 
rücksichtigung dieser Tatsachen ergibt sich also, daß 
Kaltleim mit dem niedrigsten Gehaltan 
Kristallwasser die beste Bindekraft hat. 
Die Sorten mit höherem Gehalt an Kristallwasser werden 
beim Anmachen weniger konsistent und ergeben geringere 
Festigkeit; sie verursachen das AusreiBen von Holzfasern, 
da anscheinend der hohe Feuchtigkeitsgehalt wahrend der 
Dauer der Trocknung einen schädlichen Einfluß auf den 
Fasernzusammenhang des Holzes ausübt. 
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Warmekraftmaschinen. 
Entwicklung der Holzwarth-Gasturbine seit 1914. 


Kurz vor dem Ausbruche des Krieges begann man in der 


Maschinenfabrik Thyssen & Co. in Mülheim (Ruhr) 
mit der Vornahme von Versuchen an einer 1000 PS- 
Holzwarth-Gasturbine. Durch den Feldzug erfuhren diese 
Arbeiten eine Unterbrechung. Erst 1918 wurden sic 
wieder aufgenommen und führten in der Folgezeit zu 
beachtenswerten Ergebnissen. Bei der Versuchsmaschine 
erhöhte man den Lade- und Explosionsdruck gegenüber 
früheren Ausführungen wesentlich. Hierdurch wird eine 
beträchtliche Steigerung der spezifischen Leistung und 
des thermischen Wirkungsgrades erzielt. Dies zeigt in 
anschaulicher Weise die Darstellung des Verlaufes von 
Prozessen mit verschiedener Vorverdichtung im Temperatur- 
Entoopiediagramm, insbesondere ein Vergleich der Flächen, 
die in den genannten Schaubildern die zugeführte und die 
in Arbeit verwandelte Wärnfe kennzeichnen. Eine weitere 
zur Erhöhung des Nutzeffektes beitragende Maßnahme ist 
die Vergrößerung der Diisenquerschnitte. Es wird hier- 
durch- eine Abkürzung der Expansionszeit erreicht und 
folglich die Wärmeabgabe an Kammer- und Düsenwand 
verringert. Diese Erfahrung wurde für die neue Maschine 
nutzbar gemacht, indessen beachtet, daß naturgemäß mit 
wachsenden Einströmquerschnitte auch die Schaufellängen 
und der Ventilationswiderstand steigen. Ferner nimmt 
bei Verkürzung der Expansionszeit der Schaufeldruck zu. 
Dieser wirkt bei der Explosions-Gasturbine schlagartig und 


nicht gleichmäßig wie bei der Dampfturbine. Die für 


diese gebräuchlichen Schaufelformen genügen daher den 
bei der Holzwarth-Maschine auftretenden hohen Bean- 


spruchungen keinesfalls. Hingegeu bewährten sich Schaufeln, 
deren Fuß an den Seiten genutet und in entsprechende 
Rillen des Laufrades eingepaßt ist. Ein Anpressen der 
Flanken des geschlitzten Fußes an das Laufrad wird mit 
Hilfe eines Keiles erreicht. Zum Abschluß der Schaufeln 
nach außen dient eine Kappe, die mit dem Fuße und der 
eigentlichen Schaufel aus einem Stücke hergestellt wird. 
Als Baustoff benutzte man weiches Elektroeisen aus dem 
Stahlwerke der August Thyssen-Hütte. Es be- 
währte sich vorzüglich, während Schaufeln aus hartem 
oder legiertem Stahle bald Risse und Absplitterungen 
zeigten. Allerdings muß gefordert werden, daß die 
Feuerungsgase nassen Dampf und Wasser in größerer 
Menge nicht mit sich führen, da sich sonst schwefel- oder 


' salpetersaure Salze niederschlagen, was eine Zerstörung 


der Schaufeln zur Folge hat. Als Einlaßorgane verwendet 
man mit bestem Erfolge Laval-Düsen mit kleinem Austritts- 
winkel, bei deren Benutzung auch im Dampfturbinenbetriebe 
gute Erfahrungen gemacht wurden. Der Wirkungsgrad 
der Schaufelung und der Düsen wird, wie die Wärme- 
theorie lehrt, bei der Verwendung von Gas als Betriebs- 
mittel durch die Aenderung des Wärmegefälles während 
einer Expansion wenig beeinflußt. Man kann daher mit 
guter Ausnutzung der verfügbaren Energie rechnen. Ferner 
läßt sich bei Gasturbinen die obere Grenze des Wärme- 
gefälles, die beim Dampfbetriebe durch Eintrittsdruck und 
Temperatur festgelegt ist, unbedenklich durch Verwendung 
von wärmereicheren oder wärmearmen Gasluftgemischen 
regeln. Gleichzeitig wechselt auch das wichtige Verhältnis 


sOtran BESENWIRLIENE. seinen Wert, ohne merkliche Be- 
Umfangsgeschwindigkeit 
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eimträchtigung des Wirkungsgrades. Das Düsenventil, das 
die Explosionskammer bis zum Augenblicke der Zündung 


gasdicht abschließt und sodann für die Expansion rasch- 


einen möglichst großen Querschnitt freigibt, damit die 
Feuergase ungedrosselt zur Düse strömen können, erhielt 
bei der neuen Holzwarth-Turbine Oeldruckbelastung. Hier- 
durch wird eine Verringerung des Gewichtes ermöglicht. 
Dies ist aus folgenden Gründen von Wichtigkeit. Die 
Zündgeschwindigkeit nnd mit ihr die Vollkommenheit der 
Verbrennung wird gesteigert, wenn sich das Gasluft- 
gemisch in lebhafter Bewegung befindet. Erfolgt beispiels- 
weise die Zündung bald nach Eintritt des Gemisches in 
die Explosionskammer, so wirbelt dieses noch durchein- 
ander und die Verbrennung geht rasch vor sich. Nun 
kann das Düsenventil zur Befördernng der Wirbelbewegung 
beitragen, wenn es sich leicht bei der ersten Druckwelle 
der Explosion öffnet. Dies wird durch die neue Aus- 


führungsform erreicht. Zum Betriebe der Versuchsmaschine _ 


diente Koksofengas von 3860 kcal/m? (0°C, 760 mm Q.S.). 
Die Dynamo arbeitete auf Wasserwiderstand, und zwar 
wurde die Prüfung bei den verschiedensten Belastungen 
vorgenommen. Stets waren alle Explosionskammern in 
Tätigkeit, während in Zukunft der Regler bei sinkender 
Leistung einige Kammern abschalten soll. Bei Vollast 
erzielte man einen Wirkungsgrad von 26 v. H. Er kann 
nach Schüle bei der Holzwarth-Turbine theoretisch auf 
40 bis 45 v. H. gesteigert werden bezogen auf die Ver- 
brennungswärme des Betriebsgases als obere Grenze, 
während bei der Kolbengasmaschine eine Zunahme bis 
auf 45 v. H. und beim Dieselmotor bis 52 v. H. möglich 
ist unter Voraussetzung der höchsten Verdichtung. Erstere 
ist also’ gegenüber den anderen Gasmotoren durchaus 
konkurrenzfähig. Die zur Kompression von Luft und 
Gas notwendige Arbeit bedingte bei der Versuchsmaschine 
einen Aufwand von 5,7 v. H. der Abwärme. Nimmt man 
für den Kompressor und die Kondensationsdampfturbine 
einen Wirkungsgrad von 70 v, H. bzw. 18 v. H. an und 
für die Abwärmeverwertung einen solchen von 60 v. H., 
so ist der Gesamtwirkungsgrad für die Gebläsegruppe und 
Abwarmeanlage 0,7 - 0,18 - 0,6 = 7,6 v.H. Der Kraft- 
bedarf wird also vollständig durch die Abgaswärme ge- 
deckt, Ueber die Wirtschaftlichkeit der Gasturbinen macht 
Dr. Roser, der Direktor der Maschinenfabrik Thyssen, 
überaus günstige Angaben.. Sie dürften hinsichtlich der 
Gestehungskosten nicht nur den Dampfturbinen, sondern 
auch den Großgasmaschinen überlegen sein. In der Brenn- 
stoffausnutzung werden zum mindesten erstere von den 
Gasturbinen übertroffen. Unzweifelhaft ist es, daß alle 
Fortschritte inbezug auf die Nebenproduktengewinnung 
und Torfvergasung sowie überhaupt im Generatorbetriebe 
von wesentlichem Einfluß auf die Wirtschaftlichkeit ‘samt- 
licher Gasmotoren und vor allem der Gasturbinen sein 
werden, denn bei diesen macht sich infolge der geringen 


Gestehungskosten eine Verminderung der Aufwendungen - 


für die Gaserzeugung besonders bemerkbar. Beachtung 
verdient die Tatsache,’ daß die. preußische Eisenbahn- 
verwaltung sich zur Bestellung einer 3300 kW-Gasturbine 
mit Dynamo für 1000 Uml/min sowie einer 500 PS- 
Oelturbine mit Dynamo für 3000 Uml/min entschlossen 
hat. Anlagen für größere Leistungen sind geplant. In 
Zukunft wird man aber der liegenden Bauart vor der 
stehenden den Vorzug geben wegen der leichteren Zu- 
gänglichkeit der einzelnen Maschinenteile. Bei der Be- 
stimmung der Drehzahl für eine Dynamo mit Gasturbinen- 
antrieb ist zu beachten, daß die Größe des Motors nicht 
von der Umlaufgeschwindigkeit, sondern nur von der 
Leistung abhängt, denn diese bedingt die Abmessungen 
der im Kreise um das Laufrad angeordneten Explosions- 
kammern. Dagegen ist die Umlaufzahl bei Dampfturbinen 
maßgebend für deren Durchmesser und Gewicht. Sie 


_Hähnen. 
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muß daher in beiden Fällen nach ganz anderen Gesichts- 
punkten gewählt werden. (Holzwarth in Heft 9 der Zeit- 
schrift des Vereines dtsch. Ing.) Schmolke. 


Gas-Dampfmaschinenanlage der Ford Motor 
Company. Die April-Nummer des „Power“ bringt die 
Beschreibung und Versuchsergebnisse einer bemerkens- 
werten Kraftanlage, die in den Vereinigten Staaten großes 
Aufsehen erregt hat. Es handelt sich um die Kraftanlage 
der Ford Motor Company in Highland Park, bei 
der Dampf- und Gasmaschinen sich durch gegenseitige 
Ausnutzung der Abwärme mit Erfolg unterstützen. Die 
Anlage stellt einen Zwillingssatz, dar, dessen eine Seite 
aus zwei im Viertakt doppeltwirkenden Gasmaschinen für 
Generatorgas in Tandem-Anordnung, die andere Seite aus 
einer Tandem-Verbund-Dampfmaschine besteht. Beide 
Seiten treiben eine gemeinsame Welle an, auf der der 
Rotor einer 4000 kW-Gleichstrom-Dynamo von 250 Volt 
aufgekeilt ist. Die Drehzahl beträgt 80 i.d. Min.; die 
Maschinen haben folgende Abmessungen: , 

Dampfimaschinenseite: 

Effektive Leistung ... . . . 2750 PS., 

Hochdruckzylinder-Durchmesser . 920 mm, 

Niederdruckzylinder-Durchmesser. 1727 mm, 


Hub. .'. . . . . 1829 mm, 
Normale Kesselspannung . . . 12,4 at. 
Gasmaschinenseite: 5 
Effektive Leistung . . . . . 2750 PSe, 
EN INOETOUREHINESSET: > . . . 1007 mm, 
Hub. . . . . . . 1829 mm. 


Der Hochdiuckzyiindei der Dampfmaschine ist mit 
Ventilen ausgerüstet, der Niederdruckzylinder mit Corliß- 
Infolge ungenügender Gaserzeugung für die 
Gasmaschine konnte der einstündige Versuch, dessen Er- 
gebnisse mitgeteilt werden, nur mit verminderter Leistung, 
und zwar mit 1828 PS. auf jeder Seite durdhgeführt | 
werden, wobei der Kesseldruck auf 10,6 at gehalten wurde. 
Es ist anzunehmen, daß bei voller Belastung die Ergebnisse 
günstiger ausgefallen wären. Die Gasmaschinen ‚sowie 
die Dampfmaschinen bieten als solche wenig bemerkens- 
wertes. Beachtungswert dagegen ist die Wechselwirkung 


. zwischen den beiden Maschinen, die im folgenden besteht: 


Die Gasmaschinenzylinder werden mit Frischwasser 


. gekühlt, das dann als Kesselspeisewasser verwendet wird. 


Das Kühlwasser des Kondensators kühlt, nachdem es 
durch den Kondensator gegangen ist, die Auspuffsammel- 
rohre, wonach es zur anderweitigen Verwendung in der 
Fabrik kommt. Die Gasmaschinenkolben haben ein ge- 
trenntes Kühlsystem, verwenden jedoch, wie die Auspuff- 
sainmelrohre, angewärmtes Kondensator-Kühlwasser und 


geben es an die Fabrik weiter. Die Ventilkammern werden 


mit frischem Leitungswasser gekühlt, das aber keine 
weitere Verwendung findet. 

Aus dieser Wechselwirkung ergab sich folgende Ver- 
teilung der gesamten der Anlage zugeführten Wärme, be- 
zogen ‘auf den unteren Heizwert des Brennstoffes: 


In Arbeit umgewandelt . 21,7 v. H. 
Aus der Gaszylinder- Mantelheizung wieder- 

gewonnen . . = & ce A y 
Aus Gaskolben- Kühlwasser” wiedergewonnen 2.2: 36 
Aus Auspuffrohr- Kühlwasser wiedergewonnen 10,9 „ 
Im Ueberhitzer und durch Strahlung verloren 3,6 „ 
Durch Heizung des H. D.-Dampfzylinders und 

dadurch erzielte Verminderung der Zylinder- : 

kondensation wiedergewonnen. . . . . 2,9 „ 
Im Auspuff verloren. . 25,1 4 


_Im Kühlwasser der Ventilkammern” der Gas- 


maschine verloren . 28 „ 
Strahlung und sonstige unkontrollierbare Verluste 0,5 „ 


‚Insgesamt 100 v. H. 
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t | 
Es ergaben sich hieraus folgende Wirkungsgrade: 
Thermischer Wirkungsgrad der ne 
bezogen auf die: indizierte Leistung . . 20,4 v. H. 
Dasselbe für Gasmaschine . -. . u.a 2 5 
Dasselbe für Gasmaschine unter Mitberück- 
sichtigung der im Kühlwasser wieder- 


gewonnenen Wärme . . 712,4 „ 
Mechanischer und elektrischer Wirkungsgrad | 
der Gesamtanlage. . . 792 „ 


Thermischer Wirkungsgrad der Gesamtanlage 
bezogen auf die gesamte zugeführte Wärme 17,2 ,,. 
Ein Vergleich der Kosten einer der Gesamtanlage 
zugeführten und einer zu nützlicher Arbeit verwendeten 
Wärmeeinheit ergab ein Verhältnis von 1,68:1 oder 60 v.H. 
Die Untersuchung der‘ Dampfmaschinenseite wurde mit 
den üblichen Apparaten und Instrumenten durchgeführt. 
Zur Indizierung der Gasmaschinen wurde dagegen ein 
neuartiger, von dem Betriebsingenieur des Highland Park 
Plant Mr. William Orr, konstruierter Indikator ver- 
wendet. Dieser ist mit zwei Federn ausgerüstet, einer 
Hochdruck- und einer Niederdruckfeder. Die erste nimmt 
die Kompressions- und Expansionslinien auf, die zweite 
die Ausschub- und Ansaugelinien, die Änfolgedessen viel 
deutlicher im Diagramm hervortreten. Mrongovius. 


Maschinentechnik. 

Saugkörbe in Pumpensaugleitungen. 
Saugleitungen eingebauten Saugkörbe haben den Zweck, 
Fremdkörper von der Pumpe fernzuhalten, um Ver- 
stopfungen und Betriebsstörungen zu vermeiden. Saug- 
körbe sind nur bei den Pumpen nicht nötig, die eigens 
für die Förderung von schmutzhaltigem Wasser, wie bei 
Kanalisationsanlagen, oder von Flüssigkeiten, welche 
Fremdkörper enthalten, wie z. B. in der chemischen 
Industrie, in Cellulosefabriken und in Brauereien, gebaut 
sind. Bei mittleren Kanalisationsanlagen wird meist zum 
Fernhalten sehr großer Fremdkörper in den Zulaufkanal 
ein Rechen aus Flach- oder Rundeisenstäben eingebaut, 
dessen lichte Durchtriitsöfinungen natürlich in einem ge- 
wissen Verhältnis stehen müssen zur Weite der Durch- 
gangsöffnungen innerhalb der Pumpe. . Der Rechen wird 
schräg aufgestellt und so angeordnet, daß_er von oben 
leicht von den vor ihm liegenden Fremdkörpern gereinigt 
werden kann. Bei ganz großen Kanalisationspumpen wird 
indessen kaum noch irgendwelche Rücksicht auf Fremd- 
körper genommen, die Pumpen müssen alles fördern, was 
ihnen zuläuft. Welche Anforderungen dabei an die Pumpen 
gestellt werden, ist aus einer im „Gesundheits-Ingenieur“ 
1919, Heft 38 enthaltenen Abhandlung erkennbar, wo 
mitgeteilt wird, daß Gardinen und Mauersteine in die 
Pumpen gelangen und daß in der Pumpstation Charlotten- 
burg ein d4 m langer Zugstiefel eines Kanalarbeiters die 
Pumpe ohne Störung passierte. Es wird auch hingewiesen 
auf das Werk von Greene: Pumping Machinery, in 
welchem angegeben ist, daß durch eine Kolbenpumpe mit 
450 mm gØ und 1100 mm Hub eine Holzbohle von 
50 X 300 X 900 mm hindurchgedrückt wurde. Bei kleinen 
Anlagen ist man jedoch auf die Saugkörbe angewiesen 
und auf ihre zweckentsprechende Ausbildung und richtige 
Anordnung ist im Interesse der Betriebssicherheit der 
Anlage besonderer Wert zu legen. 

Als Baustoff wird für Saugkörbe GuBeisen, gelochtes 
Eisen-, Zink- oder Messingblech, Drahtgewebe oder ein 
Weidenrutengeflecht verwendet. Der freie Querschnitt der 
gesamten Durchgangsöffnungen ist recht groß, mindestens 
etwa zwei- oder dreimal so großjals der Querschnitt des 
Saugrohres vorzusehen, damit auch beim Eintreten einer 
teilweisen Verstopfung der Durchgangsoffnungen noch 
_ genügend freier Querschnitt. vorhanden ist. Im Laufe der 


Zeit wird aber wohl jeder ‚Saugkorb, sofern er richtig 


Die in die | 
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wirkt und nicht gereinigt wird, durch die von ihm zurück- 
gehaltenen Fremdkörper vollständig zugesetzt sein und in 
diesem Zustande ein Ansaugen von Wasser durch die 
Pumpe unmöglich ‘machen. Deshalb muß der Saugkorb 
von Zeit zu Zeit gereinigt werden und zwar am besten 
in der Weise, daß man ihn ausbaut und dann reinigt. 
Hierbei ergibt sich aber eine Betriebsunterbrechung und 
man hat versucht, das meist recht unbequeme Ausbauen 
zwecks. Reinigung dadurch zu umgehen, daß man von 
der mit Wasser gefüllten Druckleitung eine Rohrleitung 
in den Saugkorb hineinführte, um die an ihm hängenden 
Fremdkörper hinwegzuspülen. Da diese aber nicht ent- 
fernt werden, werden sie sich über kurz oder lang wieder 
am Saugkorb festgesetzt haben und ihn erneut verstopfen, 
weshalb es schon richtiger ist, gleich gründliche Arbeit 
zu machen und den Saugkorb auszubauen, 

Der Saugkorb wird fast immer 
mit einem Fußventil zusammen- 
gebaut, das den Zweck hat, während 
des Stillstandes der Pumpe das 
Wasser in der Saugleitung und in 
der Pumpe zurückzuhalten, damit 
beim Betriebsbeginn die Pumpe nicht 
erst als Luftpumpe arbeiten oder 
aufgefüllt werden 
muß. Bei schmutz- 
haltigem Wasser und 
nicht richtiger Aus- | 
führung des ` Saug- 
korbes ist das Fuß- 
ventil häufig genug 
der Grund zu Betriebs- 
störungen, seine rich- 
tige Ausbildung soll 
einer besonderen Be- | 
sprechung vorbehal- 
ten bleiben. - 

Eine bemerkens- 
werte Ausführung einer Vorrichtung zum Fernhalten von 
Fremdkörpern ist aus der Abbildung ersichtlich, die dem 
Anzeigenteil einer englischen Zeitschrift entnommen ist. 
Die Einrichtung wird unter der Bezeichnung „Twin- 
Strainer“ von einer Firma in Manchester hergestellt 
und besteht aus einem Gehäuse, das in zwei Kammern 
mit je einem topfartig ausgebildeten Sieb unterteilt ist. 
Darch entsprechendes Einstellen zweier Schieber mittels 
der sichtbaren Handräder kann dass angesaugte Wasser 
durch das eine Sieb hindurchfließen, während gleichzeitig 
das andere Sieb gereinigt werden kann, eine Betriebs- 
unterbrechung also nicht nötig ist. 

Der Saugkorb muß genügend weit unter dem niedrig- 
sten Wasserspiegel eingehängt sein, damit nicht Luft in 
die Saugleitung eintreten kann. Andererseits darf er aber 
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auch nicht auf dem Boden des Brunnens en, weil 
dann auch Sand usw. mit in die Pumpe gelangen kann. 
A. Schacht. 
Werkstattstechnik. 


Einfluß des Meßdruckes bei festen Lehren. Feste 
Lehren (Rachenlehren und Lehrdorne) können mit ver- 
schiedenem Druck beim Messen verwendet werden. Es 
bestehi deswegen die bekannte Vorschrift, daß die Lehre 
nur durch ihr Eigengewicht. über bzw. in das Werkstück 
sinken soll. Die Prüfung der Rachenlehren geschieht 
meistens mit Parallelendmaßen, die sich „gut passend“ 
in die zu prüfenden Lehren einführen lassen müssen. 
Dieser dabei notwendige Meßdruck beträgt erfahrungs- 
gemäß etwa 0,5 kg. Der beim Gebrauch der Lehre ver- 
wendete Meßdruck: sollte diesen gleichen Betrag, haben, 
eine Forderung, die in Wirklichkeit nie erfüllt wird: Die 


Paz 


- Entwerfen. 


Achsen und Wellen, Kupplungen, 


BAND 335, HEFT 12 


Lehren federn je nach Größe und Grad ihrer Starrheit 
beim Ueberzwängen über das Werkstück bzw. die Parallel- 
endmaße verschieden stark aus. Wenn also Prüfmeßdrück 
und WerkstattsmeBdruck nicht übereinstimmen, müssen 
Werkstück und Parallelendmaß um einen bestimmten Be- 
trag voneinander abweichen. | 
Bei angestellten Versuchen wurden Parallelendmaße in 
Abstufungen von 0,005 mm in verschiedene Rachenlehren 
eingeführt und der Druck bestimmt, der zum Abziehen 
der Lehre von den Maßen notwendig war. Bei demselben 
Druck von 0,5 kg weiteten sich eine 
Stahlblechlehre, 4,5 mm stark, 10 mm Weite, um 0,001 nım, 
Tempergußrachenlehre, leichte Bauart, 
25 mm Weite, um 0,011 mm, 
übliche Doppelrachenlehre, 50 mm Weite, um 0,005 mm, 
- desgl. 80 mm Weite, um 0,005 mm, 
desgl. ~ 100 mm Weite, um 0,005 mm, 
einfache Rachenlehre ohne Verstärkungsrippe, 


+ leichte Bauart, 150 mm Weite, um 0,012 mm. 


Bei starkerem’ Meßdrucke wuchs die Weitung der Lehren 
leichterer Bauart entsprechend schneller. 

Weitere Versuche wurden derart vorgenommen, daß 
Rachenlehren von 30 mm Weite verschiedener Herkunft 
und Bauart zum Messen von geschliffenen Bolzen, deren 
Maß auf der FeinmeBmaschine bestimint war, benutzt 
wurden und der dazu notwendige MeBdruck bestimmt 
wurde. Wie vorauszusehen, war bei Lehren leichterer Bau- 
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Die Maschinenelemente. Von Prof. Dr.-Ing. K. Laudien. 
Zweite vollständig neubearbeitete Auflage. 1. Band. 360 Seiten 
mit 509 A andungen im Text. Leipzig 1920. Dr. Max Jänecke, 
Verlagsbuchhandlung. Preis M 18,— und 10 v. H. T.-Z. 


Nach dem Vorwort ist das Werk bestimmt zum Gebrauche 
an technischen Mittel- und Hochschulen, sowie zur Benutzung in 


' der Praxis. 


- Manche Autoren behandeln die Maschinenelemente vorwie- 
gend nach der praktischen Seite, andere wieder mehr nach den 

eoretischen Gesichtspunkten. Mir scheint der vom Verfasser 
eingeschlagene Mittelweg außerordentlich zweckmäßig. Der um- 
eine klare und übersichtliche Behandlung erfahren. Zahlreiche 
neuzeitliche Ausführungsformen gehen in ihrer Darstellung Hand 
in Hand mit den eingehenden theoretischen Erörterungen. Dabej 

ht der Verfasser nach Möglichkeit in die Tiefe und sucht vom 

runde aus aufzubauen. Als Beispiel fūr diese Richtung des 
Buches sei besonders auf die Behandlung der Lagerschmierung, 
Schmiernutenanordnung usw. hingewiesen. Die zusammen- 
gehörigen Formen sind bei ihrer Beschreibung vielfach mit- 
einander verglichen. Dadurch dürfte auch — namentlich beim 
Lernenden — der für das Konstruieren notwendige Sinn der 
Kritik erweckt werden. Das bloße Beschreiben einer Konstruktion 
bietet dem Anfänger keinerlei Nutzen. Eine große Reihe von 
vollständig durchgerechneten Zahlenbeispielen wird hauptsächlich 


diesem sehr wertvoll sein. 


In den Ejinzeldarstellungen geht der Verfasser meist seine 
eigenen Wege. An der sonst üblichen, bewährten Gesamt- 
einteilung des Stoffes wurde begreiflicherweise jedoch wenig 

ändert. Neu — d. h. in vorhandenen Büchern nicht vertreten — 


„ist der wichtige Abschnitt „Klemmverbindungen“. Die Einteilung 


des Buches ist die folgende: | 
Einleitung, enthaltend allgemeine Gesichtspunkte für das 
Elastizität und Festigkeit der Matcrialien. 

l. Maschinenelemente zur Verbindung von Maschinenteilen: 
Niete, Keile, Schrauben, Schrumpfringe sowie von jedem dieser 
Elemente die zugehörigen Verbindungen; außerdem Klemm- 
verbindungen, elastische und mittelbare Verbindungen; Vergleich 
der Verbindungsmittel. _ pra 
J nenelemente der drehenden, Bewegung: Zapfen, 

er. | 
„IH. Maschinenelemente zur unmittelbaren Ucbertragung der 


_ Drehbewe ing von einer Welle auf die andere: Zahnräder, 
Reibungsr 


der. > 
' Literaturnachweis für I bis III. 


-Unter I hätte man vielleicht das Sch.uchsche Stiftniet- 


verfahren miterwähnen können (siehe Zeitschrift des Vereins 


deutscher . Ingenieure 1919, S. 555). Erfreulich ist es, daß 


fangreiche Stoff hat trotz seiner verwickelten Mannigfaltigkeit — 
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art ein geringerer Druck notwendig, als bei denen starrerer 
Bauart, um die Lehre über den Bolzen zu schieben. 
Aus beiden Versuchen ist zu folgern: C 

1. Um das Maß der Rachenlehre eindeutig anzugeben, 
muß ein bestimmter Prüfmeßdruck vorgeschrieben 
werden. Vorgeschlagen 0,5 kg. 

2. Bis 50 mm Weite soll dieser Druck auch beim 
Gebrauch in der Werkstatt benutzt werden. 

3. Beim Messen mit Eigengewicht müssen die Fede- 
rungen der-Lehre durch entsprechende Korrektur 
berücksichtigt werden. 

4. Da der Druck beim Messen zwischen dem Eigen- 
gewicht und 1,0 bis 1,2 kg schwankt, darf nur Mit 
0,003 bis 0,005 mm Genauigkeit gerechnet werden. 

(Betricb Heft 6, Febr. 1920.) Ernst Preger. 


Wirtschaft. 
_ Deutsche Gesellschaft für Bauingenieurwesen. 
Eine Deutsche Gesellschaft für Bauingenieurwesen ist. am 
4. Mai d. J. gegründet worden. Um Kosten zu sparen, 
wird die Geschäftsstelle innerhalb der des Vereins deutscher 
Ingenieure errichtet. 

Ein- und Ausfuhr von Graphit. Die Außenhandels- 
stelle für Steine und Erden, Charlottenburg, Knesebeckstr. 74, 
ist von nun an die zuständige Stelle für die Genehmigung 
der Anträge für Ein- und Ausfuhr von’ Rohgraphit und 
Graphit in Fertigerzeugnissen. 


+4 
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auch das wichtige Kapitel der „Schraubensicherungen“ ausführ- 
licher — als bisher üblich — behandelt wurde. Hängt doch | 
davon das Wohl und Wehe sogar einer ganzen Maschinen- 
anlage ab. (Eine 1200 PS-Schiffsélmaschine konnte einmal 
im entscheidenden Augenblick nicht anspringen, — weil eine 
einzige kleine Schraube am Einblasegefäß mangelhaft gesichert 
war.) Warum die Pennsche Sicherung mit Vorsicht zu ge- 
brauchen ist, darauf hinzuweisen scheint der. Aufmerksamkeit 
des Verfassers entgangen zu sein. Der Abschnitt „Klemm- 


_verbindffngen“ bietet gute Anhaltspunkte für die praktische Ver- 


wendung und Weiterentwickelung dieser Art beachtenswerter 
Verbindungen. Zu 11: Unter dem Abschnitt „Wellen und Achsen“ 
hätte ich auch gern ein Beispiel vorgefunden für deren Berechnung 
auf graphischem Wege. Nicht zu entbehren ist m, E. die drei- 
teilige Klauenkupplung, nach deren Prinzip man auch die elektro- 
magnetische Kupplung S. 198 bauen sollte, weil die Verschiebung 
der losen Hälfte — direkt auf der Welle -— für die Keile sehr 
nachteilig ist. Anschließend an die Beschreibung des Schiffs- 
drucklagers S. 256 hätte man wohl auch das mit ihm im scharfen 
Wettbewerb stehende „Michell-Drucklager“ erwähnen können. 
Besondere Aufmerksamkeit erweckt u. a. der sehr ausführliche 
Abschnitt über Kugellager, bei deren Behandlung vor allem auch 
auf die Theorie zurückgegriffen wird. Durch die zahlreichen 
hierunter gebrachten Ausführungsformen wird die hohe praktische 
Bedeutung dieser Art Lager m. E. sehr gut belegt. Dio Kraft- 
ersparnis durch Kugellager wird immer noch vielfach unterschätzt. 
Zu 111: Das Pekrungetriebe S. 345 bietet gegenüber gewöhnlichen 
Getrieben — mit zylinderischer Schnecke — keine Vorteile. 

Daß die Arbeiten des Normenausschusses in vorliegender 
Auflage noch nicht berücksichtigt wurden, kann man dem Ver- 
fasser nicht “verdenken. Damit miissen erst noch mehr Er- 
fahrungen aus der Industrie vorliegen. Die Schraffur der Ab- 
bildungen hätte nicht unter verschiedenen Winkeln, sondern 
durchgängig unter 45° gegen die Wagrechte erfolgen sollen. 

Die Außere Ausführung des Buches ist — bis auf Kleinig- 
keiten — sehr gut, zum größten Teil vorzüglich, 

Zusammenfassung: Im Rahmen des gesteckten Zieles hat der 
Verfasser das überaus wichfige Gebiet der Maschinenelemente 
außerordentlich treffend bearbeitet. In der einschlägigen Literatur 
stellt das Buch eine wertvolle Neuerung dar. Es kann daher 
bestens empfohlen werden. Dipl.-Ing, Hofmann, 


Taschenbuch für Bauingenieure. Von Dr..ng. &. $. Max 
Foerster. Dritte Auflage. Berlin. Julius Springer. Preis 
geb. M 64,— bzw. M 70,— und Teuerungszuschlag für die 
ein- bzw. zweibändige Ausgabe. | 


Die Tatsache der dritten Auflage genügt zur Kennzeichnung 
der Güte uhd Bräuchbarkeit des „Taschenbuchs“, das sich in 
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kurzer Zeit einen ersten Platz in der Handbücherei jedes Bau- 
ingenieurs errungen hat. 27 Abschnitte geben die äußere Gliede- 
rung des weiten Wissensgebietes, das hier dem Ingenieur in 
kMapper und übersichtlicher Form zum täglichen Handgebrauch 
bereit gestellt wird. Der Herausgeber hat es verstanden, einen 
Stab tüchtiger Kenner und Könner auf ihren Sondergebieten zur 
Mitarbeit zu gewinnen, und hat im Verein mit diesen ein Werk 
geschaffen, für das ihm die Fachwelt stets dankbar sein wird. 
Ein fast lückenloses Stichwortverzeichnis von 40 Seiten gestattet 
das schnelle Auffinden ieder gewünschten Tatsache. Hervor- 
heben möchte ich noch die zahlreichen Literaturangaben, die 
Vielen sicher sehr erwünscht sind. . 

Die folgenden Bemerkungen sollen und können den Wert 
des Taschenbuches in keiner Weise verringern; es sollen nur 
Hinweise sein, die für die nächsfe Auflage zur Erwägung 
empfohlen werden. Zu dieser mittelbaren Mitarbeit fühle ich 
mich als ständiger Benutzer des Taschenbuchs berechtigt und 
gewissermaßen auch verpflichtet. Die Folge der Abschnitte könnte 
für das Gedächtnis übersichtlicher und dadurch zweckmäßiger 
sein; doch ist dieser Uebelstand wohl diesmal eine Folge der 
Herstellungsschwierigkeiten. Dadurch ist wahrscheinlich auch 
die „Gewichtstabelle* an eine Stelle gekommen, wo man sie 
zunächst nicht sucht. 
gewichten ein Hinweis auf die üblıchen Aräometerteilungen und 
deren Umrechnung erwünscht. Die Bestimmungen über die Be- 
lastungen und zulässigen Beanspruchungen vom .24. 12. 1919 
konnten wohl nicht mehr berücksichtigt werden. Der en 
„Darstellende Geometrie“ enthält nur einen kurzen Abriß der 
Perspektive; mir würden Angaben über schwierigere Steinschnitt- 


aufgaben wertvoller erscheinen. Es dürfte zu erwägen sein, den 


In dieser wäre bei den Fiissigkeits- 


Bücherschau 


„Grundbau“ nicht als Einleitung zum Wasserbau, sondern als 


selbständigen etwas erweiterten Abschnitt zu behandeln. Ihm 
gegenüber beansprucht z. B. die. sehr eingehend behandelte 
„Horhbaukunde“ reichlich viel Platz. Für den Bauingenieur 
haben auch heute noch die Einzelheiten eines hölzernen Pfahl- 
rostes mehr Wert als die einfachsten Steinverbände, die doch 
schließlich Sache des Maurerpoliers sind. Eisenbetontreppen 


4 
t 


i 


- nimmt und wieder weglegt. 


FEUERBRUCKE 


statt 


DINGL. POL. JOURNAL 


findet man weder in der Hochbaukunde noch im Eisenbeton. 
Ein neuer Abschnitt „Eisenbeton im Tiefbau“ könnte auch manches 
bringen, z. B. Stützmauern. In den Eisenbetonabschnitten ver- 
misse ich ein scharfes Hervortreten von Entwurfsformein, für 
die sicher Viele dankbar wären. die nicht ständig mit Eisenbeton- 
aufgaben zu tun haben. Auch wäre m.E. bei den einzelnen 
Bauteilen eine kräftigere Betonung der Versuchsergebnisse des 
D. A. f. E: erwünscht; besonders trifft das z. B. die Frage der 
Schubbewehrung, deren Theorie stets etwas Mangelhaftes be- 
halten wird. Leicht wird auch die Wirkung der lotrechten 
Schubkräfte zu gering eingeschätzt; geeignete Hinweise könnten 
jedenfalls nichts schaden. Bei der Siloberechnung möchte ich 
auf die recht gute zusammenfassende Schrift von Lufft ver- 
wiesen haben. Der statischen Berechnung von Schornsleinen 
könnten wenigstens einige kurze Angaben gewidmet werden 
(Kecksche Tabelle und Hinweise a.a.). Auch den „Wärme- 
durchgang“ (S. 742) möchte ich etwas ausführlicher behandelt 
sehen. Die für den Bauingenieur wichtigen DI Normen dürften 
einer neuen Auflage nicht fehlen, wenigstens nicht ein Ver- 
zeichnis dieser. l l 

Das sind so èinige Kleinigkeiten, die mir bei der Durchsicht 
verbesseryngsbediirfiig erschienen. Andere werden vielleicht 
sagen: „das Werk ist gerade schon umfangreich genug“. Für 
die Tasche ist das „Taschenbuch“ jetzt schon nicht mehr ge- 
eignet; Umfang und Preis spielen m. E. keine Rolle gegenüber 
der Frage der Vollständigkeit, durch die schließlich die An- 
schaffung anderer Nachschlagebücher erspart wird. 

Die Aufzählung des Inhalts schenke ich mir und will nur 
noch einmal darauf hinweisen, daß auch diese neue Auflage ein 
in jeder Beziehung erstklassiges Nachschlagebuch der gesamten 
Bauingenieurwissenschaften ist, an dem weder der Herausgeber 
noch der Verleger Sorgfalt, Mühe und Kosten gespart haben. 
Der Druck der mehr als 2200 Seiten und der mehr als 3000 Ab- 
bildungen ist sehr klar und scharf; jede Seile zeigt in Eintellung 
und Satz ein mustergiltiges Bild, so daß man das Buch stets 
mit dem Gefühl einer beinahe liebevollen Befriedigung zur Hand 
Prof. M. Preuß. 
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Druckknopfsteuerung bei Werkzeugmaschinen. 


Von Oberingenieur Meller, Berlin-Siemensstadt. ` 


| Die wirtschaftliche Ausnutzung einer Werkzeug- 
maschine ist in hohem Maße von der möglichst genauen 
und möglichst raschen Einstellung der, dem jeweiligen 


Arbeitsvorgang entsprechenden Schnittgeschwindigkeit ab- 


hängig. Ist die genaue Einstellung der günstigsten 
Schnittgeschwindigkeit nicht möglich, weil die Schalt- 
stufen zu weit auseinander liegen, so wird, sobald an Stelle 


der gewünschten Geschwindigkeit die nächst geringere 


gewählt wird, die Leistungsfähigkeit der Werkzeugmaschine 
verringert. Die Wahl der nächst höheren Geschwindig- 
keit würde ein unzulässig schnelles Verbrauchen des Stahles 
verursachen. Um die Anpassungsfähigkeit zu erreichen, 
wird daher bei modernen Werkzeugmaschinen eine mög- 
lichst zweckmäßige Abstufung der einstellbaren Geschwin- 
digkeiten angestreb’, Am meisten gebräuchlich ist eine 
gleichmäßige geome:risohe Abstufung der Drehzahlen bei 
einem Sprung von etwa 25 v. H. zwischen den einzelnen 
Stufen. 

Soll die gute Anpassungsfähigkeit, die sich durch 
diese Abstufung erreichen läßt, voll zur Wirkung kommen. 
so muß noch die weitere Bedingung erfüllt werden, nämlich 
den Geschwindigkeitswechsel rasch und mit geringstem 
Kraftaufwand ohne große Inanspruchnahme des Arbeiters 
vornehmen zu können. 

Solange es sich um kleine Werkzeugmaschinen 
handelt, bei denen nur wenige Schaltstufen vorhanden 
sind und die Handgriffe für die Betätigung sich in der 
Reichweite des Arbeiters befinden, wird auch bei der 


- üblichen Anordnung der Drehzahleinstellung mittels um- 


schaltbarem Vorgelege eine wirtschaftliche Ausnutzung 
der Werkzeugmaschine möglich sein. Riemenwechsel 
bei Stufenscheibenantrieb erschwert bereits die Umschaltung. 
Noch ungünstiger werden die Verhältnisse bei größeren 
Maschien, bei denen der Arbeiter seinen Standort ver- 
lassen muß, um die Umschaltung vorzunehmen. Es ist 
dann die Gefahr vorhanden, daß der Arbeiter es unter- 


‚läßt. einen sonst erwünschten Geschwindigkeitswechsel 


vorzunehmen. Die Arbeitsmaschine läuft dann, obzwar 
die Aenderung des Arbeitsvorganges eine andere Ein- 


` stellung der Drehzahl verlangt, mit der gleichen Dreh- 


zahl weiter, wodurch, falls eine höhere Geschwindigkeit 
in Frage käme, sie nicht genügend ausgenutzt wird oder 
falls die Geschwindigkeit zu hoch ist, der Stahl in kurzer 
Zeit verdorben wird. Das rasche und einfache Einstellen 
der Drehzahl vom Standort des Arbeiters ist also eine 
wichtige Vorbedingung für die wirtschaftliche Ausnutzung 
der Werkzeugmaschine. Eine weitere Vorbedingung für 
die wirtschaftliche Ausnutzung besteht aber auch darin, 
daß es, besonders bei aussetzendem Betrieb, möglich sein 
muß, die Werkzeugmaschine schnell stillzusetzen und 
ebenso schneH mit wenigen Handgriffen wieder auf die 
gewünschte Drehzahl anzulassen. Die Ersparnisse, die 
durch die jeweilige Stillsetzung des Antriebs erzielt - 
werden, können oft erheblich werden, zeigten doch durch- 
geführte Messungen, daß sich je nach der Werkzeug- 
maschine und dem vorliegenden Arbeitspogramm die 
Arbeitszeit zur Ruhezeit innerhalb einer achtstündigen 


. Schicht oft wie 1:2, ja sogar wie 1:5 verhalt. Alle 


diese Bedingungen, einfaches und rasches Stillsetzen sowie 
Inbetriebsetzen der Arbeitsmaschine, ferner einfaches . und 
leichtes Einstellen der jeweils gewünschten Drehzahl vom 
jeweiligen Standort des Arbeiters ermöglicht der elektrische 
Einzelantrieb in Verbindung mit der elektrischen Druck- 
knopfsteuerung. Ä 

Je nach den Bedingungen, die im einzelnen an die 
Steuerung gestellt werden, gibt. es verschiedene Aus- 
führungen der Druckknopfsteuerung. Die einfachste Be- 


_dingung ist diejenige, bei welcher nur das Anlassen und 


Stillsetzen des elektrischen Antriebes durch Betätigung 
der Druckknöpfe erfolgen soll: Diese Anordnung würde 
in erster Linie für die Antriebe in Frage kommen, bei — 
welchen ein nicht regelbarer, also mit gleicher Drehzahl 
durchlaufender Antriebsmotor verwendet wird und bei 
welchem ein häufiges Stillsetzen und Wiederanlassen des 
Motors erforderlich ist. me k 
Die Durchbildung der Steuerung richtet sich danach, 
ob ein Gleichstrom- oder ein Drehstrommotor zum Antrieb 
verwendet wird. Das Anlassen von Gleichstrommotoren 
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erfolgt bekanntlich in der Weise, daß beim Einschalten 
ein Widerstand dem Anker vorgeschaltet wird, der mit 
zunehmender Drehzahl in mehreren Stufen allmählich bis 
auf Null verringert wird. Bei Asynchron-Drehstrommotoren 
mit Schleifringrotor wird beim Anlassen ein entsprechender 
Rotorwiderstand allmählich ausgeschaltet. Außer der 
Aenderung des Anlaßwiderstandes ist es noch erforderlich, 
beim Stillsetzen 
‘ den Motor all- 
polig vom Netz 
abzuschalten. 
Bei der Druck- 
knopfsteuerung 
verwendet man 
_verschieden 
durchgebildete 
Apparate. Ge- 
brauchlich ist 
z. B. die Relais- 
oder Schiitzen- 
steuerung, bei 
= welcher der 
Widerstand, 
wenndieMotor- 
leistung nicht zu groß ist und 
der Anlauf möglichst unbelastet 
erfolgt, in etwa zwei bis drei 
Stufen abgeschaltet wird. Außer- 
dem ist bei der einfachen Aus- 
führung, wo eine Umschaltung 
nicht in Frage kommt, für die Hauptausschaltung ein Schütz 
und, falls Umschaltung in Frage kommt, zwei Umschalt- 
schütze erforderlich. Abb. ! zeigt die Schaltung einer 
Druckknopfsteuerung bei Gleichstrom ohne Umkehrung 
der Drehrichtung. Die Schütze selbst werden zweckmäßig 
auf einem gemeinsamen Rahmen zusammengebaut, der 
entweder unmittelbar an die Werkzeugmaschine selbst an- 
gebaut werden kann, oder auch getrennt davon, falls 
besondere Gründe, z. B. starke Erschütterung der Werk- 
zeugmaschine, staubiger Betrieb, für besondere Aufstellung 
der Anlaßvorrichtung sprechen würden. 
Eine andere Ausführung der Selbstanlasser besteht 


Abb. 1. 


Schützen- 
steuerung. 


darin, daß eine Steuerwalze oder ein Flachbahnanlasser 


durch einen Magneten oder Motor bestätigt wird, wo- 
durch dann das Abschalten des Anlaßwiderstandes erfolgt. 


Ji. 


Ab Abb. 3. 


Anlasser mit magnetischer Betätigung. Anlasser mit motorischer Betätigung. 


Wird der Anlasser durch einen Magneten betätigt, so ist 
ein besonderes Hemmwerk erforderlich, damit das Anlassen 
nicht unzulässig schnell erfolgt. Die Hemmwerke können 
als Windflügelhemmung, als Luft- oder Oel-Dämpfungs- 
pumpe ausgeführt werden, und sind meist einstellbar, um 
einen möglichst kurzen aber dabei stoßfreien Anlauf zu 
erzielen. 

Abb. 2 zeigt eine Ausführung der Siemens- 
Schuckertwerke. | 

Erfolgt der Antrieb durch einen Motor, so ist meist 
eine Dämpfung nicht erforderlich, da der kleine Antriebs- 
motor zur Betätigung des Anlassers eine entsprechende 
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ð 
Zeit benötigt, die meist auch einstellbar ist. Abb. 3 
zeigt einen entsprechend durchgebildeten Selbstanlasser 
der SSW. Anlasser, Widerstand und Motor sind in einem 
gemeinsamen Kasten zusammengebaut. Da bei den vor- 
erwähnten Steuerungen eine Regelung der Drehzahl nicht 
in Frage kommt, so ist die Anwendung in erster Linie 
bei sojchen Arbeitsmaschinen angebracht, bei welchen ein 
häufiges Anlassen und Stillsetzen ohne erhebliche Inan- 
spruchnahine des Arbeiters vorkommt. So z. B. haben 
sich bei Drucklufthämmern die Selbstanlasser sehr gut 
bewährt, da das Inbetriebsetzen des Hammers in einfacher 
Weise durch die Betätigung des Druckknopfes „ein“, die 
Stillsetzung in gleicher Weise durch Betätigung des Druck- 


 knopfes „aus“ erfolgen kann. Abb. 4 zeigt einen ent- 


sprechenden Einzelantrieb eines Drucklufthammers mit 
Druckknopfsteuerung. Die Druckknöpfe sind in handlicher 
Nähe an der Arbeitsmaschine angebracht, wohingegen 
der Selbstanlasser in unmittel- 
barer Nähe des Hammers oder 
auch getrennt davon aufgestellt 
werden kann. Die Anwendung 
der Druckknopisteuerung führt 


O 


See TA \ 
Tue Druckknöpfe | | 
: — 


a Abb. 4. 
Hammer mit Druckknopfsteuerung. 


dazu, daß der Motor während der Betriebspausen tatsächlich 
abgestellt wird, im Gegensatz zu den üblichen Anlaßvorrich- 
tungen, bei welchen wegen der zeitraubenden und umständ- 
lichen Handhabung der Anlaßvorrichtung das Abstellen des 


‘Motors meist unterlassen wird. Vorteilhaft ist die Druck- 


knopfsteuerung ohne Drehzahlregelung auch bei solchen 
Arbeitsmaschinen, bei denen es möglich sein muß, von 
verschiedenen Stellen aus die Werkzeugmaschine schnell 
und einfach anzulassen oder stillzusetzen. Hierzu würden 
z. B. Drehbänke gehören, die durch einen Drehstrom- 
Asynchron-Motor angetrieben werden und die mehrere 
Supporte haben, von denen aus das Anlassen und Still- 
setzen möglich sein soll. Sehr zweckmäßig ist die 
Schaltung auch bei größeren Werkzeugmaschinen, bei 
welchen eine elektrische Schnellverstellung der Supporte 
erwünscht ist. So hat sich diese Ausführung bei größeren 
Karussel-Drehbänken bewährt, wo die beiden Supporte 
je einen getrennten Motor mit- Druckknopfsteuerungen 


~ erhielten. Die Druckknöpfe wurden vereinigt zu einer 


Druckknopfitafel, von denen je eine sowohl auf jedem 
Support als auch an einer besonderen Bedienungsstelle 
vorgesehen sind. (Vergl. Abb. 8, hierbei ist die gleiche 
Anordnung bei einem größeren Fräswerke zu sehen.) 
Besonders vorteilhaft wird die Druckknopfsteuerung 
dann, wenn zum Antrieb der Arbeitsmaschine ein regel- 
barer Motor verwendet wird. Als regelbarer Motor kommt 
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zurzeit fast nur der Gleichstrom-NebenschluBmotor in 


` Betracht, welcher durch Aenderung des Feldes innerhalb 


des Drehzahlbereiches von 1:2 bis 1:5 praktisch verlustlos 
geregelt werden kann. Bei einem Motor mit der Höchst- 
drehzahl von 2100 und dem Regelbereich von 1:3 würde 
z. B. die sogenannte Grunddrehzahl 700 betragen. Bis 


zu dieser Drehzahl wird der Motor in der üblichen Weise _ 


durch Ankervorschaltwiderstände angelassen. Innerhalb 
des Drehzahlbereiches von 700 bis 2100 erfolgt die 
weitere Drehzahlerhöhung durch Schwächen des Feldes, 
was durch stufenweises Einschalten von Vorschaltwider- 
ständen in den Erregerstromkreis erfolgt. Wird nicht die 
höchste Drehzahl gewünscht, sondern eine geringere, so 
darf die Feldschwächung nur teilweise erfolgen. Der An- 


ar ee en — ER] Drehzahl. 
7 i ils halt © regler 


Tans enn, j 


we Abb. 5. 


Oruckknopfsteuerung mit motorisch betätigtem Anlasser und getrenniem 
Drehzahlregler. 


lasser wird demnach nicht bis in seine Endstellung ge- 
dreht, sondern wird auf einen entsprechenden Zwischen- 
kontakt, welcher der gewünschten Drehzahl entspricht, 
gestellt. 

Die Zahl der Regelstufen entspricht der Zahl der 
einstellbaren Geschwindigkeit. Die: Abstufung kann ohne 
weiteres so vorgenommen werden, daß die Drehzahlen 
der gewünschten geometrischen Drehzahlabstufung von 
beispielsweise 25 v. H. Spannung entsprechen. 

Die Regelung des Motors und somit die Regelung 
der Drehzahl der Arbeitsmaschine muß, falls die Vorteile 
der Steuerung ganz zur Geltung kommen sollen, so er- 
folgen, daß der Arbeiter hierbei seinen Standort nicht zu 
verlassen braucht. Eine Ausführungsmöglichkeit besteht 
darin, daß für das Anlassen ein Selbstanlasser, wie bei 
den bisherigen Schaltungen, verwendet wird, nur mit 
dem Unterschied, daß für die in Frage kommende Feld- 
schwächung des Motors noch besondere Kontakte vor- 
gesehen werden. Die Regelung, also die Einstellung der 
Drehzahl selbst erfolgt durch einen besonderen Neben- 
schlußregler, welcher zu den Feldschwächstufen des 
selbsttätigen Anlassers parallel geschaltet wird. Durch 
diesen Anlasser erfolgt dann die Einstellung der Dreh- 
zahl innerhalb des durch die Feldschwächung erzielbaren 
Regelbereichs des Motors. Abb. 5 zeigt schematisch die 
Schaltung. Das Einschalten und Stillsetzen des Motors 
erfolgt in gleicher Weise wie bei der Steuerung ohne 
Drehzahlregelung durch Druckknöpfe, das Einstellen des 
Nebenschlußreglers von Hand. Hierbei kann der Neben- 
sehlußregler bei kleineren -Leistungen unmittelbar am 
Standort des Arbeiters angebaut werden. Bei größeren 
Werkzeugmaschinen oder bei solchen, bei denen sich der 
Standort des Aßbeiters ändert. z. B. bei langen Drehbänken, 
ist ein mechanisches Gestänge zwischen Support und dem 
Anlasser, der amı zweckmäßigsten in der Nähe des Motors 
angebaut wird, erforderlich. Die Anordnung hat den 


Vorteil, daß der Arbeiter in der Lage ist, die jeweils 


gewünschte Drehzahl bereits vor der Inbetriebsetzung ein- 


öfter stillgesetzt werden und bei 


` eine größere Anzahl Löcher von 
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zustellen. Um dann beim Anlassen auf die gewünschte 
Drehzahl zu kommen. ist es nur erforderlich, den Ein- 
schalt-Druckknopf zu betätigen, worauf der Motor selb- 
ständig bis zu der gewünschten Drehzahl anläuft und 
diese Drehzahl so lange beibehält. bis eine Verstellung des 
Nebenschlußreglers erfolgt. Diese Verstellung kann ohne 
weiteres während des Laufes vorgenommen werden. Das 
Stillsetzen des Antriebes erfolgt 
in der üblichen Weise durch die 
Betätigung des Druckknopfes 
„halt“. Diese Druckknopfsteue- 
rung eignet sich besonders für 
solche Werkzeugmaschinen, die 


denen meist nach .erfolgtem An- 
lassen immer mit der einmal ein- 
gestellten Drehzahl gearbeitet 
wird, wobei bei mehreren Arbeits- 
perioden hintereinander immer 
dieselbe Drehzahl in Frage kommt. 
Beispielsweise wäre dies bei Bohr- 
maschinen der Fall, bei denen 


gleichem Durchmesser in dasselbe Motorisch ae Anaise 
Werkstück gebohrt werden sollen. und Regler. 


Hierbei ist es dann von wesent- 

lichem Vorteil, daß der a aa nicht bei jedem Anlassen 
darauf achten muß, daß ‘er den Motor auf die richtige 
Drehzahl hinaufregelt, sondern daß er nur einen Druck- 
knopf oder Handhebel für das Anlassen zu betätigen 
braucht, worauf dann der Motor selbständig bis auf die 
eingestellte Drehzahl anlauft. Bei der beschriebenen 
Schaltung ist die Umkehrung der Drehrichtung des Motors 


Abb. 7. 
- Steuerapparat für Anlassen, Drehzahlregein, Umsteuern, und Bremsen. 


vom Standort des Arbeiters aus nicht möglich. Wird 
die Umkehrung der Drehrichtung nicht betriebsmäßig ge- 
wünscht, soll sie aber trotzdem vorgenommen werden 
können, so genügt es, in die Ankerleitung einen zwei- 
poligen Hebelumschalter einzuschalten, der dann von Hand 
nach Bedarf umgelegt werden kann. Allerdings wird 
dann, da der Umschalter zweckmäßig in der Nähe des 
Motors anzubringen ist, der Arbeiter seinen Standort unter 
Umständen verlassen müssen. 
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Bei solchen Maschinen, bei denen jedoch ein häufiges’ 


betriebsmäßiges Umschalten der Drehrichtung in Frage 
kommt, wird es mit Rücksicht auf eine möglichst hohe 
Leistungsfähigkeit, der Werkzeugmaschine erwünscht sein, 
die Umkehrung vorzunehmen, ohne daß der Arbeiter 
seinen Standort zu verlassen braucht. 
trieben kann die vorerwähnte Anordnung beibehalten 


werden, nur daß das Umschalten der Ankerleistung durch © 


besondere Umschaltschütze erfolgt. Die Druckknopftafel 


für die Betätigung erhält dann drei Druckknöpfe, so daß 


bei Betätigung des einen Druckknopfes (vorwärts) der 
Motor bis zu der eingestellten Drehzahl in der einen 
Richtung, beim Drücken des zweiten Druckknopfes (rück- 


wärts) der Motor bis zu der eingestellten Drehzahl in der 


entgegengesetzten Richtung anläuft. Die Stillsetzung er- 
folgt dann durch den dritten Druckknopf (halt). 

Abb. 6 zeigt einen für diese Aus- 
führung durchgebildeten Anlasser der 
Siemens - Schuckertwerke 
mit dahinter angebrachtem Anlaßwider- 
stand. Der Anlasser kann außer durch 
den kleinen Motor noch von Hand 
durch das kleine Handrad (in der Mitte 
des Anlassers) betätigt werden. Betriebs- 
mäßig ist der An- 
lasser mit einer Blech- 
abdeckung ähnlich 
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Bei manchen f ARER h 
Werkzeugmaschinen , 


vor allem bei langen .--_ eH 
Drehbänken mit meh- | 
reren Supporten, wird ; 
es schwierig sein, den 
NebenschluBregler in 
leicht erreichbarer Nähe aufzustellen- 
bzw. seine mechanische Betätigung 
durchzuführen. Für solche Fälle ist 
eine Druckknopfsteuerung sehr er- 
wünscht, bei welcher das Anlassen 
sowie das Einstellen der Geschwindig- 
keit selbst in leichter Weise von 
beliebig vielen Stellen aus lediglich 
durch die Betätigung von Druck- 
knöpfen erreicht werden kann. Die 
Siemens-Schuckertwerke 
haben für diese Schaltung einen 
besonderen Selbstanlasser durchge- 
bildet,der in Abb. 7 wiedergegeben ist. 
Die Anordnung ist so getroffen, daß 
beim Drücken des Druckknopfes „vor- 
wärts schneller“ der Motor bis zu seiner Grunddrehzahl an- 
läuft. Wird der Druckknopf nach Erreichung dieser Drehzahl 
wieder betätigt, so wird die Drehzahl weiter” erhöht, und 
zwar solange wie die Betätigung dauert, Nach Erreichung 
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der Höchstdrehzahl wird der Anlasser stillgesetzt. Eine 


weitere Betätigung des Druckknopfes „vorwärts schneller“ 
ist dann auf den Anlasser ohne Einfluß. Soll die Dreh- 
zahl innerhalb des Regelbereichs erniedrigt werden, so 
wird dies durch das Drücken des Druckknopfes „lang- 
samer“ erreicht. 
dieser beiden Druckknöpfe kann demnach die Drehzahl 
innerhalb des Regelbereiches des Motors beliebig ein- 
gestellt werden. Eine Stillsetzung des Antriebes erfolgt 
in der üblichen Weise durch die Betätigung des Druck- 
knopfes „halt“. Im Falle der Motor auch durch Druck- 
knöpfe umgesteuert werden soll, erhält die Druckknopf- 
tafel noch einen Druckknopf „rückwärts schneller“. Durch 
Betätigung dieses Druckknopfes wird der Motor in analoger 
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Durch die entsprechende Betätigung 
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Weise wie bei der-Betätigung des Druckknopfes „vor- 
warts schneller“ in entgegengesetzter Richtung bis zur 
Grunddrehzahl angelassen und innerhalb des Regelbereiches 
des Motors geregelt. Die Verringerung der Drehzahl 
erfolgt in gleicher Weise durch Betätigung des Druck- 
knopfes „langsamer“. Bei dieser Schaltung erhält die 
Druckknopftafel demnach vier Druckknöpfe, nämlich 
„vorwärts schneller“, „rückwärts schneller“, „langsamer“ 
und „halt“. 

Bei manchen Werkzeugmaschinen ist es erwünscht, 


beim Einrichten eine besonders niedrige Drehzahl ein- 


stellen zu können bzw. nur ganz kurze Bewegung aus- 
zuführen. Die von den Siemens-Schuckert- 
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Abb. 8. 
Anordnung der Druckknopftafeln bei einer Frasmaschine mit 3 Spindeln. 


werken durchgebildeten Steuerungen ermöglichen dies, 
sobald noch ein besonderer Druckknopf ERS) vor- 
gesehen wird. 

Bei fast allen Werkzeugmaschinen ist es erwünscht. 
das Stillsetzen so schnell wie möglich vorzunehmen. Wird 
der Motor bei seiner höchsten Drehzahl lediglich abge- 
schaltet, so wird die Werkzeugmaschine infolge ihrer 
Massenenergie noch mehr oder weniger lange laufen, ehe 
sie zum Stillstand gelangt. Bei den von den Siemens- 
Schuckertwerken durchgebildeten Steuerungen wird 
daher für das Stillsetzen, sofern ein Gleichstrommotor 
vorhanden ist, eine Ankerbremsung vorgesehen. Zu dem 
Zwecke wird der Motor, sobald er vom Nétz abgeschaltet 


= ist, unmittelbar über einen Widerstand kurzgeschlossen 


und dadurch ein außerordentlich rasches Stillsetzen und 
Abbremsen der Werkzeugmaschine erreicht. Bei Antrieben 
mit asynchronem Drehstrommotor kann das rasche Still- 
setzen durch das Einfallen einer Gewichtsbremse- erreicht 


| 
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werden, die wahrend des Betriebes durch einen besonderen 
Bremsmagnet geliftet wird. | 


Die Druckknopfsteuerung ist auch außerordentlich 
vorteilhaft bei denjenigen Werkzeugmaschinen, bei denen 
mehrere Motoren vorhanden sind, deren Ein- und Aus- 
schalten in eine gewisse Abhängigkeit voneinander ge- 
bracht werden soll. Beispielsweise ist diese Abhängigkeit 
erwünscht bei Fräsmaschinen, bei denen der Antrieb des 
Vorschubes durch je einen Motor erfolgt. Hierbei darf der 
Vorschubmotor nur dann eingeschaltet werden, wenn der 
Fräser arbeitet, also der betreffende Antriebsmotor läuft. 
Eine entsprechende Ausführung ist von der Firma S c h i e 8 
zusammen mit dn Siemens-Schuckertwerken 
bei einem großen Fräswerk durchgebildet worden!). Abb. 8 
zeigt eine Ansicht der Fräsmaschine. Der Antrieb erfolgt 
insgesamt durch sieben Motoren. Hiervon dienen drei 
Motoren von etwa je 20 PS für die drei Fräserspindeln, 
ferner drei von etwa 3!/, PS für die Antriebe der Vor- 
schübe dieser Spindeln und ferner ein Motor von etwa 
20 PS für den Vorschub des Tisches. Aus der Zeichnung 
ist die Anordnung der Druckknopftafel ersichtlich, und 


1) Ein neuzeitiges großes Fräswerk und seine elektrische 


Einrichtung. Von Obering. Weil. Z.d.V.d.1. 1919, S.1141 ff. | 
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zwar wird durch die Betätigung der Druckknöpfe auf der 


Tafel D. A. a. der Spindelmotor und der Vorschubmotor 
des linken Fräsers, durch dieienige der Tafel D.B.b. der 
Spindel und Vorschubmotor des rechten Fräsers gesteuert. 
Die Druckknopftafeln sind, wie die Abbildung zeigt, sowohl 
auf dem beweglichen Fräsersupport als auch an jedem 
Ende des Querbalkens vorgesehen. Für die dritte Fräser- 
spindel, und zwar wieder für den Spindelmotor und für 
den Vorschubmotor dient die Druckknopftafel D. C. c. 
Zum Schluß wäre noch bezüglich der Verbindungs- 
leitungen zu sagen, daß, bei der Druckknopfsteuerung, 
da es sich nur um schwache Ströme handelt, die Lei- 
tungen zu der Druckknopftafel selbst nur einen sehr 
geringen Querschnitt haben. Es ist daher die Verwendung 
von mehradrigen flexiblen Leitungen ohne weiteres möglich. 


Bei: größeren Verschiebelangen der Druckknopftafeln ist 


es zweckmäßig, Schleifleitungen anzuordnen, auf deren 
Anbau zweckmäßigerweise bereits bei der Ausführung der 
Werkzeugmaschinen Rücksicht zu nehmen ist. Bei bereits 
vorhandenen Werkzeugmaschinen, bei denen nachträglich 
der Einbau einer Druckknopfsteuerung vorgesehen werden 
soll, können die Schleifleitungen auch in einem ent- 
sprechenden Kanal im Fußboden längs der Werkzeug- 
maschine verlegt werden. 


Ausblick auf die Fördertechnik. 


Von Geh. Reg.-R. Prof. Dr.-Ing. Kammerer , Berlin. 
(Abdruck aus der Festschrift zum hundertjährigen Bestehen der Zeitschrift.) 


Wirtschaftliche Bedingungen. Das Ziel der Förder- 
technik ist: möglichst große Förderleistung mit einem 
Mindestaufwand von Eisen ‘und Strom. Da Hebe- 
maschinen nicht stetig laufen, so treten die Kosten für 
elektrischen Strom meist vollständig zurück gegen die 
Kosten für Verzinsung und Abschreibung. . Letztere 
kommen um so mehr zur Geltung, je seltener die be- 
treffende Hebemaschine benützt wird. 


Vor dem Kriege kostete die ungelernte Arbeit durch- 
schnittlich 1500 M jährlich für einen Arbeiter. Diese 
Handlangerarbeit konnte durch eine Maschine wirtschaft- 


lich gleichwertig ersetzt werden, wenn diese nicht mehr - 


als 7500 M kostete; denn bei 10 v.H. Abschreibung, 
5 v.H. Verzinsung und 5 v.H. fiir Strom betragen die 
Jahresausgaben für die Maschine nicht mehr als 


7500-9 T° 48 — 1500 M. Fiir 7500 M konnte man 
vor dem Kriege einen Kran von etwa Pale 
S 0,75 M/kg 


= 10000 kg Gewicht beschaffen. 
Heute kostet der ungelernte Arbeiter nicht 1500 M, 
sondern 6000 M jährlich. Die wirtschaftliche gleich- 


100 
og sie 200 M 
kosten. Für diesen Preis erhält man gegenwärtig einen 
Kran voit etwa ee = 10 000 ke dewiki 
ran von etwa 3 Mjikg — g Gewicht. 

Die Erhöhung der Handarbeitslöhne und die daraus 
notwendig folgende Entwertung des Papiergeldes hat 
also — wie vorauszusehen war — keine Veränderung in 
dem wirtschaftlichen Verhältnis der Handarbeit zur 
Maschinenarbeit hervorgebracht: nach wie vor kann ein 
ungelernter Arbeiter durch einen Kran von etwa 10 t Ge- 
wicht wirtschaftlich gleichwertig ersetzt werden. 

Von den 0,75 M/kg, die ein Kran vor dem Kriege 
kostete, trafen etwa 0,25 M/kg auf den Baustoff, d. h. 
auf Walzeisen, also ungefähr ein Drittel. Heute kommen 
von den 3 M/kg der Gesamtkosten rund 2 M auf den 


wertige Maschine darf also 6000- 


Baustoff, also zwei Dritte. Das Augenmerk des In- 
genieurs muß gegenwärtig also mehr als früher darauf 
gerichtet sein, Eisen zu sparen, und zwar selbst dann, 
wenn die Bearbeitung dadurch etwas umständlicher wird. 
Der vollwandige Blechträger wird beispielsweise gegen- 


©- wärtig nur ausnahmsweise mit dem Gitterträger in Wett- 


bewerb treten können. 

Ersparnis an Eisen muß heute nicht nur unter dem 
privatwirtschaftlichen, sondern auch unter dem volks- 
wirtschaftlichen Gesichtswinkel gesehen,’ die Aufgabe des 
Ingenieurs* der Fördertechnik sein; denn Ersparnis an 
Eisen bedeutet nicht nur Mindereinfuhr fremder Eisenerze, 
sondern auch Minderaufwand von Kohlen für die Ver- 
hüttung der, Eisenerze. 

Kennzeichnende Unterschiede, Die Bauart einer Ma- 
schine für Förderzwecke wird bestimmt durch den Stoff, 
den sie in Bewegung zu setzen hat. Vier Hauptarten von 
Fördermitteln beherrschen das Gesamtbild dieser vielge- 
staltigen Technik: 

1. Schüttgut (Getreide, Sand, Kohle, Erz), 

2. Blockgut (Stahlblöcke, Masseln, Träger, Schienen, 

Schrottmulden, Gießpfannen), 

3. Stückgut (Säcke, Ballen, Fässer, Kisten), 

4. Schwergut (Gußstücke, Maschinen). 

Die Art des Fördergutes entscheidet über die grund- 
sätzliche Bauart der. Maschine : (stetige oder ununter- 
brochene Förderung, Tragkraft, Geschwindigkeit, 
Leistung). Als weiterer kennzeichnender Einfluß tritt die 
Förderweite auf (innerhalb eines Gebäudes, ‘innerhalb 
eines Lagerplatzes, innerhalb eines Bergwerks oder über 
Berg und Tal hinweg). 


Schüttgut. Stoffe, die sich schütten lassen, wie Ge- 
treide oder Sand, kommen einer Flüssigkeit am nächsten: 
sie flieBen in geneigten Rohren und Rinnen, bilden zu- 
sammenhängend fortbewegte Streifen, lassen sich in einen 
bewegten Strom einschalten und wieder herausnehmen, 
ohne den Strom zu unterbrechen. Infolge der stetigen 
Strömung treten Massenwirkungen nur beim Aufgeben 
und Abwerfen auf. Die Fördermittel (Bänder, Becher) 
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führen einen geschlossenen Kreislauf aus, es treten keine 
Rückwärtsbewegungen ‘und infolgedessen keine Pausen 
auf. Der angestrebte Strömungsvorgang ist nahezu voll- 
kommen durchgeführt; Hebemaschinen dieser Art er- 
reichen daher größere Leistungen als alle anderen. 


Ganz stetig ist der Förderstrom bei Förderbändern 
und Schüttelrinnen; erstere sind geeignet für besonders 
große Leistungen und darum im Speicherbetrieb, in Kes- 
selhäusern, in Kohlenaufbereitungen unersetzlich. Sie sind 
in den Einzelheiten sehr vollkommen durchgebildet und 
vielleicht nur in den Abwurfvorrichtungen verbesserungs- 
bedürftig, Die früher üblichen Gummigurte sind mit gutem 
Eriolg durch Drahtgurte und Drahtseile mit Holzbelag er- 
setzt worden. In trockenen Räumen haben sich auch Zell- 
stoffbänder als brauchbar erwiesen. Die Schüttelrinnen 
sind besonders geeignet für mäßige Leistungen in sehr 
engen Querschnitten und haben darum untertags schnell 
allgemeine Verbreitung gefunden. Auch sind sie sehr gut 
in allen Einzelheiten entwickelt, und zwar sowohl für An- 
trieb durch Druckluft wie durch elektrischen Strom. Es 
liegt nur das wirtschaftliche Bedürfnis vor, sie für raschen 
billigen Aufbau und Wiederaufbau noch geeigneter zu 
gestalten. Ä 

Der Förderstrom wird in einzelne, sich rasch folgende 
Abschnitte zerlegt bei den Becherwerken; der Strö- 
mungsvorgang ähnelt dem einer Mammutpumpe. Die 
= Becherwerke haben in den letzten Jahren eine sehr viel- 

seitige Durchbildung für Beweglichkeit nach allen Rich- 
= tungen erhalten, wobei vielleicht nicht immer das wirk- 
liche Bedürfnis als vielmehr Patentschranken die Ent- 
wicklung beeinflußt haben. Es liegt daher jetzt eher der 
Wunsch vor, die Becherwerke einfacher und billiger zu 
gestalten. | 

In große Abschnitte ist der Förderstrom zerteilt bei 
den Kettenbahnen und Seilbahnen. Bei diesen wird das 
Schüttgut nicht während der Bewegung dem Strom zu- 
geführt und wieder entnommen, sondern die Wagen wer- 
den zum Zweck des Beladens und Entleerens vorüber- 
gehend von der endlosen Kette beziehungsweise von dem 
endlosen Seil losgekuppelt. 

Gegenüber einer Normalspurbahn mit Lokomotiven- 
betrieb bietet die Schmalspurbahn mit endlosem Draht- 
seil für Schüttgutförderung große Vorteile: leichte, billige 
Gleise, geringer Grundwert, geringe Massenwider- 
stände, Ausgleich verlorener Gefälle, leichtes Triebwerk, 
geringe Stromkosten, Ueberwindung großer Steigungen. 
geringe Bedienung, große Betriebssicherheit. Privat- 
bahnen für Hiittenwerke, Spiflversatz werden voraus- 
sichtlich vorteilhaft als Seilbahnen gebaut werden, und 
zwar als Standbahnen bei günstigem und als Schwebe- 
bahnen bei ungünstigem Gelände. - Die schwerfällige 
Kette wird voraussichtlich durch das Seil verdrängt wer- 
den. Hier liegt noch ein weites Entwicklungsfeld offen. 

Muß Schüttgut auf ebenem Boden gelagert werden, 
dann läßt es sich nicht durch die Schwerkraft zum 
FlieBen bringen; es bleibt dann nur übrig, es durch Selbst- 
greifer in einzelnen Portionen aufzunehmen und in Be- 
wegung zu setzen. Am Endpunkt det gewünschten Weges 
wird der Greifer entleert und kehrt leer zurück. Es tritt 
also keine ununterbrochene Strömung, sondern ein Pen- 
delverkehr ein, der an sich unwirtschaftlich ist, weil die 
Hälfte der ganzen Zeit für den leeren Rückweg verloren 
geht, weil also die Hälfte des Anlagekapitals nicht aus- 
genutzt wird. Der Strömungsvorgang arbeitet um so 


unwirtschaftlicher, je länger der zurückzulegende Weg ist. 


So vollkommen Brückenkrane bis zu 100 m Weg und 
Seilkrane bis zu 300 m Weg technisch durchgebildet sind, 
so unwirtschaftlich sind sie in vielen Fällen. Sie würden 
in‘den meisten Fällen vorteilhaft ersetzt werden durch 


Krane mit Schleifenbahnen, auf denen mehrere Greifer- 


Laufwinden in endloser Folge fahren, Die Magnet-Kupp- 
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lungen 'mit Fernsteuerung bieten das technische Mittel 
zur Verwirklichung eines wirtschaftlichen Strömungsvor- 
ganges. 

Blockgut. Kennzeichnend hierfür ist die gleich- 
formige Gestalt des Fördergutes: Die Stahlblöcke, 
Schrottmulden, Walzeisen haben annähernd stets gleiche 
Form und Größe und lassen sich infolgedessen mit Zan- 
gen oder Pratzen, die ihrer Form angepaßt sind, ergrei- 
fen, ohne daß eine Handlangerhilfe nötig wäre. 

Am vollkommensten läßt sich der erstrebenswerte 
Strömungsvorgang durchführen mit den Rollgängen, die 
Blöcke, Schienen und Träger in den Hüttenwerken von 
einer WalzenstraBe zur anderen und schließlich zu den 
Richtmaschinen und Scheren fördern. Die vollkommen 
selbsttätige Wirkung und die große Leistung der Roll- 
gänge hat dazu geführt, sie neuerdings auch zur Gepäck- 
förderung in Bahnhöfen und Gepäckschuppen zu verwen- 
den. Durch geeignete Gestaltung der Bahn — lange Ge- 
fälle und kurze Steigungen — kann man erreichen, daß 
nur ein kleirrer Teil der Rollen angetrieben zu werden 
braucht. 

Wirtschaftlich vorteilhaft ist auch der Strömungs- 
vorgang bei den Hängebahnen für die Laufwinden der 
Schrottmulden durchgebildet. Auch hier folgt eine Lauf- 
winde der anderen ohne Zeitverlust auf einer in sich zu- 
rückkehrenden Schleifenbahn. 

Auf den Lagerplätzen für Walzeisen herrscht noch 
der Laufkran vor. Der Tragmagnet gestattet Ergreifen 
der Blöcke und Träger, des Schrotts und der Masseln 
ohne Handlangerhilfe. Unwirtschaftlich aber ist der Pen- 
delverkehr mit leerem Rückweg. Krane mit Schleifen- 
bahn und mindestens zwei Laufwinden würden auch hier 
wirtschaftlicher und leistungsfähiger arbeiten. 

- Die Zangenkrane sind zu schwer und verwickelt, als 
daß man sie als Laufwinden bauen könnte. Die Wege 
sind auch hier nur kurz. Sie haben meist nur zu greifen, 
heben und einzusetzen, sind also mehr Sondermaschinen 


‘ als Fördermittel. Sie sind auch in den Einzelheiten kaum 


mehr verbesserungsbediiritig. 

Stückgut. Im Gegensatz zu dem Blockgut sind die 
Lasten nicht von gleicher Form und Größe, sondern von 
allerverschiedenster Gestalt: Fässer wechseln mit Ballen, 
Kisten mit Säcken; dazwischen kommen Maschinen- 
teile, Walzeisen, Baumstämme und senstiges Sperrgut, Es 
ist bisher nicht gelungen, Greifer oder Zangen für Stück- 
gut zu bauen. Das Stückgut wird entweder auf Roll- 
wagen oder in Tauschlingen gelegt, was natürlich nur 
mit großem Aufwand von Menschenkraft geschehen kain. 


Leidlich wirtschaftlich arbeiten die Aufzüge in Sp2i- 
chern und Bahnhöfen, weil die Rollwagen mit Stückg.:t 
unmittelbar in die Fahrzelle gefahren werden könt:ien. 
so daß wenigstens keine Umladung notwendig ist. Un- 
wirtschaftlich ist aber die meist leere Rückfahrt. 

Sehr unwirtschaftlich arbeiten alle Krane mit Last- 
haken. Eine beträchtliche Zahl von Handlangern ist im 
Schiffsraum notwendig, um die Säcke und Kisten in Tau- 
schlingen zu legen und an den Lasthaken zu hängen. Eine 
weitere Zahl von Hilfsarbeitern muß an Land die Tau- 
schlinge wieder lösen und das Stückgut auf Rollwagen 
legen. Hier ist dem Erfindungsgeist noch weiter Spiel- 
raum gegeben. Der Strömungsvorgang ist hier noch so 
ungeordnet, wie etwa der Geröllstrom eines Wildbaches. 

Schwergut. Aus den Montagehallen einer Werft 
werden die fertigen Dampfkessel, Turbinen, Pumpen, 
Schiffswinden, Ankerspille und sonstigen schweren Aus- 
riistungsteile auf einem strahlenförmigen Bündel von 
Gleisen zu dem Schwerlastkran gefahren, an dessen 
Lastöse befestigt und in das Schiff gehoben. Als es noch 
keine leistungsfähigen Schwerlastkrane gab, mußten die 
Schiffsmaschinen im Schiffsraum zusammengebaut wer- 
den, was zeitraubend und ungenau war. Der Schifisbau 
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arbeitet um so wirtschaftlicher, je mehr die Montage aus 
dem Schiffsraum in die Montagehallen verlegt werden 
kann. Bisher sind Schwerlastkrane als feststehende 
Drehkrane gebaut worden. Wahrscheinlich wird der 
fahrbare Kran mit Laufwinde auf quergestelltem Ausleger 
infolge seines größeren Arbeitsfeldes und seiner gerad- 
linigen Lastbewegungen in Zukunft bevorzugt werden. 
Zukunftsaufgaben. Wirtschaftliche Vervollkomm- 
nung des Strömungsvorganges der Lastenförderung ist — 
wie ausgeführt — fast auf allen Gebieten möglich und 
wünschenswert, am meisten bei Stückgut-Verladung. Es 
gibt aber noch eine ganze Reihe von Aufgaben der För- 
dertechnik, die noch kaum in Angriff genommen sind. 


Noch werden alle Lastkraftwagen von Hand beladen 


und entladen, obgleich sich die Oelmaschine des Wagens 
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sehr gut dafür verwenden ließe. Noch immer wird nur 
ein winziger Bruchteil der Eisenbahnwagen mit Ma- 
schinenkraft gefüllt und entleert, obwohl elektrischer 
Strom überall verfügbar ist. Noch werden bei allen Um- 
zügen alle Hausgeräte von Hand die Treppen herunter- 
und wieder hinaufgeschleppt. Noch wird auf allen Bahn- 
höfen das Gepäck auf Rollwagen mitten durch den Strom 
der Fahrgäste hindurch gezerrt, obwohl über dem Zug 
reichlich Raum frei ist. Wohin man blickt, auf die 
Straße, auf Fabrikhöfe, auf Bauplätze, auf Bahnhöfe: 
überall sieht man Lasten von Hand schleppen und tragen. 
Alle diese Handlangerarbeit durch Maschinenarbeit zu 
ersetzen, und zwar mit einem Aufwand von weniger als 
10 t Eisen für einen ersparten Handlanger: das ist die 
Zukunitsauigabe des Förder-Ingenieurs. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Motortechnik. 


30 PS-Vierzylinder-Motorschlepper. Die Firma 
Alldays & Onions in Birmingham hat einen neuen 
Motorschlepper gebaut, der eine Anzahl neuartiger Einzel- 
heiten aufweist. Der Vierzylindermotor hat 110 mm 
Zylinderdurchmesser und 165 mm Hub. Er bildet mit 
dem Oberteil des Kurbelgehäuses ein einziges Gußstück, 
während der Ventilkopf vom Zylinderblock abnehmbar 
ausgeführt ist. Der Motorpflug besitzt Achsschenkel- 
lenkung, wobei die Vorderachse aus Flacheisen mit Distanz- 
stücken hergestellt ist. Die Hebel, die an den Lenkzapfen 
angreifen, werden durch eine Kette verstellt. Der Motor 
steht durch eine Lederringkupplung mit dem dreistufigen 
Wechselgetriebe in «Verbindung. Die Hinterachse wird 
durch „eine Doppelrollehkette angetrieben. Das große 
Kettenrad ist auf dem Stern des Ausgleichgetriebes ange- 
ordnet. Mit dem Kettenrad fest verbunden ist eine Seil- 
trommel die bei stillstehendem Wagen, z. B. zum Ab- 
schleppen von Holz usw. verwendet werden kann. 
(Engineering, 20. Febr. 1920.) 


Motorfischereischiff. Für eine Fischereigesellschaft 
in Neu-England wurde ein solches Holzschiff von 40,6 m 
Länge, 7,0 m Breite und 4,0 m Tiefgang gebaut. Die 
Tragfähigkeit an Eis und Fischen ist 150 t. Der Antrieb 
geschieht durch einen Sechszylinder-Viertaktmotor von 
425 PS. bei 190 Umdr./min. Die Geschwindigkeit beträgt 
dabei 10 bis 11 kn. Der Brennstoffverbrauch der Haupt- 
maschine ist 195 g/PS. i. d. Std. Ein kleinerer Oelmotor 
von 100 PS treibt unter Zwischenschaltung einer Dynamo 
von 75 kW-Leistung und eines Elektromotors die Fischerei- 
winde an. Eine zweite Motordynamo von 15 kW liefert 
den Strom für die übrigen Hilfsmaschinen. Der Treiböl- 
vorrat beträgt 680 hl, ausreichend für 18 Tage. (Ship 
World 1919, S. 355.) 

Elektrischer Schiffsantrieb. Für ein Holzschiff von 
den Abmessungen 45,7 X 7,5 X 4,6 m sind als Haupt- 
maschinen zwei Achtzylinder-Dieselmaschinen von je 
240 PS. bei 370 Unjdr./min vorgesehen. Die beiden 
Dieselmaschinen liefern Strom für einen Elektromotor von 
400 PS bei 200 Umdr./min. Die ganze Maschinenanlage 
wiegt 56 t, gegen 115 t einer Dampfmaschinenanlage der 
gleichen Größe. Das Schiff „Mariner“ ist bei A.D. Story, 
Enex, für die Marine Trawling Co. gebaut. (Marine 
Review 1919, S. 503.) 


Motorschiff „Libby Maine“. Mit dem in Amerika 
hergestellten Motorschiff wurden vor kurzem eingehende 
Probefahrten ausgeführt, über die in einer Sitzung der 
„American Society of Mechanical Engineers“ 
Francisco berichtet wurde. 


in San 


Das aus Holz hergestellte 2000 t-Schiff ist für 
arktische Fahrten bestimmt und deshalb besonders stark 
ausgeführt. Es ist 240 Fuß lang, 43 Fuß breit und hat 
einen Tiefgang von 22 Fuß. Die Hauptmaschinenanlage 
besteht aus zwei Sechszylinder-Dieseimaschinen, die direkt 
umsteuerbar ausgeführt sind. Bei 250 Uml/min ist die 
Maschinenleistung 420 PS;. Das Maschinenfundament ist 
aus starken Holzbalken hergestellt, die mit den Schilf-. 
spanten gut verbunden "sind, so daß schädliche Ver- 
biegungen des Maschinenfundamentes nicht eintreten 
können. Um die Drehzahl der Schiffschrauben zu ver- 
kleinern, ist ein Zahnradvorgelege mit einem Uebersetzungs- . 
verhältnis von 2,5: 1 vorgesehen. Auf diese Weise wird 
die Umlaufzahl der Schiffschrauben auf 100 i. d. Min. ver- 
kleinert und dadurch ihr Wirkungsgrad vergrößert. Das 
Zahnradvorgelege ist mit dem Drucklager in einem ge- 
meinsamen Gußrahmen vereinigt. 

Die Regulierung und Umsteuerung der Maschinen 
kann für beide Maschinen zugleich vom Maschinistenstand 
ausgeführt werden. Beim Anlassen und Umsteuern wird 
in bekannter ‘Weise die Nockenwelle seitlich verschoben, 
wobei die Ventilrollen durch Drehung der exzentrisch 
gelagerten Umsteuerungswelle von den Nocken der Steuer- 
welle abgehoben werden. Die Verschiebung der Nocken- 
welle geschieht durch einen Druckluftzylinder, der mit 
Oelbremsung versehen ist. Damit beim Manöverieren 
keine Fehler gemacht werden können, sind selbsttätig 
wirkende Blockierungsvorrichtungen vorgesehen. Zum An- 
lassen der Maschine mittels Druckluft sind je drei Zylinder 
miteinander verbunden. Es kann somit mit drei und mit 
sechs Zylindern angelassen werden. Die Unterteilung ist 
getroffen, um beim Anlassen mit möglichst wenig Druck- 
luft auszukommen. 

Die Kurbelwelle ist aus zwei gleichen Teilen her- 
gestellt, der Kurelzapfendurchmesser beträgt 7!/, Zoll. 
Der Zylinderdurchmesser ist 12, der Kolbenhub 18 Zoll. 
Die Maschinenhöhe von Kurbelwellenmitte aus gerechnet 
beträgt 8 Fuß, 8 Zoll. Das Maschinengewicht wird zu 
ı25000 Ibs angegeben. Das Schiff hat bereits eine Reise 
nach Honolulu und zurück ausgeführt und dabei 2440 See- 
meilen zurückgelegt. Bei einer Reisedauer von 14 Tagen 
18 Stunden berechnet sich die Durchschnittsgeschwindigkeit 
zu 7 kn. (Teknisk Ukeblad 1920, S. 142.) W. 


Brennstofftechnik. 
Oelschieferverwertung in Amerika. Wie in Eng- 
land hat man auch in den Vereinigten Staaten von Amerika 
während des Krieges versucht, den bituminösen Schiefer 
zur Gewinnung von Heiz- und Leuchtölen heranzuziehen. 
Die im Westen der Vereinigten Staaten vorkommenden 
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Schiefer sind nach den Untersuchungen des Geologischen 
Landesamtes ölreicher als der schottische Schiefer. 1 t Oel- 
schiefer soll durchschnittlich 50 Gallonen Oel liefern, ein 
besonders Olreicher Schiefer sogar 90 Gallonen. Oel- 
schieferlager in Colorado sollen in der Lage sein, 
20 Milliarden Faß (= 30 Milliarden hl) Rohöl zu liefern. 
Dies entspricht 2 Milliarden Faß Petroleum. Auch im 
Staate Utha soll ölreicher Schiefer vorhanden sein. (Chem. 
Industrie 1919, S. 32.) 


Entgasungsversuche mit Oelschiefer. Der Mangel 
an Benzin, Leuchtöl, Schmieröl usw. hat im Auslande 
und bei uns zu Versuchen ‚geführt, Mineralöl aus Oel- 
schiefer zu gewinnen. Besonders Gasanstalten sind der 
Leuchtgasgewinnung aus Oelschiefer nähergetreten. Im 
„Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung“ vom 
28. Februar 1920 wird von solchen Versuchen berichtet, 
die im Gaswerk Stuttgart ausgeführt wurden. Die Ver- 
suche haben auch hier ergeben, daß die Schieferentgasung 
nur in seltenen Fällen (z. B. bei kleinen Gaswerken mit 
kleinen Retorten) wirtschaftlich sein kann. Aus 100 kg 
Schiefer wurden nur 9,32 m® Gas mit 4269 WE Heizwert 
gewonnen. Erst bei der Annahme, daß aus 100 kg Schiefer 
15 m? Gas von 4000 WE bei 20 v. H. Unterfeuerung 
gewonnen werden und einer gleichzeitigen Rohölausbeute 
von 2 v. H. bei 9000 WE Heizwert, stellt sich die Rechnung 
wärmetechnisch ebenso günstig wie beim Wassergas. Die 
Vergasung des Schiefers in Gaserzeugern oder ähnlichen 
Vorrichtungen bietet mehr Aussicht auf Erfolg. Ob der 
Vorschlag, an Stelle der Luft dem Gaserzeuger technisch 
gewonnenen Sauerstoff zuzuführen, wirtschaftlich vorteil- 
haft ist, muß vorerst noch bezweifelt werden. 


Oelfeuerung und Bau von Motorschiffen. Auf 
Handelschiffen wird die Kohlehfeuerung immer mehr von 
der Oelfeuerung verdrängt. In der Kriegsmarine der ver- 
schiedenen Länder hat die Oelfeuerung bereits vor dem 
Kriege zahlreiche Anwendung gefunden. Bei Handel- 
schiffen war man jedoch bei der Kohlenfeuerung geblieben, 
denn Kohlen waren vor. dem Kriege billig und überall 
zu erhalten. 
feuerung eine sehr große Verbreitung gefunden. 90 v. H. 
aller amerikanischen Schifisneubauten werden für Oel- 
feuerung eingerichtet. Auch in England findet die Oel- 
feuerung bei Schiffen allgemein Eingang. Amerika mit 
seinem Petroleumreichtum hat großes Interesse, die ameri- 
kanischen Schiffe mit billigem Oel zu heizen. Deshalb 
ist man in Amerika bereits damit beschäftigt, zahlreiche 
Oelstationen zu errichten. Die Vorteile der Oelfeuerung, 
wie Raumersparnis, Wegfallen des in der heißen Zone 
besonders lästigen Kohlens, yen neering der Heizerzahl, 
sind bereits allgemein bekannt. 

Man geht aber noch einen Schritt weiter und emp- 
fiehlt den Uebergang zum Motorschiff, womit bereits in 
‚Dänemark und Holland gute Erfahrungen vorliegen. Das 
Motorschiff benötigt nur etwa ein Drittel der Menge Oel 
wie der mit Oel geheizte Dampfer. Vor kurzem wurde 
im D. p. J. Bd. 335, S. 82 bei Besprechung des Motor- 
schiffes „Mississippi“ darauf hingewiesen, daß im Vergleich 
zum Dampfschiff gfoße Ersparnisse erzielt werden. Ein 
weiteres Beispiel hierfür ist ein schwedisches, Motorschiff 
von 10000 t, welches Reisen nach Nordamerika, Süd- 
amerika und zurück nach Schweden unternimmt. Das 
Schiff benötigt für die Fahrt nach Amerika etwa 300 t 
Oel, ergänzt dort seinen Oelvorrat auf 1000 t und trifft 


in Schweden mit einem Oelvorrat von etwa 500 t ein.- 


Da in Schweden zurzeit der Preis des Oeles etwa das 


Dreifache des amerikanischen Preises ist, werden durch - 


den Verkauf des überschüssigen Treiböles in Schweden 


Durch die Kohlenknappheit hat die Oel- ` 
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die Treibölausgaben für das Motorschiff ausgeglichen. 
Da die Brennstoffkosten im Reedereibetrieb einen großen 
Anteil der allgemeinen Betriebskosten ausmachen, so wird 
mit Berücksichtigung der jetzigen hohen Brennstoffkosten 
die Zahl der Motorschiffe rasch zunehmen. Das hier 


‘ genannte Beispiel bezieht sich allerdings auf einen äußerst 


günstigen Fall. Beim Wiederaufbau der deutschen Handels- 
flotte sind die großen Vorteile der Motorschiffe dement- 
sprechend zu berücksichtigen. 


Wirtschaft. 
Die Petroleumgewinnung der Welt im Jahre 1918 


verteilte sich nach Mitteilungen des Reichswirtschafts- 


ministeriums in der „Industrie- und Handels-Zeitung“ auf 


folgende Länder: 
In 1000 Barrels 


(zu 158,9 ]) in v. H. 
Vereinigte Staaten . . 355 928 69,15 
Mexiko ; . 63 828 12,40 
Rußland . . . ", -40 456 7,86 
Hollandisch- Indien : 13 285 2,58 
Rumänien .:. . . . 8730 1.70 
Indien. . . . . . . 8000 . 1,50 
Persien . ... . . . +7200 1,40 
Galizien . . . . . . 5592 J],0U 
Japan. . . . : . . 2449 0,47 
Peru... ... . #2536 0,49 
Trinidad . . . . . . 2 082 0,40 
Aegypten. . . . . . 2080 0,40 
Argentinien . . . . . 1321 0,26 
Deutschland. . . .. . 711 0,14 
Kanada ...... 305 0,06 
Venezuela. ..... 190 0,04 
Italien. . . | ar 36 0,01 


Das Hauptgebiet a Welt, die Vereinigten „Staaten, 
haben auch im Jahre 1919 ihre Gewinnung vermehrt, und 
zwar auf 378 Mill. Barrels. Im Oklahama-Kausas und 
im Kalifornien-Bezirk wird dabei das meiste Erdöl ge- 
wonnen. Mexiko hat in der Erdölgewinnung bereits die 
übrigen Länder überholt. Dabei ist erst ein geringer Teil 
der mexikanischen Oelfelder erschlossen. Die. Erdöl- 
gewinnung in diesem Lande hat sich folgendermaßen 


entwickelt: | 
in 1000 Barrels 


FOTO? we oh rar A ae 1388 
1914. 2 ww. 26235 
1916. ww ww eee 40440 $ 
IE ne. 63829 
1919 202284000 


Die größten mexikanischen Petroleumgesellschaften 
sind die Mexican Eagle Co. die Mexican 
Petroleum Co., die Standard Oil Co. und 
die Cortez Oil Co. 

Rumänien erholt sich von den Folgen des Krieges 
nur langsam, es hat kaum 80 v. H. seiner Lieferfahigkeit 
vor dem Kriege wiedererlangt. 

Englische Gesellschaften versuchen mit allen Mitteln 
neuerdings die Erdölvorräte in Südpersien auszubeuten. 
Hier ist vor allem die Anglö-Persian Oil Co. 
zu nennen. Sie wird auch. die Ausbeutung der noch 
völlig unerschlossenen mesopotamischen Oelfelder in die 
Hand nehmen. 

Im Jahre 1919 wurden ganz bedeutende Kapitalien 
in der Petroleumindustrie festgelegt, besonders in Amerika 
und England. Amerika und England entwickeln sich 
immer mehr zu den Beherrschern des Petroleummarktes 
und wirken bestimmend auf die Preisgestaltung ein. W. 
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Schlomann-Oldenbourgs Illustrierte Technische Wörter- 
bücher in sechs Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch, 
Russisch, Italienisch, Spanisch. Band 13: Baukonstruktionen. 
1030 Seiten mit rund 2600 Abbildungen und Formeln. München 
und Berlin 1919. R. Oldenbourg. Preis geb. M 25,— zuzügl. 
20 v.H. Teuerungszuschlag. 


Der Band besteht, wie auch die vorhergehenden, aus zwei 
Teilen, dem systematisch oder auch nicht geordneten Hauptteil 
und einem alphabetisch angeordneten, der notwendig ist, um 
jedem, der die stellenweise recht sonderbare Systematik des 
Wörterbuches nicht kennt, das Auffinden der gesuchten Aus- 
drücke zu ermöglichen. Gewisse Wiederholungen sind bei der 
gewählten Anordnung des Stoffes nicht gut zu vermeiden, und 
es ist schließlich auch nichts dagegen zu sagen, daß z.B. die 
in der Bautechnik vorkommenden chemischen Elemente an einer 
Stelle aufgeführt sind und an einer anderen eine Anzahl von 
Metallen noch einmal. Es mutet jedoch eigenartig an, daB z B. 
in dem Abschnitt Steinbearbeitung durchweg das Verbum, etwa 
„stocken* und das entsprechende Substantivum „Stocken“ zwei 
Seiten lang hintereinander stehen. Eine gewisse allgemeine 
Kenntnis der betreffenden Fremdsprache muß man doch wohl 
bei jedem Benutzer des Wörterbuches voraussetzen, so daß er 
sich das Substantivum aus dem Verb selbst bilden kann, abge- 
sehen etwa von Besonderheiten der Bildung. Sieht mam von 
diesen Nebensächlichkeiten ab, so ist der rein bautechnische Teil 
als gut und reichhaltig zu bezeichnen; selbstverstandlich werden 
sich immer Meinungsverschiedenheiten über die Aufnahme oder 
das Fehlen des einen oder anderen Ausdruckes ergeben, die der 
Herausgeber mit Recht als belanglos beurteilen kann. Behandelt 
sind die Gebiete Baustoffe, Grundbau, Steinbau, Holzbau, Eisen- 
bau, Brückenbau, Vorbereitung und Leitung von Brückenbauten, 
Besondere Bauten. Aufgefallen ist dem Berichterstatter, daß 
S. 561 den Wörtern „verschlossenes Seil“ und „Spiralseil“ nicht 
‚passende Abbildungen beigegeben sind; die Abbildung zu „Spiral- 
seil* ist anscheinend mit S. 559, Nr. 11 vertauscht worden. 

Gegenüber den eigentlichen Fachabschnitten fallen die beiden 
ersten Abschnitte Mathematik und Mechanik leider ganz erheblich 
ab. Man hat bei ihrer Durchsicht oft den Eindruck, als ob ein 
Bürobeamter, der von dem sachlichen Zusammenhang oder Inhalt 
der aufgeführten Ausdrücke keine Ahnung hatte, die Zusammen- 
stellung einfach durch Kürzen anderer Abschnitte früherer Bände 


bewirkt hat. Zwar sind systematische Ueberschriften in aus- 


reichender Menge vorhanden, aber die Zusammenstellung nimmt 
darauf gar keine Rücksicht. Man findet z. B. den Ausdruck 
„berizontaler B b“ nicht etwa unter K — da steht 


„elastische Farmänderung” S. 76, „Sicherheitsgrad” steht S. 81, 
on ee pogen Bruch“ S. 86 und so fort. Einige 
tür Kräfte sind S. 83 unter dem Stichwort „Allgemeines 

aus der Mechanik“ naf 
keitsichre“. In der Statik. findet man 


_ der Usherschrift „F 
auf einmal den Ausdruck „hyperbolischer Sinus“, ebenso bei den 
T i und igen Wörtern wieder eine 


raghoitemomenten 

Anzahl rein mathematischer Ausdrücke.. Es kommt vor, daß auf 
‚derselben Seite diesetbe Figur zweimal mit verschiedenen Wörtern 
steht, die ganz gut untereinander gepaßt hätten. Als ganz un- 
rationell muß es bezeichnet werden, daß z.B. „Culmannsche 
Momententläche”“ und .Gorbersche Momentenfliche* untereinander 
stehend übersetzt werden, oder daß Ausdrücke wie „die Kraft 
ein rechtsdrebendes Moment“ oder „der Angriffspunkt 
Hop rhalb des Kernes“ darunter mit „links“ bzw. „außer- 

* im übrigen genau wiederholt werden. Die Formeln 4 S. 30 
und 7 S. 43 passen nicht zum Text; die erstere enthält übrigens 
einen Druckfehler. Die Abbildungen zu „Bewegungsgröße“ oder 


zu ,Reibungswinkél“ sind direkt irreführend. Die Formeln 4. 


und 5 S. 26 sind die Kreis- bzw. Hyperbelgleichungen und nicht 
-die entsprechenden Funktionen. 

Derartige Angaben lassen sich noch beliebig vervielfältigen. 
‚Glücklicherweise werden die meisten Benutzer des rein bau- 
technischen Teiles von diesen in Anordnung und Auswahl ver- 
ungifickten Binleitungsabschnitien wenig a ate 

tephan. 


Mandbuch der ingenicurwissenschaften. Fünfier Teil. Der 
Bisenbahnbau, sechster Band: Betriebseinrichtungen, vierte 
Abteilung (XII Kapitel) Betriebseinrichtungen, insbesondere 
tür Versofgung der Lokomotiven mit Wasser und Brennstoff. 
Von Dr.-Ing. F. Landsberg. Wilhelm Engelmann. Leipzig 
1919. Preis geh. M 24,—, geb. M 30,—, hierzu 60 v. H. 
Teuerungszuschlag. | 

‚Das Buch behandelt auf 316 Textseiten mit 289 Abbildungen 
sum ersten im Rahmen des Handbuches der Ingenieur- 


 Chemikers und Technikers. | 


wissenschaften die Betriebseinrichtungen der Bahnhöfe. Der 
Inhalt gliedert sich in 


1. Versorgung der Lokomotiven mit Wasser, wobei auch 
die Ansprüche an die Beschaffenheit des Wassers, dann die 
Vorarbeiten, die allgemeine Anordnung der Bahnhofswasser- 
werke, die Wassergewinnung, Förderung, Aufspeicherung, et- 
waige Verbesserung, Verteilung und Abgabe eingehend erörtert 
werden. 

2. Versorgung mit Brennstoften, worin zuerst die Lagerung, 
Förderung und Abgabe der Kohlen besprochen wird, darauf die 
Leistungsfähigkeit, die Besitzkosten und ein Vergleich der ver- 
schiedenen Anordnungen. Mit einbegriffen wird die Beseitigung 
der Feuerungsrückstände, sowie die NETSOLBUDE mit flüssigem 
Brennstoff uod die der Triebwagen mit elektrischer Energie. 


3. Anlagen für die Betriebsbereitschaft der Personenzüge, 
insbesondere die zur Reinigung, Vorbeheizung und Gasversorgung 
der Personenwagen zu treffenden Einrichtungen, die Anlagen 
für die Gepäckbeförderung auf den Bahnhöfen. 


4. Anlagerf für die Betriebsbereitschaft der Güterzüge, also 
hauptsächlich die Reinigung, Be- und Entladung für Stückgut 
und Massengut, wobei auch den verschiedenen Wagenkipper- 
systemen mehr Raum gewidmet wird, als es sonst üblich ist, 
und die Einrichtungen zur Verschiebung der Wagen. 


5. Besondere Bahnhofseinrichtungen wie Prellböcke, Gleis- 
wagen, Lademasse. 


Neben der technischen Beschreibung aller wichtigen Systeme, 
wodurch das Buch an sich schon allen denjenigen von hohem 
Wert sein dürfte, die häufiger mit den technischen Betriebs- 
einrichtungen von Bahnhöfen zu tun haben, sind hauptsächlich 
die zeichnerischen und rechnerischen Ermittlungen und Angaben 
über die Wirtschaftlichkeit dieser Betriebe hervorzuheben. Frei- 
lich sind edie zahlenmäßigen Angaben inzwischen veraltet, da 
das Buch schon bei Kriegsbeginn in den Druck gegeben war. 
Das Charakteristische und Wesentliche bildet hier aber die alil- 
Ba Darstellungs- bzw. Berechnungsweise, auf die besonders 

ngewiesen wird. ? Stephan. 


Wärmetabellen. Ergebnisse aus den thermischen Untersuthungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. VonL.Holborn, 
K.Scheel, F.Henning. 72 Seiten. Braunschweig 1919. - 
Fr. Vieweg & Sohn. 


Nach dem Titel würde man weiter nichts wie vine tabellarigche 
Zusammenfa: Ereignisse der vielen in der Physikalisch- 
Technischen Reichsaustalt 


Laufe der Jahre Unter- 
„2 aus der Wärmelebre erwarten; der Inbalt bietet aber 
wesentlich mehr als jener y t Zunächst sind nämlich alle 


Angaben auf die neue einheitliche Temparaturskala umgerechnet, 
die ursprüngliche Definition, der thermody- 


mamischen Skala, bzw. das Wasserstofither zurückgeht, 
sonders für welche, wie bei den elektrischen Ben, bestimmte 
itia als praktische ein für allemal f Ausga 

. Es sind dies im letzten Grunde di 


des 

assers, Cadmiums, Antimons, Goldes und Silbers und die Siede- 

unkte (unter normaleur Druck) von Wasser und Schwefel. Mit 

ilfe: dieser sind die zur Temperaturmessung benutzten Platin- | 
Widerstandsthermometer bzw. Plalinrhodium Thermoelemente | 
geeicht. innerhalb der Versuchsfehler stimmt die hiermit auf- | 
gestellte Temperaturskala mit der Wasserstoffskala überein. in 
50 Tabellen sind so die wich a Größen, wie die Siedepunkte 
des Wassers, Schwefels, der Kohlensäure und des Sauerstofis in . 
Abhängigkeit vom Barometerstande, die Widerstandsverhdltnisse | 
von Platin, Blei und gezogenen Metallen für verschiedene Tempe- | 
raturen, die Thermokräfte der gebräuchlichen Thermoelemente, 
die p-v-Werte für eine Reihe von Gasen, Ausdehnungs- und 
Spannungskoeffizienten von Gasen, spezifisches Gewicht von 
Wasser und Quecksilber in Abhängigkeit von der Temperatur, 
Ausdehnungskoeffizienten von Gasen und festen Körpern, spezi- 
fische Wärme.der Gase, des Wassers und fester Körper, Sättigungs- 
druck des Wasserdampfes, Verdampfüngswärme, spezifisches 
Volumen des gesättigten Wasserdampfes, Wärme- und elektrische 
Leitfähigkeit usf. zusammengestellt. Ihnen vorher geht auf 29 Seiten 
eine Einführung zum Gebrauch und Verständnis der Tabellen, 
welche die Begründungen, die Ergebnisse in Formelgestalt sowie 


die einzelnen Literaturhinweise erhalten. 


Diese ausgezeichnete kritische Darstellung ist fir jeden, der 
sich mit Arbeiten aus der Wärmelehre, in erster Linie mit Tem- 
peraturmessungen, sei es auf rein wissenschaftlichem, sei es auf 
technischem ‚Gebiete, zu igen hat, absolut unentbehrlich 
und hilft einem seit langem fühlbaren Mangel ab. Die Wärme- . 
tabellen gehören einfach zum eisernen Bestande jedes $ Ptiysikersg, 

ern 
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Das Rohrnetz städtischer Wasserwerke. Von P. Brink- 
haus. 2. Auflage. 326 Seiten. 37 Zahlentafeln, 177. Abbildungen 
und 13 Tafeln. München und Berlin 1919. R. Oldenbourg. 

Preis geb. M 22,— zuzügl. 20 v. H. Teuerungszuschlag. 


Das Buch zerfällt in acht Abschnitte. Der erste und umfang- 
reichste handelt über die Berechnung von Wasserrohrleitungen. 
Hier werden nach Entwicklung der Grundgleichungen für die 
Berechnung von Wasserrohrleitungen über die Bestimmung des 
Druckverlustes eingehende Betrachtungen gebracht, weiter aus- 
führliche Tafeln für die Ermittlung von Rohrdurchmessern, Druck- 
verlust und Wassergeschwindigkeit in Rohren von 60 bis 1200 mm 
Durchmesser, und zwar nicht nur für neue, sondern auch für ge- 
brauchte Rohre. Es folgt dann die wichtige Ermittelung des wirt- 
schaftlichen Durchmessers für Fallrohrleitungen und für Leitungen 
mit künstlicher Hebung, letzte nach eigenem Verfahren: des Ver- 
fassers unter Beifügung ausführlicher Tafeln. Den Schluß des 
Abschnittes macht die Berechnung und Ausführung von Heber- 
leitungen. Alle die vielen Formeln usw. dieses Abschnittes sind, 
wie überhaupt in dem ganzen Buche, durch Zahlenbeispiele er 
läutert. Der zweite Abschnitt enthält die Wasserrohrnetzte und 
deren Berechnung mit den notwendigen Unterlagen, der dritte die 


Rohre, Formstücke und die Ausriistungsstiicke im Rohrnetz, der - 


vierte die Vorabeiten nach der technischen und wirtschaftlicheh 
Seite, insbesondere auch die Bedingungen für die Vergebung der 
Ausführung, Den Bau hat der fünfte Abschnitt zum Inhalt, die 
besonderen Fälle (Kanal-, Fluß-, Bahnkreuzungen) der sechste, 
Material und Herstellung der Hausanschlüsse der siebente Abschnitt. 
Der letzte Abschnitt spricht vom Rohrnetzbetrieb. | 

Das Rohrnetz eines Wasserwerkes nimmt einen beträchtlichen, 
oft den überwiegenden Teil des Anlagekapitals in Anspruch. 
Während die anderen Teile des Wasserwerkes, wie Maschinen- 
anlagen, Reinigungs- und sogar oft Gewinnungsanlagen eine teil- 
weise oder völlige Erneuerung im Laufe der Jahrzehnte erfahren 
und dabei meist die Wirtschaftlichkeit erhöht wird, wird das Rohr- 
netz, einmal verlegt, wohl ergänzt und erweitert aber nicht von 
Grund aus neu gebaut. Andererseits ist im deutschen Schrifttum 
Brinkhaus’ Buch das einzige über Betrieb, Bau und Berechnung 
des Rohrnetzes nach der praktischen und theoretischen Seite 
Diese Ueberlegungen genügen, die Bedeutung des vorliegenden 
Werkes zu kennzeichnen. Der Verfasser denkt es. als Handbuch 
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fir den praktischen Gebraudh im Betrieb. Es wird aber in gleicher 


Weise auch beim Bau dienen. Wie man aus jedem Abschnitt 


' merkt, schreibt ein erfahrener Praktiker, dem eigenes Denken 


und eigenes Erproben nicht fremd ist. Die Vorrede betont, das 
Buch solle besonders dem Neulinge im Fach ein Ratgeber sein ;. 
diesen Zweck wird es auch dem bereits längere Zeit im Fach 
Tatigen erfüllen. — 

Der Verfasser will beim Leser der wissenschaftlichen Ent- 
wicklungen nicht mehr als technische Mittelschulbildung voraus- 
setzen. Er kommt allerdings in einem Falle nicht ganz um die 
Integralrechnung herum, halt sich aber sonst innerhalb der Me- 
thoden der niederen Mathematik. 


Wünschenswert erscheinen mir einige Vervollstäodigungen- 
Im ersten Abschnitt sollte neben Heberleitungen auch Besonder- 
heiten im Bau und Berechnung der Saugleitungen, weiche zwar 
nicht im Verteilungsnetz, aber in der Gewinnungsanlage eine 
Rolle spielen, gestreift werden. Im zweiten Abschnitt sullte auf 
Eigenheiten und Beispiele im Rohrnetz von Ueberlandwerken — 
der Buchtitel „Städtische“ — Wasserwerke ist doch wohl nicht 
wörtlich zu nehmen — und von Kleinsiedlungen verwiesen wer- 
den. Die im sechsten Abschnitt bei Heberleitungen geschilderte 
Höhenbestimmung beim Bau von Rohrleitungen gehört besser 
in den fünften Absehnitt. Bei den Hausanschlüssen im siebenten 
Abschnitt ist kurzes Eingehen auf Gasrohrfornisticke und Zapf-- 
einrichtungen am Platze, im achten Abschnitt müsste das Vor- 
halten von Ueberschiebern für Rohrbrüche, der Venturiwasser- 
messer und die Pflege der Wassermesser erwähnt werden. Schließ- 
lich wäre noch ein Stichwortverzeichnis vom Vorteil. 


Die zeichnerische Ausführung der zahlreichen Abbildung, 
insbesondere deren Beschriftung, kann nicht allgemein mustergüllig 
genannt werden. Die Ausdrucksweise leidet öfters an sprachlichen 
Unebenheiten; auch ein technisches Buch sollte in tadelloser 
Sprache geschrieben sein. 

Diese Unvollkommenheiten mindern aber den Wert des Buches. 
als Ganzes nicht. Der Erfolg der ersten Auflage ist auch der 
zweiten zu wünschen. Jeder, der mit Bauen oder Betreiben- 
unseres lebenswichtigsten städtischen Betriebes zu tun oder dafür 
Interesse hat, sollte das Buch von Brinkhaus besitzen. 

| Dipl.-Ing. Baer. 
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Gedenktage großer Techniker (11. Juli bis 25. Juli). 


Johann Karl Jo r dan, Erbauer der Reichenbachschen- 
Wassersäulenmaschine, geb. 13. 7. 1789 — Alfred Krupp, gest. 


' 14. 7. 1887 — Augustin Jean Fresnel, Erfinder eines Linsen- 


systems für Leuchttürme, gest. 14. 7. 1827 — Friedrich Krupp, 
ründer der Gußstahlfabrik Essen, geb. 17.7.1787 — Maupertuis, 
Entdecker des Prinzips der virtuellen Geschwindigkeiten, geb. 
17. 7. 1698 — Sir Fred. Augustus Abel, Sprengstoff- Chemiker, 
geb. 17. 7.1827 — Robert Hooke, Erfinder des Universal- 
elenks, Entdecker des Hookeschen Gesetzes, geb. 18. 7. 1635 — 
hristoß Scheiner, Erfinder des Storchschnabels, gest. 18. 7. 
1635 — Lorentz, Begründer der Elektronentheorie und der 
Relativitatstheorie, geb. 18.7. 1853 — Louis Favre, Erbauer 


des Gotthardtunnels, gest. 19.7. 1879 — Pierre Louis Dulong, 
Physiker, gest. 19. 7. 1838 — Riemann, Begründer der mo- 
dernen Funktionentheorie, gest. 20. 7. 1866 — Leibniz. geb. 
21.7. 1646 — C.P.Goerz, Begründer der optischen: Fabrik, 
geb. 21.7. 1853 -— Fr. Wilh. Bessel, Astronom, geb. 22. 7. 
1784 — Joh. Aug. Röbling, Erbauer der Niagara- und der 
East-River-Brücke, gest. 22. 7. 1869 — Prony, konstruierte den 
nach ihm benannten Pronyschen Zaum geb 22.7. 1755 — Ludwig 
Beck, Verfasser der „Geschichte des Eisens“, gest 23. 7. 1918 — 
Walıer Nernst, physikalischer Chemiker, geb. 25. 7. 1864 — 
Jak. Ferd. Redtenbacher, Forscher auf dem Gebiet der 


‘ theoretischen Maschinenlehre, geb. 25. 7. 1809. 


Die Treibmittel der Leichtmotoren. 
Von Dipl.-Ing. Wimplinger, Berlin-Südende. 


Vor dem Kriege kam für Leichtmotoren und be- 
sonders für solche für Verkehrszwecke als Treibmittel 
wohl ausschließlich nur Benzin in Betracht. Noch kurz 
vor Ausbruch des Krieges hat man bei uns mit Erfolg 
Benzol als Treibmittel für solche Motoren eingeführt. 
Der Krieg als gewaltiger Verbraucher und oft als sinn- 
loser Zerstörer der wichtigsten Rohstoffe hat nun in allen 
Ländern einen großen Mangel an Brennstoffen, besonders 
an Treibmitteln für Leichtmotoren, hervorgerufen. 

Deutschland war bereits vor dem Kriege im großen 
Maße von ausländischen Treibmitteln abhängig. Es er- 
zeugte in dem letzten Jahre vor dem Kriege etwa 10000 t 
Petroleumprodukte, während es 1,3. Mill. t verbrauchte. 
Die Einfuhr Deutschlands an Mineralölen hatte 1913 einen 
Wert von 164 Mill. M, darunter befand sich Schwerbenzin 
im Werte von 14,8 Mill. und Rohbenzin im Werte von 
32,7 Mill. M. = 

Das Benzin hatte vor etwa 30 Jahren eine ver- 
hältnismäßig beschränkte Verwendung und infolgedessen 
einen sehr geringen Wert. Erst die außerordentlich rasche 
Entwicklung des ‘Kraftwagens und des Flugzeuges rief 
die sprunghafte Steigerung der Benzinpreise hervor. Im 
Jahre 1890 sahen die Petroleumraffinerien das Benzin 
immer noch als lästiges Nebenprodukt an. Die holländisch- 
indischen Gesellschaften haben das unverkäufliche Benzin 
am Strande der Sundainseln nutzlos verbrannt. 

Dagegen erscheinen nun fast täglich in der amerika- 
nischen Presse Berichte, die mit Sorge auf das allmähliche 
Verschwinden der Reserven an Oelfeldern hinweisen. Die 
Sorge ist um so mehr berechtigt, als der einheimische Ver- 


t 


brauch in unerwarteter Weise steigt. Die Raffinerien der 
Vereinigten Staaten stellten im Jahre 1919 ungefähr 
92700 000 Barrels Benzin her (1 Barrel = 1,59 hl). Die 
Zahl der Kıaftwagen am Ende des Jahres 1919 belief 
sich auf 7500000. Diese Zahl schließt nur Personen- 
und Lastkraftwagen ein, ohne Motortraktoren, Motorboote 
und ortfeste Motoren. Die Anzahl der Kraftwagen wird 
am Ende 1920 etwa auf 8500000 gestiegen sein, zu 
deren Brennstoffversorgung jährlich etwa 100 Mill. Barrels — 
Benzin erforderlich sein werden. Rechnet man noch 
10 Mill. Barrels für die Ausfuhr, so ergibt sich ein Gesamt- 
jahresbedarf von 110 Mill. Barrels. Die nachstehende Auf- 
stellung zeigt die rasche Zunahme der Benzinerzeugung 
und das noch viel schnellere Anwachsen der Kraftwagen- 
zahl in den Vereinigten Staaten von Amerika. 

e 
B a ee = Kraftwagenzahl 


34 700 000 1 700 000 
1915 36 900 000 2 400 000 
1916 49 000 000 3 400 000 
1917 67 000 090 4 900 000 
1918 85 000 000 6 100 000 
1919 92'700 000 7 500 020 


Die amerikanischen Unternehmungen für. Rohöl- 
förderung und Raffination steigern ihre Tätigkeit, um dem 


‚erhöhten Bedarf zu genügen. Ein Steigen der Benzin- 


preise in Zukunft wird sich aber nicht vermeiden lassen. 
Auch in England sieht man mit Sorge der’ ungünstigen 


Brennstoffversorgung entgegen. Man ist deshalb bemüht, 
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im eigenen Lande durch zahlreiche Bohrungen Erdöl zu 


gewinnen. Die Berichte über Erfolge widersprechen sich. 
Große Hoffnungen können hierauf wohl kaum gesetzt 
werden. Alle anderen ölerzeugenden Länder wie Galizien, 
Rumänien, Rußlard, Mexiko usw. sind ebenfalls bestrebt, 
ihre Erdölproduktion zu erhöhen. Die europäischen Länder, 
die hier in Betracht kommen, leiden aber noch zu sehr 
unter den Folgen des Krieges. | 


In Amerika mit seinen Erdölreichtum ist Benzin auch 
jetzt noch das Treibmittel für Leichtmotoren. Wie bereits 


erwähnt, hat man in Deutschland mit Erfolg das Benzin 


durch Benzol ersetzt. Die deutsche Benzolproduktion 
betrug im Jahre 1913 nach Angaben der deutschen Benzol: 
vereinigung etwa 160000 t, wovon die Hälfte. für 
motorische und kleingewerbliche Zwecke verbraucht wurde. 
Deutschland wird in Zukunft alles versuchen müssen, 
durch vernünftige Wärmewirtschaft und rationelle Auf- 
arbeitung der uns noch zur Verfügung stehenden Kohlen- 
menge die Benzolgewinnung zu vergrößern. Durch die 
Bedingungen des Gewaltfriedens von Versailles sind wir 
zur größten Sparsamkeit gegenüber unseren Kohlen- 
vorräten gezwungen. Die deutsche Benzolgewinnung kann 
uns in der Treibmittelbeschaffung aber niemals gänzlich 
unabhängig vom Auslande machen. | 


Um der allgemeinen Treibmittelnot ein Ende zu be- 
reiten, hat man auch auf diesem Gebiete nach Ersatz- 
mitteln Umschau gehalten. In Fachzeitschriften tauchen 
in regelmäßigen Zeitabschnitten Nachrichten auf, daß nun- 
mehr ein neuer Brennstoff entdeckt sei, der das Benzin 
vollkommen ersetze. Gewöhnlich geben solche Mitteilungen 
nur zu neuen Enttäuschungen Veranlassung. Die eng- 
lische Zeitschrift „Engineering“ berichtet, daß in Südafrika 
ein neuer Brennstoff für Automobile Verwendung findet. 
Infolge des Ausbleibens von Benzinzufuhren während des 
Krieges sah man sich genötigt, zu Ersatzstoffen zu greifen. 
Es gelang in Natal, wo die Zuckerindustrie in: höchster 
Blüte steht, einen geeigneten Stoff zu gewinnen, der aus 
54 v. H. Aetlıyl-Alkohol, 45 v. H. Aether und I v.H. 
Trimethylamin besteht und nach seinem Ursprungsland 
»Natalit* genannt wird. 


Bei diesem neuen Brennstoff besteht die Aufgabe des 
Aethers darin, die Spannung des Gasgemisches zu er- 
höhen. Da Aether aus der Destillierung des Alkohols 
mit Schwefelsäure entsteht, so verursacht die Beschaffung 
größerer Ren keine großen Kosten. Das 
Trimethylamin N (OA,), ist stark alkalisch und neutralisiert 
die bei der Verbrennung von Alkohol entstehende Essig- 
säure. Die Versuche haben ergeben, daß das Natalit ohne 
Vergaseränderung verwendet werden kann. Das Natalit 
wird von einer Fabrik in Durban hergestellt in einer 
Menge von etwa 140001 täglich. Weitere Fabriken zur 
Herstellung dieses Brennstoffes sollen errichtet werden. 
Wenn sich auch die Hoffnungen, die man auf diesen 
Brennstoff gesetzt hat, restlos erfüllen sollten, so kann 
damit die Brennstoffnot nicht behoben werden, da die 
zur Herstellung des neuen Brennstoffes notwendigen Roh- 
stoffe nur in beschränktem Maße vorhanden sind. 


Ein neuer Ersatzstoff für Flugmotoren, der aus einer 
Mischung von 38 Teilen Spiritus, 19 Teilen Benzol, 
4 Teilen Toluol, 30 Teilen Benzin und 9 Teilen Aether 
besteht, ist nach eingehender Erprobung auf dem Prüf- 
stande von der amerikanischen Postverwaltung einem ver- 
gleichenden Betriebsversuche im regelmäßigen Luftpost- 


dienst unterzogen worden. Es wurde hierbei die 350 km. 


lange Strecke New York-- Washington ohne Zwischen- 
landung durchflogen. Dabei soll sich eine Brennstoff- 
ersparnis von 12,5 I/st zugunsten des neuen Brennstoffes 
zugleich mit einer Steigerung der Motorleistung, ent- 
sprechend der Zunahme der Motordrehzahl von 1508 auf 


zu gewinnen. 


‚gerechnet werden. 
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1514 ergeben haben. Die Brennstoffersparnis ist dabei 
allerdings der höheren Verdichtung im Motor zuzuschreiben, 
die bei Verwendung dieses Brennstoffes im Gegensatz zu 
Benzin zulässig ist. Da dieser Brennstoff eine Mischung 
bekannter Treibmittel ist, die eben in nicht genügender 
Menge vorhanden sind, so kaın dadurch die Brennstoffnot 
nicht wesentlich beeinflußt werden. 


Einem neuen Motorbetriebstoff, der von einem süd- 
amerikanischen Ingenieur erfunden ist, -in Pulverform in 
den Handel kommt und mit Wasser vermischt in gleicher 
Weise wie Benzin sich verwenden läßt, wird jeder Kraft- 
wagenführer mit Recht wenig Vertrauen entyegenbringen. 


Da die Möglichkeit vorhanden ist, -große Mengen 
Alkohol aus den bei der Verkokung der Kohle entstehen- 
den Nebenprodukten zu gewinnen, so hat die englische 
Abteilung für wissenschaftliche und industrielle Forschun- 
gen Versuche in dieser Richtung angestellt. Es soll be- 
reits ein Weg gefunden sein, um das Aethylen, aus dem 
der Alkohol: gewonnen wird, von dem in Gasretorten und 
Gasöfen erzeugten Gas zu trennen. Man glaubt auf diese 
Weise jährlich etwa 700 Mill. Liter 90prozentigen Alkohol 
Selbst wenn sich die Unmöglichkeit er- 
geben sollte, das Aethylen aller Gasanstalten zu sammeln, 
so könnte etwa mit der Hälfte, d. h. mit 350 Mill. Litern 
Einige große Bergwerke scheinen 
diese Gewinnung schon in die Hand genommen zu haben, 
um an den bestehenden Koksöfen die nötigen Einrich- 
tungen anzubringen. Der so gewonnene synthetische 
Alkohol ist für Leichtmotoren nicht zu gebrauchen. Mit 
50 v. H. Benzol vermengt, soll er ein gutes Treibmittel 
für Kraftwagenmotoren sein. Das Anlassen des kalten 
Motors mit solchem Brennstoff ergibt allerdings einige 
Schwierigkeiten. Da der Heizwert von Benzol-Alkohol 
größer ist als von Benzin, so wird dadurch eine größere 
Motorleistung erreicht. Gegenwärtig werden in England 


etwa 140 Mill. Liter 90prozentigen Benzols erzeugt. 


Diese Erzeugung läßt sich aber mindes ens noch um die 
Hälfte steigern. Falls sich die in die Gewinnung von 
synthetischem Alkohol gesetzten Hoffnungen erfüllen, kann 
in England eine Benzol-Alkohol-Mischung in den Handel 
gebracht werden, die ungefähr: die Hälfte des gegen- 


“wärtigen Benzinbedarfs Englands deckt. 


` Um die Produktion an Benzin und ähnlichen Treib- 
mitteln zu erhöhen, gibt es auch noch andere Wege. 
Es ist hier vor allem die Zersetzunzsdestillation oder die 
sogenannteCrackdestillation zu nennen. Zur Crackdestillation 


sind besonders die an gesattigten Kohlenwasserstoffen 


(Aethanen) reichen Rohöle geeignet. Die Destillation muß © 
hier bei möglichst niedriger Temperatur und möglichst 
hohem Druck durchgeführt werden, um einen Höchstwert 
an benzinartigen Anteilen zu liefern. Bei 50 bis 60 at 
Druck gelingt es, Gasöl, Paraffin, Erdölrückständen usw. 
durch oftmals wiederholte Zersetzungsdestillation nach ' 
und nach zu zerlegen, in Benzin vom spez. Gewicht von 
0,70, Naturgas und etwas Kohlenstoff. In neuerer Zeit 
soll es gelungen sein, ein Verfahren auszuarbeiten zur 
Erzeugung von Toluol und Benzol aus Erdöl und die 
bisher erzielte Ausbeute an Benzin um 200 v.H. zu 
steigern. Im Senat der Vereinigten Staaten wurde ein 
Gesetz angenommen, daß diese Verfahren Gemeingut des 
amerikanischen Volkes sind. Neuerungen auf diesem 
Gebiete sind nicht patentfähig. 


In Amerika versucht man somit, die verringerte 
Benzinausbeute aus dem gewonnenen Erdöl durch das 
hier kurz beschriebene Cracking-Verfahren zu vergrößern. 
Für deutsche Verhältnisse scheint dieses Verfahren nicht: 
wirtschaftlich genug zu sein. Bei uns wird nun versucht, 


 Braunkohlenteer für die synthetische Herstellung des 


Benzins zu verwenden. Der Braunkohlenteer wird dabei 
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in Gegenwart von Wasserstoff bei hohem Druck .erhitzt, 
wobei der Wasserstoff sich dem im Braunkohlenteer ent- 
haltenen Kohlenwasserstofien chemisch angliedert. Auf 
diese Weise wird Benzin als leichter Kohlenwasserstoff ge- 
wonnen. Die Bedeutung dieses Verfahrens beruht nicht allein 
darauf, daß es einen einheitlich zusammengesetzten Brennstoff 
liefert, im Gegensatz zu den bekannten Erdöldestillaten, 
bei denen alle zwischen zwei bestimmten Temperaturen 
überdestillierenden Kohlenwasserstoffe als Benzin bezeichnet 
werden, sondern auch darauf, daß man aus Braunkohlen- 
teer außer Benzin auch andere leichte Kohlenwasserstoffe, 
z. B. Leuchtöl usw. herstellen kann. 

Das mit großen Hoffnungen begrüßte Cracking-Ver- 
fahren und auch das zuletzt genannte Hydrier-Verfahren 
werden aber 'stets ein teueres Benzin liefern. Deshalb ist 


die nächste Aufgabe der Motorenindustrie, die Wciter- 
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entwicklung der Verbrennungskraftmaschine so zu ge- 


stalten, daß die Motoren von bestimmten Brennstoffsorten 
unabhängig werden. Das bisherige Bestreben, die Motoren 
nur mit einem bestimmten Brennstoff zu betreiben, ent- 
spricht nicht mehr der kommenden Brennstoffversorgung. 
Die Leichtmotoren für Verkehrszwecke müssen in der 
Weise vervollkommnet werden, daß ein einwandfreies 
Verbrennen verschiedener Brennstoffsorten in derselben 
Maschine möglich wird, vom Benzin bis zum Rohöl, d. h. 


.der Benzinmotor muß zum Oelmotor umgeformt werden. 


Es ist dementsprechend anzustreben, die zähflüssigen 
Brennstoffe durch geeignete Zerstäubervorrichtungen voll- 
ständig und gleichmäßig zu zerstäuben, dann unter Zu-' 
führung von Wärme den fein zerstäubten Brennstoff gut 
zu vergasen, um so ein richtiges Brennstoff-Luftgemisch 
zu erhalten. Weiterhin muß dafür gesorgt werden, daß 


eine Kondensierung des Gemisches in der Saugleitung 


vermieden wird und daß ‘das Gemisch im Zylinder voll- 
ständig und genügend rasch verbrennt. 

Deshalb arbeitet man bereits seit Verwendung des 
Benzols mit Zusatzwärme und unsere bekannten Vergaser 
zerstäuben und vergasen schwere Brennstoffe wie Benzol- 


= Spiritus, Benzol-Oel, Benzol-Petroleum durch Verwendung 


vorgewärmter Verbrennungsluft und durch Einschalten 


eines Verdampfers zwischen Vergaser und Saugrohr- 


leitung. Der Verdampfer wird zweckmäßigerweise durch 
Um Schweröle in unseren heutigen 
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Vergasern gut zu zerstäuben, ist in diesen ein möglichst 
enger Lufttrichter einzubauen. Beim Anlassen des Motors 
ist es außerdem zweckmäßig, die angesaugte Luft auf ein 
bestimmtes Maß abzudrosseln, ‘um den Unterdruck in der 
Saugrohrleitung und im Motor zu vergrößern. Durch 
die vergrößerte Luftgeschwindigkeit an der Brennstoffdüse 
wird eine wirksamere Zerstäubung erzie't. Durch den 
erhöhten Unterdruck wird die Verdampfung des einge- 
spritzten Brennstoffes beschleunigt. Auf diese Weise wird 
erreicht, daß die Maschine auch mit Schwerölen ange- 


lassen werden kann. 


Im Dauerbetrieb muß der Wärmezustand des Molors 
und aller seiner Teile, mit denen das Gemisch in Be- 
rührung kommt, ein solcher sein, daß sich das Gas- 
Luftgemisch nicht abkühlen kann. Deshalb geht man 
dazu über, die Saugrohrleitung durch Abgase zu beheizen, 
oder sie mit der Abgasleitung zu vereinigen. Empfehlens- 
wert ist es, bei schweren Brennstoffen die sogenannte 
Heißkühlung zu verwenden, d. h. das Kühlwasser unter 
Druck über die Siedetemperatur bis 180° zu erhitzen. 
Ersetzt man das Kühlwasser durch ein höher siedendes 


Kühlmittel, z. B. Oel, so kann man die Temperatur noch | 


höher steigern. Eine gute Verbrennung des Schweröl- 
Luftgemisches im Motor ist außerdem nur dann möglich, 
wenn jede Störung des Verbrennungsvorganges vermieden 
wird. Durch Versuche ist bereits der schädliche Einfluß 
des Schmieröles bekannt geworden. Je kohlenstoffreicher 
der Brennstoff ist, desto langsamer ist seine Verbrennung. 
Die Verbrennung wird durch Schmierölzutritt schon beim 
Benzolbetrieb sehr erheblich gestört, noch ungünstiger 
gestalten sich die Verhältnisse beim Schwerölbetrieb. 


-Die wichtige Aufgabe, die Leichtmotoren für den 
Schwerölbetrieb baulich- umzugestalten, wird die Zukunft 
zu lösen haben. Zurzeit kommt es aber: darauf an, 
möglichst schnell und mit einfachen Mitteln über die 
jetzige Brennstoffnot, die in Deutschland durch die uner- 
träglichen Bedingungen des Versailler Gewaltfriedens ver- 
schärft ist, hinwegzukommen. Die gegenwärtig zur Ver- 
fügung stehenden und erprobten Mittel . zur Linderung 
des Brennstoffmangels sind deshalb in möglichst großem 
Umfange zu. verwenden, um in Tagen der Not die vor- 
handenen Brennstoffvorräte mogliehst wirtschaftlich aus- 
zunutzen. | 
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(Nachdruck der RE — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


5:0 Blektrotechnik. 


Elektrische Heizung in der Industrie. Bei den 


gebräuchlichen elektrischen Heizvorrichtungen gelangen die ~ 
leitenden Metalle in Draht- oder Bandform zur Verwendung, 


Sie setzen dem Durchfließen des Stromes einen gewissen 
Widerstand entgegen und erwärmen sich hierbei. 
man Stoff, Querschnitt und Länge der Drähte oder Bänder 
verätidert, werden verschieden große Strommengen in 
Wärme umgesetzt. Der erhitzte Leiter bildet also ein 
Heizelement, dessen Form mit dem Verwendungszwecke 
wechselt. Vor allem sind sogenannte Heizpatronen und 
flache, „Elemente im Gebrauche. Die Einführung des elek- 
trischen , Meizschlauches ist als ein Fortschritt zu be- 
trachten. Er bestehi aus einem schraubenförmig auf- 
gewundenen, ‚profflierten Metallbande mit isolierender 
Zwischenlage und dient hauptsächlich zur Lufterhitzung. 
Wenn es die Umstände mit sich bringen, daß Dampf in 
der Nähe von feuergefährlichen Anlagen, z. B. Oelbehältern, 
getrocknet werden muß, kann man gleichfalls den Heiz- 
schlauch mit Erfolg verwenden, da jede Explosionsgefahr 
atisgeschldssen ` ist. Er hat eine Festigkeit, die sonst nur 


~~ 


Wenn — 


durch Wicklung des Drahtes auf Porzellanunterlagen oder 


isolierten Röhren erzielt wurde. Dient er zur Ueberhitzung 
von Dampf, so ist es möglich, Temperaturen von 450° 
bis 500° zu erreichen, deren Regelung selbsttätig er- 
folgen kann. 
Zur Erhitzung und Verdampfung von Wasser benutzt 
man das Elektroden-Heizsystem, bei dem die Flüssigkeit 
selbst den Widerstand für den elektrischen Strom bildet. 
Hierbei kann nur Wechsel- oder Drehstrom zur Ver- 
wendung gelangen, da durch Gleichstrom eine Zerlegung 
des Wassers auf elektrolytischem Wege und Knallgas- 
bildung hervorgerufen wird. Der große Widerstand der 
Flüssigkeit macht die unmittelbare Anlegung von Span- 
nungen bis 15000 Volt möglich. Indessen ist zu beachten, 
daß mit der Zusammensetzung und der Temperatur des 
Wassers der Widerstand und die Leistungsaufnahme 
wechselt, sofern die Oberfläche der Elektroden gleich bleibt. 
Diese muß man daher verändern. können, wenn eine 
Gleichhaltung der Dampfleistung erzielt werden soll. 
Diese Regelung geschieht. folgendermaßen: Jede 
Elektrode ist von einem beiderseits offenen Metallzylinder 
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umgeben, der als Gegenelektrode dient. Der ringformige 
Raum zwischen Zylinder und Elektrode ist mit Wasser 
gefüllt. Der Durchgang des Stromes erfolgt auf dem 
kürzesten Wege, das heißt in radialer und wagerechter 
Richtung. Mit Hilfe einer einfachen Vorrichtung kann 
nun der. Metallzylinder gehoben und gesenkt werden. 
Hierdurch wird der Wasserquerschnitt für den Stromdurch- 
gang infolge der Veränderung der wirksamen Fläche der 
Gegenelektrode vergrößert oder vermindert. Da eine Ver- 
dampfung der Flüssigkeit in dem ringförmigen Raume 
‚stattfindet, tritt eine lebhafte Wasserbewegung ein: Um 
bei hohen Netzspannungen entsprechend große Widerstände 
zu erreichen, läßt man den Strom in Längsrichtung durch 
enge und lange Wassersäulen laufen, die von dem Haupt- 
wasserraume durch Isolationsrohre getrennt werden. Diese 
sind oben und unten offen. Ihre obere Kante liegt stets 
unter dem niedrigsten Wasserspiegel. 

Für größere Dampfleistungen benutzt man mehrere 
Heizsysteme. Von ihnen schaltet man einige ab, wenn 
eine Regelung in grober Form erfolgen soll. Zum Zwecke 
der Feinregelung verschiebt man die obere Elektrode. 
Je kürzer die stromdurchflossene Wassersäule ist, desto 
stärker wird die Wärmeleistung. Bei Dampfkesseln mit 
mehreren Heizsystemen ist es unnötig, jedes mit 
Feinregelung zu versehen. Das Speisewasser braucht 
nicht enthärlet zu werden. Ein Sodazusatz ist sogar 
schädlich,” da er den Widerstand des Wassers ver- 
ringert. Der Kesselstein wird von dem: sich an den 
Elektroden entwickelnden Dampfe hinweggerissen. Er 
bleibt nicht an diesen hängen, sondern sinkt als feiner 
Schlamm zu Boden. Alle zur elektrischen Heizung not- 
wendigen Vorrichtungen sind an einem gemeinsamen 
Flansch befestigt. Das ganze System läßt sich daher 
nach Lösung einiger Schrauben herausnehmen und in 
einfacher Weise auch in alte Kesselanlagen für Kohlen- 
feuerung einbauen. Bei Heißwassererzeugern kann man 
Durchlauferhitzer ebenfalls ohne Schwierigkeiten anbringen. 
Sie haben die Gestalt eines Rohres und werden an der 
Außenwand der Behälter angeordnet. In das Rohr tritt 
Wasser aus dem Kessel ein und wird in ihm erhitzt. Der 
Wärmeauftrieb hat einen lebhaften Umlauf des Behälter- 
inhaltes zur Folge. Die Elektrodenbeheizung läßt sich 
unmittelbar bei allen Flüssigkeiten anwenden, die sich 
ähnlich wie Wasser verhalten. 


Heizung findet man bisweilen. In diesem Falle erwärmt 


man mit Hilfe des elektrischen Stromes Wasser, das seine 


Hitze an die Umgebung, z. B. an feuergefährliche Flüssig- 
keiten, abgibt. 

. Ferner dienen Durchlauferliitzer als Aushilfs- und 
Zusatzwarmwasserbereiter, wenn ein Kohlenkessel in 
‚Reparatur ist oder an außergewöhnlich kalten Tagen eine 
besonders starke Heizleistung gefordert wird. Schließlich 
verdienen noch die Wärmespeicher mit Elektrodenbeheizung 
Erwähnung. - Sie sind vor allem dort am Platze, wo 
zwar zu gewisser Zeit, z. B. Nachts oder außerhalb von 
Sperrstunden, Strom in größerer Menge zur Verfügung 
steht, das warme Wasser aber erst später benötigt wird. 
Die Füllung der Wärmespeicher und die Stromaufnahme 
soll weder Bedienung noch Aufsicht erfordern. Man schließt 
daher zweckmäßig den Kessel ständig an die Druckwasser- 
leitung sowie an die elektrische Stromquelle an und führt 
die ganze Einrichtung als selbsttätig regelnde so aus, 
daß die Zufuhr elektrischer Energie herabgesetzt, wird, 
‚sobald das Wasser auf die Siedetemperatur kommt. Ent- 
‘nimmt man dem Behälter Heißwasser, so bewirkt das 
nachströmende kalte Wasser, daß der Strom wieder zu 
‘größerer Stärke anwächst. 

_. Eine gute Uebersicht über die Verwendung der elek- 
‚trischen Heizung in der Industrie sowie zahlreiche be- 
merkenswerte Einzelheiten findet man in Le Génie civil 


Polytechnische Schau 


Aber auch mittelbare | 
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1919, Heft 9, sowie in der Schweizerischen Bauzeitung 

1919, Heft 19 bis 21. (Immerschitt in Heft 18 Bis 21 

der Zeitschrift fiir Dampfkessel und Maschinenbetrieb.) 
.Schmol k e. 


Mehrfachtelegraphie und “Telephonie. (Vortrag 
von Prof. Waguer im Elektrotechn. V.) Zuerst sprach 
der Vortragende über die Versuche und Untersuchungen, 
die erforderlich waren, um der Entwicklung der als richtig 
und möglich erkannten Methode des Mehrfachfernspreehens 
und Telegraphierens auf Leitungen mittels Hochfrequenz 
die Grundlagen zu geben, welche den Bau von Anlagen 
ermöglichen, die allen Anforderungen des Postbetriebes 
gewachsen sind;. sodann über die Bedingungen, die*eine 
Apparatur im Postbetrieb zu erfüllen hat. Die Bedienung 
und Wartung muß die denkbar einfachste sein, völlige 
Betriebssicherheit ist unerläßlich und die Frage der Wirt- 
schaftlichkeit spielt eine maßgebende Rolle. 

Die Geräte für die Hochfrequenz- -Telephonie und 
Telegraphie sind von der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie gebaut worden. Seit Anfang Oktober 1919 
ist eine Einrichtung zum Dreifach-Fernsprechen zwischen 
Berlin und Hannover täglich etwa 8 bis 10 Stunden mit 
vollem Erfolg in Betrieb, wobei, wie der Vortragende 
besonders hervorhebt, die Hochfrequenztele- 


p h o n i e gegenüber der normalen Drahttelephonie 


weniger unter starken Nebengeräuschen leidet. 

Seit Anfang Januar wird ein Telegraphier- 
betrieb mit Hochfrequenz unter Verwendung von 
S i e m e n s- Schnelltelegraphen zwischen Berlin und Frank- 
furt a. M. unterhalten. In täglich acht- bis neunstündigem 


“ Betrieb, wobei je nach der Verkehrsdichte his 2000 Tele- 


gramme täglich befördert werden, erledigt diese Anlage 
etwa 30 v. H. .des Gesamttelegrammverkehrs zwischen 
Berlin und Frankfurt überhaupt. Seit etwa drei Wochen 
ist eine Sechsfach-Telegraphieverbindung Berlin—Frank- 
furt a. M. auf einer Leitung in gleicher Art im Betriebe. 

Die schnelle Durchbildung der Apparate für die Praxis 
und die Ueberwindung aller praktischen Schwierigkeiten 
ist der engen Zusammenarbeit mit der Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie zu verdanken. Dies 
berechtigt zu der Hoffnung, daß die weiteren Arbeiten, 
‚die von deın Bestreben geleitet sind, der Verkehrsnot mit 
Hilfe des Hochtrequenzbetriebes “nach Möglichkeit abzu- 


- helfen, den Fernsprech- und Telegrammverkehr wieder’ au 


die alte Hohe bringen werden. 


Wärmewirtschaft. 
Häusliche Wärmeerzeugung und Kohlenwirt- 


schaft. Die Wirtschaftlichkeit des Kohlenverbrauchs kann 
-" außer durch Einrichtungen, die eine vollkommene Ver- 


brennung und bestmögliche Ausnutzung der erzeugten 
Wärme bewirken, durch zweckmäßige Anpassung 
der Energieformen (Kohle, Koks und Gas) an den je- 
weiligen Verwendungszweck, und zwar unter Gewinnung 
derjenigen Kohlenbestandteile (Stickstoff und Teer), ‘die 
außerhalb des Verbrennungsprozesses einen höheren wirt- 
schaftlichen Wert gewinnen, gefördert werden. Die Wirt- 
schaftlichkeit der häuslichen Wärmeerzeugung und ihre 
volkswirtschaftliche Beziehung zum Kohlenverbrauch. be- 
spricht J. Hudler in einer ausführlichen Abkasidlung 
im Bayerischen Industrie- und Gewerbeblatt, 51. Jahrg., 
S. 201 bis 205. Verfasser behandelt zunächst die Ver- 

wendung von Steinkohlengas als Brennstoff für den Haus- 
halt, und zwar sowohl zum Kochen als auch zor Raum- 
heizung. Dem schlechten Wirkungsgrad des Kohlenherds, 
der unter besonders günstigen Umständen nur ungefähr 
11 v. H. erreicht, wird der Gaskocher gegeriübergestellt, 
dessen Wirkungsgrad im Durchschnitt 45. v. H. befrägt. 
An Hand einet sehr inferessanten Zahlentafel weist Ver- 
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fasser sodann nach, daß der Gasverbrauch beim Kochen 
in hohem Maße von der Aufmerksamkeit der Bedienung 
abhängt, so daß bei richtiger Handhabung der Gasflamme 
beträchtliche Ersparnisse erzielt werden können. 


Dagegen ist die Verwendung des Leuchtgases zur 
Raumheizung mit einem höheren Aufwand von Rohbrenn- 
stoff gegenüber den gewöhnlichen Oefen verbunden und 
liegt daher nicht im volkswirtschaftlichen Interesse. Das 
Gleiche gilt für die Heizung mit Wassergas, denn auch 
hier ist die für eine gewisse Leistung aufzuwendende 
Brennstoffenergie etwa ebenso groß wie bei Steinkohlen- 
gas. Wenn sich somit Leuchigas und Wassergas in 
diesem Sinne gleichartig verhalten, so muß dasselbe auch 
von Gemischen aus Leuchtgas und Wassergas gelten. wie 
solche in neuerer Zeit unter dem Namen Doppelgas und 
Trigas bekannt geworden sind. Da gerade diese Gase 
den Anspruch erheben, für die zentrale Versorgung mit 
Heizgas geeignet zu sein, so stellt Verfasser fest, daß 
der Ersatz unserer Kohlen- und Koks-Zimmerheizöfen durch 
Doppelgas- oder Trigasheizung gleichfalls mit einer Er- 
höhung unseres Rohbrennstoffverbrauchs verbunden wäre 
und somit nicht im volkswirtschaftlichen Interesse liegt. 
Aehnlich . liegen die Verhältnisse für das Mondgas und 
Generatorgas, auch sie sind für die zentrale Wärme- 
versorgung zu teuer, zumal ihre Fortleitung infolge des 
niedrigen Heizwertes große Kosten verursachen würde. 
Somit kann man wohl sagen, daß alle Bestrebungen zur 
Heizung unserer Wohnräume mit Gas irgend welcher Art, 
das von einer Zentrale aus durch ein ausgedehntes Rohr- 
netz verteilt werden soll, aussichtlos und unzeitgemäß 
sind, weil hierdurch eine allgemeine Erhöhung des Kohlen- 
aufwands für Heizzwecke sowie eine sehr erhebliche Ver- 
teuerung der Heizkosten bewirkt wird. 


Daher kommt für die Raumheizung in erster Linie 
Koks in Frage. Hierdurch wird die Verschwendung der 
wertvollen Nebenerzeugnisse, die bei der Entgasung der 
Kohle entstehen, vermieden und zugleich ein Hauptgrund 
für die Luftverunreinigung der Städte beseitigt, da mit 
Koks eine rauchlose Verbrennung erzielt wird. Der Koks 
wurde zwar bisher schon für Zentralheizungen in aus- 
gedehntem Maße verwendet, er sollte aber auch bei der 
Einselheizung weit mehr als bisher herangezogen werden. 
Zweifellos ist der Brennstoffaufwand bei Zentralheizung 
größer als bei Einzelbeizung, da beim Vorhandensein 
von Zentralheizung namentlich in Miethäusern eine große 
Wärmeverschwendung getrieben wird, indem auch unbe- 
wohnte und selten benutzte Wohnräume mitgeheizt werden 
und von der Regulierbarkeit der Heizkörper häufig kein 
Gebrauch gemacht wird. Dem Einwand, daß die höheren 
Kosten der Zentralheizung durch ihre große Bequemlich- 
keit gerechtfertigt sind, ist entgegenzuhalten, daß unsere 
heutige Notlage uns nicht mehr erlaubt, den Standpunkt 
der Bequemlichkeit dem der Wirtschafllichkeit voran- 
zustellen. Neben zahlreichen guten und sparsamen Füll- 
und Dauerbrandöfen für Koks haben wir auch eine Reihe 
von schlechten Bauarten; deren Ausscheidung auf Grund 


einer Prüfung durch Sachverständige würde gleichfalls ' 


zur Schonung unserer Kohlenvorräte beitragen. 
Sander. 


i 


Ausnutzung der Abwärme elektrischer Maschinen. 
Bei der gesteigerten Sorge um Ersparnis an Brennstoffen 
finden auch solche Abwärmequellen Beachtung, die nur 
eine bescheidene Ausbeute versprechen und auch die nur 
unter besonderen Umständen. So untersucht A. Reichelt, 
Königsberg die Ausnutzung der von der Kühlluft aus den 
elektrischen Maschinen abgeführten Wärme. Als Grund- 
lage nimmt er dabei die zur Kühlung eines elektrischen 
Generators nötige Luftmenge zu etwa 9 m? für I Kilowatt- 
stunde an, welche Luft mit 40 bis 50° Uebertemperatur 
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die Maschinen. verläßt. Eine. größere Anlage, die auf 
minderwertigen Brennstoff angewiesen ist, wie in Zukunft 
oft der Fall sein wird, und deshalb zweckmäßig mit Unter- 
windfeuerung arbeitet, könnte die Abluft aus den elek- 
trischen Maschinen unter den Rost führen. Bei gegebener 
Endtemperatur der Heizgase am Kessel ersetzt die Wärme 
der Abluft einen Teil der zum Erhitzen der Verbrennungs- 
luft nötigen Wärme. Wenn auch der so erzielbare Wärme- 
gewinn in solchen und ähnlichen Fällen nicht viel mehr 
als I v. H. der verfeuerten Kohle entsprechen wird, so 
berechnet sich doch für eine Zentrale für 10 Millionen 
Kilowattstunden im Jahre bei einem Kohlenpreise von 
150 M/t die jährliche Ersparnis zu rd. 18000 M, die 
schon größere Aufwendungen für die Errichtung recht- 
fertigen würden. (Zeitschr. für Dampfkessel und Maschinen- 
betrieb 1920, Nr. 24.) | 


Brennstofftechnik. 


Flachsscheben als Brennstoff. Die Flachsaus- 
arbeitungsindustrie hat in Deutschland ziemliche Aus- 
dehnung angenommen. Die anfallenden Flachsscheben 
können mit Vorteil dazu verwendet werden, den Kohlen: 
verbrauch in den Flachsfabriken einzuschränken. Flachs- 
scheben enthalten 92 v. H. brennbare Stoffe, 6,5 v. H. 
Feuchtigkeit und 1,5 v. H. Asche. Das spezifische Ge- 
wicht trockener Flachsscheben ist 0,05. Als mittlerer 
Heizwert können 4100 WE angenommen werden. Da 
bei den meisten Dampfkesselanlagen geeignete Feuerungs- 
einrichtungen fehlen, so konnten Flachsscheben nur ver- 
einzelt als Brennstoff verwendet werden. 


Bei Vermischung von Flachsscheben mit Steinkohle 
oder Braunkohle und Handbeschickung ist man meist 
über eine zwei- bis dreifache Verdampfung nicht hinaus- 
gekommen. Um Flachsscheben in einer Dampfkessel- 
feuerung mit Vorteil verbrennen zu können, bedarf es 
besonderer Feuerungsvorrichtungen und mechanischer 
Zuführung der Flachsscheben in den Feuerraum. Abb. 1 
und 2 zeigen bei einem Wasserrohrkessel und bei einem 
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Abb. 1. 
Wasserrohrkessel mit Kohlen- und Schebenfeuerung. 


Flammrohrkessel die Anordnung fiir Schebenfeuerung. Bei 
Abb. | können mit der pneumatischen Transportanlage in 
Verbindung mit einem Zentrifugal-Schebenabscheider die 
Flachsscheben entweder nach der Schebenkammer oder 
in den Fülltrichter der Schrägrostvorfeuerung geleitet 
werden. Das Mengenverhältnis der zuzuführenden Flachs- 
scheben zur Kohle kann nach Belieben geregelt werden. 
In Abb. 2 werden bei der Flammrohrkesselanlage Flachs- 
scheben und Braunkohle getrennt in den Feuerraum ein- 
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geführt. Mit Dampfkesseln, die mit solchen Anlagen 
ausgerüstet sind, kann bequem eine 4!/, fache Verdampfung 
erreicht werden. Ueber Brennstoffkostenersparnis bei 
Schebenfeuerung wird ausführlich in den „Mitteilungen 
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| Abb. 2. 
|. Plammrohrkessel mit Feuerung für Scheben und Braunkohle. 


des Forschungs Instituts Sorau des Verbandes Deutscher 
‚Leinen-Industrieller“ 1920, Nr. 11, berichtet. (Technische 
Rundschau 1920, Nr. 10, S. 71 bis 73.) W. 


Gastechnik. 


m Ueber rostlose Gaserzeuger mit 
Schlackenabstich. Die ältesten Gaserzeuger hatten keinen 
Rost. Sie ähnelten vielmehr in Aufbau und Betrieb den 
Hochöfen. Es wurden neben dem Brennstoffe Zuschläge 
aufgegeben, durch welche man die Bildung von flüssiger 
Schlacke erreichte. Diese ließ sich durch Abstechen ent- 
fernen. Zur Vergasung gelangte anfänglich Holzkohle, 
an deren Stelle bald fossile Brennstoffe traten. Bei ihnen 
machte die Erzeugung einer dünnflüssigen Schlacke 
Schwierigkeiten. Andererseits schien die einwandfreie Ent- 
fernung fester Verbrennungsrückstände aus. einem Schacht- 
ofen nicht möglich. Man gelangte daher zum Bau von 
Generatoren mit Rost. Sie erfuhren im Laufe der Zeit 
mannigfaltige Veränderungen, z. B. durch Zusatz von 
Dampf zur Verbrennungsluft. Indessen erstreckten sich 
in letzter Zeit die Vervollkommnungen fast ausschließlich 
auf die Mechanisierung des Betriebes, weniger auf das 
Verfahren bei der Gaserzeugung. Vor allem strebte man 
selbsttätige Beschickung und Entschlackung sowie Fort- 
fall der Auflockerung des Brennstoffes durch die Be- 
dienungsmannschaft während des Betriebes an. Die Ein- 
führung einer mechanischen Zuführung von Kohle oder 
Koks scheiterte. Die Voraussetzung ‚hierfür ist nämlich 
das Vorhandensein eines Brennstoffes von gleichbleibender 
Stückgröße. Hierauf darf man aber im Generatorbetriebe 
nicht rechnen. Einen Ausweg hätte man in der Ein- 
führung von Zerkleinerungsmaschinen finden können. Sie 
erschien indessen nicht angezeigt, da in derartigen Vor- 
richtungen zu viel Grus entsteht, der sich schwer ver- 
gasen läßt. Auch die Frage einer mechanischen Auf- 
lockerung des Brennstoffes fand bisher keine befriedigende 
Lösung. Nur die selbsttätige Abführung der Schlacke 
wurde in recht vollkommener Weise durch Einführung 
der Drehrostgeneratoren erreicht. In neuerer Zeit ist man 
bestrebt, diese Gaserzeuger durch Anbringen von Vor- 
‚richtungen, z. B. Schwelretorten, zu vervollkommnen für 
die Gewinnung des Tieftemparaturteers, aus dem sich 
bekanntlich manche wertvollen Bestandteile abscheiden 
lassen, welche gewöhnlicher Steinkohlenteer nicht enthält. 
Indessen brauchen solche Maßnahmen durchaus nicht auf 
die Drehrostgeneratoren beschränkt zu bleiben. Bei deren 
Beurteilung müßte daher die Frage der Tieftemperatur- 
teergewinnung zunächst ausscheiden. Es zeigt sich nun, 
daß die genannten Generatoren keineswegs alle Wünsche 


flüssigem - 
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restlos befriedigen, die man an eine Gaserzeugungsanlage 
stellen muß. Beispielsweise ist die Durchsatzleistung nicht 
hoch. Ein der Vergasung entsprechendes Sinken :des 
Brennstoffes läßt sich nämlich nur durch dauernde An- 


“wendung der Schürstange, das heißt durch kostspielige 


Bedienung, erreichen. Besonders backende und zum 


Schlacken neigende Kohle bereitet Schwierigkeiten, so daß 


auch die Verwendung minderwertiger Brennstoffe aus- 


geschlossen sein dürfte, was wiederum als schwerwiegen- 


der Nachteil empfunden wird. Endlich scheint der Prozeß 
im Drehrostgenerator vom thermochemischen Standpunkte 
aus betrachtet recht verbesserungsbedürftig. Es wird dort 
z.B. bei der Wassergaserzeugung die Dampfzufuhr in 
erster Linie durch die Rücksicht auf ungestörten Generator- 
gang bestimmt. Es darf nämlich im Aschenfalle keine 
zu hohe Temperatur eintreten, da sonst der Rost leidet 
und die Bildung großer Schlackenklumpen stattfindet, 
deren Entfernung Schwierigkeiten bereitet. Die der Ver- 
brennungsluft zugesetzte Dampfmenge muß daher ziemlich 
erheblich sein. Diese Betriebsriicksichten stehen aber im 
Widerspruch zu der Forderung höchster Ausnutzung des 
Brennstoffes, wie folgende Betrachtung lehrt. Es wurde 
längst nachgewiesen, daß im Generator das Wassergas- 
gleichgewicht fast stets erreicht wird. In diesem Falle 
muß entsprechend dem Massenwirkungsgesetze das Ver- 
hältnis der räumlichen Konzentrationen der in Wechsel- 
[C O] [A, 0] 
[C O,)} [72] 

als Gleichgewichtskonstante bezeichneten Wert annehmen; 
der sich nach dem neuen Wärmesatze von Nernst aus- 
schließlich aus thermischen Daten berechnen läßt. Dieser 
Bedingung kann durch die verschiedensten Werte der 
Komponenten entsprochen werden. Man muß nun be- 
strebt sein, den Prozeß so zu leiten, daß vorzugsweise 
Kohlenoxyd und'Wasserstoff entsteht, weil nur diese Gase 
Heizwert besitzen. Ein Mittel zur Erreichung dieses Zieles 
ist die zweckmäßige Wahl des Mengenverhältnisses von 
Luft und Dampf. Wie eine eingehendere rechnerische 
Behandlung der Frage lehrt, würde man das beste Gas 
erhalten, wenn auf 1 kg Kohle etwa 0,4 kg Wasserdampf 
zugesetzt wird. Dies läßt sich aber im Drehrostgenerator 
im Hinblick auf die oben erwähnten Betriebsbedingungen 
nicht durchführen. Durch praktische Erwägungen ist man 
vielmehr gezwungen, einen höheren Dampfzusatz zu 
wählen. Die angedeuteten physikalisch-chemischen Be- 
trachtungen dürften in erster Linie. dazu beigetragen haben, 
daß sich neuerdings immer stärker Bestrebungen geltend 
machen, die Drehrostgeneratoren durch Gaserzeuger mit 
flüssigem Schlackenabstich: zu ersetzen, bei denen natürlich 
von einer absichtlichen Temperaturerniedrigung im Unter- 
teile nicht die Rede ist. Die in den letzten Jahren ein- 
geführten derartigen Vorrichtungen ermöglichen. überdies 
einen hohen Durchsatz und die Verwendung minder- 
wertigen Brennstoffes, da dieser ohne Störung bei der Ver- 
gasung herabsinkt und die Schlacke glatt abläuft. Die 
Schwierigkeit, die Schlacke flüssig zu erhalten, wurde 


wirkung stehenden Gase einen bestimmten, 


durch Zuführung des Dampfes oberhalb der Windformen 


und die Verwendung eisenhaltiger Zuschläge gelöst. Hier- 
durch erreicht man nämlich, daß sich stets eine Schicht: 
geschmolzenen Eisens unter den sich ansammelnden Rück-. - 
ständen befindet und sie am Erstarren hindert. Auch die’ 
Abscheidung des Tieftemperaturteeres vor der Vergasung:: `- 
dürfte in Abstichgeneratoren möglich sein, weil diese::. 
ohnehin meist mit Koks, das heißt entgastem Bren’ 
material arbeiten. Bei dem neuen Abstichgenerator ‘fir 
feinkörnigen Brennstoff’ von Rehmann, Düsseldorf, 
befindet sich unten der Eisenabstich. Darüber liegen die 
Oeffnungen für die Beseitigung der Schlacke sowie die 
Windformen. Noch höher ist die Dampfzuleitung ange- 
ordnet. Mit dem Gasstrome abziehender, staubförmiger 
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Brennstoff sammelt sich in Kammern und gelangt durch 
ein Abfallrohr zu den Winddüsen und wieder in den 
Generator. Durch die Hitze des erzeugten Gases kann 
der Wind vorgewärmt werden. Schmolke. 


Ueber die Auwendbarkeit der Tieftemperatur- 
destillation der Koble im Gaswerkbetriebe macht 
Dr.-Ing. Anderson nähere Mitteilungen. Vor etwa 
einem Jahrzehnt tauchten in England Verfahren auf, die 
die Herstellung eines leichtentzündbaren, aber gleich dem 
Koks rauchlos verbrennenden festen Brennstoffs zum 
Gegenstand hatten. Während diese Verfahren bei uns 
vor dem Kriege nur wenig Beachtung fanden, weil ein 
Bedürfnis nach einem derartigen Brennstoff bei den in 
Deutschland üblichen Feuerungen nicht vorlag, hat man 
der Frage der Tieftemperaturdestillation während des 
Krieges ein ‚großes Interesse entgegengebracht, weil diese 
Verfahren eine vermehrte Ausbeute an wertvollem Teer 
ergeben, für den ja in den letzten Jahren eine sehr: leb- 
hafte Nachfrage herrscht. Im Zusammenhang hiermit 
wurde die Frage aufgeworfen, ob die Anwendung einer 
niedrigen Destillationstemperatur auch auf Gaswerken 
lohnend wäre. 


Bei dem ältesten in England eingeführten Verfahren, 
dem Coalite-Prozeß, wird die Kohle in senkrechten, nach 
unten etwas kegelförmig erweiterten Retorten aus Schamotte 
entgast, die oben und unten mit selbstdichtenden Eisen- 
deckeln verschlossen sind. Sie werden ebenso wie Koks- 
öfen mittels eines feuerfesten Gitterwerks mit Generator- 
gas oder einem Teil des Destillationsgases geheizt. Die 
Ofentemperatur liegt . unterhalb 700°, wobei im Innern 
der Kohle etwa 450° erreicht werden. Man erhält hierbei 
aus It Kohle 170 m? Gas von 6230 bis 6680 WE, 
800 kg Halbkoks (Coalite), der noch 8 bis 9 v. H flüchtige 
Bestandteile enthält, ferner etwa 10 kg Teer und 10 bis 
12 kg Ammoniumsulfat. Daneben können noch durch 
Oelwäsche 15 I Leichtöl gewonnen werden, jedoch auf 
Kosten der Heizkraft des Gases., Schließlich liefern noch 
die Heizgasgeneratoren, die nach dem System ven Mond 
gebaut sind, für jede Tonne vergasten Brennstoffs 30 bis 
40 kg Ammoniumsulfat. Der wesentlichste Vorteil dieser 
Arbeitsweise ist die höhere Ausbeute an Teer; diesem 
Vorteil stehen aber verschiedene Nachteile gegenüber, und 
zwar vor allem die niedrige Gasausbeute. Sodann bleibt 
die Ammoniakausbeute um etwa 10 v. H. hinter der in 


—_ eee ee 


coe f oh ohne Dampf 


(Journal für Gasbeleuchtung, Bd. 62, 
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Vertikalretorten erreichten Ausbeute zurück; da die niedrige 
Entgasungstemperatur für die vollständige Gewinnung des 
Ammoniaks nicht ausreicht. Weiter sind die Leichtöle 
des Tieftemperaturteers wegen ihres hohen Paraffingehaltes 
für die Herstellung von Farbstofien und Sprengstoffen 
ungeeignet und können fast nur als Motorenbrennstoffe 
Verwendung finden. Schließlich ist der Halbkoks brüchig 
und nicht in gleichem Umfang verwendbar wie Gas-. oder 
Zechenkoks. Verfasser stellt die Anlage- und Retrieb- 
kosten einer Coalite-Anlage denen eines Dessauer Vertikal- 
ofens gegenüber und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß 
das .Coalite-Verfahren unwirtschaftlich ist, selbst wenn 
man den dabei gewonnenen Teer um 30 v. H. höher 
bewertet als den gewöhnlichen Gasteer. Ueberdies ist 
die Gewinnung von Oelen auf diesem Wege wegen des 
überaus. großen Kohlenverbrauchs schon im volkswirt- 
schaftlichen Interesse zu verwerfen. 

Die Erhöhung der Teerausbeute ist indessen außer 
durch niedrige Destillationstemperatur noch auf einem 
anderen Wege zu erreichen, ohne daß dadurch die Aus- 
beute an anderen Entgasungsprodukten beeinträchtigt 
wird. In Vertikalöfen erzielt man bekanntlich an sich 
schon 10 v.H mehr Teer und 15 v. H. mehr Ammoniak 
als in Horizontalretortenöfen, was offenbar auf die raschere 
Abführung der Entgasungsprodukte infolge der dichteren 
Füllung der Retorten zurückzuführen ist. Durch Erniedrigung 
des Partialdruckes der Entgasungsprodukte wird ihrem 
Zerfall entgegengewirkt und auf diese Weise eine höhere 
Ausbeute erzielt. Diese, Erniedrigung des Partialdruckes 
erreicht man am einfachsten durch Zumischung eines 
indifferenten Gases (Wassergas) oder von überhitztem 
Wasserdampf. , Versuche, die in England an einem Glover- 
West-Ofen angestellt wurden, ergaben bei Anwendung 
von stündlich 11 kg Dampi von 2,8 at (= 2,8 kg Dampf 
auf I t in 24 St. entgaste Kohle) recht gute Ausbeuten. 
Es wurden aus | t Kohle erhalten: 


[mit m von 2,8 at 


Teer... ee ut oe BS 83,3 kg 92,2 kg 
Ammoniak .. .. .. 3,38 kg 4,33 kg 
Gas (0°, 760 mm) . . 399 m® 472m’ 
Heizwert . =. .. ... 4650 WE ` 4510 WE- 


S. 56 bis 59). ` 
Sander. 
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Baukonstruktionsichre, Leitfaden für den Unterricht an Bau- 

owerkschulen und verwandten technischen Lehranstalten. Von 

. Frick und K. Knöll. Band I, sechste Auflage, 1920; 

Band lI, fünfte Auflage 1919. Leipzig-Berlin. B. G. Teubner. 
Preis kart. M 5,— bzw. M 4,40, dazu Teuerungszuschlage. 


Das augenblickliche Aufblühen der technischen Fachschulen 
jeder Richtung nach einer 41/, jährigen Ruhepause macht sich auch 
dadurch bemerkbar, daß die dem Unterricht zugrunde Berge 
Fachliteratur fast durchweg neu au'gelegt werden mu 
erscheint etwa gleichzeitig eine ganze Anzahl von Lehrbüchern 
aus der Teubnerschen Sammlung „Der Unterricht an Baugewerk- 
schulen“ in neuer Auflage und vielfach auch neuer Bearbeitung. 

Das in der Ueberschrift genannte Werk, das zum ersten Male 
1910 berauskam, hat demnach eine wejtg, ‚gebührende Verbrei- 
tung gefunden. Man hat also den Nutzen guter Leitfäden für 
einen ersprießlichen und eindriuglichen Unterricht allgemiein ein- 

esehen; sie nehmen eben Lehrern und Schülern ın gleicher 
Weise lästige und nebensächliche Arbeiten ab und: gestatten, 
die dadurch gewonnene Zeit für. eine eingehendere, sachliche 
Durcharbeitung des fraglichen Stofies zu verwenden. 

Die jetzige Neuauflage enthält neben sonstigen kleinen Ver- 
besserungen und Ergänzungen insbesondere vorteilhafte Angaben 
über. die durch die heutigen Verhältnisse erzwungene sparsame 
. Bauweise.. Eine Bigentümlichkeit dieser zweibändigen Lehrbücher 
ist die, daß die Behandlung des Stoffes geteilt, wird in eine ein- 


führende Unterstufe und eine abschließende Oberstufe. Für den 
Lernenden ist diese Teilung sicherlich sehr: praktisch, aber für 
den Bautechniker der Praxis, der sich hauptsächlich, über neuere 
Konstruktionen und Methoden der heutigen Bauweise unterrichten 
will, ist die Zweiteil entschieden oft störend: und lästig. Da 
gerade diese Teubnerschen Bände manchmal mehr enthalten. und 
wohl meisters durch bessere Skizzen erläutern als viele größeren 
Sammelwerke der Bautechnik, so ist das ein gewisser Nachteil, 
der leider nicht zu umgehen sein dürfte, da sie ja in erster 
Linie dem Unterricht dienen sollen und das in der vorliegenden 
Form anerkanntermaßen in bester Weise tun. Stephan. 


Statik, Leitfaden für den Unterricht an. Baugewerkschulen und 
verwandten technischen Lehragstalten. Von A.. Schau. 
Zweite Auflage. Leipzig-Berlin 4919.: B: G. Teubner. ..Bd. l: 
Preis kart. M 4,—, Bd. U: d M TR o i 
zuschläge. - k ; 


Beide ` Bande ` ‘beschrånkëii sich ‘aud ließiich auf die Be- 
handlung von Aufgaben, die dem mittleren Bautechriker’ geläufig 
sein müssen; absichtlich wird jede darüber hinausgehende Unter- 
suchung, vermieden. . Der. erste. Teil enthält. auf 95 Textseiten 


mit 182 Abbildungen die Darstellung der Zusammensetzung, Zer- 


legung ‚und des Gleichgewichtes von Kräften, die Lehre vom 
Schwerpunkt und darauf. ta aiaa der statischen. Gesetze 
auf die Trageranordnungen und. ei "lachen Stabkonstruktionen, 
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Aufgefallen ist dem Berichtersiatter, daß die Darlegung Seite 10 
über den Umfahrungssinn des Kräftedreiecks leicht mıßverstanden 
werden kann, wenn die beiden Seitenkräfte einen sehr spitzen 
Winkel einschließen. Hier wäre vielleicht eine etwas weniger 
kurze, aber jedes Mi8verstandnis ausschließende Fassung besser 
gewesen. Der kurze Abschnitt über die Reibung lührt — freilich 
ohne näher darauf einzugehen — wieder die anscheinend unaus- 
rottbare rollende Reibung auf. Wenn der Rollwiderstand genannt 
wird, sollte wenigstens angegeben werden, daß das in mmkg 
gemessene Moment des Rollwiderstandes Q - s etwas ganz anderes 
ist als die in kg gemessene Reibungskraft Q. p. Mit Reibung 
hat. er nur inspfern zu tun, als obne die Reiburg zwischen Rad 
und Schiene kein Rollen möglich ist. 

Der zweite Teil bringt auf 149 Seiten mit 208 Abbildungen 
die für den Bautechniker wesentlichen Lehren über Zug , Druck- 
und Schub-, Biegungs- und Knickfestigkeit. Sie werden durch 
zahlreiche, gut gewählte Beispiele erläutert, die tatsächlich alle 
häufiger in der Bautechnik vorkommenden Fälle umfassen 
Naturgemäß wird der Biegungslehre der breiteste Raum gewährt; 
die Verdrehungsfestigkeit ist ganz übergangen, du sie für den 
mittleren Bautechniker keine Bedeutung hat. Zu der Darlegung 
betrefiend Ueberschreitung der Elastizitatsgrenze S 6 möchte der 
Berichterstatter bemerken, daß bei einfachen Bauten, wie sie in 
dem vorliegenden Buch nur behandelt werden, so oft wiederho te 
Ueberbeanspruchungen, daß sie zum Bruch führen, garnicht vor- 
kommen. Der Hauptgrund, weshalb man die Elastizitätsgrenze 
nicht überschreitet, ist doch der, daß damit größere bleibende 
Formänderungen verbunden sind, die eben vermieden werden 
sollen. In der Aufgabe S.9 ist der eingespannte Balken auf 
Biegung zu berechnen und nicht auf Schub, ebenso der Bolzen 
in Aufgabe 20. Vorteilhafter würden wohl beide Aufgaben so ge- 
.. daß die auftretenden Scheerspannungen nachgerechnet 
werden. 

Doch das sind Nebensächlichkeiten, die als Hinweise für die 
nächste Auflage gedacht sind; sie können jedenfalls den Wert 
des Buches nicht herabsetzen. N Stephan. 


Das homogene Stabeck, Theorie der Stabeckspannungen und 
des Eckmomentes in orthogonalen Stabecken, für die praklische 
Anwendung mit gebrauchsfertigen Tabellen und ausführlichen 
Rechnangsbeispielen. Von Dr. E. Posch. München-Berlin 
1919. R. Oldenbourg. Preis geh. M 4,40 zuzüglich 10 v. H. 
Sortiments-Teuerungszuschlag. 


Die vorliegende Arbeit untersucht die in einem rechtwinkligen 


Stabeck auftretenden Beanspruchungen. Bei der bisherigen Be- 
handlung dieser Aufgabe wurde der eingespannte Schenkel im 
Einspannraum als unverbiegbar angesehen, de Annahme, die 
bei schlanken und sehr elastischen Stäben viel zu günstige Er- 
gebnisse liefert. Ausgegangen wird von der schon 1888 von 
Winkler und Zimmermann gegebenen Lösung der be- 


treffenden Differentialgleichung x . a2. = — y, die recht um- 


ständliche Funktionen enthält, die aber in zwei übersichtlichen 
Tafeln von je zwei Seiten Umfang zusammengestellt werden. 
Leider ist ihr Verlauf nicht zeichnerisch dargestellt worden, was 
für die Interpolation bei Zahlenrechnungen direkt notwendig ist. 

Es ergibt. sich, daß die übliche Berechnung nach der 
Navierschen Theorie nur für ganz extreme Fälle zutrifft; die 
wirklichen Spannungen an der inneren Kante sind wesentlich 
höher, als diese Rechnung angibt. Größe und Verlauf der 
Spannungen ist etwa ebenso, wie sie die im Maschinenbau ge- 
‘wohniich angewandte Berechn derartiger Anordnungen als 
Stab mit stark. gekrümmter Mittellinie liefert. 

Die angefügten Zahlenrechnungen werden leider dadurch 
geM@Mischt, daß.gieich bei der Ausgangsgleichung S. 6 ein Fehler 
in der Dimension unterlaufen ist. Infolgedessen wird der Um- 
reclmungsfaktor s, der in cm herauskommen soll in der Dimension 
.cm3/4 berechnet. Aus dem Orunde sind auch die allgemeinen 
Formeln ner. mit Vorsicht zu: benutzen. 

Störend empfunden hat der Berichterstatter, daß der Auszug 
aus der älteren Arbeit des Verfassers, auf der sich die Entwick- 


lung aufbaut, nicht an den ‘Anfang gestellt wurde, sondern an 


das Ende des ersten Abschhittes. Die Uebersichtlichkeit und 
Gleichmäßigkeit der Darstellung leidet darunter ganz bestimmt. 
Erschwert wird die | sbeitung noch weiter dadurch, daß 
auf Bezeichnungen in use einfachen Figuren verwiesen 
wird, die sich garnicht darin befinden. 

Trotz dieser offenbaren Mängel möchte der Berichterstatter 
das nur 55 Seiten umfassende Heftchen jedem empfehlen, der 
an einer Verbesserung der geläufigen Biegungslehre re hat. 

l tephan. 


Lehrbuch der Physik zum Gebrauche beim Unterricht, bei 
akademischen Vorlesungen und zum Selbststudium. Von 
E. Ortmsehl. In zwei Bänden. Erster Band: Mechanik, 
Wärmelehre, Akustik und Optik. Vierte verbesserte und ver- 
mehrte Auflage, herausgege von W. Hillers unter Mit- 
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arbeit vonH. Starke. XVI und 1011 Seiten. Mit 1049 Ab- 
bildungen im Text, 10 Abbildungen auf zwei farbigen Tafeln 
und einem Titelbild. Leipzig-Berlın 1920. B. Q. Teubner. 


Gegenüber der dritten Auflage, die bei ihrem Erscheinen 
hier ausführlicher besprochen worden ist (D. p J. 1917, S. 84) 
weist de vierte vielfache Umänderungen und Erweiterungen, 
namentlich theorelischer Art auf. Der Herausgeber hat versucht, 
die drei wichtigsten Fortschritte auf dem Gebiete der Physik,- dio 
Relativitatstheoric, die Molekulartheore und den ıegriff der 
Energiequan en, mit in die Experimentalpliysik hineincuarbeiten 
oder zum mindesten vorzubereiter. Aus diesem Grunde sird 
namentlich die Begriffe Masse und Trägheit, sowie Tragheitskraft 
mehr hera.sgearbeitet. In der kinetischen Gastheorie sind neu 
behand It die Brownsche Bewegung das Gesetz der gleich- 
mäßigen Energieverteilung, das Maxwellsche Gesetz der Ge- 
schwindigkeitsverteilung und der Zusammenhang zwischen En- 
tropie und Wahrscheinlichkeit; hier ist auch die Quantenhypo- 
these eingeführt, die noch einmal an anderer Stelle, bei der 
Ableitung der Planckschen Strahlung-gleichung, benutzt wird. 
Um den Umfang auf einem ertiäglichen Maß zu halten, sind die 
Abschnitte rein oder vorwiegend mathematischen Inhaltes sowie 
der über die Spannung im Fachwerk stark gekürzt, bzw. gänzlich 
fortgelassen, da man dic Kenntnis der Grundbegriffe der nöheren 
Mathematik wohl bei einem Studenten voraussetzen darf. 


s Die neue Auflage steuert also noch bewuBter als die früheren 
auf ein allgemeineres Lehrbuch der Experimentalphysik, nament- 
lich zum Gebrauch beim Studium hin. Aus diesem Grunde ist 
versucht worden, gerade auch die modernste Entwiklung der 
Physik mit zur Darstellung zu bringen. Ob aber hierin nicht 
schon etwas zuweit gegangen ist? Schließlich lassen sich nun 
einmal manche dieser Theorien nicht ohne sehr weitgehende 
Verwendung der höheren Mathematik darstellen; an verschiedenen 
Punkten muß dann doch auf den Beweis verzichtet werden. 
Es wäre wohl richtiger, sich hier mit einer Schilderung, soweit 
sie sich zwanglos dem Rahmen der Experimentalphysik einordnet, 
zu begnügen und die komplizierteren Abteilungen den Spezial- 
vorlesungen über theoretische Physik zu überlassen. Das wäre 
um so mehr zu forde:n; als darunter die Darstellung anderer 
Teile entschieden gelitten hat. So ist z. B, die Wärmelehre viel 
zu knapp und stiefmütterlich behandelt worden, obwohl über das 
Thermometer schon etwas mehr (wenn auch noch lange nicht 
genug) als in der 3. Auflage gesagt ist. Mit großer Ausführlich- 
keit sind jetzt behandelt die Mechanik (deren Darstellung fast 
uneingeschrängt lobend hervorzuheben ist), die kiuetische Gas- 
theorie und die geometrische Optik. So macht das Werk, weil 
ungleichmäßig, einen etwas unbefriedigenden Eindruck. An 
kleineren Wünschen für eine Neuauflage seien genannt; die Br- 
wähnung der in der Technik so außerordentlich wichtigen End- 
maße, eine ausführlichere Darstellung des Kreiselkompasses, wo- 
gegen manche rein konstruktiven Einzelheiten bei den Turbinen 
in Fortfall kommen könnten, vor allem aber eine richtige Dar- 
stellung der Festigkeitslehre, da die jetzige verschiedene Fehler 
aufweist. Proportionalitäts-, Elastizitäts- und Streckgrenze sind 
nämlich durchaus nicht identisch! Auch die Bruchgrenze ist 
falsch definiert, ‚ferner ist aus der Figur. des Zerreisstabes über- 
haupt nichts zu ersehen. Auch die Oelluftpumpe müßte ein- 
gehender behandelt werden, ebenso wie die modernen Dampf- 
strahlpumpen;; dasselbe gilt für die flüssigen Kristalle, und wie 
schon gesagt, die ganze Wärmelehre, vor allem die Verdamp- 
fungswärme. Das Eiskalorimeter wäre besser im Zusammenhang 
mit der Kalorimetrie als mit der Wärmetönung zu bringen. Zu 
knapp ist auch das Auge behandelt, wo der prinzipielle Unter- 
schied zwischen Zapfen- und Stäbchensehen zu wenig hervor- 
tritt. Uebrigens nimmt nicht die Empfindlichkeit vom gelben ` 
Fleck nach außen hin ab, sondern die Sehschärfe. So sehr auch 
das Eingehen auf gewisse technische Anwendungen der Physik 
zu loben ist, so ist hier doch manchmal in den Aeußerlichkeiten 
zu weit gegangen; es ist doch im Grunde ganz gleichgültig, mit 
den Motoren welcher Firmen die einzelnen Flugze n aus- 
gerüstet sind (nebenbei, wer versteht wohl, was ein B. M. W. 
Motor ist?); diese Ausführungen lesen sich manchmal wie ein 
Abdruck eines Reklameprospektes der beireffenden Firma, was 
doch durchaus nicht gewünscht wurde. Schließlich noch eins: 
ein Hinweis:darauf, daß die Lebensvorgänge vielleicht das physi- 
kalische Geschehen wieder rückwärts laufen lassen können, gehört 
auf keinen Fall’ in»eigLehrbuch der Physik. Darüber mag man 
philosophisch ‘spekulieren und Glaubensdogmen aufstellen; zur 
exakten Wissenschaft — und von dieser ist doch die Physik ein 
Teil — gehören derartige dürre Spekulationen nicht. . 

Diese Ausstellungen mußten im Interesse der Fortentwiklung 
für die künftigen Auflagen gemacht werden; sie sollen aber nicht 
etwa den Eindruck des Tadels erwecken. Im einzelnen ist die 
Darstellung klar und sachgemäß. Gerade derjenige. der sich über 
die neusten Fortschritte der Physik auf einfache Weise zu unter- 
richten wünscht, wird das Buch niemals ohne Befriedigung aus 
der Hand legen und auch der Student wird es mit großem Vor- 
teil in vielen Fällen benutzen können. | Berndt 
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Kleiner Leitfaden der praktischen Physik. Von Fr. Kohl- 
rausch. 3. Auflage, neubearbeitet vonH.Scholl. XX und 
324 Seiten mit 165 Abbildungen im Text. Leipzig und Berlin 
1919. B. GQ. Teubner. Preis geb. M 10,— í 


Wer jemals im physikalischen Laboratorium gearbeitet hat, 
der kennt natürlich das Lehrbuch der praktischen Physik von 
Kohlrausch; vielen ist der „Kohlrausch“, wie das Buch kurz 
genannt wird, ein unzertrennlicher Begleiter für seine’ Lebens- 
arbeit geworden, findet er doch in ihm jede Anweisung und 
Anleitung zu physikalischen Messungen. Für die Mehrzahl der 
Laboranten, vor allem die Mediziner und Chemiker und wohl 
auch die Ingenieure, brachte aber der große Kohlrausch zu viel. 
Für diese wurde deshalb vor mehreren Jahren eine kleinere 
Ausgabe veranstaltet, die im wesentlichen einen Auszug aus der 
großen darstellte, denn grundlegend dafür war der Gedanke, daß 
jeder Praktikant, auch wenn er nicht über den Anfangsunterricht 
des Laboratoriums hinauskommt, wissenschaftlich denken lernen 
soll, und daß ein physikalischer Unterricht niemals aus dem 
Grunde verfehlt ist, weil er zu wissenschaftlich betrieben wird. 


In der Neubearbeitung sind diese Grundsätze zum Teil auf- 


geben . worden, sie ist nicht mehr ausschließlich auf den An- 
anger zugeschnitten worden, sondern soll auch für spätere 
Zeiten ein dauernder Berater bleiben. Es ist deshalb nicht nur 
der Aufgabenkreis erweitert, vielmehr sind auch die wichtigsten 
Eigenschaften und die sachgemäße Behandlung der Apparate ein- 
gehender erörtert; besonders ist das bei den den Mediziner 
interessierenden Fragen geschehen. Dafür sind andererseits 
wichtige Aufgaben, wie die ganzen magnetischen und erd- 
magnetischen Messungen, fortgelassen. o 
Während für den Erfahrenen die knappe Sprache des großen 
‘Kohlrausch außerordentlich wertvoll ist, wird er doch dadurch 
ohne Umschweife auf das fär ihn Wichtige hingelenkt, so ist 
‘sie doch (wie der Referent bereits vor Jahren ausführte) für den 
Anfänger zu schwierig. Es ist deshalb den einzelnen Kapiteln 
eine zwar kurze aber doch genügend ausführliche Einleitung 
vorangestellt, welche die physikalischen Gesetze und Tatsachen 
in die Erinnerung zurückrufen sollen (sie ist durch fettere Schrift 
hervorgehoben). Diese Erweiterung wird namentlich der Nicht- 
physiker mit Dank begrüßen. Leider sind diese Zusätze aber 
zum Teil etwas zu üppig geworden und überreichern die eigent- 
liche Aufgabe. Während in den ersten Teilen des Buches 
"namentlich für den Wägungen und Dichtebestimmungen, noch 
der Hauptwert auf die Messungen und die Berücksichtigungen 
der notwendigen Korrektionen gelegt ist, und dieser damit am 
meisten an den „Kohlrausch“ erinnert, läßt dies in dem Kapitel 
Wärme schon nach; schließlich besteht der Text nur noch aus 
den fettgedruckten Einleitungen nnd den kleingedruckten Be- 
schreibungen und Behandlungsvorschriften der Apparate, während 
der normale Druck, welcher die eigentlichen Aufgaben und 
Messungen behandeln soll, spärlich wie die Oasen in der Wüste 
sind; von Korrektionen ist schon gar nicht mehr die Rede. Das 
scheint mir doch gerade gegen den Geist des „Wissenschaftlich- 
denken-lernen-sollens“ zu verstoßen. Das Buch geht von einem 
Leitfaden zum physikalischen Praktikum immer mehr in ein 


physikalisches Lehrbuch, oder noch besser gesagt, in ein (mit 


Auswahl gegebenes) physikalisches Repetitorium über, das 
zweifellos auch seinen Wert hat, aber für sich allein nicht aus- 
reichend ist. Vor allem der Abschnitt Elektrizität müßte mehr 
nach der eigentlichen Laboratoriumsseite hin erweitert werden, 
indem, eine ‚größere Anzahl von Messungen, und zwar etwas im 
Sinne von Kohlrausch, behandelt worden. 

Auf ein paar der Kleinigkeiten, welche unbedingt geändert 
werden müssen, sei noch aufmerksam gemacht: die gegebenen 
Definitionen der Geschwindigkeit und Beschleunigung’ gelten nur 
für gleichförmige; die Empfindlichkeit ist auch bei den modernen 
Wagen durchaus nicht unabhängig von der Belastung; die an- 
gegebene Bestimmung des Torsionsmoduls wird nicht einmal zu 
technisch brauchbaren Werten führen (vgl. die Durchführung im 
pap Kohlrausch); auch von „gelben Lichtstrahlen“ sollte man 
n einem Lehrbuch der Physik nicht sprechen. Berndt. 


Lehr- und Aufgabenbuch der Physik für Maschinenbau- 
und Gewerbeschulen, sowie fiir verwandte technische 
Lehraastalten und zum Seibstunterricht Von G. Wiegner 
und G. Stephan. Erster Teil: Allgemeine Eigenschaften 
der Körper, Mechanik. Zweite verbesserte Auflage. IV und 
229 Seiten mit zahlreichen Figugen im Text. 1920. B. G. Teubner. 
Preis kart. M 5,60. . a. Ä 


Das aus dem physikalischen Unterricht an, der Maschinen- 
bauschule hervorgegangene Buch ist besonders für die Schüler 
von Fachschulen bestimmt, die mindestens Volksschulbildung 
besitzen, und: soll sie hauptsächlich auf die praktischen An- 
wendungen der Physik hinweisen. Danach ist die Gliederung 
und die Stoffauswahl getroffen, die man im allgemeinen nur 
loben kann. Das gilt auch für die große Mehrzahl der Beispiele, 
‘die immer wieder auf die Praxis hinweisen und aus der Ver- 
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bindung mit dieser entstanden sind. Eine andere Prage ist die. 
ob es wirklich nötig war, für jede gestellte Aufgabe vier ver- 
schiedene Zahlenwerte zu geben. Ein Lehrbuch der Physik soll 
doch schließlich kein Rechenbuch sein und das physikälische 
Verständnis wird durch die Durchführung derselben Aufgabe 
mit verschiedenen Zahlenwerten durchaus nicht gefördert. Seibst- 
verständlich ist es ganz richtig, wenn nicht nur die- allgemeine 
Lösung in den ‘fast durchweg geschickt ausgewählten Muster- 
beispirlen gegeben, sondern diese auch zahlenmäßig durchgeführt 
werden Einmal ist- hier aber genügend, das andere soll man 
getrost dem Rechenunterricht überlassen. Außerdem sei auf ein 
paar Kleinigkeiten aufmerksam gemacht: bei der Definition des - 
Meters fehlt der Hinweis auf die Temperatur von 0°, bei der 
Korrektion des Barometers ist auch die Ausdehnung des Maß- 
stabes zu berücksichtigen; die Erklärung des Hebets ist nicht 
ganz einwandsfrei; Fig. 140 stellt nicht ein Bourdon-, sondern 
ein Vidi-Barometer dar. Daß auch die molekularen Zwischen- 
räume als Poren bezeichnet werden, entspricht nicht. dem 
sonstigen Sprachgebrauch. Aus demselben Grunde sollte neben 
dem Einheitsgewicht auf die in der Physik gebräuchliche Be- 
nennung Dichte hingewiesen werden. Diese wenigen Bemerkungen 
sind aber nicht dazu angetan, die sonst unbedingt auszusprechende 
Empfehlung irgend wie abzuschwächen. Berndt. 


Handbuch der Feuerungstechnik und des Dampfkessel- 
betriebes. Mit einem Anhang über allgemeine Wärmetechnik. 
Von Dr.. Jna. Georg Herberg. Zweite, verbesserte. 
Auflage. Mit 59 Abbildungen und 90 Zahlentafeln. Berlin 1919. 
Julius Springer. Preis geb. M 18,—. | | 


. Der ersten Auflage des Handbuches, das im Jahre 1913 
erschien, ist nach Beendigung des Krieges die zweite, verbesserte 
Auflage gefolgt. Der Stoff erfuhr dabei eine teilweise Umstellung 
und Erweiterung an vielen Stellen. Die theoretischen Fragen 
sind wie in der ersten Auflage klar und ausführlich behandelt, 
Kenntnisse der höheren Mathematik werden beim Studium -dieser 
Abschnitte nicht vorausgesetzt. 

Der Verfasser behandelt nur die Steinkohlenfeuerungen, die 
Feuerungen mit flüssigen Brennstoffen sind nicht: berücksichtigt. 
Besonderer Wert ist in der neuen Auflage auf eine genügende 
Beachtung der wirtschaftlichen Verhältnisse gelegt. Der Ingenieur 
darf nicht allein Konstrukteur sein, sondern muß, besonders in 
der jetzigen Zeit, in der Lage sein, die wirtschaftlichen Fragen 
zu beurteilen. Die Preisangaben des Verfassers sind durch die 
sprungliaften Veränderungen in uuserem heutigen Wirtschafts- 
leben überholt. ; 

Es ist nur zu wünschen, daß das bereits in der ersten Aul- 
lage von Fachgenossen girs, angenommene Buch auch in der 
zweiten Auflage noch mehr Beachtung findet, um aueh in den 
Zeiten bitterer Not am Aufbau des deutschen Wirtschaftslebens ' 
beizutragen. Wimplinger. 


Die Regelung der Oelmaschinen. Die Regelung der Brennstoff- 
zumessung und der Gemischbildung bei Verwendung schwer- 
flüchtiger Treibéle. Von Dr.. Jng. Fritz Modersohrn. 
München 1919. Oldenbourg. Preis geh. M 6,50 zuzügl. 20 v. H. 
Teuerungszuschlag. u l 


In der Fachliteratur fehlt bis jetzt eine umfaşsendo Dar- 
stellung der verschiedenen Verfahren zur Regelung der Brennstoff- 
pumpenförderung. Die vorliegende Schrift, die Doktor-Dissertation 
des Verfassers, soll im ersten Teile diese Lücke ausfüllen. Es 
wird hier ein Ueberblick gegeben über die Mittel, die zur Ver- 
änderung der für jedes Arbeitsspiel besonders abzumessenden 
Brennstoffmenge vorhanden sind. Der zweite Teil. beschäftigt 
sich mit den Vorgängen bei der Einführung der abgemessenen 
Brennstoffmenge in den Verbrennungsraum. Es folgt hier eine 
eingehende Untersuchung des: zurzeit bekanntesten Verfahrens, 
nämlich der Brenustoffeinführung nnd Gemischbildung mittels 
Druckluft. Im Anhange werden noch andere Einspritzverfahren 
sehr kurz behandelt. | l g 

Der Verfasser nimmt im ersten Teile ausführlich Bezug auf 
die bekannten Veröffentlichungen von Güldner, Magg und 
insbesondere von Supina. Im zweiten Teil werden nicht: die 
üblichen und bekannten Einspritzvorrichtungen beschrieben, 
sondern es werden zusammenhängend theoretisch die bei den 
verschiedenen Einspritzverfahren auftretenden Erscheinungen 
möglichst rechherisch verfolgt. Am Schlusse gibt der Verfasser 
an, daß man verschiedentlich versucht hat, den Brennstoff un- 


‚mittelbar durch die Brennstoffpumpen ohne Zuhilfenahme eines 


besonderen Zerstäubemittels in den Verbrennungsraum einzu- 


‚spritzen, bei Hochidruck-Oelmaschinen jedoch ohne Erfolg. Es 


sei aber hier darauf hingewiesen, daß man in’ England bereits 
mit dem Bau von kompressorlosen Dieselmaschinen weit var- 
geschritten ist. Auch das in letzter Zeit viel genannte und aus- 
sichtsreiche Steinbecker- Verfahren ‘ist hier zu ‘nennen 
Diese Neuerungen werden vom Verfasser nicht erwähnt, . .. 
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. Dem Fachmann gibt die 98 Seiten umfassende Schrift mit 
51 Abbildungen viele Anregungen für den Bau und für die Be- 
urteilung von Hochdruck-Oelmaschinen. Die Schrift kann deshalb 
zum eingehenden Studium sehr empfohlen werden. 
Wimplinger. 


Kolbendampfmaschinen und Dampfturbinen. Ein Lehr- und 
Handbuch für Studierende und Konstrukteure. Von Professor 
H. Dubbel. Vierte, umgearbeitete Auflage. Mit 540 Text- 
figuren. Berlin 1919. Julius Springer. -Preis geb. M 20,— 
und 10 v. H. Teuerungszuschlag. 


Im Verlag von Julius Springer in Berlin ist die vierte Auf- 
lage des oben bezeichneten Werkes erschienen. Man muß dem 
Verfasser Dank wissen, daß er.es unternommen hat, die sehr 
reichhaltige, aber sehr verstreute Literatur auf dem gesamten 
Gebiete der Dampfkraftanlagen in einem Buche zu vereinigen 
und in der vierten Auflage dem jetzigen Stand der Technik ent- 
sprechend zu ergänzen. 

_ Der Verfasser hebt im Vorwort hervor, daß er den neueren 
Bestrebungen entsprechend, die konstruktive Richtung zugunsten 
der rechnerisch wissenschaftlichen zurückzustellen, Rechnung ge- 
tragen hat. Besonders ausführlich sind nun in der neuen Auf- 
lage die Kapitel über Kondensation und Dampfturbinen behandelt. 
Aber immerhin ist der Kolbendampfmaschine der größte Teil 
des Buches eingeräumt. Der Verwertung des Zwischen- und 
en den ist ein besonderes Kapitel gewidmet. Die durch die 
Zeitverhältnisse geschaffene traurige wirtschaftliche Lage zwingt 
auf allen -Gebieten der Wärmewirtschaft zu Verbesserungen, die 
Brennstoffersparnisse im Gefolge haben. Im verschärften Maße 
muß deshalb die erhöhte Wirtschaftlichkeit unserer Dampfkraft- 
anlagen angestrebt werden. Das Studium des Werkes nach 
dieser Richtung hin kann deshalb jedem Techniker auf das 
Angelegentlichste empfohlen werden. 

Die Ausstattung des Buches -steht, was Abbildungen, Druck 
und Papier anbetrifft, auf der Höhe der Zeit, wie man es bei 
der Verlagfirma gewohnt ist. Wimplinger. 


Die Schmierung leichter Verbrennungsmotoren. Von Ing. 
= K.Praetorius. Mit 186 Abbildungen im Text. Automobil- 

. technische Bibliothek, Band IX. Preis geh. M 15,—, geb. M 19,— 
and 10 v. H. Tetierungszuschlag,. 


. Das Buch beschränkt sich, wie der Titel angibt, nur auf 
Ausführungsarten von Schmiervorrichtungen für Automobil- und 
Flugmotoren. Man muß dem Verfasser Dank wissen, daß er es 
unternommen hat, die verstreute reichhaltige Literatur auf diesem 
Gebiete zu sammeln und zu ordnen. = 

Der Inhalt des Buches zerfältt in zehn Abschnitte: Allge- 
meines, Schmierstellen, Schmiersysteme, Schmierpumpen, Regelung, 
"Zubehör, Abdichtungen, Schmiergeräte, Aus der Praxis, Schmieröl- 

rüfung. Da die Motorschmierung hauptsächlich eine Frage der 
Praxis ist, so ist in der vorliegenden Arbeit besonders Wert 
darauf gelegt worden, eine große Anzahl verschiedener Fälle an 
Hand von Abbildungen zu veranschaulichen. Manche Abbildungen 
erinnern aber sehr, an die schematischen Figuren der Patent- 
schriften und Kataloge. Bei anderen Abbildungen ist durch zu 
starke Verkleinerung die Deutlichkeit verringert. AR 

Wenn der Verfasser es im Vorwort als Zweck seiner Arbeit 
bezeichnet, die: diegenden Gesichtspunkte, von denen bei der 
zweckmäßigen Durchbildung der Schmierung eines Fahrzeug- 
bzw. Flugzeugmotors ausgegangen werden muß, zusammenzufassen 
und mit Hilfe der hauptsächlichen Ausführungsarten aus der 
Praxis zu erläutern, so darf das Ziel wohl als erreicht gelten. 
Das Buch kann deshalb dem Konstrukteur und dem Betriebs- 
manne, die sich mit: dem Bau leichter Fahrzeugmotoren befassen, 
empfohlen werden. E Wimplinger. 


Grundzüge des Eisenbaues lEisenkonstruktionl. Leitfaden 
für den Unterricht an Baugewerkschulen und verwandten 
' technischen Lehranstalten. Von A.Göbel und O. Henkel. 
Vierte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Zwei Bände. 

' `Leipzig-Berlin 1919 bzw. 1920. B. G. Teubner. Preis kart. 
je M 3,—, dazu Teuerungszuschläge. 


.., . Nach dem Tode des erstgenannten Verfassers hat das Buch 
durch den neuen Bearbeiter eine wesentliche Umarbeitung er- 
fahren, insbesondere . ist eine Anzahl veralteter Konstruktionen 
durch neue Abbildungen ersetzt. worden. Auch über die prak- 
tische Ausführung des Eisenbauter wurde eine Reihe wichtiger 
‘Angaben. neu aufgenommen. Im ersten Band ist der Abschnitt 
fiber. die imme: weniger. zur Ausführung kommenden guBeisernen 
Säulen gekürzt und dafür der über flußeiserne Stützen ent- 
„sprechend erweitert worden. Im zweiten Bande ist ein wichtiger 
Abschnitt äber Schaufensteranlagen neu- hinzugekommen. 

Beide Bände bringen jetzt auf den 198 Textseiten mit ihren 
527 Abbildungen, darunter vielen genauen. Konstruktionszeich- 
nungen, eine‘ recht umfassende Konstruktionslehre des Eisen- 
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baues für den Hochbautechniker, so daß s'e bestens empfohlen 
werden können. l oan a 
Dem Wunsche des Bearbeiters entsprechend möchte der 
Berichterstatter noch einige Bemerkungen anschlieBen, die viel- 
leicht bei der nächsten Auflage Berücksichtigung finden können. 
Zu Band I: Obwohl Bauguß dem Maschinentechniker oft als 
minderwertiges Material erscheint, ist es doch noch kein Roh- 
eisen. Die seltenere Verwendung des Stahles im Hochbau ist 
wohl in erster Linie du-ch den höheren Preis bedingt. Nickel- 
stahl ist als Material für Baukonstruktionen bisher nur bei 
größeren Brücken benutzt worden, sonst wohl noch. nicht. 
Schweißeisen dürfte wohl kaum.noch bei Bauten Verwendnng 


‚finden, nicht einmal mehr für Niete, da es im Handel fast gar- 


nicht mehr vorkommt. Das Rundeisen wird in sehr bedeutenden 
Längen ausgewalzt, aber dann auf die handelsübliche Länge zu- 
geschnitten. Unter Kopf- und Stiftschrauben werden zwei ganz 
verschiedene Formen verstanden. Zu Band Il: Der Trapezträger 
wird ebenso wie die anderen derart ausgebildet, daß sich in der 
Mitte kein Feld, sondern ein lotrechter Stab befindet. Bei Be- 
sprechung der eisernen Pfetten empfiehlt sich wohl eine Be- 
merkung darüber, daß die Pfetten keine: Schwitzwasserrinne 
bilden dürfen. Die Abbildung 284 muß um 90° gedreht werden. 
Stephan. 


Erd- und Straßenbau, Leitfaden für den Unterricht an Bau- 

ewerkschulen und verwandten technischen Lehranstalten. Von 

. Knauer. Dritte, völlig umgearbeitete und vermehrte 

Auflage. Leipzig-Berlin 1920. B. G. Teubner. Band I: Der 

Erdbau. Preis kart. M 5,40; Band Il: Der Straßenbau. Prei 
kart. M 3,—, dazu Teuerungszuschlage. i 


Die Neuauflage hat eine weitgehende Erweiterung erfahren, 
die sich besonders durch die Aufnahme zahlreicher neuer Figuren 
kennzeichnet. Der erste Band enthalt so auf 146 Seiten 159 Ab- 
bildungen, der zweite auf 90 Seiten nur 46. a 

Das Buch unterscheidet sich in einer Beziehung wesentlich 
von den meisten anderen, in demselben Verlag erschienenen 
Lehrbüchern für angehende Bautechniker. Es bringt nämlich 


außer der technischen Anleitung auch eingehende Angaben und 


Tabellen über die Baukosten, deren Kenntnis natürlich ein 
wichtiger Bestandteil des Wissens nicht nur des Tiefbautechnikers, 
sondern auch des Hochbauers ist. Dort wird es freilich in einem 
besonderen Lehrheft über Veranschlagen gebracht, dessen Be- 
sprechung erst vor kurzem in dieser Zeitschrift stand. Die Ver- 
einigung, wie sie im vorliegenden Werk gu ist, erscheint 
dem Berichterstatter aber besonders zweckmäßig und vorteilhaft. 
Freilich liegen die Verhältnisse . zurzeit dafür äußerst ungünstig, 
und der Verfasser: hat sich dadurch geholfen, daß er eine Anzahl 
älterer Tabellen auf einen Tagelohnsatz von 8. 0,80 M umrechnete 
und bei anderen, unverändert übernommenen wenigstens angab, 
wie die Umrechnung durchgeführt werden kann. Allerdings ist 
dabei übersehen worden, daß die Arbeitsleistung. nicht bloß im 
Verhältnis der Arbeitszeit zurückgegangen ist, sondern besten- 
falls nur etwa 50 v. H. der früheren beträgt. Doch kann ja 
diese notwendige Verbesserung in der Umrechnung leicht mit- 
ausgeführt werden. _ on, 

Zu Einzelheiten sei noch bemerkt, daß die Beschreibung der 
besonderen Arten der Bodenförderung doch wohl etwas zu 
knapp ist, um volles Verständnis zu finden. Die Beschreibung 
der Drahtseilbahn ist sicher ziemlich unklar, außerdem stellt das 
beigegebene Klischee gar keine Drahtseilbahn dar, sondern eine 
sogenannte Kabelbahn. In der Tafel VI soll es wohl „Zu kraft 
bei 60 °/, Füllung“ heißen statt „Admissionsdruck“. Vielleicht 
könnte auch der zweite Band noch durch eine größ.re Zahl von 
Figurenbeigaben anschaulicher gestaltet werden, als er in der 
jetzigen Fassung ist. Aber auch so ist dem Werk entschieden 
eine weitgeheude Verbreitung zu wünschen. Stephan. 


Verkehrsentwickiung in Deutschland seit 1800 bis | zur 
Gegenwart. Von Prof. W. Lotz. Aus Natur und Geisteg- 
welt, Nr. 15. Vierte Auflage. Leipzig 1920. B. G. Teubner. 


Auf knappem Raum gibt der Verfasser nath diner ‚kurzen 
Vorbetrachtung über die Verkehrsverhältnisse von 1500 bis 1800 
eine anschauliche Darstellung‘ des gewaltigen Verkehrsauf- 
schwunges auf dem Gebiete der Eisenbahnen und Wasserstraßen, 
der uns erst so recht die Grundlagen für die rasche Entwicklung 
unserer Industrie in den letzten Jahrzehnten schuf. Jedoch’ be- 
gnügt sich der Verfasser: hiegbei nicht mit bloßer Feststellung 
der Tatsachen, er leuchtet vor allem in die inneren Zusammen- 
hänge des Verkehrs mit den wirtschaftlichen und politischen 
Verhältnissen hinein und legt die Wirkungen der Verkehrs- 
entwicklung auf die Fortschritte aller anderen, lebenswichtigen 
Gebiete dar. Besonders verdienen seine Ausführungen über die 
Vorzüge und Nachteile der Verstaatlichung der Verkehrsmitte 
heute, wo die Verreichlichung der Eisenbahnen bevorsteht, Be- 
achtung. Ferner sind die Abschnitte über das Tarifwesen der 
Eisenbahnen und die hierin enthaltenen, zahlenmäßigen Ver- 


BAND 335, HEFT 14 Bücherschau Ze "163 


gleiche zwischen den früheren und jetzigen Tarifen deutscher Zeit sowie in den nächsten Jahren kaum. Neubauten errichtet 


und auBerdeutscher Staaten im Zeitalter der nicht endenwollenden werden, sondern sich die ganze Bautätigkeit auf Umbauten be- 
Tariferhöhungen von besonderem Interesse. Sie zeigen .die ge- schränken wird, kann das vorliegende Heft den Schülern warm 
waltige Verbilligung der Transporte durch die Erbauung der empfohlen werden, weil sie dadurch in kurzen Worten dasjenige 
Schienenwege und die Einführung der Dampfschiffahrt sowie den erfahren, was sie von solchen Arbeiten wissen müssen, wenn 
unheilvollen Einfluß des Krieges auf die bisher so günstige Ent- sie an die Ausübung ihres Berufes gehen. Von besonderem 
wicklung des Verkehrs. Vielleicht wäre es noch zweckmäßig Interesse sind die im Heft 4 erwähnten Kapitel über Feuchtig- 
gewesen,- wenn der. Verfasser auf die zu- erwartenden, störenden keit in Umbauten, Mauerfraß, Hausschwamm, Rauchbelästigung 
Einwirkungen des unseligen Priedensvertrages auf unser Ver- und Verschieben ganzer Bauwerke. 

kehrswesen etwas näher eingegangen wäre; denn nicht nur der Friedrich Aug. Hartmana. 


Verlust zablreicher Betriebsmittel, der in einigen Jahren aus- 
geglichen sein wird, sondern vor allem die auf lange Zeit wirk- 
samen Vorrechte der Feinde auf dem Gebiete des T arifwesens 
und in der Benutzung unserer wichtigsten Verkehrsmitt« | werden schaften und der Technik. Eine Binführung in die Diffe- 


uns schwere wirtschaftliche Nachteile bringen und .die Verkehrs- rential- und Integralrechnung und in die analylische Geometrie. 


entwicklung hemmen Von Dr. Georg Scheffers, Professor der darstellenden 
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‘erster Linie bestimmt ist, sondern auch der Fachmann wird in 
‘diesem Buch mancherlei Anregungen finden. St k | 
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38 Abbildungen im Text. Leipzig-Berlin 1920. B. G. Teubner. Anwendungen bekannt zu machen. Daß diese Methode bei Vielen 
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Gedenktage groGer Techniker (25. Juli bis 8. August). 


Rudolf Wolf, Griinder der Lokomobilfabrik R. Wolf, Magde- 
burg-Buckau, geb. 26. 7. 1831 — Johann Lothar von Faber, 
Gründer der gleichnamigen Bleistiftfabrik, gest. 26. 7. 1896 — 
Johann Bernoulli, Mathematiker, geb. 27. 7. 1667 — P. L. 
Maupertuis, Mathematiker und Physiker, gest. 27. 7. 1759 — 
John Dalton, Entdecker des Daltonschen Gesetzes, gest. 27. 7. 
1844 — Monge, Schöpfer der darstellenden Geometrie, gest. 
28.7. 1818 — Heinrich Dräger, Gründer des Dıägerwerks, 

eb. 29.7. 1847 — R. de Prony, Erfinder des Pronyschen 
Panne gest. 29. 7. 1839 — Johann Georg Halske, Mitarbeiter 


von Werner Siemens, geb. 30. 7. 1814 — Johann Radinger, 
Forscher auf dem Gebiete der Maschinenkunde, geb. 31. 7. 1842 — 
Friedr. Wöhler. Chemiker, geb. 31. 7. 1800 — John Ericsson, 
Erfinder der Heißluftmaschine und des Kriegsschiffstyps „Monitor“, 
geb. 31. 7. 1803 — Jaques Etienne Montgolfier, Erfinder 
des Luftballons, gest. 2. 8. 1799 — Hamilton, Entdecker der 
konischen Refraktion des Lichts, Schöpfer der Quaternionen, 
geb. 4. 8. 18065 — Niels Henrik Abel, Mathematiker, geb. 
5. 8. 1802 — Joh. Jak. von Berzelius, Chemiker, gest _ 
7.8. 1848. 


Betrachtungen über die Stillegung eines neuzeitlichen 


großstädtischen Kraftwerkes. 
Von Prof. De.-Ing. Hanszel, Berlin-Charlottenburg. 


Das Beispiel der Stillegung eines neuzeitlichen-großen 
städtischen Elektrizitätswerkes einer Groß-Berliner Gemeinde 
regt zur Betrachtung an, wie weit der augenblickliche 
Zustand unserer Brennstoffversorgung für die künftige 
Wirtschaft maßgebend sein soll. Das etwa erst 8 Jahre 
alte Werk ist mit Wasserrohrkesseln, Kettenrosten, großen 
Dampfturbineneinheiten von zusammen t 1000kWMaschinen- 
leistung einschl. Reserve, vollstandig mechanischer Kohlen- 
und Aschentransportanlage ausgestattet und liegt unmittel- 
bar an einem schiffbaren Kanal. Es hatte eine außer- 
ordentlich giinstige Belastung. So betrug 1915, 16, 17 
bei 4200—4500 kW Spitzenbelastung (Maximum) die 
Erzeugung 16—18000000 kWh im Jahr. Daraus er- 


16—18 000 000 
4200-450 — rd. 4000 (—4500) Be- 


nutzungsstunden des Maximums, also etwa 50 v. H. der 
möglichen Benutzungsstunden (8760 im Jahr). Zum Ver- 
gleich sei angeführt, daß z. B. (im Jahre 1905) 12 größere 
Elektrizitätswerke im Mittel nur 25 v. H. der möglichen 
Benutzungsstunden des Maximums aufweisen. 


Bis in die ersten Kriegsjahre betrug der Kohlen- 
verbrauch etwa | kg je Kilowattstunde (oberschl. Stein- 
kohle). In späteren Kriegsjahren und nachher jedoch stieg 
er bis auf das 1,6—1,7 fache, ja das doppelte. Die Ur- 
sache liegt bekanntlich in erster Linie in der außerordentlichen 
Verschlechterung der Kohle, die heute ohne jede Rücksicht 
auf die Beschaffenheit ungewaschen und unsortiert mit 


geben sich 


hohem Steingehalt verkauft und verfrachtet wird und so 
verwendet werden muß. Der Heizwert der Kohle betrug 
schließlich nur noch etwa 5400 WE gegen früher 6800 bis 
7000 WE. Es mußten trotz hoher Rostbeanspruchung 
mehr Kessel als früher in Betrieb gehalten werden, um 
die gleiche Leistung zu erzielen, der Wirkungsgrad wurde 
bedeutend schlechter. Da zur Zeit der Vergleichsbe- 
trachtung der Preis des Brennstoffes etwa das 10 fache 
des Friedenspreises betrug, so ergaben sich also 20 fache 
Brennstoffkosten gegenüber dem letzten Friedensiahr. 


Dazu kommt, daß in dem Werk, das infolge seiner 
vollständig automatisch-mechanischen Einrichtungen ein 
geringes Lohnkonto besaß, dieses unter dem Einfluß der 
Lohnsteigerungen, der Verminderung der Arbeitsleistungen 
und der oben erwähnten Verschlechterung der Kohle (er- 
höhte Schlackenmenge) etwa auf das 15fache. stieg. 
Unter diesen Umständen ergab eine Kalkulation, daß beim 
Bezug des Stromes von einem anderen Elektrizitätswerk, 
welches den Strom teilweise von einem neuen Großkraft- 
werk im Braunkohlengebiet erhält, eine jährliche Ersparnis 
von 500000 bis 600000 M erzielt werden konnte, was 
schließlich dazu führte, die Stillegung des Werkes zu 
beschließen. Sn 

Allgemein betrachtet, ist der Fall ein bedauerliches 
Beispiel dafür, daß wir uns heute noch mehr als früher 
von den erstrebenswerten Zielen der Wärmewirtschaft 
entfernen, denn wärend in einer Stadt im allgemeinen die 
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Möglichkeit gegeben ist, durch Verwertung der Abwarme 
eines eigenen Kraftwerkes die Stromerzeugting zu ver- 
billigen, fällt dieser Umstand beim Bezuge des Stromes 
durch eine Fernleitung aus dem weit entfernten Kohlen- 
gebiet weg. 

Bei dem neuen von der Gemeinde abgeschlossenen 
Stromlieferungsvertrag wurde allerdings ausgemacht, daß 
soviel Kraft im eigenen Werk erzeugt werden kann, als 
bei Verwertung der Abwärme für Heizungszwecke anfällt. 
Eine umfangreiche Fernheizungsanlage ist auch bereits 
in Ausführung begriffen, und zwar für städtische Ge- 
bäude, Badeanstalten usw., jedoch wird, wie in Char- 
lottenburg, das Warmwasser (richtiger Heißwasser) 
nicht durch Abwärme, sondern mit Frischdampf aus den 
Hochdruckkesseln erzeugt. Bei vollem Ausbau der Fern- 
heizung werden bei tiefster Temperatur (— 20°) etwa 
18000 kg Dampf in der Stunde "benötigt, mit welchen 
eine Gegendruckturbine von etwa 600 kW betrieben werden 
könnte, normal werden jedoch im Winter nur etwa 6 bis 
10000 kg Dampf/st gebraucht, und es ist geplant; eine 
Gegendruckturbine von etwa 300 kW aufzustellen und 
die aus dem Heizdampf gewonnene Energie an die be- 
nachbarte Gasanstalt abzugeben. 


Für die Verwendung von Maschinenabwärme zur 
Heizung in größerem Maßstabe sind die örtlichen Ver- 
hältnisse nicht gerade günstig. Das Werk liegt etwa 2 km 
von dem Zentrum des Wärmebedarfs entiernt. Die in 
der weiteren Umgebung befindlichen städtischen Gebäude 
und einzelne mit Zentralheizung versehene Miethäuser 
werden zwar an die neue Fernheizung angeschlossen, die 
Möglichkeit der Verwertung der Abwärme ist aber unter 
den jetzigen Umständen eine beschränkte und entspricht 
nicht dem Kraftbedarf; dagegen ist die eigene Energie- 
‚erzeugung ohne Abwärmeausnutzung gegenüber dem 
zweiten Elektrizitätswerk mit dem Anschluß an das Braun- 
kohlenkraftwerk wirtschaftlich im Nachteil. 


Das Beispiel zeigt, wie sich die Verhältnisse seit den 
letzten Jahren in erster Linie infolge der Brennstoffnot 
verschoben haben. Es wäre aber falsch, einen solchen 
Fall zu verallgemeinern, denn für viele großstädtische 


Elektrizitätswerke liegen die Verhältnisse umgekehrt. Die . 


Möglichkeit des Absatzes von Abwärme ist m der Groß- 
stadt so groß, wenigstens während der Heizperiode, 
das ist während 8 Stunden, daß dadurch eine erheb- 
liche Energieleistung gleichzeitig gedeckt werden kann, 
womit bekanntlich die größte Brennstoffersparnis ver- 
knüpft ist. 


Die Grundfrage, die vor der Lösung aller schwebenden 
Wärmewirtschaftsprobleme erledigt werden muß, ist die 
Frage der Brennstofiversorgung überhaupt. Der heutige 
Zustand, daß minderwertigste Kohle mit einem hohen 
Steingehalt auf weite Strecken aus den Kohlengebieten 
verfrachtet und mit Preisen, die das 20 fache des früher 
für hochwertige, sortierte, gewaschene Kohle giltigen be- 
tragen, bezahlt wird, kann nicht als Dauerzustand betrachtet 
werden, und eine normale Wirtschaft wird erst dann wieder 
in Gang kommen, wenn der wichtigste Rohstoff, die Kohle, 
einigermaßen nach seinem Werte gehandelt und bezahlt 
wird. 


Es ist ein Zeichen der heutigen Not, daß man end- 
lich die Wärmewirtschaft nach allgemeinen Gesichtspunkten 
betrachtet und nicht wie bisher nur an eine billige Elek- 
trizitätserzeugung und -Verteilung denkt. Mit berechtigtem 
Stolz hat die chemische und elektrische GroBindustrie bei 
der Erbauung der Großkraftwerke während des Krieges 
auf die unüberftrefflich billige Energieerzeugung aus der 
Rohbraunkohle hingewiesen. Es wurden Stromkosten 
genannt, die etwa den günstigsten Wasserkraftanlagen 
entsprechen, z. B. !/, Pig. pro kWh, und doch gehen 
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auch in diesen Anlagen über 80 v. H. ger kostbaren 
Wärme nutzlos in die Luft. 

Die Rohbraunkohle wird dabei einseitig nur nach 
Gestehungskosten und nicht allgemein als Quelle von 
Wärme und hochwertiger Nebenprodukte bewertet. Wenn 
es gelingt, die Brikettierung wärmewirtschaftlich zu ver- 
bessern und den Vergasungsprozeß der Rohbraunkohle 
mit Nebenproduktengewinnung in großem Maßstabe durch- 
zuführen, wofür die Aussichten günstig sind, so wird die 
jetzige Verfeuerung der Rohkohle unter dem Kessel der 
GroBkraftwerke für manche Zwecke als unwirtschaftlich 
verworfen werden. 


Bei der Erbauung unserer heutigen Elektrizitäts- 
werke hat man wohl billige Energieerzeugung, aber nicht 
auch Abwärmeverwertung bedacht, und die nachtrāgliche 
Einrichtung dazu (durch Aufstellung neuer Gegendruck- 
oder Anzapfturbinen) ist mit den größten Schwierigkeiten 
und Kosten verbunden. Auch für die Großkraftwerke im 
Braunkohlengebiet müßte durch Angliederung wärmever- 
brauchender Industrieen, wie Brikettfabriken, Brauereien, 
Wäschereien, Färbereien, chemischer Großbetriebe ein 
Absatzgebiet für Wärme geschaffen werden und dadurch 
der schlechte Gesamtwirkungsgrad gehoben werden. 


Auch für den Fall einer künftigen Vergasung der 
Brennstoffe wird die Verquickung von Krafterzeugung mit 
Heizungsanlagen als wärmesparend aussichtsreich bleiben. 


Selbst wenn einmal eine Verteilung der Wärme in 


Form von Ferngasleitungen durchgeführt werden sollte, 


wird die Krafterzeugung auch in kleineren Anlagen wirt- 
schaftlich vorteilhaft sein, solange eben die Wärme, die 
für Heizungszwecke erzeugt werden muß, mit so hoher 
Ten:peratur gewonnen wird, daß eine Vorschaltung eines 
Energiegewinnungsprozesses möglich ist. 


Ein Idealfall der Zukunft wäre die Verbindung groß- 
städtischer Dampf-Elektrizitätswerke mit Dampf- oder Gas- 
kraftwerken der Kohlengebiete. In der Großstadt mit 
ihrem großen Wärmebedarf würde dann während der 
Heizperiode gleichzeitig die Energieerzeugung in örtlichen 
Dampikraftwerken erfolgen, während der übrigen Zeit 
würde der Strom aus den Großkraftwerken der Kohlen- 
gebiete bezogen werden; dabei müßten auch diese, wie 
oben erwähnt, zur Abwärmeausnützung eingerichtet werden. 
Die angeschlossenen wärmeverbrauchenden Industrieen 
könnten ihren Betrieb der Belastung des Werkes (saison- 
weise) anpassen. 


Welche Energiemengen in Großstädten aus dem 
Brennstoff für Heizungszwecke gewonnen werden könnten, 
zeigt schon eine oberflächliche Schätzung. Nimmt man 
an, daß für eine Person im Tag nur 2 Briketts zum Heizen 
und Kochen verwendet werden, so werden für eine 
Million Einwohner rund 10000 Mill. Brennstoff-Wärme- 
einheiten täglich aufgewendet. Aus dieser Wärme könnten 
leicht 600000 KWh erzeugt werden, ohne die zur Heizung 
in Form von Abdampf von etwa 2 at abs. Spannung oder 
Warmwasser verfügbare Wärme merklich. einzuschränken. 
Diese Energiemenge übertrifft erfahrungsgemäß den Bedarf 
um das Vielfache. Die in den Elektrizitätswerken installierte 
Gesamtleistung, die für eine Million Einwohner etwa 
40000 kW beträgt, könnte damit 15 Stunden Tag und 
Nacht voll betrieben werden. Dabei ist allerdings zu be- 
achten, daß der Bedarf an Heizwärme und elektrischer 
Energie zeitlich nicht immer zusammen fällt. Aus den 
obigen Zahlen ist aber zu entnehmen, daß auch schon 
eine teilweise Ausnutzung des für Heizungszwecke auf- 
zuwendenden Brennstoffes im Elektrizitätswerk zur Deckung 
des Energiebedarfes ausreichen würde, und ferner ist es 
möglich, durch Aufspeicherung von Warmwasser für 
Heizung in besonderen Behältern und von Elektrizität in 
Akkumulatorenbatterien einen Ausgleich herbeizuführen. 
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Bei einer solchen Fernheizung werden andere Gesichts- 
punkte maßgebend sein, als bisher üblich, die Heizungs- 
anlagen werden knapper zu bemessen sein, dafür kann 
die Betriebszeit ausgedehnt werden und eine automätische 
Wärmemessung muß den sparsamen Verbrauch sicher- 
stellen. i 


Grundsätzlich verschieden von der Kraftwirtschaft 
aus Wärmeenergiequellen ist die Wasserkraft -Wirtschaft. 
Hier ist die elektrische Energieerzeugung und -Verteilung 
Alleinherrscherin. Wasserkraftreiche Länder können sogar 
elektrisch heizen. Mit der besseren Ausnutzung der vor- 
handenen Wasserkraftanlagen und dem Ausbau der noch 
fehlenden kann selbst in unseren gefällearmen Lande 
noch eine wenigstens örtlich merkliche unmittelbare Er- 
sparnis an Brennstoff erreicht werden, für die Gesamtlage 
der Brennstoffwirtschaft allerdings kaum fühlbar, da be- 
kanntlich vom Gesamtkohlenverbrauch nur wenige Hundert- 
Teile (vor dem Kriege etwa 2 v. H. Steinkohle) auf 
Elektrizitätswerke entfallen. Es empfiehlt sich jedoch, 
die billige- Energie bestehender Wasserkraftanlagen auch 


Polytechnische Schau 167 


zu Heizzwecken zu verwenden. So könnten viele Fabrik- 
wasserkräfte im Nachtbetrieb Wärmeenergie für Fabri- 
kationszwecke abgeben, wenn es auch nur z. B. zum 
Wasseranwärmen ist. l 


Leider läßt sich auch hier, ähnlich wie bei der Ab- 
warmeverwertung, feststellen, daß man kleinere Anlagen 
unter dem Einfluß der größeren Kraftwerke vernachlässigt 
hat. Wenn man sich im Kriege wunderte, daß alle 
kleineren Mühlen, insbesondere auch Windmühlen stillagen 
oder sogar abgerissen wurden, so hörte man als Grund, 
daß die Zwangswirtschaft große Dampfmühlen bevorzuge, 
weil sie leichter zu kontrollieren seien. Dabei ist es 
längst ein offenes Geheimnis, daß es beim „Schieben“ 
keine oberen Grenzen gibt. 


Es wäre zu begrüßen, wenn wieder alle Wasser- und 
Windmühlen sich drehen und kleinere ausgebaute Wasser- 
kräfte als örtliche Elektrizitätswerke auch neben der 
Ueberlandzentrale verwertet würden. Auch die Erhaltung 
bodenständiger und gleichzeitig selbständiger Klein- 
unternehmer läge im allgemeinen Volksinteresse. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) - 


Elektrotechnik. 


Einfluß der Stromumkehrung bei verschie- 
dener Frequenz auf elektrolytischen Angriff von 
Eisen und Blei. Während man in Deutschland vorsichtig 
an den Bau von elektrischen Straßenbahnen mit Schienen- 
rückleitung ging und, entsprechend dem Grundsatz „erst 
wäg’s, dann wag’s“, alle erforderlichen Vorsichtsmaßnahmen 
traf, um vor empfindlichen Schädigungen durch die Streu- 
. ströme in der Erde sicher zu sein, stellten die Amerikaner 
erst Versuche zur Verminderung von Sftreustromschäden 
an, nachdem recht unangenehme Schäden eingetreten 
waren. Das Bureau of Standards in Washington hat in 
letzter Zeit eine Reihe eingehender Untersuchungen über 
Streustromfragen aufgenommen und die Ergebnisse ver- 
öffentlich. In Nr. 72 der Technologic Papers of the 
Bureau of Standards (Washington 1915) wird von Burton 
Mc. Collum und C. H. Ahlborn der Einfluß von 
Strömen wechselnder Richtung bei verschiedener Perioden- 
zahl behandelt. Sie kommen im allgemeinen zu ähnlichen 
Schlußfolgerungen, wie sie Bergius und Krassa 
(Zeitschrift für Elektrochemie 1909, Seite 712) im Hoch- 
schullaboratorium von Prof. Haber in Karlsruhe ge- 
funden hatten. 

Bei Strömen wechselnder Richtung wird nur während 
der Zeit des Stromaustritts das Metall elektrolytisch an- 
gegriffen. Es war lange Zeit eine Streitfrage, ob während 
der folgenden Zeit des Stromeintritts ein mehr oder 
weniger wirksamer Schutz durch Rückbildung des Metalls 
oder durch Bildung einer schützenden Wasserstoffschicht 
sich bildet, die den weiteren Angriff vermindert. Larsen 
(Elektrotechnische Zeitschrift 1902, Seite 868) hatte durch 
Versuche gefunden, daß bei täglicher Umkehr der Strom- 
richtung in Straßenbahnbetrieben die Anfressung der 
Röhren auf den vierten Teil vermindert würde. Die 
günstige Wirkung wurde von anderer Seite in Abrede 
gestellt, indem auch auf die Möglichkeit der Elektrolyse 
durch Wechselstrom hingewiesen wurde. 


Die Versuche wurden sowohl in Kästen im Labo- 
ratorium, sowie im Freien in gewöhnlichem Erdboden 


angestellt. Der Strom wurde periodisch umgekehrt. Am ` 


Schluß der Versuche wurde der Angriff des Metalls 
durch Wägen festgestellt. Die Zeit eines Umkehrvorganges 


wurde von !/,, Sekunde (Frequenz = 60) bis zu zwei 
Wochen gesteigert. Gleichzeitig wurden vergleichsweise 
Nebenversuche bei Verwendung gleichen Erdbodens bei 
dauernden Strömen gleicher Richtung und bei Lagerung 
im Boden ohne Stromdurchgang angestellt. Aus den 
Versuchen wurden die folgenden Schlußfolgerungen ge- 
zogen. 

Der Angriff von Eisen sowohl wie von Blei nimmt 
ab mit wachsender Frequenz der Stromumkehrung, d. h. 
je öfter in einem Zeitraum umgepolt wird, um so geringer 
sind die Angriffe. Für praktische Verhältnisse kann der 
Angriff schon vernachlässigt werden, wenn die Dauer 
einer Periode nicht größer als eine Minute ist, da der 
Angriff nur 8—5 v.H. des Angriffs bei dauerndem 
Gleichstrom beträgt. Die Grenzfrequenz, bei der ein 
Angriff durch den Strom überhaupt nicht mehr nach- 
weisbar war, beträgt bei Eisen 15—60 Perioden in der 
Sekunde. Bei Blei liegt eine solche Grenzfrequenz höher; 
erst wenn die Zeitdauer einer Periode kleiner als 4/,, 
Sekunde geworden wird, ist kein Angriff des Bleis mehr 
festzustellen. Bei verschiedenen Bodenarten ist der Ein- 
fluß des Umpolens verschieden stark. Bei vorhandenem 
kohlensaurem Natron im Boden ist der bei Stromumkehr 
noch verbleibende Angriff bei Eisen schwächer, bei Blei 
stärker als bei salzfreiem Boden. 


Wurde ununterbrochen aus dem Eisen Gleichstrom 
in den Boden gesandt, so entsprach der beobachtete An- 
griff genügend genau dem errechnetem, bei Blei wurde 
der Gewichtsverlust nur etwa !/, so hoch gefunden, wie 
die theoretische Rechnung ergab. Wenn die Zeitdauer 
eines Stromumkehrvorganges auf 2 Wochen ausgedehnt 
wurde, so war immer noch ein Gewinn festzustellen, in- 
dem der Angriff des Eisens nur etwa 60 v.H. von dem 
Werte betrug, wie er sich der Rechnung nach ergeben 
würde, wenn nur die Zeit des Stromaustritts berück- 
sichtigt und die schützende Wirkung der Stromumkehr 
unbeachtet bleibt. | 


Ein dauernder Wechsel der Stromrichtung findet 
z.B. in Straßenbahnbetrieben in der sogenannten neutralen 
Zone statt, in der die Spannung der Gleise gegenüber 
den Gas- und Wasserrohren annähernd Null ist. In dieser 
Zone wechselt die Stromrichtung in schneller Folge. 


s 
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Nach den deutschen Vorschriften zum Schutze der Gas- 
und Wasserröhren gegen schädliche Einwirkung der Ströme 
elektrischer Gleichstrombahnen wird „bis weitere Er- 
fahrungen vorliegen“ bestimmt, daß für die Bemessung 
der schädlichen Stromdichte bei Richtungswechsel der 
aus den Röhren austretenden und in sie eintretenden 
Ströme nur die ersteren zu berücksichtigen und die letzteren 
bei der Bildung des Stromdichtemittels für die Betriebzeit 
gleich Null zu setzen sind. Diese Bestimmung wurde auf 
Wunsch der Gas- und Wasserfachleute vorsichtigerweise 
in die Vorschriften aufgenommen, nach den in Amerika 
auf Grund der vieljährigen Versuche erhaltenen Ergebnissen 
würde jedoch der Angriff bedeuteud geringer sein, als 
nach obiger Vorschrift errechnet wird. 

Nach Ansicht der Untersucher wird bei Stromwechsel 
zwar in der Zeit des Stromaustritts das Metall ange- 


- griffen, es bildet sich aber in der darauffolgenden Zeit- 


periode des Stromeintritts eine Schutzschicht von zurück- 
gebildetem Metall, die mechanisch nicht von großem 
Wert sein mag, die aber vorteilhaft für die nachstfolgende 
Stromaustrittsperiode ist, indem der Angriff sich zunächst 
auf diese Schutzschicht richtet, so daß das unkorrodierte 
Metall zum Teil verschont bleibt. Diese Schutzwirkung 
hängt viel von der Diffusionsmöglichkeit der Elektrolyte 
ab. Wenn diese sich im Erdboden leicht verteilen. können, 
und solche Stoffe, die, wie Sauerstroff oder Kohlensäure, 
sekundär zu festen Verbindungen am Metall Veranlassung 
geben, wird die Bildung der Schutzschicht gehemmt. 

Im allgemeinen ergeben die Versuche, daß selbst bei 
Wechselstromanlagen von der niedrigen Frequenz von 
16?/, Perioden in der Sekunde, die für reine Kraftbetriebe 
verwandt wird, keine Angriffsgefahr für Metalle in der 
Erde zu befürchten, bei der hohen Frequenz 50, wie sie 
in den meisten Wechselstromanlagen üblich ist, ausge- 
schlossen ist. Ferner wurden die Larsenschen Ver- 
suchsergebnisse bestätigt. - Dr. Michalke. 


| Untersuchungen über die Größe und Beständig- 
keit von Kontaktverbindungen unter besonderer Be- 
rücksichtigung des Aluminiums. Professor Rudolph 
Richter hat in dem Elektrotechnischen Institut der 
Technischen Hochschule zu Karlsruhe an 421 verschraubten, 
genieteten, verlöteten oder verwirkten Kontaktverbindungen 
aus Aluminium und anderen Metallen Versuche angestellt 
(ETZ Heft 18— 23). Die Kontaktverbindungen wurden 
auf ihre Beständigkeit und auf die Größe des Widerstandes 
unter Berücksichtigung von chemischen und mechanischen 
Einflüssen untersucht, und zwar 399 Verbindungen von 
Drähten von 2,5 bzw. 3 mm Durchmesser und 21 Ver- 
bindungen größeren Querschnittes. Professor Richter 
kommt auf Grund seiner umfangreichen, sorgfältig durch- 
geführten Versuche zu nachstehend wiedergegebenen 
Schlußfolgerungen: 


„l. Die untersuchten Schweißverbindungen zwischen 
Drähten und Seilen aus Aluminium haben sich gegen 
chemische und mechanische Einflüsse als zuverlässig er- 
wiesen; der Kontaktwiderstand hat keine merkliche Aende- 
rung erfahren. 

2. Schraubverbindungen zwischen einfachen Drähten 
aus Aluminium haben sich gegen chemische und mecha- 
nische Einflüsse als zuverlässig erwiesen, wenn Schraub- 


hilsen und Schrauben aus Messing ausgeführt werden 


und jedes Drahtende mit mindestens 3 Schrauben fest- 


verschraubt wird. Es ist dabei vorteilhaft, die Drahtenden” 


zu metallisieren. Hülsen und Schrauben aus Aluminium 
haben sich nicht bewährt. 


3. Lötverbindungen zwischen Alumium-Drähten haben 
sich gegen chemische und mechanische Einflüsse als zu- 
verlässig erwiesen, wenn massive Hülsen verwendet werden, 
wobei es zweckmäßig ist, die Aluminium-Totstelle noch 
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mit Zinnlot abzudecken. Blechhülsen sind weniger zu- 
verlassig. Lötungen ohne Hülsen sind mechanisch nicht 
widerstandsfähig. Metallisieren der Aluminium-Drahtenden 
bei Lötverbindungen ist im allgemeinen schädlich. 

_ 4. Würgverbindungen haben sich in jeder Hinsicht 
als unzuverlässig erwiesen, besonders aber dann, wenn 
die Drahtenden nicht metallisiert sind. 

5. Die untersuchten Nietverbindungen mit Aluminium- 
Drähten haben sich nicht bewährt. 

6. Die untersuchten genieteten Kabelschuhverbindungen 
haben sich nur teilweise bewährt. Am zweckmäßigsten 
scheint bei Aluminium - Drähten die Verwendung von 
Kabelschuhen aus Messing zu sein. 

7. Die Stellung der zu verbindenden Metalle in der 


elektrischen Spannungsreihe hat nach den Untersuchungen 


keinen Einfluß -auf die Beständigkeit des Kontaktwider- 
standes. Die bisher immer empfohlenen Zwischenlagen 
aus Zinnfolie bei Verbindungen zwischen Al. und Cu. be- 
wirken nur, daß die Beriihrungsflachen inniger werden. 
In diesem Sinne scheint auch das Metallisieren der Draht- 
enden zu wirken, das sich bei Schraub-, Niet- und Würg- 
verbindungen als zweckmäßig erwiesen hat.“ Meller. 


Einwirkung elektrischen Gleichstroms auf ar- 
mierten Beton. Siarkströme, die aus den elektrischen 
Leitungen entweder betriebsmäßig, wie z. B. aus den 
Gleisen elektrisch betriebener Gleichstrombahnen mit Strom- 
rückleitung durch die Schienen, oder Ströme, die infolge 
von Isolationsfehlern austreten, können nicht nur Metall- 
massen in der Erde elektrolytisch angreifen, sondern auch 
Beton schadigen, wenn die Strome eindringen, da bekannt- 
lich Beton in feuchtem Zustand elektrisch leitend ist. 
Hierüber sind im Washingtoner Bureau of Standards aus- 
gedehnte Versuche angestellt worden, worüber die Herren 
E.B.Rosa,BurtonMc.CollumundC.S.Peters 
in Nr. 18 der Technologic Papers of the Bureau of Standards 
„Electrolysis in Concrete“, Washington 1919, berichten. 

An Versuchstücken von feuchtem Beton wurde fest- 
gestellt, daß der Beton schon innerhalb kurzer Zeit des 
Stromdurchganges rissig und gesprengt wird, wenn 
das Spannungsgefälle im Beton etwa 20 Volt auf das cm 
überschreitet. Es sind dies verhältnismäßig hohe Werte, 
die in ordnungsgemäßem Betriebe kaum für längere Zeit 
vorkommen, falls nicht fehlerhafterweise spannungführende 
Leitungen in Beton eingebettet sind. Es können solche 
Spannungsgefälle bei Bruch von Hochspaunungsisolatoren 
auf Betonmasten  eintreter, doch ist solcher Zustand bei 
richtiger Betriebsführung kaum von längerer Dauer, so 
daß die Gefahr für die Masten kaum groß ist. Ist das 
Spannungsgefälle geringer als etwa 20 Volt auf das cm, 
so tritt ein Rissigwerden erst nach mehreren Jahren der 
Stromwirkung auf. 

Das Rissigwerden von armierten Beton unter der 
Wirkung des elektrischen Stromes ist, schon früher be- 
obachtet worden, man hat hierüber verschiedene Theorien 
aufgestellt, von denen die wahrscheinlichste ist, die den 
Vorgang der Oxydation der Eisenanode durch elektro- 
Iytischen Angriff zuschreibt. Die sich bildenden Oxyde 
nehmen den 2,2 fachen Raum des ursprünglichen Eisen- 
volumens ein. Der durch diese Ausdehnung sich ergebende 
Druck verursacht ein Sprengen des Betons. Sind Metalle 
im Beton, bei denen solche Oxyde beim Stromaustritt 
vom Metall zum Beton sich nicht bilden, so tritt auch 
kein Platzen des Betons bei Stromdurchgang ein. Der 
mechanische Druck an der Trennungsfläche von Eisen und 
Zement wurde bis 330 kg/cm? gemessen, ein Wert, der 
mehr als ausreichend ist, die beobachtetete Erscheinung des 
Platzens zu erklären. Ein Verkupfern der Eisenarmierung, 
um die erwähnten Nachteile zu vermeiden, hat wenig 
Zweck, da der Kupferüberzug schnell zerstört wird. 
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Aluminium statt Eisen für die Armierung zu verwenden, 
ist gleichfalls nicht angängig, da Alumnium durch das 
Alkali des Betons angegriffen wird. 


Der Angriff des Eisens hängt im wesentlichen von 
der Temperatur des Betons ab. Bei Wärmegraden unter 
45°C ist der Angriff selbst in feuchtem Beton gering. 
Ein solch hoher Wärmegrad ‚kann durch die Heizwirkung 
des elektrischen Stromes herbeigeführt werden. Wurden 
die Versuchstücke künstlich gekühlt, so war der Angriff 
des Eisens auch bei hohem Spannungsgefälle nicht stärker 
als im allgemeinen bei niedriger Spannung. Der schwache 
Angriff bei niedrigen Warmegraden wird der Schutzwirkung 
des Kalziumhydroxyds zugeschrieben. Die Passivität des 
Eisens im Beton, die das Eisen schützt, hängt nämlich 
von dem Gehalt an Kalziumhydroxyd ab, das sich aber 
allmählich infolge der Stromwirkung in kohlensauren Kalk 
verwandelt. Das Beimengen schon einer geringen Menge 
von Salz — etwa | v.H. — zum Beton, das zuweilen dem 
Beton zugesetzt wird, um ein Gefrieren vor dem Erstarren 
zu verhindern, vermehrt die schon an und für sich im 
Beton vorhandene Leitfähigkeit und zerstört die Passivität 
des Eisens, wodurch die Angriffsfähigkeit bedeutend ge- 
steigert wird. Seewasser, das in den Beton eindringt, 
kann daher besonders schädlich werden. 


Einen gewissen Selbstschutz bewirkt der Stromdurch- 
gang durch den Beton, indem, wie festgestellt wurde, 
dadurch der elektrische Widerstand vermehrt wird. 


Nach den Untersuchungen, die früher angestellt 
wurden, wurden die Vorgänge an der Anode, dem positiven 
Pol, für besonders schädlich gehalten. Die vorliegenden 
Beobachtungen ergeben aber, daß die Vorgänge an der 


. Kathode, dem negativen Pol, besonders schädlich sind. 


4 


Der Beton erweicht an der Kathode. Dieses Erweichen 
breitet sich langsam bis zu einer Schicht von über 7 mm 
Dicke aus, während der Hauptteil der Masse gesund bleibt. 
Wird die erweichte Masse der Luft ausgesetzt, so erhärtet 
sie zwar, bleibt aber spröde und mürbe. Die Masse bleibt 
also minderwertig. Während die anodische Wirkung nur 
bei verhältnismäßig hohen Spannungen auftritt, entwickelt 
sich der kathodische Angriff schon bei niedrigen Spannun- 
gen, also geringen Stromdichten am Eisen. Ist das Er- 
weichen des Betons eingetreten, so schreitet dieses zum 
Glück nicht unbeschränkt fort. Versuchstücke, die 8 Jahre 
der Stromwirkung ausgesetzt waren, zeigten keine wesent- 
lich stärkere Beeinflussung als solche, die nur 2 oder 3 
Jahre beansprucht waren. Das Erweichen der Masse an 
der Kathode wird hauptsächlich dem allmählichen Anhäufen 
von Natrium oder Kalium nahe der Kathode infolge der 
Stromwirkung zugeschrieben. Mit der Zeit wird der 
Alkalibetrag so stark, daß er den Beton angreift. Mit 
steigendem Gehalt von Na und X nimmt daher diese 
schädliche Wirkung zu. Die Vorschläge, durch irgend 
welche Stromquellen die Eisenarmierung des Betons, um 
diesen zu schützen, auf ein negatives Potential zu bringen, 
gingen von der Voraussetzung aus, daß zerstörende 
Wirkungen nur an der Anode auftreten, ohne die schlimmeren 
Schäden an der Kathode in Rücksicht zu ziehen. Solche 
Maßnahmen sind daher zu verwerfen. 

Die Stromwirkung im Zement äußert sich in der 
Wanderung wasserlöslicher Teile. Würde armierter Beton 
völlig feuchtigkeitbeständig hergestellt werden können, 


was den elektrischen Widerstand beteudend vermehren. 


würde, so würde die Gefahr der Elektrolyse wesentlich 
vermindert werden. Ein so hoher Grad von Wasser- 
feuchtigkeit, wie er zur Verhinderung des Stromdurch- 
gangs verlangt wird, ist aber schwer zu erreichen. Alle 
dahin gehenden Versuche waren umsonst. Mehr Erfolg 
scheinen, wo anwendbar, isolierende Schichten zu haben, 
die den Eintritt von Streuströmen in den Beton verhindern. 
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Ein Anstrich des Eisens hat sich als nicht dauerhaft er- 
wiesen, bietet also keinen genügenden Schutz. 

Um armierten Beton gegen die schädigende Wirkung 
des Stromes wirksam zu schützen, ist es erforderlich, das 
Auftreten von Streuströmen nach Möglichkeit zu ver- 
hindern oder auf einer unschädlichen Größe zu halten, 
insbesondere wenn der Beton dauernd von Seewasser 
umspült wird. Vollkommen ist der Schutz, wenn alle 
Gleichstromnetze in der Umgegend dauerd frei von Erd- 
strömen gehalten werden. Rohrleitungen, die Ströme in 
umfangreiche Betonbauten verschleppen könnten, sollen 
vor dem Eintritt und nach dem Austritt aus den Bauten 
elektrisch isolierende Zwischenstücke erhalten, um so 
eine Streustromverschleppung zu verhindern. Werden 
durch die Trennung gefährliche Spannungen an den beiden 
Trennstellen erzeugt, so sollen durch Kupferleitungen in 
geeigneter Weise die abgetrennten Teile überbrückt werden. 

Auch durch blanke Bleikabel können schädliche 
Ströme in den Beton verschleppt werden, wenn die Kabel 
durch Beton geführt werden. Es genügt in solchen 


‘Fallen meist schon, durch Holz oder andere isolierende 


Stoffe den Bleimantel vom Beton zu trennen, um den 
Beton und auch das Kabel zu schützen. 

Es muß jede Gelegenheit vermieden werden, daß 
Strom in die armierten Betonkörper gelangt. Die Metall- | 
teile im Beton untereinander metallisch zu verbinden, kann 
von Vorteil sein, weil dann nicht Ströme von Metall zu 
Metall durch den Beton hindurchgehen: Zu vermeiden 
ist jedoch hierbei, diese Metallteile zu erden oder mit 
Metallteilen außerhalb des Betons zu verbinden, wenn da- 
durch die Metallteile im Beton unter Spannung gesetzt — 
werden, so daß schädliche Strönte vom Metall zum Beton 
übergehen können. 

Im allgemeinen müssen unter Berücksichtigung der 
vorigen Ausführungen die örtlichen Verhältnisse berück- 
sichtigt werden, um die vorteilhaftesten Maßnahmen gegen 
die Gefährdung des Betons treffen zu können. Spannung- 
messungen können zwar über die Gefährdung des Betons 
Aufklärung geben, sie genügen aber allein noch nicht, 
um ein klares Bild über die Gefährdung zu erhalten. 

Dr. Michalke. 


Gastechnik. 

Die Selbstentzündung der Kohlen. Die Vorgänge 
bei der Kohlenverwitterung sind den Vorgängen bei der 
Selbstentzündung der Kohle sehr ähnlich, in beiden Fällen 
handelt es sich nämlich um eine Sauerstoffabsorption und 
Oxydation, die. bei raschem Verlauf eine beträchtliche 
Temperaturerhöhung der Kohle bewirken. Vielfach wird 
die Ursache der Selbstentzündung der Kohle, wieO.Stutzer 
in den Naturwissenschaften 1920, S. 310 bis 312 be- 
richtet, auf die Beimengung von Schwefelkies zurück- 
geführt, dessen Oxydation nach Versuchen von Parr 
und Kreßmann allerdings von erheblicher Wärme- 
entwicklung begleitet ist. Da indessen die am meisten 
zur Selbstentzündung neigenden Kohlen nicht immer die 
an Schwefelkies reichsten sind, so ist die Selbstentzündung 
durch andere Ursachen bedingt, und zwar vornehmlich 
durch die Folgen der Sauerstoffabsorption. Nach Richters 
vermag Steinkohle in drei Tagen das Dreifache ihres 
Eigenvolumens an Sauerstoff zu absorbieren, wobei sie 
sich auf nahezu 100° erwärmt. Die Aufnahmefähigkeit 
für Sauerstoff und damit die Intensität der Oxydation 
nimmt nun mit steigender Temperatur zu, wobei immer 
wieder neue Wärme entwickelt wird, so daß schließlich 
eine Entzündung der Kohle eintreten kann. 

Die Neigung der Kohle zur Selbstentziindung wird 
vielfach der Gegenwart von ungesättigten Kohlenwasser- 
stoffen zugeschrieben, die besonders lebhaft Sauerstoff 
aufnehmen. Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht 
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der Umstand, daß Selbstentzündungen bisher nur bei Stein- 
und Braunkohle, aber niemals bei Anthrazit und Koks 
vorgekommen sind. Ferner wurde beobachtet, daß die 
selbstentzündlichen Kohlen im allgemeinen auffallend wenig 
Wasserstoff, dagegen ziemlich viel Sauerstoff enthalten 
und daß auch ihr Wassergehalt verhältnismäßig hoch ist. 
Auch solche Kohlen, die unter der Einwirkung von feuchter 
Luft leicht Humussäuren bilden, sollen sich leicht von 
selbst entzünden. Neben der Sauerstoffabsorption können 
zur Selbstentzündung auch noch die Wirkung von Bakterien 
sowie die rein zufällige Erhöhung der 

Außentemperatur beitragen. So hat Galle 

nachgewiesen, daß auf Kohle Bakterien 


leben können, die methanhaltige Gasge- i A 


mische bilden, deren Gegenwart die Ent- 
zündung der Kohle begünstigt, wenn auch 
ihre Anwesenheit allein ohne eine andere 


Wärmequelle nicht ausreicht. Das Gleiche (as 


ae Fw ame 
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gilt von der zufälligen Erhöhung der Außen- 
temperatur durch benachbarte Dampfkessel, 
Heizrohre oder auch durch starke Sonnen- 
bestrahlung, die zusammen mit anderen Ur- 
sachen schon häufig Kohlenbrände unmittelbar herbeigeführt 
haben. Schließlich wird die Selbstentziindung der Kohle 
auch noch durch geringe Mengen von Feuchtigkeit be- 
günstigt, während größere Mengen von Feuchtigkeit die 
Gefahr der Selbstentziindung vermindern, da das Wasser 
die Poren der Kohle verschlieBt und so den Zutritt des 
Luftsauerstoffs verhindert. Auch die Korngröße der Kohle 
ist von großem Einfluß, denn je mehr Grus die Kohle 
enthält, um so leichter tritt Selbstentzündung der Kohle ein. 

Ein wirksames Mittel zur Verhütung von Kohlen- 
bränden ist die regelmäßige Beobachtung der Temperatur 
im Innern der Kohlenlager mit Hilfe von Thermometern, 
die in Eisenrohre eingelassen werden. Bei Temperatur- 
steigerung von mehr als 60° soll man den Kohlenhaufen 
auseinanderwerfen und gut durchlüften. In großen Kohlen- 
lagern legt man häufig auch von vornherein Luftkanäle 
an, die wärmezerstreuend wirken sollen. Diese Luftschächte 
können aber auch das Gegenteil bewirken, indem sie eine 
starke Oxydation und Erwärmung der Kohle bewirken. 
Auch auf Halden, wo kohlehaltiges und taubes Gestein 
zusammen aufgeschüttet sind, treten bisweilen Selbst- 
entzündungen ein. Derartige Haldenbrände sind meist 
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- nur schwer zu löschen. Schließlich wird Selbstentzündung - 
außer bei Kohle auch bei anderen organischen Stoffen, so- 


namentlich bei Heu beobachtet. Sander. 


Gasreiniger Bauart Freitag-Metzler. Hierbei ver- 
einigt der Drehfilterapparat a den Reiniger, den Gasförderer 
und den Gastrockner. Im wesentlichen besteht der Apparat 
aus dem Gehäuse, dem Ventilatorrad und dem langsam 
umlaufenden Filterkörper mit Antrieb. Bei der neuen 
Gasreinigung wird im Gegensatz zur NaGreinigung kein 
Wasser aufgenommen. Der umlaufende Filter, dessen 
Filtermasse selbsttätig erneuert wird, wird mit soviel Wasch- 
flüssigkeit beschickt, daß die Filterporen gut geschlossen 
sind. Durch die Verdampfung eines geringen Teiles der 
Waschflüssigkeit wird das Gas heizwertreicher. Die ver- 
brauchte Filtermasse kann unterm Kessel verbrannt oder 
vergast werden. Da die Flüssigkeit im Kreislauf ver- 
wendet wird, ist der Zusatz gering. Der Filterkörper 
taucht im unteren Teil in die Waschflüssigkeit ein und 
wird dort gespült. 

Die Abbildung stellt den Drehfilterapparat a in Ver- 
btndung mit Ammoniakwäscher 5, Benzolwäscher c, sowie 
Entschwefelungsanlage d dar. Um einen Vergleich zwischen 
der neuen Gasreinigung und dem Naßreiniger zu führen, 
sei eine Grobreinigung für stündlich 60000 m? ange- 
nommen, Reinheitsgrad von 0,2 g/m*. Im Drehfilter wird 
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das Gas um 50° abgekühlt. Aus dem Naßreiniger kommt 
das Gas dagegen mit einer Temperatur von 40°, enthalt 
51 g/m® Wasserdampf und etwa 4 g/m? mechanisch mit- 
gerissenes Wasser, also zusammen etwa 55 g/m®. Wird 
bei dieser Annahme bei dem neuen Verfahren eine um 
| etwa 60° höhere Tem- 
peratur erhalten, so ent- 
spricht dies bei einer 
spezifischen Wärme von 
0,3 für 1 më Gas im Jahr 
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zu 300 "Arbeitstagen 7776 Millionen Wärmeeinheiten- 
Wird der Einfachheit halber der Heizwert der Kohle zu 
7776 WE angenommen, so werden im Jahre 1000 t Kohle 
gespart im Werte von . ur 24000 M. 
Als Kühl- und Reinigungswasser müssen bei 
der Naßreinigung wenigstens 1,5 l/jm® Gas 
oder 90 m? stündlich aufgewendet werden. 
Davon benötigt die Rückkühlanlage wenigstens 
3 v. H. Zusatzwasser, 7 v. H. werden mit dem 
Schlamm entfernt, so daß die Zusatzwasser- 
menge 10 v. H. oder 9 m? stündlich beträgt, 
jährlich also 64800 m? zu 10 Pf. f . 6480 M. 


Zusammen 30480 M. 


Zu berücksichtigen ist, daß die Mitverbrennung des 
Flugstaubes mit der verbrauchten Filtermasse nachteilig 
ist. Da aber in der Gasleitung stets Staubsammler vor- 
gesehen sind, um den metallischen Flugstaub zurück- 
zugewinnen, so ist der Staubgehalt des Gases vor dem 
Reiniger gering, etwa 4 g/m’. Bei einem Feinheitsgrad 
von 0,2 g/m? scheiden sich im Filter somit noch 
3,8 X 60000 = 228 kg Staub aus. Wie die Erfahrung 
zeigt, ist die Reihenfolge der Staubabsonderung folgende: 
Erzstaub, Zuschlagstaub, Koksflugstaub. Der im Reiniger 
angtsammelte Staub enthält somit einen hohen Prozent- 
satz Koksflugstaub, der unter den Kesseln verbrannt oder 
im Generator vergast werden kann. Von den berechneten 
228 kg Staub sind etwa 80 kg verbrennbar, so daß die 
Aschenbildung stündlich etwa 150 kg beträgt, für eine 
Anlage von 60000 m? stündlicher Gaserzeugung. (Zeit- 
schrift für Dampfkessel und Maschinenbetrieb 1919, 
S. 220 bis 221.) W. 


 Nebenproduktengewinnung aus Generatorgas. 
Die Gewinnung von Nebenprodukten aus Generatorgas ist 
zurzeit von größter wirtschaftlicher Bedeutung. Besonders 
ist dabei die Teergewinnung zu berücksichtigen. Die 
Weiterverarbeitung des wasserarmen Teeres durch Vakuum- 
destillation und Hydrierung gibt die Möglichkeit, große 
Schmiermittelmengen zu gewinnen. Namentlich die Ver- 
arbeitung der Braunkohle bietet hier günstige Aussichten. 


Aus der Abbildung kann der Gang der Teergewinnung 
mit Sulfatgewinnung verfolgt werden. Die Generatoren ź 
sind an die Rohgasleitung s angeschlossen. Die Rohgas- 
leitung führt das Gas der Teergewinnungsanlage zu und 
ist von dieser durch die Abschlußventile a abgesperrt. 
Die Röhrenkühler 5 sind nicht in allen Fällen notwendig. 
In den Teerwaschern c werden die Gase mit fein gestäubten 
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Teer gewaschen und vom Teer befreit. Vor den Teer- 
waschern befinden sich die Wasserabschlußtöpfe d, hinter 
den Teerwaschern sind Teertropfenabscheider e eingebaut. 
In die Teerwascher wird der Teer im Kreislauf durch die 
Teerpumpen eingespritzt. Der überschüssige Teer fließt 


p = Salzlager; q = Teerreinigung: r = Windleitung: 
s = Rohgasleitung; t -= Generatoren; u = Stauabscheider: 2 
v= Reingasleitung ; w = Sattigerhaus ; x = Bedienungsbühne. 


Grundriß und Schnitt der Nebenproduktengewinnungs-Anlage. 


in die Teergrube o, oder wird in den Behälter g ge- 
pumpt. Außerdem kann das Gas noch zu den Ammoniak- 
sattigern A geleitet werden. Das Gas gibt hier in einem 
Säurebad Ammoniak ab. Das Gas wird aber noch häufig 


“ohte Ammoniakreinigung verwendet. Getrocknet und ge- 
kühlt wird das Gas im Rieselkühler i. Das Sicherheits- 


ventil Æ schließt selbsttätig ab, sobald der Druck unter 
eine gewisse Grenze sinkt. Der Gasdruckregler / regelt 
die Absaugung der Teerwascher selbsttätig nach Gas- 
verbrauch und Erzeugung. Die Luftgebläse m arbeiten 
auf die Windleitung 7, in der ein selbsttätiger Winddruck- 
regler z eingebaut ist. . Um eine möglichst günstige 
Wärmewirtschaft zu erreichen, können die im Gas vor- 
handenen Wärmemengen durch Wärmeaustausch verwendet 
werden. So kann auf diese Weise die notwendige Wind- 
menge vorgewärmt und mit Wasserdampf gesättigt werden. 


(Zeitschrift für Dampfkessel und Maschinenbetrieb 1919, 


S. 214.) 


Gasschläuche aus Zellstoff. Infolge des hohen 
Preises und der Knappheit an Kautschuk hat man während 
des Krieges mannigfache Versuche mit Ersatzstoffen an- 
gestellt, von denen aber nur ein kleiner Teil sich als 
brauchbar erwiesen hat. Recht gute Erfahrungen wurden 
indessen mit Schläuchen gemacht, die nach dem Verfahren 
des österreichischen Ingenieurs Ke I l er aus imprägniertem 
Zellstoff hergestellt sind. Diese Kellerit-Schläuche sind 
hauptsächlich als Ersatz der Gasschläuche aus Kautschuk, 


wie sie im Haushalt, in chemischen Laboratorien sowie ~ 


in Gewerbe und Industrie vielfach benutzt werden, be- 
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stimmt. Sie werden bisher in einer größten Länge von 
125 cm hergestellt, doch können, wo diese Länge nicht 
ausreicht, zwei oder mehrere solcher Stücke mit Hilfe 
eines Gewindenippels Aus Stahlblech in einfachster Weise 
miteinander verbunden werden. Außerdem werden zu 
diesen Schläuchen noch besondere Gummimuffen von 
verschiedenem Durchmesser (8, 10 und 12 mm) geliefert, - 
die aus Regenerat bestehen und sich ebenfalls gut be- 
währt haben. Die Schläuche sind sehr biegsam und 
elastisch und haben zugleich eine hohe Festigkeit. Ein 
besonderer Vorzug der Kelleritschläuche, selbst gegen- 
über den Kautschukschläuchen, ist, daß sie nicht ein- 
knicken und daher keine Drosselung des durchströmenden 
Gases stattfindet. Sie sind ferner vollkommen gasdicht 
und feuersicher und können daher für Luft und alle 
anderen Gase Verwendung finden, deren Druck I at nicht 
übersteigt. Zahlreiche Gaswerke haben den Kelleritschlauch 
geprüft und seine Verwendung für Gaskocher, Bügeleisen, 
Laboratorien usw. zugelassen. Auch in Schweißereien 
hat sich dieser Schlauch zum Zuführen des Azetylens 
zum Schweißbrenner bewährt, während für die Zuleitung 
des unter höherem Druck stehenden Sauerstoffs eine be- 
sondere umklöppelte Sorte hergestellt wird. Schließlich 
sind auch Versuche im Gange, aus demselben Material 
einen Druckschlauch herzustellen, der zum Fortleiten von 
Preßluft von 6 at bestimmt ist und der im Fabrik- und 
Grubenbetrieb sowie bei der Eisenbahn ein weites An- 
wendungsgebiet finden dürfte. Sander. 


Wirtschaft. 7 

Zur Förderung des Ausbaues der Wasserkräfte 
gibt der österreichische Ingenieur- und Architektenverein 
in Wien ein ansehnliches Sonderheft heraus, dessen In- 
halt geeignet ist, auch außerhalb Deutsch-Oesterreichs, 
besonders in Industriekreisen Interesse zu erwecken. Aus 
dem Inhalt möchten wir hervorheben die ausführliche 
Beschreibung der vom Elektrisierungsamte der öster- 
reichischen Staatsbahnen bereits in Angriff genommenen 
Arbeiten für die Elektrisierung mehrerer Bahnlinien in 
Tirol Vorarlberg, ferner über nächstens zu verwirklichende 
Wasserkraftprojekte in verschiedenen österreichischen 
Ländern, sowie in Deutschland, Italien, Frankreich usw., 


"ferner die gute Darstellung der während des Krieges aus- 


geführten großartigen Anlagen auf der kanadischen Seite 
des Niagara, sowie die Beschreibung einer Großwasser- 
kraftturbine von 6 600 PS für das Drauwerk in Faal. 
Aus der Rundschau heben wir eine kleine, durch 
Kartenskizzen erläuterte Darstellung der italienischen Sila- 
werke (350 000 PS) hervor, während man mit der Emp- 
fehlung des französischen Planes der Oberrheinausnützung 
durch elsässische Seitenkanäle weniger einverstanden sein 
kann. Abdrücke der Sonderhefte sind vom österreichischen 
Ingenieur- und Architektenverein Wien I, Escherbach- 
gasse 9 zu M 4,— zu erhalten. Das gut illustrierte Heft, 
das als I. Wasserkraftnummer. bezeichnet ist, kann emp- 
fohlen werden und man darf auf die weiteren Nummern 
gespannt sein. Rümelin. 


Bildungswesen. 

Die Technik in der Volkshochschule. Die Deutsche 
Technische Volkshochschule nimmt alle Gebiete der 
körperlichen und geistigen technischen Arbeit auf und 
fördert technische Volksbildung. Der weitaus größte Teil 
unseres Volkes lebt im Gewerbe und schafft für dasselbe. 

Die technische Volksbildung planmäßig zu pflegen, 
ist Aufgabe der Deutschen Technischen Volkshochschule. 
Technische Arbeit liefert reichhaltige Stoffgebiete, Wollen 
und Bilden anzuregen und zu fördern. Staatliche Gemeinde- 
und Einzelbetriebe mit all ihren Einrichtungen sind das 
Ergebnis wissenschaftlicher Forschungen, ihre Besichtigung 
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und Aufnahme in den Schaffenskreis des Einzelnen helfen 
den Volkshochschulgedanken im technischen Sinne fördern. 
Kurse und Vorträge in Verbindung mit ständigen Aus- 
stellungen können die Fortschritte.der wissenschaftlichen 
Betriebsführung und Technik vermitteln, Anregungen aus- 
tauschen und der Allgemeinheit nutzen. Technische 
Uebungsabende fördern das Wollen und Streben des Ein- 
zelnen und der Gesamtheit. | 

Gewerbelehrer, Techniker, Ingenieure, Betriebsleiter, 
Schulleiter, Meister und Gehilfen aus allen Bevölkerungs- 
. klassen sollen sich zu gemeinsamer Arbeit zusammen- 
finden, um dem großen Ideal zuzusteuern: Technische 
Volksbildung einander zu vermitteln zur Hebung und 
Mitbetätigung an unserer Kulturarbeit. 

Die Deutsche Technische Volkshochschule ist gemein- 
nütziges Unternehmen, das durch Verbreitung technischer 
Volksbildung zur Hebung unserer Kulturarbeit beitragen 
will. Zur Erreichung dieses Zweckes sind folgende MaB- 
nahmen vorgesehen: 
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1. Bildung von Ortsvereinigungen und Landesgruppen. 


2. Regelmäßige Versendung der Nachrichten und .Richt- 
linien für die Verwaltungsstellen. 

3. Beratung und Austausch in allen Fragen des tech- 
nischen Volkshochschulwesens in der Bundeszeit- 
schrift der „Allgemeinen Schlosser-, Schmiede- und 
Installateurzeitung“. Dieselbe kann bei jedem Post- 
amt abonniert werden. 

4. Einrichtung einer Auskunftsstelle für Erfinder- 
angelegenheiten. 

5. Schaffung von billigen Leitfäden, technischen 
Uebungsblättern, Flug- und Merkblättern, Lichtbilder- 
vorträgen usw. 

Ingenieure, Gewerbelehrer usw. werden gebeten, 
überall Ortsgruppen zu gründen. Nähere Auskunft hier- 
über erteilt der Geschäftsführer des Bundes „Technische - 
Volkshochschule“ Ingenieur Linke, Dresden A 19, 
Tittmannstr. 29. 
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Bücherschau. 


Die Kohlenversorgung Europas. Von A. H. Goldreich. 
8°, 268 Seiten mit 44 Abbildungen. Berlin-Wien 1918. Urban 
& Schwarzenberg. Preis geh. M 12,—. 


Das Buch ist im vierten Kriegsjahr, also vor Friedenschluß 
geschrieben und behandelt das Thema besonders in den zwei 
ersten Teilen vom Standpunkte der ehemaligen Zentralmächte 
Deutschland und Oesterreich aus. Diese Teile sind durch die 
Ereignisse überholt. Der Wert des Buches liegt in den Aus- 
führungen des Verfassers über die Wege zur Behebung der 
Kohlennot, Allerdings werden gerade praktische Mittel, wie die 
Aschenaufbereitung, Schlamm- und Abhitzeverwertung und die 
Herbstschen Grundsätze für die Kohlenaufbereitung nicht er- 
wähnt. Bei dieser Gelegenheit verbreitet sich der Verfasser 
über sein Lieblingsthema, die Bergschadensfrage, auf welchem 
Gebiete er wohl am bekanntesten geworden ist. Die beigefügten 
Bilder wirken auf Laien etwas schaurig u:d tragen hoffentlich 


nicht dazu bei, den Bergbau in übertriebenem Maße zu knebeln.- 


Der Verfasser verficht allerdings selbst die Meinung, den Berg- 
bau unter gewissen Sicherheitsvorkehrungen unbeschränkt zu 
‚betreiben. Sehr beachtenswert für die Bauleute ist der Gedanke, 
die Baukonstruktionen den unvermeidlichen Bodenbewegungen 
‚anzupassen. In den rechtlichen Beziehungen zwischen Eisenbahn 
und Bergbau gibt der Verfasser leider keine Richtlinien für eine 


Reform an. Bei der Untersuchung, ob der Bergbau staats- oder ° 


‚privatwirtschaftlich zu betreiben ist, fällt die Entscheidung auf 
allen Fronten zugunsten der Privatwirtschaft aus. Damit kommt 
der Verfasser zur Beleuchtung der verschiedenen vorgeschlagenen 
Bahnen in der künftigen Wirtschaft, lehnt den Staat als Unter- 
nehmer ab, verwirftRathenaus „neue Wirtschaft“ und kommt 
mit dem Hansabund, Jul. Wolf und Calwer zur freien Ent- 
wicklung der Privatwirtschaft. Mißwirtschaft will Verfasser 
überall durch einsichtige Gesetzgebung vermieden wissen, die 
mit Hilfe eines Staatsrates zustande kommen soll. . 
Das Schlußkapitel wird endlich dem Buchtitel teilweise ge- 
recht, indem es den Machthunger nicht nur der europäischen 
Mächte nach Erwerb von Kohlenländern illustriert. Sehr mensch- 
lich gedacht ist des Verfassers Forderung eines „europäischen 
Kohlenverteilungsplanes“ vor Inkrafttreten des freien Wettbewerbs, 


um der leidenden Menschbeit. zunächst einmal die für die Er- 


nährung unbedingt erforderlichen Kohlenmengen zur Verfügung 
zu stellen. Dr.-Sng. Lange. 


‚Raumiehre für Baugewerkschulen und verwandte bautech- 
nische Schulen. Von Prof, Martin Girndt, Oberlehrer 
in Neukölln. Erster Teil: Ebene Figuren, Oberflächen von 


Körpern. Mit 253 Abbildungen im Text und 209 Aufgaben. 


Zweiter Teil: Dreiecksberechnung und Körperlehre. Mit 105 Ab- 
bildungen im Text und zahlreichen Aufgaben aus der Bau- 
praxis. Fünfte, neubearbeitete Auflage. Leipzig und Berlin 
1920. B. G. Teubner. Preis kart. M 2,80 bzw. M 2,20. 


Die Ableitung der räumlichen Beziehungen wird soweit wie 
‚möglich auf einfache räumliche Bewegungsvorgänge begründet, 
-das alte „Beweisschema“: Voraussetzung, Behauptung, Beweis 
ist völlig überflüssig geworden. Dadurch wird der planimetrische 
Unterricht schon auf der untersten Stufe zielbewußt und folge- 
richtig in vollste Uebereinstimmung gebracht mit einer der 
"wichtigsten Aufgaben des technischen Unterrichts überhaupt: 


der Erweckung des räumlichen Anschauungsvermögens. Femer 
wird er dem auf dieses Ziel ganz besonders gerichteten Unter- 
richte der „darstellenden Geometrie“ oder dem „Projektions- 
zeichnen“, der mit dem planimetrischen Unterrichte zugleich auf 
der untersten Stufe beginnt, wesensgleicher. Und endlich ge- 
stattet die räumlich-anschauliche Behandlungsweise eine ziemlich 
erhebliche Minderung des schulwissenschaftlichen Lehrstoffes und 
damit eine gründlichere Behandlung angewandter Mathematik. 
Getragen von diesen Grundsätzen ermöglichen die Lehrbücher 
des Verfassers eine ganz ausgezeichnete Ausbildung der Schüler 
auf ihren künftigen Beruf. Dazu verhelfen auch in hervor- 
ragendem Maße die zahlreichen Aufgaben, die durchweg der 
Praxis entnommen sind und die Bedeutung der mathematischen 
Entwicklungen ins rechte Licht setzen. A. Baruch. 


Antike Technik. Von H. Diels. 2. Auflage. Leipzig 1920. 
B. G. Teubner. Preis M 9,—, geb. M 11,—. 


Bereits beim Erscheinen der ersten Auflage habe ich auf 
dieses Buch mit Nachdruck hingewiesen und seinen Verfasser 
den Vertretern des Historismus und Philologismus als Vorbild 
dafür entgegengestellt, daß man über den Formenschönheiten 
der antiken Kultur nicht den Realismus unserer technischen Blüte- 


_ zeit vernachlässigen darf. 


Die neue Auflage des Dielsschen Buches bringt eine Reihe 
von Erweiterungen in den Kapiteln über Telegraphie, Automat 
und Taxameter und außerdem ein neues umfangreiches Kapitel 
über die antike Uhr. 
~. Auch die neue Auflage verstärkt den Eindruck, daß die 
Griechen einen großen Teil der hier beschriebenen Erfindungen 
anderen Völkern, den Barbaren, verdanken, daß ihre Schrift- 
steller es aber unterlassen haben, genaue Kunde hierüber der 
Nachwelt zu überliefern. Jahnke. 


Funktionenlehre und Elemente der Differential-und Integral- 
rechnung. Lehrbuch und Aufgabensammlung für technische 
Fachschulen (höhere Maschinenbauschulen usw.), zur Vor- 
bereitung für die mathematischen Vorlesungen der Technischen 
Hochschulen, sowie für höhere Lehranstalten und zum Selbst- 
unterricht. Von Dr. Heinrich Grünbaum, weil. Real- 
lehrer am staatlichen Technikum Nürnberg. Vierte erweiterte 
Auflage neu bearbeitet von Dipl.-Ing. Prof. Dr. Siegfried 
Jakobi, Oberlehrer der preuß. vereinigten Maschinenbau- 
schulen Elberfeld-Barmen. Mit 85 Abbildungen. Leipzig und 
Berlin 1920. B. G. Teubner. Preis kart. M 6,—. 


Die einzelnen Abschnitte tragen folgende Ueberschriften: 
Ganze Funktionen. Einige Differentialquotienten und Integrale. 
Funktionswerte in Form von Reihen. Zinseszins- und Renten- 
funktionen. Gebrochene und irrationale Funktionen. Der Grenz- 
begriff. Differentialquotient der allgemeinen Potenz und der zu- 
sammengesetzten Funktionen. Exponentialfunktion und Loga- 
rithmus. Die trigonometrischen und zyklometrischen Funktionen. 
Integralrechnung. Ergänzungen zu den letzten Abschnitten. Wahr- 
scheinlichkeifsrechnung und Versicherungswesen. — Aus dieser 
Aufzählung geht schon hervor, welch reichen Inhalt das Buch 
enthält. Daneben bringt es noch eine große Zahl von Uebungs- 
aufgaben, die -teils der reinen Mathematik, teils ihren Anwen- 
dungen auf die verschiedenen Gebiete der Technik entnommen 
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sind. Die Darstellung ist überall klar und einwandsfrei, so daß 
das Buch auch zum Selbststudium bestens empfohlen werden 
kann. In der vorliegenden vierten Auflage ist die Reihenlehre 
auf einer viel breiteren Grundlage aufgebaut worden; auch hat 
die Lehre von den impliziten Funktionen und von den partiellen 
Differentialquotienten etwas weitergehende Beriicksichtigung ge- 
funden. Zu begrüßen ist auch die Aufnahme von Abschnitten 
aus der Wirtschaftsmathematik, die auf dem Funktionsbegriff 
aufgebaut sind, Baruch, 


Trigonometrie für Maschinenbauer und Elektrotechniker. 
Ein Lehr- und Aufgabenbuch für den Unterricht und zum 
Selbststudium. Von Dr. A dolf H eß, Professor am kantonalen 
Technikum in Winterthur. Dritte Auflage. Mit 112 Textfiguren. 
Berlin 1919. Julius Springer. Preis M 6,—. l 


In diesem Lehrbuch der Trigonometrie wird auf das Rechnen 
mit den natürlichen Werten der trigonometrischen Funktionen 
das Hauptgewicht gelegt, da der praktische Ingenieur fast einzig 
und allein mit den numerischen Werten rechnet. Sodann wird 
auch die graphische Darstellung besonders betont, da aus ihr 
wohl am besten der Verlauf der trigonometrischen Funktionen, 
die Interpolation, die Auflösung goniometrischer Gleichungen, 
die Kombination mehrerer Sinusfunktionen usw. hervorgeht. Im 
letzten Paragraphen wird die Sinuskurve, die für den Elektro- 
techniker und Maschinenbauer von besonderer Wichtigkeit sind, 
etwas eingehender behandelt. Einen wesentlichen Bestandteil 
des Buches bilden die Uebungsaufgaben, die fast durchweg dem 
Ideenkreis des Technikers entnommen sind. Um Aufgaben, bei 
denen der Rechenschieber nicht zu genügend genauen Resultaten 
führt, numerisch genauer berechnen zu können, hat der Verfasser 
im Anhang eine kurze Anleitung über abgekürzte Multiplikation 
und Division, sowie über abgekürztes Wurzelausziehen gegeben. 
Gegenüber der vor drei Jahren erschienenen zweiten Auflage 
waren keine nennenswerten Verbesserungen nong; ğ i 

. Baruch. 


Theorie und Praxis des logarithmischen Rechenschiebers. 
Von Albert Rohrberg, Oberlehrer am Realgymnasium 
in Berlin-Treptow. Mit 2 Abb, im Text. Zweite, verbesserte 
und erweiterte Auflage. Leipzig und Berlin 1919. B. G. Teubner. 
Preis kart. M 1,40. 


Das anregend geschriebene Büchlein ist als 23. Bändchen 
der „Mathematisch-physikalischen Bibliothek“ erschienen. Daß 
sehon nach zwei Jahren eine Neuauflage notwendig geworden 
ist, beweist wohl zur Genüge seine Brauchbarkeit als Wegweiser 
für den Gebrauch des Rechenschiebers. Es sei daher allen, die 
es noch nicht kennen, warm empfohlen. A. Baruch. 


Eintührung In die Nomograghie. Zweiter Teil: Die Zeichnung 
als Rechenmaschine. Von Paul Luckey, Oberlehrer am 
städtischen Gymnasium zu Elberfeld. Mit 34 Abb. im Text. 
Leipzig und Berlin 1920. B.G. Teubner. Preis kart. M 1,40. 


Dieses 37. Bändchen der „Mathematisch - physikalischen 
Bibliothek“ zeichnet sich trotz seines geringen Umfangs durch 
einen überaus reichhaltigen Inhalt aus. Es gibt an einfachen, 
durchsichtigen Beispielen einen Begriff vom Wesen und Nutzen 
der funktionalen Papiere und der Rechenblätter oder Nomogramme, 
insbesondere der Fiuchtentafeln. Mögen recht viele Nutzen aus 
seinem Inhalte ziehen. Von dem früher erschienenen ersten Teil 
kann es unabhängig benutzt werden. | Baruch. 


Graphische Methoden. Von C. Runge, Professor an der 


Universität Göttingen. Sammlung mathematisch-physikalischer 
Lehrbücher, herausgegeben von E. Jahnke, Bd. 18. Zweite 
Auflage. Mit 94 Abbildungen im Text. Leipzig und Berlin 
1919. B. G. Teubner. Preis kartoniert M 4,80, geb. M 5,50. 


Die Wichtigkeit der graphischen Methoden für den Ingenieur 
und ihre geschickte Auseinandersetzung in dem vorliegenden 
Lehrbuch lassen es verstehen, daß bereits vier Jahre nach seinem 
ersten Erscheinen (vgl. die Besprechung im 20. Heft des 330. Bd.) 
eine Neuauflage notwendig geworden ist. Von einer Veränderung 
des Textes hat der Verfasser Abstand genommen, dagegen sind 
eine große Zahl von Figuren neu gezeichnet worden. Wir 
wünschen dem Buche weiter gute Verbreitung. A. Baruch. 


Lehrbuch der darstellenden Geometrie. VonDr.W.Ludwig, 
ord. Professor an der Technischen Hochschule Dresden, Erster 
Teil: Das rechtwinklige Zweitafelsystem (Vielflache, Kreis, 
Zylinder, Kugel). Mit 58 Textabbildungen. VI und 135 Seiten. 
Berlin 1919. J. Springer. Preis geh. M 8,—. 


Das Lehrbuch ist hervorgegangen aus Vorlesungen des 
Verfassers an der Technischen Hochschule zu Dresden. Gegen- 
über den in den letzten Jahren erschienenen Lehrbüchern ähn- 
lichen Charakters hat es ein eigenes Geprige. Wie der Zweck 
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einer Vorlesung der sein soll, neben einer Vermittlung gediegener 
Kenntnisse vor allem zu weiterem Studium zu befähigen und 
anzuregen, dagegen auf Vollständigkeit i. a verzichtet werden muß, . 
so wirkt auch das vorliegende Lehrbuch in erster Linie anregend 
und befähigt den Lesenden, weitere Aufgaben der darstellenden 
Geometrie zu lösen. Ermunternd zu einem Studium des Buches 
ist seine Kürze und seine anschauliche, zum Selbstarbeiten an- 
regende Darsfellung, was bei einem Lehrbuch der darstellenden 
Geometrie viel heißen soll. In dem bis jetzt erschienenen ersten 
Teil wird die rechtwinklige Projektion auf mehrere Rißtafeln 
und die Ellipse als affines Bild des Kreises behandelt. Auf 
Uebungsbeispiele, die den einzelnen Studienrichtungen angepaßt 
sind, wird besonderer Wert gelegt, die Anwendungen der dar- 
stellenden Geometrie sind zum großen Teil für die Auswahl des 
Stoffes maßgebend gewesen. A. Baruch. 


Grundzüge der Differential- und Integralrechnung. Von Dr. 
Gerhardt Kowalewski, o. 5. Professor der Mathematik 
an der deutschen Universitat zu Prag. Zweite verbesserte Auf- 
lage. Mit 31 Abbildungen im Text. IV und 416 Seiten. 
Leipzig und Berlin 1919. B. G. Teubner. Preis geh. M 12,—, 
geb. M 14.—. 


In der bekannten Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt“ 
hat der Verfasser eine‘„Einführung in die Infinitesimalrechnung* 
erscheinen lassen, mit der das vorliegende Buch viele Berührungs- 
punkte hat. Nur ist hier vieles gründlicher und ausführlicher 
behandelt, so vor allem die Theorie der Irrationalzahlen. Der 
Verfasser ist bemüht gewesen, überall möglichst streng zu sein. 
Bekanntlich ist ja die Differential- und Integralrechnung lange 
zum Segen der. Wissenschaft in Gebrauch gewesen, bevor man 
an eine kritische Untersuchung ihrer zuerst recht mangelhaften 
Grundlagen heranging. Jetzt ist man imstande, die Infinitesimal- 
rechnung in völlig einwandfreierWeise aufzubauen. In diesem Sinne 
beginnt das Lehrbuch mit Betrachtungen über irrationale Zahlen 
und entwickelt von da aus die Gesetze der Differential- und 
Integralrechnung in einwandfreier Weise, Dabei werden auch 
die geometrischen Anwendungen in den Bereich der Betrachtung 
gezogen. Im Anhang wird einiges aus der Theorie der Deter- 
minanten entwickelt. Das Buch hat schon bei seiner ersten 
Auflage anerkennende Beachtung gefunden, so daß bei der jetzt 
erschienenen zweiten Auflage keine größeren Veränderungen 
vorgenommen zu werden brauchten. Es möge hier noch eine 
Bemerkung Platz finden, die mit dem Inhalt des Buches nichts 
zu tun hat, sondern mit seiner äußeren Ausstattung. Papier 
und Druck sind trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse gut, da- 
gegen gibt der Verlag seit einiger Zeit Exemplare heraus, die 
er als geheftet bezeichnet, die es aber in Wirklichkeit nicht sind. 
Die Seiten sind vielmehr lose hineingelegt und kommen sehr 
leicht in Unordnung Wenn dies schon bei der Durchsicht eines 
zur Besprechung übersandten Buches lästig ist, um wieviel mehr 
bei längerem Gebrauch. Sollte sich diesem Uebelstand nicht 
abhelfen lassen? A. Baruch. 


Nacht und Morgen der Weltwirtschaft. Von Oberingenieur 
a. D. O. C. Roedder. Chemnitz 1919. Industrie - Verlag 
Vogler & Seidler, G.ın.b.H. Preis M 2,20. 


Der Verfasser der vorliegenden kleinen Schrift gibt eine 
Uebersicht der gegenwärtigen Weltwirtschaftslage und weist auf 
die Wege hin, die zu beschreiten sind, wenn man eine Gesundung 
der zurzeit fast hoffnungslosen Verhältnisse herbeiführen will. 
In einem einleitenden Kapitel ist die Wirkung des jahrelangen 
Fehlens der deutschen Ausfuhr auf das Ausland geschildert, 
Man gewinnt ein Bild von den Vorkehrungen, die man dort 
während des Krieges traf, um den Fortfall der deutschen Erzeug- 


nisse dem eigenen Lande möglichst wenig fühlbar zu machen. 


Im engen Zusammmenhange hiermit stehen die im 2. Abschnitte 
beschriebenen Maßnahmen, durch welche die Gegner ihren 
Export zu erweitern strebten, um die Märkte zu erobern, die 
infolge der Blockade Deutschlands unbeliefert blieben. Zum 
Schlusse folgt ein Ausblick auf die nach Eintritt der umwälzenden 
wirtschaftlichen Veränderungen der heimischen Industrie ver- 
bliebenen Exportmöglichkeiten. Ein gewisser Optimismus des 
Verfassers bei Betrachtung der Zukunft berührt wohltuend. Da- 
bei bleiben die gebrachten Ausführungen stets sachlich. Es wäre 
auch falsch, Gefühlsmomente an dieser Stelle zu stark zu betonen. 
Auf die große Zahl der statistischen Daten sei besonders hin- 
gewiesen. Wenn Roedder hervorhebt, daß die augenblickliche 
Lae wenig geeignet ist für Experimente von Dilettanten oder 
für die Erfüllung maßloser Forderungen der arbeitendenden bzw. 
arbei slosen Klassen, so wird man ihm durchaus beistimmen 
müssen. Schmolke. 


Die Organisationsbestrebungen in Stabelsen- Fabrikation 
und Stabeisen-Handel. Von Wilhelm Adler, Doktor 
der Staatswissenschaften. Bonn 1920. A. Marcus und E. Webers 
Verlag. 
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Die Frage der Stabeisensyndizierung gab bereits vor dem 
Kriege Anlaß zu lebhaften Erörterungen. Sie wird, nachdem 
sie Jahre hindurch nicht aufgerollt wurde, jetzt wieder die Be- 
achtung der beteiligten Kreise in Anspruch nehmen. Zu rechter 
Zeit erscheint daher eine Schrift, in welcher die geschichtliche Ent- 
wicklung der Organisationsbestrebungen in Stabeisen-Fabriktion 
und -Handel dargestellt ist und Fingerzeige für die zukünftige 
Regelung des Verhältnisses der Produktionsfähigkeit der Werke 
zu der Aufnahmefähigkeit des Marktes gegeben werden. Es ist 
nämlich die praktische Durchführbarkeit der Stabeisenkontrol- 
lierung nicht zweifelhaft troiz der bisherigen Mißerfolge der 
Organisationsbestrebungen. Das auch dem Fernerstehenden viel 
Beachtenswertes bietende, aus dem volkswirtschaftlichen Seminar 
von Prof. Dr. W i e d e n f e l d -hervorgegangene Buch verdient volle 
Anerkennung. Besonders gelungen ist dem Verfasser der Nach- 
weis der entscheidenden Bedeutung der Syndizierung von Stab- 
eisen für den planmäßigen Ausbau des gesamten Sydikatswesens 
der Eisenindustrie. Schmolke. 


Vergeselischaftung industrieller Betriebe. Von S.Herzog. 
Zürich 1919. Rascher & Co. : 

Weite Kreise des deutschen Volkes glauhen, daß ein Auf- 

stieg aus der gegenwärtigen schweren Lage eintritt, wenn man 


UnserWarenzeichen 


verbürgt 


Echtheit und Güte 
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zur Vergesellschaftung der industriellen Betriebe schreitet. Es 
verlohnt sich daher, zu untersuchen, ob diese seit Jahrzehnten 
von sozialistischer Seite geforderte Maßnahme zum Ziele führt. 
Auf Grund sachlicher Betrachtungen warnt Herzog mit Recht 
davor, übertriebene Hoffnungen an eine derartige Umwälzung 
des Wirtschaftslebens zu knüpfen. Die jetzige Zeit höchster Not 
ist nicht geeignet für Experimente, deren Ergebnis überaus 
zweifelhaft ist. Zahllose Fragen blieben bisher unbeantwortet, 
welche brennend werden, sobald eine allgemeine Gewinnbe- 


teiligung und Mitbestimmung eintritt. Wer soll z. B. dann den 


Konkurrenzkampf regeln, wer Risiko und Ausfälle tragen? Dem- 
egenüber kann man auf eine zwar infolge des unglücklichen 
rieges zusammengebrochene, vordem aber glänzende Entwicklung 

des Wirtschaftsleben zurückblicken, die von tatkräftigen Verlust- 

gefahren nicht scheuenden Willensmenschen herbeigeführt wurde. 

Allerdings wird man nicht leugnen können, daß die Wirkungen 

des bisherigen Systemes auch Schattenseiten hatten. Soll man 

aber deshalb die völlige Beseitig.ıng des Unternehmertums fordern ? 

Näher liegt es wohl, ohne starres Festhalten am Ueberkommenen 

nach einer Gesellschaftsordnung zu streben, welche die gesunden 

Grundlagen des Kapitalismus mit sozialen Fortschritten vereinigt. 

Die Ausführungen Herzogs dürften dazu beitragen, diesem 

Ziele näher zu kommen. Ä Schmolke. 
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101. JAHRGANG 


INHALT: 


Forschungsarbeiten zum Studium des Metallhütten- 
wesens auf deutschen technischen nen Von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.*Qng. Dr. 

Polytechnische Schau: Gastechnik: Ueber die Reini- 

og des Steinkohlengases von Schwefelwasserstoff — 
Erdgasquelle in Sa ah bei Hamburg — Kohlen- 
wirtschaft: Das Braunkohlen-Institut der Tech- 
nischen Hochschule Berlin — Zur Frage der Kohlen- 
lieferung nach Wert — Elektrotechnik: Die 
Leistungsbewertung der Elektromotoren für aus- 
setzende Betriebe — Wirtschaft: Preisaufgaben für 
-das Jahr 1920/1921 an der Technischen Hochschule 
Berlin -Charlottenburg — Protest gegen: Entente- 
Willkür — Deutsch- Oesterreichische Aussteller auf 
der Technischen Messe in Leipzig — Die 2000ste 


W. Borchers Seite 175 - 


Lokomotive der Linke-Hofmann Werke Breslau — Die 

drahtlose Telegraphie im Dienste der Leipziger Messe Seite 178 
Bücherschau: Schwarze, Das Lehrlingswesen der 

preußisch- hessischen - Staatseisenbahnverwaltung — 

Hartig, Landstädte nnd Landgemeinden sowie land- 

licke Genossenschaften als Träger und Mittelpunkte 

technischer Kultur und zweckmäßiger Energiewirt- 

schaft — Föppl, Dr und Zwang, eine höhere 

Festigkeitslehre für Ingenieure — Meyer, Fünfzig 

Jahre bei Siemens —Schudeisky, eometrisches 

Zeichnen — Fenzl, Die Schule des Erfinders — 

Pietsch, Wörterbuch der Warenkunde — Himmel, 

Bautechnische Physik — Friedrichs, Das Feld- 

messen des Tiefbautechnikers . <... » 182 
Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher . . |` „ 184 


Gedenktage großer Techniker (8. August bis 22. August). 


Paul Wallot, Erbauer des Reichstagsgebäudes, gest. 9. 8. 


1912 — Julius WeiBbach, Forscher auf dem Gebiete der- 


technischen Mechanik, geb 10 8. 1806 — Otto Lilienthal, 


Flugtechniker, gest. 10. 8. 1896 — George Stephenson, Be- 


ründer des Lokomotivbaus, gest. 12.8.1848 — Graf v. Rumford, 


hysiker, gest. 14. 8. 1814 — Hans Christian Oersted, Physiker, Ä 


geb. 14. 8..1777 — Jakob .Bernoulli, Mathematiker, gest. 
16. 8. 1705 — Laurent Lavoisier, Begründer der Sauerstoff- 
theorie, geb. 16. 8. 1743 — Robert Bunsen, Mitentdecker der 


Spektralanalyse, gest. 16. 8. 1899 — Konstantin Fahlberg, 
Erfinder des Sacharins, gest. 16. 8. 1910 — Matthew Boulton, 
James Watts Geschäftsteilhaber, gest. 17. 8.-1809 — Andreas 
Friedr. Bauer, Erbauer der Schnell resse, geb. 18. 8. 1783 — . 
James Nas m y t h, Erfinder des Dampfhammers, geb. 19.8. 1808 — - 
James Watt, Begriinder des Dampfmaschinenbaues, gest. 19..8. 
1819 — Franz Reuleaux, Kinematiker, gest. 20. 8. 1905 .— 
Denk al in, Erbauer einer Zylinderdampfmaschine, ‚geb. 22.8. 

7: 


Forschungsarbeiten zum Studium des Metallhü ittenwesens auf deutschen 


technischen Hochschulen. 


Von Geh. Reg.-Rat Dr.-3ng. Dr. W. Borchers, Professor und Vorstand des Institutes für Metallhütt m- 
wesen und Elektrometallurgie an der Technischen Hochschule ` zu. Aachen. 


(Abdruck aus der FestSchriff zum hundertjährigen Bestehen der Zeitschriit.) 


Meine 1897 erfolgte Berufung auf den Lehrstuhl fiir © 


Metallhiittenkunde und Elektrometallurgie der Tech- 


nischen Hochschule zu Aachen fiel in die letzten Jahre — 


eines Zeitabschnittes, in welchem von den metallur- 
gischen Laboratorien unserer Hochschulen wenig oder 
gat nichts in die Oeffentlichkeit, ja nicht einmal in die 
engeren Fachkreise des praktischen Lebens. zu dringen 
pflegte. Zu verwundern ist das allerdings nicht, denn 
metallurgische Laboratorien . oder Institute ‘im heutigen 
Sinne des Wortes gab es eben damals nicht. Noch im 
Jahre 1897 fand jch in Aachen ein „Probierlaboratorium“ 
vor, ähnlich demjenigen, welches ‘ich sechs Jahre früher 
in Clausthal kennen gelernt hatte, einige wenige Räume 
mit Einrichtungen, wie man sievonalters her zur Aus- 
führung sog. dokimastischer -Proben in Metallhütten- 
werken zur schnellen Gehaltsbestimmung der Rohstoffe 
und Erzeugnisse, kurz zur Betriebsüberwachnng zu ver- 
wenden pflegt bzw. pflegte, denn manche der alten 
Probiermethoden hielt: sich in den Laboratorien der 
Bergakademien und technischen Hochschulen länger, als 
in der Hüttenpraxis. Mittels dieser Einrichtungen wur- 
den die Studierenden rein kursorisch in die Geheimnisse 
der ,,Probierkunst“ eingeführt. In den Probierlaboratorien 
der Bergakademien und technischen ‚Hochschulen .be- 


stand wie bei den übrigen Fachrichtungen dieser Lehr- i 


anstalten das Lehren und Lernen vorwiegend in dem 
Vortragen, in dem zeichnerischen und experimentellen 
Wiederholen der Erfahrungen der Praxis. 


Ich hatte während der Jahre 1875/1878 meine ersten ` 


Studien in Uhniversitätslaboratorien gemacht, in denen 
schon der junge Student in seinem zweiten Semester zu 


` Forschungsarbeiten herangezogen wurde. Wie anregend 


diese Art des Studierens auf die Arbeitsfreudigkeit des 
jungen: Studenten wirkt, habe ich an mir selbst erfah- 
ren. Und als ich später nach längerer Praxis auch in 
die Probierkunst eingeweiht wurde, da war und blieb 


ich immer noch überzeugt, daß jene Art des Studierens | 
_ doch noch über dieses Probieren geht. 


Glücklicherweise stellte mich auch meine zwölf- 


jährige Praxis in der chemischen und metallurgischen 
‘Indusrie Deutschlands ‘und Amerikas vor eine ununter- 


brochene Reihe ungelöster Probleme, zu deren .Durch- 
arbeitung mir die Hast der Fabrikbetriebe allerdings 


- nieht immer die nötige Zeit -lieB. 


Nach meiner Berufüng nach Aachen war es daher 
mein erstes, mir und meinen ersten Schülern so schnell 


_ wie möglich einige, wenn auch primitive Einrichtungen 


zu verschaffen, um an die Lösung solcher Aufgaben 
heranzutreten. Und das gelang über Erwarten gut, so 
daß auf Grund der Ergebnisse der Arbeiten der ersten 
beiden Jahre das Unterrichtsministerium schon im Jahre 
1899 den Bau eines Institutes bewilligte, in welchem nun 
nach der Eröffnung im Jahre 1902, soweit die Labora- 
toriumstätigkeit in Betracht kam, der wesentlichste Teil 


des Studiums in die Teilnahme der Studierenden an klei- 


neren und größeren Forschungsarbeiten verlegt wurde. 


Das konnte allerdings-nur dadurch erreicht werden. 
daß die alte Entwicklungsphase unserer technischen 


-© Hochschulen durch die Bewilligung des Promotions- 


rechtes im Jahre 1900 ihren endgültigen Abschluß ge- 
funden hatte; denn meine noch im Jahre 1898 ohne Vor- 
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kenntnis des kommenden Promotionsrechtes unternom- 
menen Versuche, durch zweckentsprechende Neugestal- 
tung der Studienpläne und Prüfungsordnungen schon an 
die Diplom-Ingenieur-Arbeiten der Hiittenleute, wenn 
auch in bescheidenem MaBe die Anforderungen zu 
Stellen, welche jetzt an die Dissertationen gestellt wer- 
den, scheiterten an dem Widerstande des damaligen Se- 
nates. Dieser Widerstand war dann ganz unerwartet 
durch die Erteilung des Promotionsrechtes an die tech- 
nischen Hochschulen für meine Bestrebungen ausge- 
schaltet. Für die forschend tätigen Professoren unserer 
Hochschulen waren in den älteren Studierenden nun 
Mitarbeiter gewonnen, welche die Vorzüge der in den 
Doktor-Ingenieur-Arbeiten liegenden Abschlußstudien 
sofort erkannten und mit regstem Fifer ausnutzten. Sie 
konnten mit kleinen Teilaufgaben betraut werden, deren 
Ergebnisse sich dann mit der Zeit bei der Beantwortung 
größerer Fragen allgemeinerer Bedeutung als wertvolle 
Beweisglieder verwenden ließen. 

Die Zahl der der Lösung harrenden Aufgaben war 
eine unendlich große geworden; denn seitdem im letzten 
Drittel des vergangenen Jahrhunderts dieorganischeChe- 
mie dem Chemiker ein so weites und aussichtsreiches For- 
schungsgebiet erschlossen hatte, war die anorganische 
und damit die Metallchemie derartig vernachlässigt wor- 
den, daB ich in den ersten Jahren meiner Lehrtätigkeit 
in Aachen in meinen Vorlesungen nicht immer mit dem 
Bewußtsein vor meine Schüler trat, ihnen über die 
Grundlagen wichtiger Hüttenprozesse und über das 
Wesen wichtiger Hüttenprodukte auch nur die not- 
dürftigste Auskunft geben zu können. 
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Bei der Größe der vorliegenden Aufgabe war an die 
Aufstellung eines geregelten Arbeitsplanes zur systema- 
tischen Erforschung der einzelnen Gebiete nicht zu 
denken. Dadurch, daß nach der Veröffentlichung der 
ersten beiden Auflagen meines Buches über Elektro- 
metallurgie zahlreiche Anfragen aus der Industrie an 
mich herantraten, mußte die Dringlichkeit der Beant- 
wortung derselben entscheidend für die Reihenfolge der 
Inangriffnahme dieser oder jener Arbeit sein. Auch Ge- 
legenheiten, ein besonders schwer zu beschaffendes Erz 
oder Hüttenprodukt zu bekommen, wirkten mitbestim- 
mend, schließlich auch die Apparatfrage. Denn fertige, 
für die verschiedenen Vesuchszwecke geeignete Oefen 
und sonstige Vorrichtungen gab es im Handel nicht, sie 
mußten in Anpassung an die jeweils zu überwindenden 
Schwierigkeiten von uns selbst konstruiert und durch 
den Institutsmechaniker größtenteils auch selbst ausge- 
führt werden. 

Wenn infolge dessen die ersten Veröffentlichungen 
aus dem Aachener Institute für Metallhüttenwesen viel- 
leicht den Eindruck eines zusammenhangslosen Durch- 
einanders von Tastversuchen auf den verschiedensten 
Gebieten der Metallurgie hervorgerufen haben, so war 
das nach den eben geschilderten Verhältnissen der Ent- 
wicklung dieses Institutes und seiner Ziele ganz natür- 
lich. Der Zusammenhang der Einzelarbeiten hat aber 
ebensowenig gefehlt, wie das Ziel. Schon die folgende 
kurze Zusammenstellung der wichtigeren der bislang in 
diesem Institute durchgearbeiteten Einzelprobleme zu 
den folgenden Gruppen zeigt dies auch dem Nichtfach- 


“ manne: 


EE eee engine ruurmetzmeef 


Gruppe: Einzelarbeiten: Mitarbeiter: 
1. Platin Platin aus deutschen Platinvorkommen . . . . K. Wagenmann. 
2. Nickel Konstitution des Nickelsteines . K. Bornemann. 
Nickelstein-Elektrolyse At oe Ee E. Günther. 
Verhüttung armer Nickelerze und Nickelrohsteines t Günther, Warlimont, Pedersen, 
v. Zerleder, Schulte. 
Verschmelzen des Nickelsteins auf Reinnickel . . . . | C. Lehmer, R. Hesse. 
3. Chrom Erschmelzen von Ferrochrom in Schacht- und elek- 
trischen Oefen . . 2 2 2 2 2 2 2 2 « « « « | Ph. Monnartz. 
4. Molybdän Molybdän und a ee aus Erzen und Ab- {re Lehmer, R. Borchers, 
fällen . . .. i i. EN iy ek ee odes es A K. Wagenmann. 
5. Wolfram Wolfram und Wolframlegierungen ........ 5 Kremer, O. Rumschöttel, 
R. Irmann. 
6. Zinn Elektrisches Verschmelzen von Zinnerzen. . B eee In Mattonet, F. Ellinghaus, 
l H. Krebs. 
T: Blei Verhüttung bleiglanzhaltiger Antimonglanze . . . . . | K. Wagenmann. 
Bleistein, Konstitution . . . . 2 2 2 2.2.2.2... [ H. Weidmann. 
Vorgänge beim Verblaserösten . . .......~.Y) L L. Huppertz,. W. Schütz, A. Kraft. 
8. Kupfer Konstitution des Kupfersteins und die Beziehungen Bornemann, 
ie zwischen .den im Kupferstein enthaltenen Verbindun- `” Röntgen 
os gen und den Mineralien: Kupferkies, Buntkupfererz i Schreyer. 


und gediegenem Kupfer . : 
Saures und basisches Verblasen des Kupfersteins und ‘die 
Metallverluste beim Verblasen . 


Elektrisches Verschmelzen von Kupiererzen, Kupfer || 


aU MIN 


stein und Rohkupfer . 


T. 


Verarbeitung von Kupfer und zinnhaltigen Abfällen P 


. Brand, E. Günther, 


Styri. 


W. Wolkow, J. Schilowski, 
Wähler, Mousset, R. Hesse, 
W. Menzel, G. v. Rauschenplat, 


Watanabe, A. Saxer, 
Schwietzke. 
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Mitarbeiter: 


Einzelarbeiten: 


Gruppe: 


Kupferraffination durch Silicide 

Verbesserung der Röst- und Laugereiarbeiten für 
Kupfererze A 

Elektrolytische Fallung des ‘Kupfers aus Sulfatlaugen 
mit Schwefelsäuregewinnung oe 

Feinkupfer durch Elektrolyse von Kupferstein ' 


. Kupfer G. Gloger, L. Dreibholz. 


Fr. Thomas, A. Boever. 


R. Reinartz. 
_R. Franke, G. Günther. 


Elektrolytische und POOE UH ISeHe en von | fJ. Rontschewsky, A. Dorsemagen, 
Zink, . . ee \C. A. Graumann, Fr. Eulenstein. 

Beschleunigung der Zinkblenderöstung . , Felix Thomas. 

Ursachen der Fehler beim Zinkblechwalzen . P. Th. Arnemann. 


9. Zink 


10. Aluminium und sel-| Reines Aluminiumoxyd und Schwefelsäure aus Ton- 
tene Erdmetalle erdesilikaten und Gyps . : 
Die Ursachen gewisser Korrosionserscheinungen an Alu- 
minium ‚I Dr. Moskopp. 
Veredlung des Aluminiums durch Behandlung mit Cer . | ©. Barth. 
Verbesserung der ne des Alu- 


miniums : . H. Schirmeister. 
Lagermetall aus Aluminium und Kupfer . L. Sempell. 
Aluminium-Magnesium-Silikate bei hohen Temperaturen L. Servais. 
Herstellung der Ceritmetalle . .ı L. Stockem. 
11. Alkali und Erdal-| Etektrolytische Abscheidung von Natrium aus geschmol- 
kalimetalle zenen Halogensalzen L. Stockem. 
Elektrolytische Abscheidung von Calcium aus geschmol- 
zenen Halogensalzen . . . L. Stockem. 
Erdalkali- und Erdalkalinitride zur Bindung ‘des Stick- 
Stoffes . : E. Beck. 
12. Legierungen Messingschmelzen im elektrischen Ofen F. Bensel. 


Bronzen: Schwindung, Festigkeit, Bearbeitung, Patina- 2 


bildung, Erstarrungstemperaturen . .... . . . 1 H. v. Miller. 
Bronzeersatzlegierungen: H.Krebs, G.H.Zirker, F.Ellinghaus 


a Ps r K. Bornemann, P. Müller, 
Elektrische Leitfähigkeit geschmolzener Masken: en een K Wagenmänit; 
Ph. Monnartz, H. Schirmeister, 
O. Barth, K. Wagenmann, 


Chemisch Su UN besonders sdurebestandig 2 
` = - i R. Borchers. R. Irmann. 


Legierungen . 


. | Dr. Mögenburg, J. Weckbecker. 
R. Amberg, M. Moldenhauer, 

K. Gröppel, L. Dreibholz. 

W. Huppertz, Lugner, F. Bensel, 


Umwandlung von amorphem Kohlenstoff in Graphit . 
Silicium und Silicide aus Silikaten . 


13. Metalloide 


Titan und Titanlegierungen aus Rutil und natürlichen 


Titanaten . 


Aus der vorstehenden Liste sind außerdem noch fol- 

gende allgemeinen Ziele zu erkennen: 

Aufklärung der Vorgänge bekannter metallurgischer 
Verfahren, 

Aufklärung der Natur der metallurgischen Produkte 
und ihrer durch mechanische, Wärme- und ĉhe- 
mische Behandlung eintretenden Veränderungen. 

Verbesserung der alten Verfahren und Aufsuchen 
neuer einfacher Verfahren zur Gewinnung von 
Metallen aus Erzen und anderen Rohstoffen. 

Herstellung und Raffination neuer Legierungen aus 
billigen Metallen als Ersatz kostspieligerer- oder 
zurzeit überhaupt nicht käuflicher Metalle 

Im Jahre 1900 hatte sich auf der technischen Hoch- 

schule Aachen ein Personalwechsel auch auf dem Lehr- 
stuhle für Eisenhüttenkunde vollzogen. An Stelle des 
erkrankten Professors Dürre wurde Professor Wüst 
- nach hier berufen. Und seitdem sehen wir zunächst eine 
provisorische, dann eine neue große Studien- und For- 


R. Irmann, F. Faye, O. Laue. 


Schungsstatte auch für die Eisenhüttenkunde entstehen, 
welche noch heute von keiner anderen Hochschule iiber- 
troffen ist, obwohl die Bergakademien Clausthal und 
Freiberg und die technischen Hochschulen Breslau und 
Berlin neue hüttenmännische Institute erhalten haben. 
Mit dem Neubau des Aachener eisenhüttenmännischen 
Instituts wurde dann aus verschiedenen Zweckmäßig- 
keitsgründen das erst 1902 eröffnete Institut für Metall- 
hüttenwesen zu einem großen zusammenhängenden Baue 
vereinigt, in welchem nun 

1. ein Institut für Eisenhüttenkunde, 

2. ein Institut: für Metallhüttenkunde und Elektrome- 

tallurgie, | 

3. ein Laboratorium für Materialprüfung, 

4. Einrichtungen für Hüttenmaschinenkunde 
vereinigt sind. In dem dadurch freigewordenen Ge- 
bäude des ersten Institutes für Metallhüttenkunde wurde 
dann 1908 ein Institut für physikalische Chemie und 
theoretische Hüttenkunde untergebracht. 
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Wenn nun die bis zu Beginn dieses Jahrhunderts 
noch offenen Fragen unter Mitberiicksichtigung der Er- 
gebnisse auch anderer Forschungsstätten soweit geklärt 
werden konnten, daß ich seit 1914 an die Bearbeitung 
eines auf unseren heutigen wissenschaftlichen Grund- 
lagen sich aufbauenden Werkes über Metallhüttenbe- 
triebe herangehen konnte, von welchen Band 1 „Kupfer“ 
und Band 2 „Nickel“ bereits erschienen sind, während 
Band 3 „Aluminium“ in Druck befindlich ist, so hebt sich 
das Endziel der scheinbar zusammenhangslosen Einzel- 
arbeiten immer klarer heraus. 

Und wenn bislang Professoren deutscher Univer- 
sitäten, welche in den ihnen anvertrauten Instituten for- 
schend tätig sein konnten, mit berechtigtem Stolz dar- 
auf hinzuweisen pflegten, daß sie in der Lage seien, die 
Wissenschaft nur ihrer selbst willen pflegen und fördern 
zu können, so werden die Vorsteher der an den tech- 
nischen Hochschulen seither gegründeten Institute mit 
vielleicht noch größerer Genugtuung von ihrer Tätigkeit 
behaupten können, daß sie durch tatkräftige Mitarbeit 
bei der Lösung der im praktischen Leben der Mensch- 
heit täglich auftauchenden Fragen die Wissenschaft ge- 
wiß nicht weniger wirksam fördern, als wenn sie ohne 
Rücksicht auf die Forderungen des Lebens nur die Prob- 
leme in Angriff nehmen, welche ihrer persönlichen An- 
schauung nach als wissenschaftlich besonders wichtig 
erscheinen. Wissenschaftliches Erfahrungsmaterial, wel- 
ches ohne jedwede Voreingenommenheit auf vielseitigen 
Wegen bei Arbeiten mit größtenteils praktischen Zielen 
von den verschiedensten Stellen und doch übereinstim- 
inend gewonnen wird, dürfte an Wert hinter keinem 
anderen zurückstehen. 

Nur eine Reihe nüchterner Tatsachen war es, 
welche ich angeführt habe, um zu beweisen, daß der 
Standpunkt, welchen ich vor mehr als 20 Jahren für die 
Erfüllung der hier meiner harrenden Aufgaben angenom- 
men hatte, sich als durchaus richtig erwiesen hat: Der 
Studierende soll so früh wie möglich zu . Forschungs- 
arbeiten herangezogen werden. Und diese Arbeiten 
sollen in erster Linie die zahlreichen Fragen berücksich- 
tigen, wie sie die Praxis des Hüttenwesens täglich in 
größter Mannigfaltigkeit stell. Das Studium ist dadurch 
viel interessanter geworden, als es vor 1900 war, und 
während früher der junge Hiittenmann beim Uebertritt 
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in die Praxis den ihm dort entgegen tretenden Aufgaben 
oft sehr unbeholfen gegenüberstand, ist heute der Fall 
durchaus nicht selten, daß der Ingenieur beim Abschluß 
seines Studiums bereits die eine oder andere Leistung 
aufweisen kann, durch die er sich als Besitzer eines 
Wertobjektes, z. B. als Patentinhaber, in die Praxis ein- 
führen kann. 

Zur Erreichung dieses Zieles ist aber noch eine 
andere Bedingung zu erfüllen. Wie die Professoren der 
medizinischen Wissenschaften auf den Universitäten nur 
dann auf der Höhe ihrer Leistungen. als Hochschullehrer 
bleiben können, wenn sie eine recht rege Praxis ausüben, 
so müssen sich auch die Professoren der metallurgischen 
Fächer auf das lebhafteste als Berater gewerblicher und 
industrieller Unternehmungen betätigen. Sie müssen 
auch hier gewissermaßen die Aerzte sein, welche nicht 
nur Krankheiten zu heilen, sondern sie vielmehr zu ver- 
hüten, also durch ihre Leistungen den metallurgischen 
Betrieben frische Lebenskraft zuzuführen suchen. Mit 
der ernsten Ausübung dieser Pflichten ist die Förderung 
der wissenschaftlichen Grundlagen der Metallurgie ganz 
selbsttätig erknüpft. | 

Was ich oben an Beispielen von bereits geiss’en 
Forschungsaufgaben herangezogen habe, kennzeichnet 


nicht nur die Ziele der jüngsten Vergangenheit, welche 


durch den Kriegszustand außergewöhnliche, irüher kaum 
beachtete Forderungen an uns gestellt hatte. Der Frie- 
densschluß hat unser armes Vaterland vor noch schwie- 
rigere Aufgaben gestellt. Die Blockade ist zwar aufge- 
hoben, aber der Tiefstand des Wertes unserer Zahlungs- 
mittel hat praktisch dieselbe Wirkung, wie die Blockade. 
Wir können viele der Rohstoffe, auf welche unsere Me- 
tallindustrie eingestellt war, nicht kaufen und so werden 
in vielen Punkten die Aufgaben der deutschen For- 
schungsstätten dieselben bleiben, wie während des 
Krieges: 

Aus heimischen, teilweise recht armen Erzen, alten 
Halden und sonstigen. früher wenig beachteten Abfällen 
herausholen, was herausgeholt werden kann. - Und die 
auf diese Weise gewonnenen Metalle durch physikalische 


und chemische Mittel so veredeln, daß sie für das Feh- 


lende möglichst gleichwertigen Ersatz bieten. Forscher 
und Forschungsstätten sind für Arbeiten dieser Art heute 
nötiger als je. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der. Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Gastechnik, 


Ueber die Reinigung des Steinkohlengases von 
Schwefelwasserstoff macht Dr. Ph. Schumann ein- 
gehende Mitteilungen. Der Schwefelwasserstoff muß aus 
dem Gase mit großer Sorgfalt entfernt werden, nicht nur 
wegen seiner giftigen nnd schädlichen Eigenschaften, 
sondern namentlich wegen der Bildung von schwefliger 
Säure bei der Verbrennung von schwefelwasserstoffhaltigem 
Gas.. Je höher der Schwefelgehalt einer Kohle ist, um 
so höher ist im allgemeinen auch der Schwefelwasser- 
stoffgehalt des daraus erzeugten Gases. Der Schwefel- 
gehalt deutscher Gaskohlen beträgt im Mittel bei 

Saarkohle 0,80 v. H., schlesischer Kohle 0,68 v. H., 
Ruhrkohle 1,04 v. H., sächsischer Kohle 1,13 v. H. 
Hiervon gehen im Durchschnitt 29 bis 35 v. H. in Form 
von Schwefelwasserstoff in das Gas über, das somit 
0,55 bis 0,93 Volumprozente Schwefelwasserstoff oder 
in 100 m? 800 bis 1250 g Schwefel enthält. Die Haupt- 
menge des Schwefels (62 bis 63 v. H.) bleibt also im 
Koks zurück und etwa 3 v. H. des Kohlenschwefels findet 


‘ zugrunde legt. 


sich im Teer. Englische Gaskohlen enthalten erheblich 
mehr Schwefel und liefern daher ein Gas mit 0,8 bis 
2,5 Volumprozenten Schwefelwasserstoff. Ein beträcht- 
licher Teil des Schwefelwasserstoffs wird bereits in den 
Kondensaten der Kühler sowie in den Ammoniakwäschern 
ausgeschieden (etwa 20 bis 60 v. H. der Gesamtmenge 
je nach der Führung des Betriebs) und gehen fast gänzlich 
verloren.‘ Die Menge des in den Trockenreinigern ge- 
wonnenen Schwefels beläuft sich bei sämtlichen rund 
1700 Gaswerken Deutschlands schätzungsweise auf 20000 t 
im Jahre, wenn man die im Jahre 1913 von den Gas- 
werken verarbeitete Kohlenmenge von rund 8,5 Mill. t 
In Friedenszeiten hatten die meisten 
Gaswerke aus dem Verkauf der schwefelhaltigen Reini- 
güngsmasse keinen Gewinn, da diese Massen nur nach 
ihrem Gehalt an Berliner Blau bezahlt wurden, dagegen wurde 
die Reinigungsmasse im Kriege eine gesuchte Schwefel- 
quelle, namentlich für die Fabrikation von Sulfitzellstoff. 


Das bei der Reinigung des Gases mit Raseneisen- 


erzen oder künstlicher Lux masse, die in flachen, luft- 
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dicht verschlossenen Eisenkasten auf Horden etwa 30 cm 
hoch locker aufgeschiittet wird, entstehende Eisensesqui- 
sulfid (F e, $) geht durch Zufuhr von Luft und Wasser 
wieder in das urspriingliche Eisenoxydhydrat iiber, wobei 
der gesamte Schwefel in freier Form abgeschieden wird. 
Von dieser Umwandlung wird bei der Regenerierung der 
Reinigungsmassen bei sämtlichen Gaswerken ein aus- 
giebiger Gebrauch gemacht. Das Einbringen der Masse 
in die Kästen, das Ausräumen und der Transport zu dem 
Regenerierraum sowie das Wiedereinräumen in die Kästen 
erfordern, wenn auch der Transport der Masse auf me- 
chanischem Wege erfolgt, dennoch einen großen Aufwand 
an Handarbeit und verursachen somit erhebliche Kosten, 
weshalb man diese Arbeitleistung nach Möglichkeit zu 
verringern sucht. 

Dies gelingt einmal, indem man dem Gas, ehe es in 
die Reinigerkästen eintritt, 1 bis 2 Volumprozente Luft 
zusetzt, wodurch die Rückbildung von Eisenoxydhydrat 
aus dem Sulfid teilweise schon in den Kästen selbst vor 
sich geht. Ferner erreicht man auch durch tägliches 
Umschalten der Reihenfolge der Kästen (meist sind vier 
Kästen zu einem System durch Rohrleitungen vereinigt) 
eine höhere Leistung der Masse, so daß man diese nun 
nur noch zwei- bis dreimal (früher dagegen bis zu 14 mal) 
aus den Kästen herauszunehmen braucht, um eine ver- 
kauffähige schwefelreiche Masse zu erzielen. Die Betrieb- 
überwachung der Reinigeranlage erstreckt sich auf die 
Messung des Druckes in jedem Kasten sowie auf die 
tägliche Prüfung des Schwefelwasserstoffgehaltes des aus 
dem vorletzten und dem letzten Kasten austretenden Gases. 
Mit 1 m? Masse können beim Arbeiten mit Luftzusatz bis 
zu 100000 m® Gas gereinigt werden, bei der früheren 
Arbeitweise dagegen höchstens 50000 m3. 

Verfasser macht weiter nähere Angaben über die 
Anlage- und Betriebkosten der Trockenreinigung, aus 
denen hervorgeht, daß der Betrieb der Trockenreinigung 
für die Gaswerke stets mit Kostenaufwand verbunden ist, 
da die Anlagekosten im Verhältnis zu den Erträgnissen 
sehr hoch sind. Hierzu kommt, daß die Reinigerkästen 
sehr viel Grundfläche erfordern. Zum Schluß berichtet 
Verfasser über die Bestrebungen zur Verbesserung der 
Schwefelreinigung des Gases, doch hat sich von diesen 
neueren Verfahren noch keines im Dauerbetriebe bewährt. 
(Journal für Gasbeleuchtung, 62. Jahrg., S. 77 bis 81.) 
| | Ä Sander. 

Erdgasquelle in Neugamme bei Hamburg. Wie 
noch vielen in Erinnerung sein wird, wurde im August 
1910 bei der Niederbringung eines Versuchs-Tiefbrunnens 
in der Nähe von Neuengamme bei Hamburg durch Zufall 
ein Erdgas- Vorkommen festgestellt, dessen freigelegte 
Gase sich infolge unglücklicher bisher nicht einwandfrei 
erkannter Umstände entzündeten. Ganz Hamburg fuhr 
damals nach Neuengamme, um die gewaltigen Flammen, 
welche Tag und Nacht brannten und die Nacht kilometer- 
weise taghell erleuchteten, zu sehen. Der Bohrturm 
wurde zerstört, nach kurzer Zeit bildete sich ein 
glühender Trümmerhaufen aus der Lokomobile, den Pumpen, 
Winden und sonstigen Eisenteilen, über welche die 15 m 
hohen, alles in Weißglut versetzenden Flammen hinweg- 
stießen. Dabei war ein Getöse mit meilenweiter Fern- 
wirkung entstanden. 

Nachdem der Brand gelöcht, die Gasquelle abgefangen, 
gefaßt und mittels einer Fernleitung den Hamburger Gas- 
werken zugeführt worden war, deckte sie bis in das Jahr 
1918 hinein einen erheblichen Teil des für Hamburg er- 
forderlichen Bedarfs. Die bereits in den’ ersten Kriegs- 
jahren einsetzende Kohlenknappheit erforderte auch für 
Hamburg eine immer stärkere Inanspruchnahme der Gas- 
quelle, worauf sich eine im Verhältnisse zu den Vorjahren 
ständig stärkere Druckverminderung einstellte. Durch den 
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verminderten Druck fielen die unverrohrt gebliebenen 
Gebirgsschichten zwischen dem Schneideschuh, der !etzten 
Rohrtour und den Gasträgern zusammen, so daß eine Ver- 
stopfung eintrat, welche das Ausströmen des Gases mehr 
und mehr verhinderte. 

Im November 19t9 entschloß sich darauf die Stadt- 
verwaltung Hamburg mit der Niederbringung einer neuen 
Gasbohrung zu beginnen. Unter Benutzung der bei 
der ersten Bohrung gemachten Erfahrungen, gelang es, 
wie uns der Tiefbohrtechnische Verein E. V., Berlin, 
mitteilt, innerhalb von 6 Wochen mit vollem Erfolge 
fündig zu werden. Das Erdgas trat unter einem Drucke 
von etwa 8 at zutage und schleuderte bei seinem Aus- 
bruch eine zur Entsumpfung dienende 8 m lange Schlamm- 
büchse von 165 mm äußeren Durchmesser durch das 22 m 
hochgelegene Bohrturmdach. Das Gas wurde sofort ab- 
gefangen und durch eine bereits gelegte Rohrverbindung 
nach Hamburg weitergeleitet. 

Dem drückenden Gasmangel in Hamburg war nun- 
mehr abgeholfen und wurde darauf an die Aufwältigung 
der verstopften alten Gasquelle herangetreten, welche 
Arbeit ebenfalls mit bestem Erfolge durchgeführt werden 
konnte. 

Wie wir hören, sollen die beiden miteinander in 
Verbindungen stehenden Gasquellen zusammen über 
100 000 m® Gas pro Tag fördern. Bei der Schwierig- 
keit der Kohlenbeschaffung bedeutet dies für Hamburg 
einen Gewinn, um welchen Hamburg von allen anderen 
Städten Deutschlands beneidet werden kann. 


Kohlenwirtschaft. 

Das Braunkohlen-Institut der Technischen Hoch- 
schule Berlin. Bereits vor einigen Jahren hat sich eine 
„Gesellschaft zur Errichtung einer Anstalt fir Braunkohlen- 
technik und Mineralölchemie an der Technischen Hoch- 
schule Berlin“ aufgetan, mit dem Zweck, eine seit langem 
schmerzlich empfundene Lücke in dem Lehr- und Forschungs- 
betriebe der Hochschule auszufüllen. Gehören doch die 
Aufgaben, die ein solches Institut zu lösen hat, zu den 
Aufgaben, von deren Lösung die Zukunft der deutschen 
Wirtschaft abhängt, zu den Aufgaben, deren Bedeutung 
für die Zukunft unseres Vaterlandes garnicht hoch genug 
veranschlagt werden kann. Es ist der Kampf wohl be- 
kannt, den England und Amerika um die Beherrschung 
der Oelvorkommen der Welt führen. Uns sind nach außen 
hin die Hände auf diesem Gebiete gebunden, aber im In- 
lande können wir sie regen, indem wir die Oelschätze 
heben, die in unseren Brennstoffen ruhen. Die rauchenden 
Schornsteine sind der weithin sichtbare Protest dieser für 
uns so bedeutsamen Wertstoffe gegen ihre unsachgemäße 
Vergeudung. Die unmittelbare Verfeuerung bituminöser 
Kohle ist, volkswirtschaftlich betrachtet, eine nicht wieder 
gutzumachende Verschwendung unersetzlicher Boden- 
schätze. 

Für das Braunkohleninstitut sind drei Abteilungen 
vorgesehen, eine bergbautechnische Abteilung, eine ver- 
brennungstechnische und eine mineralölchemische Abteilung. 
Für die mineralölchemische Abteilung ist bereits ein voll- 
kommen eingerichtetes Versuchslaboratorium zur Bewertung 
und Verarbeitung der Mineralölerzeugnisse vorhanden und 
im Besitz der genannten Gesellschafl. Neben dem mineral- 
ölchemischen Laboratorium bringt die Gesellschaft noch 
die bereits gefundenen Lösungen für eine Reihe höchst 
bedeutsamer Aufgaben als Patengabe mit. 

Für die Anstalt sollen an der Hochschule zwei neue 
Lehrstühle errichtet werden, der eine für Braunkohlen- 
technik, der andere für Mineralélchemie. Ein Lehrstuhl 
für Verbrennungstechnik besteht bereits. Auch das Mini- 
sterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat sich 
von der außergewöhnlichen Bedeutung, die der Gründung 
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des Braunkohlen-Instituts für die zukünftige Gestaltung 
unseres Wirtschaftslebens beizumessen ist, überzeugt 
und steht den Anträgen der Gesellschaft wohlwollend 
gegenüber. 

Es wäre in der Tat aufs tiefste zu beklagen und es 
wäre auch gar nicht zu verstehen, wenn die Regierung 
nicht mit beiden Händen zufassen wollte, wo ihr ein in 
der ganzen Welt einzig dastehendes mineralölchemisches 
Laboratorium bereits fix und fertig in den Schoß fallen 
würde. Eile tut allerdings not! E. Jahnke. 

Zur Frage der Kohlenlieferung nach Wert. Schon 
seit vielen Jahren sind die Großverbraucher von Kohle 
bemüht, die Einführung von Heizwert- oder Reinheit- 
garantien im Kohlenhandel zu erreichen, doch scheiterten 
diese Bestrebungen bisher an dem Widerstand des Kohlen- 
syndikats sowie der staatlichen Bergwerkdirektion. Mit 
der Einführung des neuen Kohlengesetzes und der Schaffung 
eines Reichskohlenrats haben diese Bestrebungen, wie 
Dr. K. Bunte im Journal für Gasbeleuchtung, Bd. 62, 
S. 149 bis 152 ausführt, erhöhte Bedeutung erlangt. Die 
Verbraucher, vor allem die Gaswerke, die in hohem Maße 
von den Eigenschaften der gelieferten Kohlen abhängen, 
müssen die Sicherheit haben, daß sie mit einem gewissen 
Reinheitgrad der gelieferten Kohlen rechnen können. Es 
ist daher zu fordern, daß die Kohle nach ihrem wahren 
Wert bezahlt wird. Wie beträchtlich die Preisspannungen 
sein könnten, die für reinere Kohlen gegeben werden 
können, und in wie ausschlaggebendem Maße die Kosten 
für Fracht und Verarbeitung allein. durch einen steigenden 
Aschengehalt beeinflußt werden, zeigt Verfasser an einem 
Beispiel. Danach bedeutet ein Mehrgehalt von I v.H. 
Asche für die Stadt Karlsruhe, deren Gaswerk rund 
60000 t Kohle jährlich verarbeitet, eine Mehrausgabe von 
rund 35000 M. Aehnliche Zahlen lassen sich für alle 
Betriebe, die größere Kohlenmengen verbrauchen, errechnen. 

Für die Einführung von Garantien im Kohlenhandel 
sind die beiden folgenden Fragen, die bereits seit langer 
Zeit umstritten sind, maßgebend: 1. Wer soll die ent- 
scheidende Probenahme ausführen und wer trägt die Kosten? 
2. Kann man Kohlenproben überhaupt mit, genügender 
Sicherheit entnehmen? Zur ersten Frage bemerkt Verfasser, 
daß jede Grube genau weiß, welches Maß von Reinheit 
sie nach Abbauverhältnissen, Separationsanlagen usw. er- 
reichen und einhalten kann; diesen Reinheitgrad mag die 
Grube ihren Abnehmern garantieren. Treten nun unvor- 
hergesehene Schwierigkeiten auf, die die Reinheit der 
Kohle beeinträchtigen, so wird der Abnehmer wohl für 
gewisse Zeit Nachlaß gewähren. Bleiben diese Schwierig- 
keiten aber dauernd bestehen, so ist kein Anlaß vorhanden, 
daß der Abnehmer die Folgen allein trägt, vielmehr 
könnte er dann die Grube verwarnen und von diesem 
Zeitpunkt ab durch einen vereinbarten Sachverständigen 
die Probenahme der Kohle ausführen lassen. Zeigt sich 
hierbei, daß der beanstandete Zustand fortbesteht, so tritt 
ein Preisabzug auch für die früher beanstandeten Lieferungen 
ein und die Grube hat die Kosten der Probenahme zu 
tragen. Wenn dagegen nach der Verwarnung die Kohle 
den gegebenen Garantien entspricht, so sind die Kosten 
der Probenahme von dem Abnehmer zu tragen. Dieser 
Weg scheint durchaus gangbar, ohne daß der Kohlen- 
preis dadurch ungebührlich belastet wird. 

Die bisher von den Kohlenerzeugern gegen die Ein- 
führung von Garantien geltend gemachten Einwände sind 
nicht stichhaltig, denn ebenso wie Erze, Düngemittel usw. 
nur nach ihrem Gehalt gehandelt und bewertet werden, 
ist dies auch für Kohle möglich. Allerdings muß die 
Probenahme sehr sorgfältig und nach einer bestimmten 
Vorschrift, wie sie bereits von dem Materialprüfungsamt 
Berlin und anderen Versuchsanstalten herausgegeben worden 
ist, erfolgen; dann ergibt die chemische Untersuchung der 
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Kohle ein zuverlässiges Bild von ihrer wahren Beschaffen- 
heit innerhalb der zulässigen Fehlergrenzen, wie Verfasser 
an dem Aschengehalt von 19 Proben von Förderkohle 
nachweist. Bei diesen 19 Proben beträgt die größte Ab- 
weichung vom Mittelwert 0,4 v. H. Bei 9 Proben in- 
dessen, also fast bei der Hälfte aller Proben, macht sich 
die Abweichung nur in der zweiten Dezimale bemerkbar. 
Da es sich bei Beanstandungen bzw. Vergütungen jedoch 
um ganze Prozente ober- oder unterhalb eines gewissen 
Spielraumes von etwa 2 v. H. handelt, so zeigen die an- 
geführten Zahlen deutlich, daß richtig entnommene Proben 
weitaus genügend übereinstimmen und somit eine zuver- 
lässige Grundlage für die Beurteilung der zu prüfenden 
Kohle bilden. Die Aschenbestimmung selbst aber bietet 
keinerlei Schwierigkeiten oder besondere Fehlerquellen. 
Ueberdies bestehen in Amerika, Schweden und in 
der Schweiz schon seit längeren Jahren Vereinbarungen 
über den zulässigen Asche- und Wassergehalt sowie über 
den Heizwert bei Kohlenlieferungen und auch die Art 
der Probenahme und Untersuchung der Kohle ist dabei 
festgelegt. Die Festsetzung eines höchstzulässigen Asche- 
gehaltes der Kohlen ist bei den heutigen Preisen und 
Frachten zweifellos von höchster Bedeutung nicht nur für 
den einzelnen Verbraucher, sondern für die allgemeine 
Brennstoffwirtschaft. Sander. 


| Elektrotechnik. 

Die Leistungsbewertung der Elektromotoren für 
aussetzende Betriebe. (E. Adler und C. Schiebeler, 
Elektrotechnische Zeitschrift 1920, Heft 25 und 26.) Die 
Frage der Leistungsbewertung von Elektromotoren für 
aussetzende Betriebe ist von großer praktischer Bedeutung. 
Ein zu kleines Modell gibt leicht Anlaß zu Betrieb- 
störungen, während ein zu großes überflüssig großes 
Gewicht, erhöhten Platzbedarf, erhöhtes Schwungmoment 
und höheren Kostenaufwand bedingt. Bekanntlich darf 
die Temperatur elektrischer Maschinen gewisse Werte 
nicht übersteigen, da sonst die Isolation Schaden leiden 
würde. Bei gleichbleibender Belastung‘ nimmt sie zuerst 
rasch zu, da der größte Teil der erzeugten Wärme von 
der Maschine aufgenommen wird. Späterhin flacht sich 
die Temperaturkurve mehr und mehr ab, in dem Maße, 
in dem die Wärme an das Kühlmittel, z. B. die um- 
gebende Luft, abgegeben wird, und nähert sich einem 
Endwerte, dessen Höhe für ein bestimmtes Modell durch 
die Kühlmitteltemperatur und die Höhe der Belastung be- 
dingt ist. Die Wärmeaufnahme- und Abgabefähigkeit ist 
in hohem Maße von der Konstruktion und der Art der 
Maschine abhängig. Es ergibt sich damit ein gewisser 
Höchstwert für die Dauerbelastung einer Maschine. Wird 
die Belastung unterbrochen, so nimmt die Temperatur 
der Maschine erst rasch, dann immer langsamer ab. 
Währt die Belastung nur kurze Zeit, und ist die darauf- 
folgende Pause lang genug, daß sich die Maschine wieder 
völlig auf die Temperatur des Kühlmittels abkühlen kann, 
so kann die mit Rücksicht auf die Erwärmung zulässige 
Belastung um so höher sein als die Dauerlast, je kürzer 
die Belastungszeit und je größer das Wärmeaufnahme- 
vermögen des Motors ist. Bei vielen elektrischen An- 
trieben liegt in der Praxis der Fall so, daß sie zwar nur 
kurze Zeit in Betrieb sind, daß aber die Pausen nicht 
genügend lang sind, als daß sich die Maschine wieder 
völlig abkühlen könnte. Im Verlauf der einzelnen Arbeit- 
spiele wird dann die Temperatur allmählich höher und 
höher werden und nähert sich wiederum einem bestimmten 
Endwerte. Da.es nun nicht möglich ist, jeden einzelnen 
Motor mit der Reihenfolge der Arbeitspiele zu prüfen, 
die seiner Verwendung entspricht, so wählt man das 
Modell entweder nach der Dauerleistung oder der Stunden- 
leistung, die dem aussetzenden Betriebe gleichwertig ist, 
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oder man bestimmt fiir jedes Modell die Leistung, die 
die Maschine 10, 30, 60, 90 Minuten lang hergeben 
kann, und sucht sich das für die gegebenen Betriebs- 
verhältnisse am besten passende Modell aus. Bei dieser 
Auswahl ist zu beachten, daß nach dem oben Gesagten 
die Erwärmung eines Motors außer von Motorart, Schutz- 
art, Leistung und Drehzahl einerseits abhängt von der 
prozentualen Einschaltdauer, das ist der Summe aller 
Einschaltzeiten in der Stunde bezogen auf die Stunde, 
und andererseits von der Schwere der Belastung, die 
ausgedrückt wird durch das Verhältnis der Durchschnitts- 
belastung zur höchsten. Hierbei sind auch die Beschleuni- 
gungs- und die Bremswärme mit in Rechnung zu ziehen. 
Die Beschleunigungswärme kann durch einen Zuschlag 
zur Vollastleistung berücksichtigt werden, der von dem 
Verhältnisse der Beschleunigungszeit zur Einschaltdauer 
und der Größe des Anlaufstromes im Vergleich zum 
Vollaststrome abhängt. Der Ersatz des Aussetzerlaufs 
durch einen Dauerlauf oder einen kurzzeitigen Lauf ist 
jedoch nicht einwandfrei, da die Abkühlungsverhältnisse 
verschieden sind. Auch ist die richtige Wahl der Ersatz- 
leistung bzw. der Bewerlungszeit für unregelmäßig aus- 
setzende Betriebe nicht einfach. Die Verfasser schlagen 
deshalb vor, für jedes Modell vier Belastungsreihen auf- 
zustellen und in den Preislisten die entsprechenden zu- 
lassigen Vollastleistungen anzugeben. Es soll entsprechen: 
Reihe | einer wechselnden Belastung b. 15 v.H. Einschaltdauer, 


„H, vollen a os e gs X 
oder „ wechselnden n as ee p 
Reihelll „ vollen 5 e e š 
oder „ wechselnden = „35, R 
ReihelV „ vollen a Ms i: = 


Hierbei beträgt die Schwere der Belastung bei wechseln- 
der Last etwa 60 v.H. Um den zu jedem Modell und 
jeder Belastungsreihe zugehörigen Nennlauf zu ermitteln, 
mit dem die Maschine zu prüfen ist, wird vorgeschlagen, 
einen Aussetzerlauf auszuführen. Als Aussetzer-Prüfleistung 
wird die Leistung gewählt, die der Motor bei 25 v.H. 
Einschaltdauer hergeben kann. Da die Endtemperatur 
eines bei bestirimter Vollastleistung aussetzend arbeitenden 
Motors nur von der prozentualen Einschaltdauer abhängig 
ist, die wirkliche Dauer von Einschaltzeit und Pause da- 
gegen die Belastungsfähigkeit wenig beeinflußt, so kann 
die Einschaltzeit beliebig, z. B. zu 3 Minuten, gewählt 
werden. Neben dem Aussetzerlauf, der die Wärmeabgabe- 
fähigkeit kennzeichnet, ist noch ein kurzzeitiger Lauf, 
etwa ein Stundenlauf, auszuführen, der das Wärmeaufnahme- 
vermögen des Motors angibt, das die kurzzeitige Ueber- 
lastbarkeit zeigt. 

Für Untersuchung der Belastungsverhältnisse aus- 
setzender Betriebe empfiehlt sich die Verwendung eines 
von der AEG gebauten Spielzählers, der die Dauer der 
Einschaltzeiten und der Pausen aufzeichnet, in Verbindung 
mit einem Strom- oder Leistungszähler. Die Verfasser 
schlagen auf Grund ihrer Untersuchungen vor, die 
Maschinennormalien des Verbandes deutscher Elektro- 
techniker dahin abzuändern, daß die Bewertung der 
Maschinen mit Aussetzerbetrieb in der oben angegebenen 
Weise zu erfolgen hat. ` Dr.Ing. Bachmann. 


Wirtschaft. 

Preisaufgaben für das Jahr 1920/1921 an der 
Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg. Auf- 
gabe der Abteilung fir Maschinen-Ingenieurwesen: Der 
Entwurf der Schaufelung für die außen beaufschlagte 
Ueberdruck-Turbine (Francis-Turbine) stützt sich üblicher- 
weise auf die Annahme eines Strombildes im Achsial- 
schnitt, für dessen Gestalt in der Literatur eine Reihe 
verschiedener Gesichtspunkte geltend gemacht sind. Die 
letzteren sind einheitlich zu ordnen und an Hand von Bei- 
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spielen, die der Bewerber selbst zu wählen hat, zu kritisieren, 
wobei die Untersuchung auf den Einfluß der Reibung und 
einer Veränderung der Aufschlagwassermenge auszu- 
dehnen ist. 

Aufgabe der Abteilung für Schiff- und Schiffsmaschinen- 
bau: Auf Grund der neueren, durch Versuche und Er- 
fahrungen der Luftfahrt gewonnenen, Anschauungen über 
die aerodynamischen Vorgänge an Flächen soll die Wirkungs- 
weise des Windes auf Segel untersucht und Vorschläge 
für Aenderungen der Takelung der großen Segelschiffe 
gemacht werden. 

Aufgabe der Abteilung für Chemie und Hüttenkunde: 
Die in den Fachzeitschriften und der Patentliteratur ver- 
öffentlichten Verfahren zur elektrolytischen Herstellung 
von Aluminium und Aluminiumlegierungen sind experi- 
mentell zu erproben und bezüglich ihrer Wirtschaftlichkeit 
eingehend zu vergleichen. Hierbei sind diejenigen Ver- 
fahren besonders zu berücksichtigen, welche ausschließlich 
solche Rohstoffe benötigen, die in Deutschland in aus- 
reichender Menge und in geeigneter Beschaffenheit vor- 
handen sind. 

Aufgabe der Abteilung für Bergbau: Die unbedingte 


Sparsamkeit in der Brennstoffwirtschaft, die Rücksicht 


auf eine möglichst vollkommene und reine Ausgewinnung 
der Bodenschätze sowie der Schutz der Oberfläche er- 


heischen dringend eine Beschränkung der Abbauverluste 


auf das geringst mögliche Maß. Es ist daher zu unter- 
suchen, ob im Braunkohlentiefbau bei den jetzigen oder 
anderen vorzuschlagenden Abbaumethoden ein Spülversatz- 
verfahren, ähnlich wie es der Steinkohlenbergbau seit 
mehr als 10 Jahren anwendet, zweckmäßig sein würde 
und wie das. Verfahren auszugestalten wäre. 

Aufgabe der Abteilung für Allgemeine Wissenschaften: 
Die klassische Thermodynamik besitzt für die Betrachtung 
der idealen Gase außer ihren allgemein gültigen beiden 

„Hauptsätzen“ noch zwei wertvolle besondere Gesetze in 
von einfachen endlichen Gleichungen: 
. die Zustandsgleichung zwischen Volumen, Druck 
und Temperatur, 

2. die lineare Gleichung zwischen innerer Energie 

und Temperatur allein. 

Für nicht-ideale Gase (Dämpfe, sogar Flüssigkeiten) 
hat die 1. Zustandsgleichung schon längst brauchbare 
Erweiterungen erfahren (v.d. Waals, Clausius und 
andere). 

Es soll nun versucht werden, in ähnlicher Absicht 
eine endliche Formel für 2. die innere Energie als Funktion 
meßbarer Zustandsgrößen, gültig für nicht-ideale Gase, 
zu finden. 

Sei es, daß dahingehende Ansätze aus der Literatur 
nachgewiesen und erläutert werden, oder daß solche neu- 
gestaltet werden. 

Bedingungen für die Picibewetouie: . Nur die 
Studierenden (nicht Hörer) der Technischen Hochschule 
zu Berlin sind zur Preisbewerbung berechtigt. 2. Die 
Lösungen müssen eigene Ausarbeitungen der Verfasser 
sein. 3. Die Lösungen müssen bis zum 1. Mai 1921 
unter den Adressen der Abteilungsvorsteher, versiegelt 
und mit einem Kennwort versehen, in dem Sekretariat 
der Hochschule eingeliefert werden. 4. Der Lösung ist 
in versiegeltem Umschlage, der außen dasselbe Kennwort 
aufweisen muß, welches die Ausarbeitung trägt, ein Zettel 
beizufügen, auf welchein der Name des Verfassers, die 
Bezeichnung als Studierender der Technischen Hochschule 
sowie die eidesstattliche Versicherung steht, daß die An- 
fertigung der Arbeit selbständig und ohne fremde Beihilfe 
erfolgt ist. Die, genannte Versicherung ist außerdem dem 
Text der Arbeit sowie jeder dazugehörigen Beilage 
(Zeichnung) beizufügen, wobei an Stelle des Namens 
„der Bewerber“ zu setzen ist. 


" 
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Protest gegen Entente-Willkür. Die bedeutendsten 
technischen Fachvereine haben gegen das Verlangen des 
Interalliierten Marine-Ueberwachungsausschusses nach Aus- 
lieferung technischer Zeichnungen und Geheimpatente 
unserer Schiffbauer bei der deutschen Regierung Protest 
einglegt. 

Deutsch - Oesterreichische Aussteller auf der 
Technischen Messe in Leipzig. Wie das Wiener 
Handelsmuseum dem Meßamt mitteilt, werden die tech- 
nischen Industrien Deutsch-Oesterreichs sich mit einer 
geschlossenen Ausstellung an der Technischen Messe in 
Leipzig (15. bis 21. August) beteiligen, und zwar wird die 
Ausstellung im Oesterreichischen Meßhaus, Hainstr. 16/18, 
untergebracht werden. 

Die 2000 ste Lokomotive der Linke-Hofmann 
Werke Breslau. Die Linke-Hofmann Werke Breslau 
lieferten am 30. Juni ihre 2000ste Lokomotive ab, die 
den Typ der stärksten 6achsigcn Dreizylinder-Heißdampf- 
Güterzuglokomotive der Preußischen Staatseisenbahn-Ver- 
waltung darstellt. Die Lokomotive hat ein Gewicht von 
141000 kg und eine Leistung von rund 2000 PS. Diese 
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2000ste Lokomotive ist gleichzeitig das rund 170000ste 
Fahrzeug, das die Linke-Hofmann Werke seit ihrem Be- 
stehen auf die Schienen gebracht haben. 

Die drahtlose Telegraphie im Dienste der Leip- 
ziger Messe. In einer Besprechung mit dem Meßamt 
und der Handelskammer Leipzig hat Ministerialdirektor 
Bredow vom Reichspostministerium zugesagt, daß der 
Funkdienst des Reiches während der kommenden Herbst- 
messe für die Uebermittlung der Telegramme der Meß- 
besucher nach dem Ausland zur Verfügung stehen wird. 
Statt daß die für das Ausland bestimmten Funktelegramme 
wie bisher erst in Berlin gesammelt werden, soll die 
zweite Funkstation beim Telegraphenamt Leipzig, die bis 
zum Herbst fertiggestellt sein wird, die Nachrichten un- 
mittelbar nach Königs-Wusterhausen an die dortige Groß- 
Station zur Weitergabe ins Ausland leiten. Diese Station 
war ursprüglich für den innerdeutschen Verkehr bestimmt; 
für diesen Zweck soll künftig aber eine besondere dritte 
Station beim Leipziger Telegraphenamt eingerichtet werden, 
so daß dann die zweite Station wieder der Bewältigung 


des deutschen Verkehrs dienstbar gemacht werden kann. 


Bücherschau. 


Das Lehrlingswesen der preußisch-hessischen Staatseisen- 
bahnverwaltung unter Berücksichtigung der Lehrlingsverhält- 
nisse in Handwerks- und Fabrikbetrieben. Von Dr.-Ing. 
BrunoSchwarze. 511 Seilen. Berlin 1918. Julius Springer. 
Preis geb. 18 M und Teuerungszuschlag. 


Das ausführliche Handbuch enthält viel mehr, als der Titel 
erwarten läßt. In einer tief eindringenden und umfassenden 
Darstellung wird nicht etwa nur das Lehrlingswesen der Staats- 
eisenbahnen in allen seinen Zweigen vor Augen geführt, sondern 
auf der einen Seite werden an Hand der Einrichtungen der 
Staatseisenbahnen die gleichartigen Einrichtungen der Privat- 
industrie gezeigt, anderseits werden die Verhältnisse der Privat- 
industrie auf ihre Verwendbarkeit für die Zwecke der Eisenbahn- 
Lehrlingsausbildung untersucht. 

Die geschichtliche Entwicklung des gewerblichen Lehrlings- 
wesens im allgemeinen und besonders bei den Staatseisenbahn- 
verwaltungen wird zunächst dargestellt. wobei den neueren 
Bestrebungen der psychotechnischen Eignungs- und Fähigkeits- 
prüfung die gebührende Beachtung geschenkt wird. Dann werden 
die Bestimmungen für die Gesamtausbildung und die Annahme 
der Lehrlinge sowie über den Lehrvertrag besprochen; die 
praklische Ausbildung der Lehrlinge und ihre theoretische Unter- 
weisung in besonderen ei und Werkschulen mit sehr 
ausführlichen Beispielen aus der Privatindustrie und den staat- 
lichen Betrieben behandelt. Es folgen Ausführungen über die 
Gesellenprüfung im Handwerk, in Großbetrieben und in den 
Eisenbahnwerkstätten und Darstellungen des Lohn- und Wohl- 
fahrtwesens ; schließlich Beschreibungen von baulichen und 
Maschinenanlagen, die der Lehrlingsausbildnng dienen. Ein Anhang 
über die handwerksmäßige Ausbildung der Frau, die während 
des Krieges besondere Bedeutung gewonnen hat, beschließt das 
a. er ein reichhaltiges Schriften- und Sachverzeichnis bei- 
gerügt ist 

Bas Werk ist von grundlegender Bedeutung für viele Fragen 
der Lehrlingsausbildung namentlich in der mechanischen Industrie 
und wird jedem Fachmanne, der sich mit der Ausbildung von 
Lehrlingen zu beschäftigen hat, unentbehrlich sein. 

Dipl.-Ing. W. Speiser. 


Landstädte und Landgemeinden sowie ländliche Genossen- 
schaften als Träger und Mittelpunkte technischer Kultur 
und zweckmäßiger Energiewirtschaft. Von Dipl.-Ing. Ernst 
Siegfried Hartig. Eine Sammlung gemeinwirtschaftlicher 
Leitgedanken zur künftigen Landwirtschafts-, Gewerbe- und 
Kommunalpolitik, am Beispiele der in Ostpreußen schwebenden 
Fragen erläutert. 70 Seiten. Leipzig und Erlangen 1919. 
A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Dr. Werner Scholl. 
Preis 4,50 M. 

Das unscheinbare Heftchen aus der Feder des Tilsiter Ge- 
werbeinspektors berührt eine Anzahl von Fragen, die in ihrer 
en Bedeutung weit über den Kreis ostpreußischer 


nteressen, für den sie ursprünglich bestimmt sind, hinausreichen. 


Ausgehend von dem grundsätzlichen Unterschied in der Energie- 
versorgung dicht bevölkerter Industriebezirke und dünn be- 
siedelter landwirtschaftlicher Gegenden, wie Ostpreußen sie 


großenteils darbietet, befürwortet der Verfasser eine landwirt- 
schaftlich-technische Gemeinwirtschaft im Rahmen der einzelnen 
Gemeinden, Städte und ländlichen Genossenschaften. Die Schaffung 
von Werkstättenhäusern, die auch schon von anderen Seiten 
angeregt und durchgeführt worden ist, soll eine zweckdienliche 
Zusammenlegung der in den Landgemeinden notwendigen tech- 
nischen Arbeiten und eine entsprechend günstige Versorgung 
mit Energie und den erforderlichen Maschinen und Einrichtungen, 
zu denen besonders wärmewirtschaftliche und Kühleinrichtungen 
gehören, ermöglichen. 

Die Elektrisierung darf in schwach besiedelten Gegenden 
nicht mit denselben Mitteln angestrebt werden, wie bei dichter 
Bevölkerung und entsprechend starker Stromentnahme; die 
Lösung der Aufgabe unter Vermeidung des für landwirtschaft- 
liche Betriebe unerwünschten Drehstroms durch Anlage von Ring- 
leitungen, in denen bei den einzelnen Verbrauchern Akkumulator- 
Batterien hintereinander geschaltet sind („Sammlerreihensystem“) 
sind ausführlich erläutert. 

Für die Durchführung der öffentlichen technischen Arbeiten 
in Staat, Provinz, Stadt und Gemeinde werden selbständige 
technische Verwaltungsstellen gefordert, zur technischen Beratung 
der Städte, Gemeinden, Gewerbetreibenden und Landwirte die 
Schaffung einer „Technischen Beratungsstelle für Kommunal- 
betriebe“ verlangt, wie sie die ostpreuBischen Städtetage bereits 
seit 1912 als wünschenswert bezeichnet haben. Als Mittelpunkte 
technischer Kultur in ländlichen Gegenden sollen Vereine für 
technische Beratung und zweckmäßige Energiewirtschaft ge- 
bildet werden. 

Die Schrift ist gemeinverständlich für weite Kreise geschrieben 
und enthält Einzelheiten über das „Sammlerreihensystem“ nur in 
einem „fachtechnischen Anhang“. Sie wird in der technisch- 
landwirtschaftlichen - Fachwelt nicht ohne Widerspruch hinge- 
nommen werden; ihr unleugbares Verdienst liegt jedoch darin, 
eine Reihe von wesenseigentümlichen Fragen für dünnbevölkerte 
Gegenden zur Erörterung in größerem Kreise gestellt zu haben. 
f Dipl.-Ing. W. Speiser. 


Drang und Zwang, eine höhere Festigkeitsiehre für inge- 
nieure. Von Aug. Föppl und Ludwig Föppl. Erster 
Band. München-Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis geb. M 32, — 
zuzüglich 10 v. H. Teuerungszuschlag. 


Der vorliegende 328 Textseiten umfassende erste Band eines 
neuen zweibändigen Werkes, das neben dem fünften Band der 
rühmlich bekannten Vorlesungen des älteren Verfassers die 
höhere Festigkeitslehre für Ingenieure in gemeinverständlicher 
Weise behandelt, ist eine eigenartige Erscheinung der neueren 
technischen Literatur. Ebenso wie der dem englischen „stress 
and strain“ nachgebildete, für ein wissenschaftliches Werk un- 
gewöhnliche, wenn nicht auffällige Titel weicht die Darstellung 
von dem Hergebrachten stark ab. Während sonst in einer 
glatten, die Schwierigkeiten der ursprünglichen Arbeit oft nicht 
ahnen lassenden Niederschrift der gerade Weg von den Ansätzen 
bis zum Schlußergebnis geht, zeigen die Verfasser bei den An- 
wendungen gemeinhin mehrere Wege oder Ansätze, die je nach 
den Ansprüchen zu einer mehr oder weniger genau zutreffenden 


BAND 335, HEFT 16 


Annäherung führen. Stets wird betont, daß die zu behandelnden 
Aufgaben im allgemeinen nur durch Näherungslösungen er- 
schlossen werden können und die völlig genaue Lösung auch 
kein wesentliches Interesse mehr bietet. 

Der Inhalt zerfällt in vier Hauptabschnitte: I. Die allgemeinen 
Grundlagen, worin natürlich sachlich wenig Neues gebracht 
werden kann. II. Die Sätze über die Formänderungsarbeit, worin 
hauptsächlich das Prinzip der virtuellen Geschwindigkeiten nach 
allen Richtungen erörtert und als ebenfalls von verschiedenen 
Seiten betrachtetes Beispiel die Biegung eines gekrümmten 
Rohres eingehend untersucht wird. III. Die Biegungsfestigkeit 
der Platten. Hier wird vor allem die rechteckige Platte bei 
verschiedenen Belastungen nach mehreren Näherungsverfahren 
durchgearbeitet, jedoch findet auch die Untersuchung der anderen 
Plattenformen, -Belastungen und -Unterstützungen breiten Raum. 
IV. Die Scheiben. In diesem Abschnitt wird zum ersten Mal 
Ingenieuren die Airysche Spannungsfunktion und ihre An- 
wendung auf eine ganze Reihe von praktischen Aufgaben ein- 
gehend vorgeführt. 

Das Buch stellt natürlich gewisse höhere Anforderungen an 
die mathematische Vorbildung der Leser, ohne jedoch darin 
über das Maß dessen hinauszugehen, was in den mathematischen 
Vorlesungen der technischen Hochschulen vorgetragen wird. Die 
sonst viel benutzte Elastizitätstheorie von Love- Timpe geht 
in ihren Ansprüchen entschieden wesentlich weiter. Das Buch 
wird jedem, der sich über die neuzeitliche Lösung nicht ganz 
einfacher Festigkeitsaufgaben unterrichten will, mn N 

Ä ephan. 


Fünfzig Jahre bei Siemens. no aus der Jugend- 
zeit der Elektrotechnik. Von Obering. Herrmann Meyer. 
a: ae 8° mit Abb. Berlin 1920. E.S. Mittler & Sohn. 

reis M 12,—. | 


Fünfzig Jahre, die ganze unvergleichliche Entwicklung der 
Elektrotechnik von ihrer frühen Kindheit bis zum reifen Mannes- 
alter hat der Verfasser an seinem Teile mitschaffend erlebt im 
Dienste der Firma, die das meiste zu der heutigen stolzen Größe 
der Elektrotechnik beigetragen hat. Nun schaut er zurück, nach 
fünfzig Jahren noch in unverminderter Schaffenslust und erzählt 
in lebendiger, oft von feinem Humor gewürzter Weise seine Er- 
lebnisse während seiner langen Laboratoriums- und Montage- 
tatigkeit. Er schildert vor allem die Schwierigkeiten, die sich 
der Binführung der Bogenlampenbeleuchtung entgegenstellten. 
Mangels theoretischer Erkenntnisse mußten die Unterlagen für 
den Bau elektrischer Maschinen durch Ausprobieren gewonnen 
werden. Die dazu nötigen Instrumente mußten erst erdacht und 
konstruiert werden. Beim Betrieb stellten sich daun neue Schwierig- 


keiten ein, bei denen der Verfasser sich oft als trefflichar Helfer - 


erwies. Für die jüngere Generation der Elektroingenieure ist es 
_ fesselnd und lehrreich zugleich, von den mannigfaltigen Schwierig- 
keiten zu hören, die früher bei Dingen zu überwinden waren, 
die uns heute als etwas Selbstverständliches gelten. Man er- 
mißt, welch unendlicher Mühe und nie verzagender Geduld und 
welcher Fülle genialer Ideen es bedurfte, ehe es gelang, die ge- 
waltigste aller Naturkrafte dem menschlichen Geiste dienstbar zu 
machen. — Die Aufmachung des mit nettem Bilderschmuck ver- 
sehenen Buches ist durchaus entsprechend. 
` Dr.-Ing. Bachmann, 


Geometrisches Zeichnen. Von A. Schudeisky, akadem. 
Zeichenlehrer an der Oberrealschule in Gleiwitz. Mit 
172 Abbildungen im Text und auf 12 Tafeln. 568. Bandchen 
der Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt*. Leipzig und 
Berlin 1919. B. G. Teubner. 


Der Verfasser des vorliegenden Bändchens ist durchdrungen 
von dem hohen Werte, der dem Zeichenunterricht für die Bildung 
unseres Volkes zukommt. Da das. „Geometrische Zeichnen“ die 
Grundlage alles weiteren Zeichnens bildet, so ist das vorliegende 
Büchlein für Anfänger im Zeichnen mit Schiene, Dreieck und 
Zirkel bestimmt. hne besondere Kenntnisse -geometrischer 
Lehrsätze vorauszusetzen, unterrichtet es zuverlässig über die 
wichtigsten geometrischen Zeichenaufgaben, deren Anwendung 
und die zeichnerische Darstellung flächenhafter Gebilde in ver- 
schiedenen Maßstäben. Auch dem Sachkenner bietet das Bänd- 
chen mancherlei Anregung durch die zahlreiche Wiedergabe von 
Verzierungen mittelst einfachster geometrischer Begrenzungen. Die 
angestrebte Verdeutschung mathematischer Fachausdrücke dürfte 
nach AnsichtdesReferenten kaum Verbreitungfinden. A.Baruch. 


Die Schule des Erfinders. Von Franz Fenzl. München. 
Bruno Kuehn. Preis M 4,—. i 


Der Verfasser erwartet vor allem von einer Zunahme der 
Erfindertätigkeit einen Aufschwung des deutschen Wirtschafts- 
lebens. Durch die vorliegende Schrift sollen Anregungen zu 
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lanmäßigem Erfinden gegeben werden. Wenn nicht schon im 
orwort angedeutet wäre, daß die Ausführungen für Laien be- 
stimmt sind, so würde man dies beim Lesen des Buches be- 
merken, denn es wird kaum etwas gesagt, das dem Fachmanne 
nicht geläufig ist. Immerhin dürfte aber der außerhalb der In- 
dustrie Stehende beim Lesen des Werkchens manches erfahren, 


was ihm nützlich sein kann, wenn er sich mit der Lösung tech-. 


nischer Probleme beschäftigt. Die umfangreichen Erklärungen 
von Begriffen wie Perzeption, Konzeption usw. hätten wohl zum 
großen Teile als praktisch unwesentlich fortbleiben können. Der 
stark betonten Ansicht, daß nicht der Geistesblitz, sondern Arbeit 
zur Erfindung führt, kann man nur mit einigen Vorbehalten zu- 
stimmen. Die bescheidene Ausstattung des Buches ermöglichte 
eine billige Preisstellung. Schmolke. 


Wörterbuch der Warenkunde. Von Prof. Dr. M. Pietsch. 
Leipzig-Berlin 1919. B. G. Teubner. Preis geb. M 5,—. 


Das vorliegende Verzeichnis der wichtigsten Rohstoffe sowie 
Halb- und Fertigerzeugnisse ist als dritter Band von „Teubners 
kleinen Fachwörterbüchern“ erschienen. Es wird Kaufleuten und 
Fabrikanten, die sich über Herkunft, Eigenschaften, Verarbeitung 
und Verwendung von Handelswaren unterrichten wollen, gute 
Dienste leisten. Besonders hervorzuheben ist, daß vielfach die 
Kennzeichen der Echtheit von Rohstoffen sowie die Möglichkeit 
des Nachweises von Fälschungen angegeben wird. Ferner finden 
auch die in den letzten Jahren auf den Markt gekommenen 
Ersatzstoffe Berücksichtigung, von denen angenommen werden 
kann, daß sie eine dauernde Bedeutung behalten werden. Zahl- 
reiche statistische Angaben ermöglichen es dem Leser, eine 
Uebersicht über die wirtschaftlichen Verhältnisse der am Welt- 
handel teilnehmenden Lander zu erlangen. Die durch den Krieg 
hervorgerufenen politischen Veränderungen fanden, soweit dies 
möglich war, ` Berücksichtigung. Zur Erhöhung der praktischen 
Brauchbarkeit des Buches trägt es bei, daß neben der deutschen 
auch die englische und französische Warenbezeichnung angegeben 
wurde. Schmolke. 


Bastechnische Physik. Von Prof. Himmel. Dritte verbesserte 
Auflage. Neubearbeitet von Prof. Dr. Strohmeyer. Leipzig- 
Berlin 1920. B. G. Teubner. Preis kart. M 5,— (ohne 
Teuerungszuschlag). 


Vor etwa einem Jahrzehnt erschien die erste Auflage der 
vorliegenden Schrift. Sie sollte als Leitfaden dem physikalischen 
Unterrichte in Baugewerkschulen dienen. Deshalb erfuhr in ibr 
die bautechnische Praxis eine ganz besondere Berücksichtigung. 
Der Erfolg zeigte, daß ein derartiges Lehrbuch einem an den 
genannten Schulen empfundenen Bedürfnis entsprach. Bald er- 
schien eine zweite Auflage, der nach dem Heldentode des Ver- 
fassers im Jahre 1916 jetzt die dritte folgt, obgleich die Gegen- 
wart Neuerscheinungen un günstig ist. Prof. Strohmeyer, 
der die Bearbeitung an Stelle des verstorbenen Amtsgenossen 
ühernahm, hat die Ausführungen dort erweitert, wo die Rück- 
sicht auf die Allgemeinbildung der Baugewerkschüler oder auf 
technische Fortschritte dies angezeigt erscheinen ließ. Beispiels- 
weise sind Abschnitte über Flugtechnik, Lehre von den Wellen, 
Dieselmotoren, neuere elektrische Beleuchtungsarten, Thermo- 
elektrizitit usw. aufgenommen worden. Ferner wurden Vor- 
schläge für Uebungsaufgaben beigefügt. Der Preis der empfehlens- 
werten, zahlreiche Abbildungen aufweisenden Schrift muß im 
Hinblick auf die augenblickliche Teuerung als sehr mäßig be- 
zeichnet werden. Schmolke. 


Das Feldmessen des Tiefbautechnikers. Von Dipl.-Ing. 
H. Friedrichs. II. Teil. Flächen- und Höhenaufnahmen. 
2. Auflage. Bearbeitet von Prof. G. Reinecke. Leipzig- 
Berlin 1919. B. G. Teubner. Preis kart. M 4,80 (ohne Teuerungs- 
zuschlag). 


Die zweite Auflage des für die Verwendung in Baugewerk- 
schulen bestimmten Leitfadens erscheint nahezu zehn Jahre nach 
der ersten Bearbeitung. In diesem Zeitraume wurde der Nach- 
weis erbracht, daß die Schrift nicht nur für den Schüler, sondern 
auch für den bereits im gewerblichen Leben stehenden Tiefbau- 
techniker praktisch brauchbar ist. Prof. Reinecke übernahm 
daher an Stelle des inzwischen verstorbenen Dipl.-Ing. Friedrichs 
eine Neubearbeitung. Sie entspricht im wesentlichen nach Inhalt 
und Form der ersten Auflage. Indessen sind an einigen Stellen 
beachtenswerte Ergänzungen hinzugefügt worden, sonderes 
Gewicht wurde darauf gelegt, dem Techniker die Fähigkeit zu 
verschaffen, das Maß der Genauigkeit seiner Messungen selbst 
einzuschätzen. In anerkennenswerter Weise war der Verfasser 
bemüht, an Stelle unschöner Fremdwörter deutsche Ausdrücke 
einzuführen. Die Ausstattung der viele Textfiguren und 3 Tafeln 
enthaltenden Schrift entspricht allen berechtig et 

chmolke. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Dr.sXng. Ludwig Schneider. Die Abwärmeverwertung im Kraft- S. Freiherr von Gaisberg. Taschenbuch für Monteure elek- 
maschinenbetrieb mit besonderer Berücksichtigung der Zwischen- trischer Beleuchtungsanlagen unter Mitwirkung von Gottlob 
und Abdampfverwertung zu Heizzwecken. Eine kraft- und Lux und Dr. C. Michalke. Siebzigste Auflage. München 
wärmewirtschaftliche Studie. Dritte, neu bearbeitete Auflage. und Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis M 9,—. 
Berlin 1920. Julius Springer. Preis geh. M 16,—, geb. M 20,—. ‘Max Beetz, Baue Dir selbst. Der billigste Weg zum eigenen Heim. 
S. Freiherr von Gaisberg. Herstellen und Instandhalten elek- R Aufl. Heimkulturverlag G.m.b.H., Wiesbaden. Preis geh. M2,85. 
trischer Licht- und Kraftanlagen. Ein Leitfaden auch für Nicht- Dr.» Jng. E. H. Max Foerster. Taschenbuch für Bauingenieure. 
Techniker unter Mitwirkung von Gottlob Lux uad Dr. Dritte, verbesserte und erweiterte Auflage. In zwei Teilen. 
C.Michalke. Neunte, umgearbeitete und erweiterte Auflage., Berlin 1920. Julius Springer. Preis einb. Ausgabe M 64,—, 
Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 4,80. zweib. Ausgabe M 70,—. | 


ATENTANWALT 


Berlin-Wilmersdorf 
pling. E.Bierreth, Rusoistädterst. 1" 


IN) 


Dy: 
Ar N 
X 


Zu verkaufen: 


Dingiers poiytechnisches Journal 


Bd. 13, 1824 — Bd. 334, 1919 nebst Real-Index zu Bd. 1—78 u. 119—158. 
Gut erhalten. Bd 1—333 gebunden, Bd. 334 in Heften. Es fehlen von 
' Bd 213 Tafel 2. Bd. 231 Tafel 8, Bd. 277 Tafel 1 u. 2, Bd. 321 Heft 25, 
Bd. 326 Heft 36, Bd. 328 Heft 1 u. 42, Bd. 329 Heft 6 u. 52, Bd. 330 
Heft 7, Bd. 331 Heft 22, Bd. 332 Heft 13. Bd. 333 Titelblatt u. Heft 7, 
23 u. 24, Bd. 334 Heft 19. Auf den Titelblättern ein Stempel. An- 
gebote erbeten unter E. 8111 an Ala-Daube & Co., Berlin SW 19. 


De 


)) 
N 


g 


) 


I) 


J, 
ANN 


~ 
NY 
N 
N 
x 
N 
x 
N 
N 
~ 
~ 
N 
`~ 
N 
x 
N 
N 
N 


Naturpanfepapiere 
Mufter auf Wunich koftsafrei. 


FEUERBRUCKE ... 


statt Abstreifer. 


Für alle Arten von Wanderrostfeuerungen 
Ueber 1800 Feuerbrücken im Betrieb bezw. Ausführung 
Ueber 1000 Feuerbrücken nachbestellt. 


IC S feinmüller Gummersbach. 


DINGLERS POLYTECHNISCHES JOURNAL 


Jährlich erscheinen 26 Helte. Bezugspreis vierteljährlich 6— M., 
bei Versendung unter Streifband 7 M. 50 Pf. Für das Ausland besondere Preise. 
Bestellungen durch Buchhandel, Post oder Verlag: Richard Dietze, Berlin W.66. 


Alleinige Anzeigen-Annahme: Ala, Vereinigte Anzcigen - Gesellschaften, 
Haasenstein & Vogler A.-G., Daube & Co. m. b. H., 
Berlin, SW, 19, Jerusalemer Straße 11/12 und deren Zweigstelien. 


HEFT 17 BAND 335. 


BERLIN, 21. AUGUST 1920. 


101. JAHRGANG 


INHALT: 


Die Verwertung von Abfällen aus Eisen- und Stahl- 
ießereien insbesondere die ai bid a des 
bfalleisens aus dem Schutt. Von berat. Ingenieur 

Hubert Hermanns : 
Polytechnische Schau: Kohlenwirtschaft: Die Lage 
der Kohlenwirtschaft — Elektrotechnik: Sicherung 
von Eisenröhren gegen Streuströme durch Schutz- 
bedeckungen — Maschinentechnik: Die Rei- 
bung in Gleitlagern bei Zusatz von Voltol-Oel zu 
Mineralöl und bei Veränderung der Umlaufzahi und 
Temperatur — Wirtschaft: Lösung, der Preis- 
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aufgaben der Technischen Hochschule Berlin für 1919 Seite 189 
Bücherschau: A. Gärtner, Weyls Handbuch der 

Hygiene: Hygiene des Bodens — A. Gärtner, 

Weyls Handbuch der Hygiene: Ortsentwässerung — 

Meyenberg, Einführung in die Organisation 

von Maschinenfabriken — Stichel, Argentinien — 

Hermann Recknagels Kalender für Gesundheits- 

techniker 1920 — Wiesmann, Künstliche Lüftung 

im Stollen- und Tunnelbau, sowie von Tunnels im 

Betrieb — Kaufmann, Tabellen für Eisenbeton- 

konstruktionen . . 2 2 2 2 2 2 ee 2 22.019 


Gedenktage großer Techniker (22. August bis 5. September). 


Augustin de Coulomb, Physiker, geb. 23. 8, 1806 — 
Georg von Reichenbach, Erbauer einer Wassersäulen- 
maschihe und einer Kreisteilmaschine, geb. 24.8. 1772 — Rudolf 


Clausius, Begründer der mechanischen Wärmetheorie, gest. - 


24. 8. 1888 — Max von Eyth, Dichteringenieur, gest. 25. 8. 
1906 — Michael Faraday, Physiker, gest. 25..8. 1867 — 
Isidor Löwe, Gründer der Deutschen Waffen- und Munitions- 


fabriken, gest. 27.8.1910 — Jak. von Berzelius, Chemiker, 
geb. 29. 8.1799 — Hermann von Helmholtz, geb. 31.8. 
1821 — Auer v. Welsbach, Erfinder des Gasglühlichts, geb. 
1.9. 1858 — Wilhelm Ostwald, physikalischer Chemiker, geb. 
2.9.1853 — Gisbert Kapp, Elektrotechniker, geb. 2.9.1852 — 
Matthew Boulton, James Watts Geschäftsteilhaber, geb. 3. 9. 
1728 — John Dalton, Physiker, geb. 5. 9. 1766. 


Die Verwertung von Abfällen aus Eisen- und Stahlgießereien 
insbesondere die Rückgewinnung des Abfalleisens aus dem Schutt. 


Von berat. Ingenieur Hubert Hermanns, Berlin-Pankow. 


Die Rückgewinnung und Verwertung von Abfällen 
jeglicher Art ist unter den derzeitigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen von großer Wichtigkeit geworden. Bekannt- 
lich liegt die Verwertung der Abfälle in den GieBereien 
zum Teil noch sehr im argen; man pflegt 
mit dem wirklichen Schutt, der nicht mehr 
weiter verwendet werden kann, auch Eisen, 
Sand, feuerfeste Stoffe usw. abzufahren. 
Dabei muß darauf hingewiesen werden, raum 
daß die Rückgewinnung der meisten Ab- 
fallstoffe nach entspréchender Aufbereitung 
nach den neueren Erfahrungen verhältnis- 
mäßig leicht ist und sich mit einfachen 
Mitteln durchführen läßt. Insbesondere 
hat man in zahlreichen Anlagen in ze 
Deutschland mit Rückgewinnung des j 
Eisens aus dem Schutt auf elektro- 2 
magnetischem Wege sehr günstige ™ 
wirtschaftliche Erfahrungen gemacht. 
Infolge der aüßerordentlichen Preis- 
steigerung für Roheisen auf dem 
internationalen Eisenmarkte einer- 
seits und der Schwierigkeit bei der 
Beschaffung der erforderlichen Roh- 
eisenmengen andererseits haben die wirtschaft- 
lichen Grundlagen auch der Eisenrückgewinnung 
sich vollständig verschoben. 

Nach praktischen Erfahrungswerten beträgt der Ver- 
lust an Eisen in der Schlacke und im Schutt I bis 3 v.H. 
der Gußwarenerzeugung, hierzu kommen noch 2,0 v.H. 
Eisenverluste im Formsand und 1 bis 1,5 v.H. Abbrand 
infolge chemischer Einflüsse beim Umschmelzen. Die 
Zahlen sind natürlich in den einzelnen Gießereien sehr 
verschieden, in gut geleiteten GieBereien sind sie geringer, 
in weniger sorgfältig geleiteten Betrieben höher, nach 
mittleren Erfahrungswerten kann man annehmen, daß die 


Abb. 2. 


Eisen Abb. 1. 


Eisenverluste, abgesehen von dem durch chemische Ein- 
flisse im Ofen bedingten Abbrand in Eisen- und Stahl- 
gießereien, 3 bis 7,5 v.H. der Gußwarenerzeugung betragen. 
Die a se Aufbereitung von Schutt zur 
Aufgaberim Wiedergewinnung des Eisens beruht auf 


Br fürsemas dem Grundsatze, daß das eisenhaltige 


Material in den Bereich von Elektro- 
gnetischer magneten gebracht und von diesen an- 
- gezogen wird, während das unmagnetische 

Gut der Einwirkung durch die magnetischen 

Kraftlinien nicht unterliegt. Im praktischen 

Betriebe bedient man sich hierzu der 

Magnettrommel, die meist aus einem fest- 
stehenden Magnetsatz und einem sich um diesen drehenden 
Trommelmantel besteht. Die grundsätzliche Arbeitsweise 
zeigt Abb. 1. Im praktischen Betriebe ist man natürlich 
bestrebt, die mit der Aufbereitung verbundenen Arbeiten 
möglichst weitgehend selbsttätig zu gestalten, 
um an Löhnen zu sparen. In der Hauptsache 
handelt es sich darum, eine selbsttätige Be- 
schickung der Trommel zu erreichen, außer- 
dem müssen geeignete Maßnahmen getroffen 
werden, um die entfallenden Endprodukte der 
Aufbereitung in metallisches Eisen und wert- 
loses Material getrennt mit möglichst einfachen 
Mitteln abfahren zu können. Abb. 2 zeigt eine 
einfache Anordnung für geringe 
Leistungen unter Verwendung eines 
Förderbandes zur Zuführung desGutes 
und einer zwischen der Abwurf- 
trommel und der Magnettrommel ein- 


geschalteten einfachen Rutsche, Eisen und Schutt werden von 


getrennten Behältern aufgefangen und mit diesen abgefahren. 
Abb. 3 zeigt eine andere Anordnung mit Schüttelrutsche. 

Für größere Leistungen ist es meist zweckmäßig, 
geeignete Fahrzeuge und Transportvorrichtungen vorzu- 
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sehen, die das Material an die Anlage heranbringen und 
durch einen Elevator auf die höher liegende Magnet- 
trommel schaffen. In einzelnen Fällen ist es zweckmäßig, 
das Material vor der Aufbereitung zu zerkleinern, dies trifft 
z. B. bei Kupol- 
ofenschlacke zu. 
Der Brecher wird 
zwischen Eleva- 
tor und Magnet- 
trommel geschal- 
tet und durch den Becherelevator be- 
schickt; man kann auch die Schlacke 
erst zerkleinern und dann erst durch 
den Elevator hochfördern, Abb. 4. 

Die Bauart und Ausriistung einer 
Anlage zu elektromagnetischer Auf- 
bereitung von Gießereiabfällen richtet 
sich nach: 

a) der Höhe der Erzeugung, 

b) der Art der erzeugten Stücke, 

c) der Höhe der gezahlten Handarbeiterlöhne, 

d) den Kraftverhältnissen, 

e) den Preisen für Roh- und Hilfsstoffe, 

f) der Art der Schuttabfuhr. 
Die in einem Betriebe vorliegenden Arbeitsverhältnisse 
beeinflussen die Wirtschaftlichkeit der Rückgewinnung des 
Abfalleisens insofern, als bei niedrigen Lohnsätzen das 
Ergebnis günstiger ist. 

-Im allgemeinen sind die Bedingungen für die elektro- 
magnetische Aufbereitung in solchen Betrieben am gün- 
stigsten, wo niedrig gespannter Gleichstrom zur Verfügung 
steht, da die Magnete nur mit Gleichstrom erregt werden 
können. Dagegen muß Drehstrom in einem besonderen 
Umformer in Gleichstrom umgewandelt werden. Hierdurch 
werden die Anlagekosten erhöht; außerdem ist mit einem 
Umformerverlust zu rechnen. 


unmagnelisches Eisen 
Material 
Abb. 3. 


Gereimgtes Material 


Abb. 4. 


Die Preise der Roh- und Hilfstoffe sind fiir den 
Betrieb einer Aufbereitungsanlage insofern wichtig, als es 
hierdurch unter Umständen möglich ist, einen Teil der 
benötigten Stoffe: Eisen, Brennstoffe, Sand, feuerfeste 
Baustoffe usw. aus den Ergebnissen der Aufbereitung zu 
decken. Wo neuer Sand sehr teuer ist, wird es sich 
meist lohnen, den alten Sand in möglichst großem Um- 
fange wieder nutzbar zu machen. Die hohen Brennstoff- 
preise machen die Rückgewinnung der unverbrannten Koks- 
stücke lohnend. Die Zerkleinerung der Schlacken empfiehlt 
sich deswegen, weil einerseits das darin enthaltene Eisen 
einen hohen Wert besitzt, anderseits die Schlacken - in 


gemahlenem Zustande zu Schlackensteinen verarbeitet 


werden können. 


=- schaufel beschickt. 


Natürlich muß die Aufbereitungsanlage den besonderen 
Verhältnissen eines Betriebes angepaßt werden. Für kleine 
Betriebe kommt nur ein magnetischer Scheider von ein- 
facher Bauart, der leicht zu bedienen ist und von der 
einen Stelle des Betriebes zu einer anderen gebracht 
werden kann, in Betracht. Zweckmäßig ist es, die Maschine 
so einzurichten, daß sie durch den Kran bewegt werden 
kann. Der Motor ist vollständig eingekapselt und treibt 
durch Riemenvorgelege die Trommel und eine Schiittel- 
rutsche zur gleichmäßigen Beschickung der Trommel an. 
Einfache Maschinen dieser Art werden mit der Hand- 
Der wertlose Schutt fällt über eine 
Schurre unmittelbar ab, während das rückgewonnene Eisen 
auf ein unter der Trommel liegendes Schüttelsieb gelangt, 
das zur Reinigung des Eisens von Sand und Staub dient, 
um ein möglichst reines Eisen zu gewinnen. 

.Aufbereifungseinrichtungen für größere Betriebe und 
entsprechend größere Leistungen werden zweckmäßig durch 
Becherwerke beschickt. Außerdem ist es bei solchen An- 
lagen zweckmäßig, das rückgewonnene Eisen nach seiner 
Größe zu trennen, da das gröbere Eisen einen höheren 
Verkaufswert besitzt als das feine Eisen. Manchmal ist 
es in solchen Fällen vorteilhaft, die Maschine fahrbar zu 
machen, um den Trans- 
port nach Möglichkeit 
zu beschränken. Fahr- 
bare Aufbereitungs- 
maschinen sind beson- 
ders für GieBerei- 
betriebe mittlerer Größe 
vorteilhaft. Die Ent- 
scheidung der Frage, 
ob man die Maschine 
fahrbar oder ortsfest 
ausgestaltet, wird auch 
dadurch beeinflußt, ob 
die Fahrgleise bereits 
vorhanden sind oder 
noch erst verlegt wer- 
den müssen. 

Der Betrieb mit 
einer fahrbaren Ma- | 
schine würde praktisch E 
derart einzurichten sein, Abb. 5. 
daß die Maschine nach 
einem festen Plan an bestimmten Tagen an bestimmte 
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‘Stellen des Betriebes geschafft wird und hier das in der 


Zwischenzeit aufgespeicherte Material aufarbeitet. Es ist 
in der Hauptsache eine Frage der Betriebsorganisation 
und der Einstellung auf eine bestimmte Zeiteinteilung, die 
angedeutete Arbeitsweise durchzuführen. 

Die Bewegung der, fahrbaren Maschinen macht be- 
sonders dann große Schwierigkeiten, wenn sie noch mit 
einem Brecher zur Zerkleinerung der Schlacken ausgerüstet 
werden. In diesem Falle muß man entweder eine Ver- 
schiebelokomotive” verwenden oder die Maschine durch 
Einbau eines besonderen Fahrmotors selbstfahrend 
machen. Damit ist jedoch einerseits eine erhebliche 
Steigerung der Anlagekosten verbunden, anderseits auch 
eine Vermehrung der Unterhaltungs- und Wartungskosten. 
Bei solchen Anlagen ist daher die fahrbare Ausbildung 
nur in Ausnahmefällen, bei Vorliegen entsprechend gün- 
stiger und geeigneter Verhältnisse, anwendbar. Sind solche 
Verhältnisse nicht gegeben, so erweist sich in der Regel 
die ortsfeste Bauart der fahrbaren in wirtschaftlicher und 
technischer Hinsicht überlegen und wird daher ge- 
wöhnlich vorgezogen. 

Bei der in Abb. 5 dargestellten Anlage ist der Schlacken- 
brecher auf einem Stützgerüst oberhalb der Scheidetrommel 
aufgestellt. Der auf dem Schüttelsieb abgesiebte feine 


m. ` . „iin > 6... eee eh > . ow 


BAND 335, HEFT 17 | 


Staub wird in Richtung des Schuttabfalles abgeführt, während 


das gewonnene Eisen in Richtung der Troınmelachse nach ` 


der einen Seite hin abgeleitet wird. 

Der Einbau eines Brechers verbietet sich für fahr- 
bare Maschinen auch deswegen, weil die durch den Stein- 
brecher verursachten Stöße und Erschütterungen nur von 
ungewöhnlich schwer und kräftig gebauten Maschinen 
aufgenommen werden könnten. Damit würden aber auch 
die Anlagekosten sehr erheblich steigen. Dagegen halten 
sich bei ortsfesten Anlagen die Anlagekosten in durchaus 
erträglichen Grenzen. 

In der Gesamtwirtschaft eines Eisenhüttenwerkes bildet 
die günstige Verwertung der Eisenabfälle einen wesent- 
lichen Faktor. Die im Stahlwerk als Restblöcke, im 
Walzwerk als Enden, Wrackstücke usw., und bei der 
weiteren Fertigzurichtung des Eisens in der Adjustage 
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und den W Weiterverarbeitungswerkstatten ent- 
fallenden weiteren Abschnitte bilden nur einen 
Teil des. -Gesamtabeisens. Weitere Eisen- 
- lassen sich bei der Zerkleinerung 
omasschlacke vcr ihrer Vermahlung 
nen. Ihre Wiedergewinnung gestaltet 
"ebenso wie diejenige der Abschnitte im 
erk insofern einfach, als es sich um 
gröbere Stücke handelt, die dem Auge des 
Arbeiters nicht entgehen können. In solchen 
Betrieben ergeben sich aber große Mengen 
weiterer Eisenverluste, die nur durch be- 7 
sondere Einrichtungen wiedergewonnen 7777 
werden können. Bei der Umladung von 
Roheisenmassen springen beispielsweise stets kleinere 
Stücke ab, die sich mit dem Schutt vermischen; beim 
Umschmeizen des Roheisens im Kupolofen wird ein Teil 
des Eisens von den Schlacken eingeschlossen; beim Gießen 
entstehen zahlreiche Spritzkugeln; mit dem Formsand 
bleiben die Formerstifte zurück; eiserne Werkzeuge und 
Werkzeugteile gehen tagtäglich mit dem Schutt verloren. 


In den letzten Jahren vor dem Kriege sind bereits 


viele Hüttenwerke dazu übergegangen, den gesamten 
Schutt, bevor er auf der Halde abgelagert wird, magnetisch 
aufzubereiten. In einzelnen Werken gewinnt man auf 
diese Weise bis zu 10000 t Eisen im Jahr. Hieraus er- 
gibt sich schon der außerordentliche wirtschaftliche Wert 
der Eisenrückgewinnung. Die hierdurch entstehenden Kosten 
beschränken sich auf die Lohnausgaben für die Beförderung 
und Verladung und die Kraftkosten für den Antrieb. 
.Nach den günstigen wirtschaftlichen Erfahrungen auf 
diesem Gebiete sind die Hüttenwerke noch einen Schritt 
weitergegangen. Man erkannte, daß in den alten Schutt- 
und Schlackenhalden ungeahnte Eisenmengen aufge- 
speichert sind, deren Wiedergewinnung eben so sehr im 
Interesse der Haldenbesitzer, wie auch der Volkswirtschaft 
liegt. Es gibt sowohl in Deutschland, als auch im Aus- 
lande eine Reihe von Anlagen, die lediglich der Aufbe- 
reitung von Schutt- und Schlackenhalden dienen. Betrieb 
und Einrichtung sind die gleichen, wie die der erwähnten 
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und vorher beschriebenen Anlagen. Zum Abbau der Halden 
werden meist, um an Lohnausgaben zu sparen, Bagger 
benutzt. Die Magnettrommeln können zweckmäßig gleich- 
zeitig die Tagesschuttmengen und den abgebauten Halden- 
schutt verarbeiten, so daß sich eine besonders günstige 
Wirtschaftlichkeit solcher Anlagen ergibt. 

Bei der Durchbildung derartiger Anlagen ist man 
bestrebt, möglichst Geländestufen für die Bewegung des 


_ Materials durch die Maschine und die Trennung der ein- 


zelnen Stoffe derart auszunutzen, daß das Aufbereitungsgut 
auf einem hochliegenden Gleis angefahren wird, durch sein 
Eigengewicht durch die Maschine geht und von Abfuhr- 
einrichtungen auf der ‘unteren Geländestufe aufgenommen 
wird. Bei der in Abb. 6 dargestellten Anlage kann das 
Material sowohl auf einem normalspurigen Gleis in offenen 
Güterwagen, als auch auf einem Schmalspurgleis in Mulden- — 
kippern angefahren werden. Unmittelbar neben dem Gleis 
ist die Scheideanlage auf einer tieferliegenden Gelände- 
stufe aufgebaut, während die Abfuhrgleise noch tiefer 
liegen. Der eutfallende Schutt wird in einer Schiittel- 
rinne in feinen Sand, der für Bauzwecke Ver- 
wendung finden kann, und grobe Stücke getrennt 
und von verschiedenen Abfuhreinrichtungen auf- 
genommen. Das gewonnene Eisen wird gleichfalls 
gesiebt und von Staub und sonstigen feinen Unreinig- 
keiten befreit und 
nach der Seite hin 
abgeleitet. Sämtliche 
Bewegungen werden 
von einer gemein- 
samen Vorgelegewelle 
aus betätigt, die durch 
Riemen von einem gut 
geschützt innerhalb 
des Gerüstes stehen- 
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Die in Abb. 7 dargestellte Anlage befand sich vor 
dem Kriege in einem belgischen Hüttenwerk in Betrieb 
und diente zur Aufbereitung einer Schutthalde. Von den 
bereits besprochenen Bauarten unterscheidet sich die vor- 
liegende hauptsächlich dadurch, daß der entfallende Schutt 
durch einen zweiten Becherelevator entsprechender Höhe 
in einen Hochbehälter gehoben wird. Dadurch ist es 
möglich, einen größeren Schrottvorrat aufzuspeichern und 
nach Bedarf in untergestellte Eisenbahnwagen abzuziehen. 
Auf diese Weise ergibt sich eine günstigere Unabhängig- 
keit von der Gestellung der Abfuhrgefäße. 

Ist auch das Eisen in jedem Falle bei einem Auf- 
bereitungsbetriebe das Haupterzeugnis, auf dem in erster 
Linie die Wirtschaftlichkeit beruht, so müssen in die 
Wirtschaftlichkeitsrechnung noch weitere Posten eingesetzt 
werden, die unter Umständen das Ergebnis recht erheblich 
beeinflussen können. Durch entsprechende Siebeinrichtungen 
kann der Absand wiedergewonnen und als Formsand weiter 
verwendet werden. Aus den Ergebnissen zahlreicher Betriebs- 
anlagen ergibt sich, daß der Sand frei von Beimengungen, die 
seine Verwendung beeinträchtigen, gewonnen werden kann. 

Es wurde bereits erwähnt, daß die Schlacke ge- 
brochen und gemahlen sich zu verschiedenen Zwecken 
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verwerten läßt. Neuerdings sind mehrere Verfahren be- 
kannt geworden, die Schlacke mit einem Bindemittel zu 
mischen und zu Mauerziegeln zu pressen. Zwar scheint 
es, daß die hierauf zielenden Versuche noch nicht voll- 
' ständig zum Abschluß gekommen sind. In jedem Falle 
können aber auch die GieBereibetriebe dazu beitragen, 
die Not auf dem Baustoffmarkte zu lindern und besonders 
die für ihren eigenen Bedarf er- 
forderlichen Mauerziegel selbst zu 
erzeugen. In einzelnen Betrieben hat 
man auch versucht, die Schlacken 
in flüssigem Zustande in Formen zu 
gießen und als Ziegel zu verwen- 
den. Anscheinend hat man jedoch 
hiermit keine besonders günstigen 
. Erfahrungen gemacht. Für gewöhn- 
liche Bauzwecke ist ein solcher 
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Ziegel wegen seiner Undurchlassigkeit nicht ver- 
wendbar. Er kommt nur für Fundamentarbeiten in Be- 
tracht. Der Hauptnachteil dieses Verfahrens liegt aber 
darin, daß das in den Schlacken enthaltene Eisen ver- 
loren geht. | 

Eine weitere Verwertungsmöglichkeit bieten die ent- 
fallenden“ alten feuerfesten Steine und Abfälle davon. An 
sich ist ja ihre Rückgewinnung nicht an die elektro- 
magnetische Anlage gebunden; man kann sie vielmehr 
auch ohne eine solche mit der Hand aus den GieBerei- 
abgängen auslesen. Dies geschieht jedoch bekanntlich 
nur in geringem Umfange. Bei der Abfallwirtschaft darf 
aber ein erzieherisches Moment nicht aus dem Auge ge- 
lassen werden. Wird der ganze Betrieb auf Verwertung 
sämtlicher Abfälle eingestelt, so gewöhnen sich die 
Arbeiter in viel höherem Maße daran, verwertbare Stoffe 
nicht mit abzufahren, als wenn nur gelegentlich etwas 
ausgesondert wird. Man könnte auch den Arbeitern auf 
die rückgewonnenen Materialmengen Prämien gewähren 
und sie auf diesem Wege dazu bringen, Abfallstoffe als 
ebenso wertvoll anzusehen, wie neu in den Betrieb ein- 
gebrachte Stoffe. 

Vielfach werden gegen die Betriebssicherheit von 
elektromagnetischen Einrichtungen zur Schuttaufbereitung 
von den GieBereipraktikern Einwendungen erhoben. Wie 
jede maschinelle Einrichtung ist natürlich auch eine Auf- 
bereitungsanlage gewissen Betriebsstörungen ausgesetzt, 
die sich aus dem Versagen der Stromzuführung, Störungen 
in den elektrischen Einrichtungen, Brüchen und Abnutzung 
von Maschinenteilen ergeben können. Es ist daher erstes 


Erfordernis einer Aufbereitungsanlage, daß der ganze Auf-- 


bau kräftig und widerstandsfähig ist, um auch den An- 
forderungen des rauhen Gießereibetriebes gewachsen zu 
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sein. Empfindliche Teile müssen vermieden werden. Bei 
richtig und sorgfältig durchgearbeiteten Scheideeinrich- 
tungen gibt es keinen Teil, der Störungen mehr unter- 
worfen ist, als andere Gießereieinrichtungen. 

In der Regel sind Betriebsstörungen auf Unachtsamkeit 
und Nachlässigkeit der Arbeiter zurückzuführen und können 
durch entsprechende Erziehung und Beaufsichtigung der 

Leute vermieden werden. Die elektrischen 

Einrichtungen werden vollständig eingekapselt 

und so den schädlichen Einwirkungen von 
ə Staub und Schmutz entzogen. Bei Beachtung 
dieser Gesichtspunkte kommen Betriebsstörungen 
nicht mehr vor als bei anderen im GieBerei- 
betriebe gebräuchlichen Maschinen. 

Die Bedienung einer Seheideanlage ist sehr 
einfach. Nach der Einschaltung des Motors 
braucht nur noch das Aufbereitungsgut auf- 
gegeben zu werden. Die Beschickung der 
Trommel kann man auch zweckmäßig bei 
kleinen Anlagen durch Anwendung geeigneter 
Fördereinrichtungen vereinfachen und ver- 
billigen. Ein geschickter Betriebs- 
leiter wird auch leicht schon 
vorhandene Förder- und Hebeein- 
richtungen für die Beschickung der 
Magnettrommel benutzen können. 


Größere Anlagen werden in der 
Regel, wenn nicht besondere Ge- 
ländegestaltungen ausgenutzt wer- 
den können, besonderer Beschick- 


I vorrichtungen in der Form von 

Becherhebewerken nicht entbehren 

LM, können. Auch die Abfuhr der ent- 

fallenden brauchbaren Stoffe muß 

möglichst einfach und unter Aufwendung möglichst ge- 
ringer Löhne durchgeführt werden. 

Notwendige Ausbesserungen können gewöhnlich von 
den Arbeitern des Betriebes ausgeführt werden, da ja 
auch kleine Betriebe über einen oder mehrere Schlosser 
zu verfügen pflegen. Betriehsstörungen werden aber am 
besten dadurch vermieden, daß die Einrichtungen durch 
den Reparaturschlosser regelmäßig nachgesehen werden 
und die Maschine immer sauber und unter Oel gehalten 
wird. Dies bezieht sich sowohl auf die mechanischen 
wie auch die elektrischen Einrichtungen. 

Die Betriebskosten für die Anlage setzen sich außer 
den Aufwendungen für den Kapitaldienst, also Verzinsung 
und Abschreibung, zusammen aus den Löhnen für Be- 
dienung und Wartung der Anlage, dem Kraftverbrauch 
für den Antrieb und für die Erregung der Magnete, sowie 
den Ausgaben für Instandhaltung und Schmierung. Für 
die Bedienung genügen bei größeren Anlagen zwei Mann 
zur Beschickung des Becherwerks. Kosten für Anfuhr 
des Materials und für Abfuhr brauchen gewöhnlich nicht 
berücksichtigt zu werden, da sie auch dann entstehen, 
wenn die Abgänge nicht aufbereitet werden. Von d:n 


beiden Bedienungsleuten kaun außerdem der eine zur . 


Hilfeleistung beim Abfahren des ausgeschiedenen Eisens 
herangezogen werden. 

Eine Wirtschaftlichkeitsrechnung für den Betrieb einer 
Separationsanlage kann immer nur von Fall zu Fall unter 


Berücksichtigung aller Einzelumstände aufgestellt werden. 


Aus einer Rechnung dieser Art wird sich ergeben, daß 
die Aufbereitung von Schutt auch in kleinen GieBereien, 
wo man es nicht erwarten würde, Vorteile bietet. Aber 
selbst da, wo keine Vorteile herausgerechnet, sondern 
nur die Selbstkosten des Betriebes gedeckt werden können, 
liegt es im lg der Volkswirtschaft eines jeden Landes, 
dahin zu wilken, daß bei dem großen Rohstoffmangel das 
Abfalleisen nicht verloren geht. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Kohlenwirtschaft.' 

Die Lage”der Kohlenwirtschaft. (Generaldirektor 
Köngeter, Geschäftsführer des Reichskohlenrates und 
Vertreter des Reichskommissars für die Kohlenverteilung.) 
Mit der Regelung der Kohlenwirtschaft auf Grund des 
Kohlenwirtschaftsgesetzes ist der erste große Versuch 
gemacht, diesen wichtigsten Teil unserer industriellen 
Gütererzeugung gemeinwirtschaftlich zu leiten. Der Reichs- 
kohlenrat besteht als oberstes Organ der Selbstverwaltung 
der Kohlenwirtschaft seit einigen Monaten, ist aber bis 
jetzt für die Oeffentlichkeit wenig in Erscheinung getreten. 
Die Gründe sind mancher Art. Das den Verbraucher am 
meisten interessierende Gebiet der Kohlenwirtschaft, die 
Kohlenverteilung, liegt nicht den Selbstverwaltungsorganen 
der Kohlenwirtschaft ob, vielmehr zurzeit noch dem Reichs- 
kommissar für die Kohlenverteilung. Die Festsetzung der 
Verkaufspreise ist Sache des Reichskohlenverbandes, der 
von den Bezirkssyndikaten der Bergwerksunternehmer 
gebildet wird und in dessen Verwaltung ebenso wie in 
derjenigen der Bezirkssyndikate Arbeitervertreter des Berg- 
baues mitwirken. Die Preisfestsetzung spielt sich also 
ab in Verhandlungen zwischen dem Reichskohlenverband 
und dem Reichswirtschaftsministerium, dem gesetzlich die 
Oberaufsicht zusteht und das ein Einspruchsrecht hat. 
Die Preiserhöhungen der letzten Monate waren, abgesehen 
von der Aufbringung der Kosten für Errichtung von Berg- 
mannswonnungen und Beschaffung von Lebensmitteln für 
Bergleute, durchweg nötig als Folge rasch aufeinander 
folgender und plötzlich auftretender Lohnforderungen und 
infolge der Materialpreissteigerung. Soweit bei den Preis- 
verhandlungen grundsätzliche Fragen der Kohlenwirtschaft 
berührt wurden, hat das Reichswirtschaftsministerium 
— wie im Januar dieses Jahres — den Reichskohlenrat 
gehört. Auch die Aufstellung von Richtlinien für Preis- 
nachlasse, also die Frage der Händlerrabatte, die Rege- 
lung des Absatzes durch die Zwischenhand und die Be- 
handlung der Verbrauchergenossenschaften, liegt in erster 
Linie dem Reichskohlenverband ob. Ueber diesem steht 
als oberstes, die Brennstoffwirtschaft leitendes Organ der 
Reichskohlenrat. Das Reich soll sich auf die Oberaufsicht 
beschränken. Im Reichskohlenrat sind alle an der Kohlen- 
wirtschaft beteiligten Kreise des deutschen Volkes ver- 
treten, und der Reichskohlenrat kann, wann und wo 
er es für nötig hält, durch Erlaß allgemeiner Richtlinien, 
die dann für den Reichskohlenverband und alle anderen 
Organe der Kohlenwirtschaft bindend sind, die Brenn- 
stoffwirtschaft entscheidend beeinflussen und bestimmte 
Fragen zum Austrag bringen. Der Reichskohlenrat hätte 
seine Tätigkeit von vornherein mit dem Erlaß allge- 
meiner Richtlinien für die Brennstoifwirtschaft beginnen 
können. Dies wäre falsch gewesen. Was unsere Kohlen- 
wirtschaft in erster Linie braucht, ist äußerste Steige- 
rung der Förderung, im übrigen Ruhe und Stetigkeit 
der Entwicklung. Die Verhältnisse der deutschen Kohlen- 
wirtschaft sind so mannigfaltig und vielgestaltig, über- 
all stehen so große berechtigte Interessen auf dem Spiel, 
daß nur organische Umgestaltung und Weiterentwicklung 
große Schäden vermeiden und zu dem Ziel einer ver- 
nünftigen Gemeinwirtschaft führen kann. Zuerst mußten 
also vom Reichskohlenverband und den Bezirkssyndikaten 
die nötigen Vorarbeiten gemacht werden.. Diese waren 
umpfangreicher Natur und haben sich durch die Wirren 
der letzten Zeit leider verzögert. Nachdem sie jetzt vor- 
liegen und insbesondere durch Veröffentlichung aller Brenn- 
_ stoffverkaufspreise ein bedeutender Schritt vorwärts getan 
ist, kann der Reichskohlenrat zu den Fragen, die nun in 
Fluß kommen, Stellung nehmen und als oberstes Organ 


wirtschaftlicher Selbstverwaltung richtunggebend wirken. 
Aufgabe der im Reichskohlenrat vertretenen Berufskreise 
wird es sein, durch ihre Mitglieder im Reichskohlenrat 
ihre Interessen im Rahmen der Gemeinwirtschaft zur 
Geltung zu bringen. 

Die Kohlenwirtschaft nähert sich einer besonders 
kritischen Zeit: Die Teuerung der Lebenshaltung bringt 
neue Forderungen der Bergleute auf den Plan — in 
Westfalen liegen sie bereits vor —, Forderungen, die 
ohne Kohlenpreiserhöhung nicht gebilligt werden können. 
Zugleich zeigt sich in immer mehr Industrien, daß die 
fortschreitende Steigerung der Erzeugungskosten den Ab- 
satz an Industrieerzeugnissen zu beeinträchtigen beginnt, 
insbesondere der bisher unbeschränkten Ausfuhrmöglichkeit 
Grenzen zieht, sie zurückdrängt. Die kohlenverbrauchende 
Industrie, die bei dem ungeheuren Kohlenmangel heute in 
erster Linie nur an der Menge interessiert ist, die sie 
bekommen kann, und erst in zweiter Linie am Preise, 
wird in naher Zeit immer mehr mit dem Kohlenpreise 
rechnen müssen. Ein weiteres Moment ist auch der be- 
absichtigte Ausbau der Kohlensteuer, der eine weitere 
Belastung des Kohlenpreises bringen wird. Dann aber 
vor alledem die Lasten aus dem Friedensvertrag, die 
steigenden Lieferungen an die Entente und die ober- 
schlesische Frage, worüber noch zu sprechen sein wird. 

Ueber eines muß man sich bei allem durchaus klar 
sein: Deutschland steht und fällt mit der Kdhlenförderung. 
Wir müssen, wie neulich richtig gesagt wurde, „in Kohle 
denken“. Alle unsere Maßnahmen müssen darauf abge- 
stellt werden, ob sie geeignet sind, zur Hebung der 
Kohlenförderung beizutragen, oder ob sie ihr abträglich 
sind. in erster Linie sind nötig Ruhe und Ordnung in 
den Kohlenrevieren und Stetigkeit in der Kohlenwirtschaft, 
kein Experimentieren, wozu jetzt nicht die Zeit ist. Wenn 
das ganze deutsche Volk sich nach dem Abbau des all- 
gemeinen Preisniveaus und nach menschenwürdigen Lebens- 
verhältnissen sehnt, so sei deutlich gesagt, daß der 
Schlüssel dazu in der Steigerung der Kohlenproduktion 
liegt. Wohl werden, wie ich vermute, die Kohlenpreise 
nicht zu den ersten gehören, die die Kurve nach unten 
nehmen, aber die Steigerung der Kohlenförderung wird 
unmittelbar unsere‘ Industrie beleben und ihr ein wirt- 
schaftlicheres Arbeiten ermöglichen; wir werden durch 
bessere Versorguug der für die Ausfuhr besonders be- 
fähigten Industrien in erhöhtem Maße Ausfuhrwerte schaffen, 
damit unsere Valuta heben und Lebensmittel und Rohstoffe 
zu billigeren Preisen. hereinbringen, um so mit der ge- 
steigerten Kohlenförderung auch die Kohlenpreise zu 
senken. Zudem werden sich mit der Steigerung der 
Förderung die allgemeinen Unkosten und damit die Ge- 
stehungskosten für die Tonne geförderter Kohle verbilligen. 
Also: Die Steigerung der Förderung ist das Mittel zur 
Senkung der Kohlenpreise. 

Eines. ist dabei Voraussetzung: daß die Entente uns 
in Ausübung des Friedensvertrages eine vernünftige Wirt- 
schaft ermöglicht. Wir haben selbstverständlich den Friedens- 
vertrag bis zur äußersten Möglichkeit zu erfüllen. Wir 
haben auch alles Verständnis für die Kohlennot insbesondere 
in Frankreich, aber wir müssen mit der Entente auf den 
Fuß kommen, daß sie nicht mehr nach dem alten militä- 
rischen Rezept das Unmögliche fordert, um das Mögliche 
zu erreichen, sondern daß man uns in die Möglichkeit 
setzt, das Mögliche zu leisten. Das gilt nicht bloß in 
bezug auf die Mengen, sondern auch hinsichtlich der 
sonstigen Bedingungen. Die oberschlesische Kohle z. B. 
verteilt die Abstimmungskommission so, daß von den mit 
der Hauptbahn abgefahrenen Mengen zunächst bestimmte 
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Mengen für Polen, Deutsch-Oesterreich und Italien vorweg 
zu liefern sind, und der volle Bedarf von Oberschlesien, 
dann der Bedarf der deutschen Eisenbzhnen, und daß erst 
der dann verbleibende Rest für die übrige deutsche Ver- 
sorgung und für die nach der Tschecho-Slowakei im Aus- 
tausch gegen böhmische Braunkohle zu liefernde Stein- 
kohle zur Verfügung steht. Unter Weglassung der italie- 
nischen Mengen, die mit eigenen Transportmitteln abgeholt 
werden, sind auf diese Weise täglich ungefähr 4300 Wagen 


vorweg genommen. Die Wagengestellung in Oberschlesien 


ist aber, abgesehen von Ausnahmefällen, nur etwa 7500 
bis 8000 Wagen täglich und großen Schwankungen, bis 
auf mehrere tausend Wagen täglich, unterworfen. Diese 
ganzen Schwankungen hat nun der Rest des deutschen 
Verbrauchs allein zu tragen, statt daß alle beteiligten 
Länder in gleicher Weise daran teilnehmen. So bedeutet 
also nicht bloß die verringerte Menge, sondern auch diese 
Verteilungsweise eine weitere Erschwerung und eine Un- 
sicherheit in der Versorgung Deutschlands und damit 
wiederum eine Verringerung der Möglichkeit der Erfüllung 
unserer vertraglichen Pflichten. 

-Man darf auf Seiten der Entente auch nicht vergessen, 
daß wir fürs erste bei der Mehrförderung wesentlich auf 
die Mehrarbeit der Bergleute angewiesen sind, denn die 
Belegschaftsvermehrung durch die im Fluß befindlichen 
SiedlungsmaBnahmen kann nicht mit der nötigen Schnellig- 
keit wirken. Der Bergmann wird aber zu dieser Mehr- 
arbeit um so eher zu bewegen sein, als er sieht, daß auch 
die deutsche Wirtschaft einen greifbaren und unmittelbaren 
Vorteil davon hat. Wir müssen bei allen Beschränkungen, 
die wir uns noch auf Jahre hinaus aufzuerlegen haben, 
nun doch dazu kommen, daß wir unsere dringendsten 
Bedürfnisse mit einer gewissen Regelmäßigkeit erfüllen 
können. Wir müssen unsere Eisenbahnen mit den nötigsten 
Vorräten versehen, um sie aus der ständigen Gefahr her- 
auszubringen. Wir müssen imstande sein, die günstigen 
Schiffahrtsverhältnisse der Frühjahrs- und Sommermonate 
zur Versorgung Süddeutschlands zu verwenden. Im vorigen 
Jahre ist dies bekanntlich unmöglich gewesen, und die 
Folge davon hat Süddeutschland heute noch nicht über- 
wunden. Wir müssen — immer mit der nötigen Ein- 
schränkung gesprochen — eine Wirtschaft treiben können, 
die uns nicht wieder in die große Gefahr bringt, ohne 
irgendwelche Vorräte in den Winter hineinzugehen, um 
dann im Winter nur Löcher zu stopfen, statt vernünftig 
zu wirtschaften und zu produzieren. All dieses ist nicht 
zuletzt auch im Interesse unserer Vertragsgegner. 

Was wir bisher an die Entente geliefert haben, sind 
bekanntlich Vorlieferungen auf den Friedensvertrag. Die 
Lieferungen auf Grund des Friedensvertrages haben Ende 
dieses Monats zu beginnen. Es ist dringend zu wünschen, 
daß die Verhandlungen darüber zu einer wirklich durch- 
führbaren Festlegung führen. 

Dann aber muß immer wieder darauf hingewiesen 
werden, daß unsere Verkehrslage immer noch ganz un- 
genügend ist. Der Lokomotivmangel hält in unvermin- 
derter Schärfe an. Die Eisenbahn muß aber mit der 
Steigerung ihrer Leistungsfähigkeit der Steigerung der 
Förderung vorangehen. Die Wagengestellung an der Ruhr 
hält sich zwar in der allerletzten Zeit auf etwa 20 000 
Wagen, in Oberschlesien ist sie vereinzelt auf 8 bis 9000 
Wagen gestiegen unter Einschluß der fremden Wagen, 
so daß wieder neben der Verladung der frischen Förderung 
auch ein langsames Verladen von Halden . stattfinden 
kann. Diese Betriebsleistungen sind aber nur unter 
äußerster Anstrengung möglich, und jede besondere Be- 
lastung der Bahı, wie z. B. an der Ruhr mit dem Ver- 
fahren der Ueberschichten eingetreten ist, bringt empfind- 
liche Stockungen und Kürzungen der Wagengestellung 
in anderen Kohlengebieten mit sich, die die gleichmäßige 


-der Einschränkung. 
‚Westen besonders beeinträchtigt durch die Rückwirkungen 
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Versorgung aller Gebietsteile beeinträchtigen und häufige 
Störungen gerade an den wichtigsten Verbrauchsstellen 
hervorrufen. Auch die durch die Eisenbahnverhältnisse 
hervorgerufene außerordentliche Ausdehnung des Land- 
absatzes, die uns in den Kohlenrevieren die Landstraßen 
in Grund und Boden zerstört, nicht zu sprechen von den 
sonstigen üblen Begleiterscheinungen, bedarf dringend 
In letzter Zeit ist der Verhehr im 


der Verkehrsstörungen auf den belgischen und franzö- 
sischen. Bahnen, worunter besonders der Versand nach 
der südlichen Rheinprovinz und der Streckenversand nach 
Süddeutschland leiden. Die süddeutsche Versorgung ist 
auch heute noch ganz abhängig von der Leistung der 
Verkehrseinrichtungen. Auf dem direkten Bahnwege 
können nur beschränkte Mengen gefahren werden. Um 
der Not in Süddeutschland nach aller Möglichkeit entgegen- 
zuwirken, hat der Reichskommissar für die Kohlenvertei- 
lung angeordnet, daß der Wässerweg für den süddeutschen 
Versand bis zu seiner vollen Leistungsfähigkeit ausgenutzt 
werden soll. Diese Leistungsfähigkeit ist aber, abgesehen 
vom Wasserstand des Rheines, begrenzt durch die Um- 
schlagleistung in den Duisburg-Ruhrorter Häfen, die immer 
noch weit entfernt ist von den früheren Friedensleistungen, 
von der Leistungsfähigkeit der Schleuse I des Rhein- 
Herne-Kanals, von dem Vorhandensein von Kahnraum 
und Schleppkrait, die zum Teil in Holland für dortige 
Rechnung tätig sind. Dazu kommt, daß die Rheinschiff- 
fahrt, also auch die Umschlagseinrichtungen an der Ruhr, 
in immer stärkerem Maße für die Lieferungen an die 
Entente in Anspruch genommen werden. Für die süd- 
deutsche Versorgung sind diese Faktoren von So aus- 
schlaggebender Bedeutung, daß auch an dieser Stelle dar- 
auf hingewiesen sei. Der Verkehr auf den übrigen 
WasserstraBen wäre normal, wenn er nicht, wie jetzt 
wieder, zurzeit günstigster Wasserverhältnisse auf der 
Oder und auf den märkischen Wasserstraßen durch Streik 
der Schiffer unterbrochen worden wäre. 

Ueber die Versorgungslage ist zu berichten: 

Die Förderung hat betragen in Steinkohlen: 5 
an der Ruhr in Oberschles. 
6 688 000 t 2687000 t 
„ Februar 1920 . 6 876000 t 2414 000 t 
» März 1:20 . . . . 6398000 t 2835 000 t 
gegen Monatsdurchschnitt 1913 9 545 000 t 3650 000 t. 

Fir April liegen die Gesamtzahlen noch nicht vor. 
Nachdem aber an der Ruhr seit der zweiten Aprilwoche 
wieder voll gearbeitet wird, ist dort inzwischen die 
arbeitstägliche Förderung annähernd wieder auf der Hohe 
angelangt, die sie vor den letzten Wirren durch das Ver- 
fahren der zwei halben Ueberschichten erreicht hatte, 
nämlich auf ungefähr 290000 bis 300 000 t gegen 380000 t 
im Jahre 1913. In Oberschlesien bewegt sich die arbeits- 
tägliche Förderung um 110000 t gegen 145000 t 1913. 

In Braunkohle hat die Rohkohlenförderung und die 
Briketterzeugung, abgesehen von den Ausfällen infolge 
der März-Wirren, keine wesentliche Veränderung erfahren. 
Ueberschichten wie in Westfalen kommen für die Braun- 
kohle kaum in Frage, da bekanntlich in den Braunkohlen- 
gruben durchweg in drei Förderschichten gearbeitet wird. 
Die Steigerung der Braunkohlenförderung hängt also 
wesentlich von der Anlegung und Unterbringung von 
Arbeitskräften und der sehr schwierigen Beschaffung von 
Betriebsmaterialien ab. 

Die Haldenbestände in den Steinkohlenrevieren sind 
heute nur noch gering. Sie betragen an der Ruhr nach 
der neuesten Meldung 5.5000 t, darunter 375 000 t 
Koks, in Oberschlesien 365 000 t, meist Steinkohlen. 

Die Einfuhr böhmischer Braunkohlen im Austausch 
gegen oberschlesische Steinkohlen entspricht den Verein- 


im Januar 1920 
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barungen. Unsere Ausfuhr beschrankt sich zurzeit, soweit 
sie nicht, wie in Oherschlesien, von der Entente veran- 
laßt wird, auf geringe Mengen, die nach Holland, Däne- 
mark und der Schweiz gehen. Die Ausfuhr von Kohle 
als solcher läßt sich wohl auf das äußerste beschränken, 
aber nicht ganz vermeiden, weil Kohle als Gegenleistung 
für Lebensmittel von uns verlangt wird. 

Die Versorgung der Eisenbahnen entspricht immer 
noch nur dem dringendsten laufenden Bedarf. Zwar ist 
es in letzter Zeit gelungen, die süddeutschen Netze etwas 
besser zu versorgen, aber die Bahnen in Norddeutschland 
haben immer noch kaum das nötige Existensminium und 
nur Bestände von etwa Il Tagen. Wir müssen aber in 
diesem Jahre erreichen, daß wir in den Sommermonaten 
die Eisenbahnen — auch die für die Landwirtschaft so 
wichtigen Kleinbahnen — auf einige Bestände für den 
Winter bringen, und ich brauche nur daran zu erinnern, 
welch ungeheurer Schlag im letzten Winter unserer In- 
dustrie zugefügt -worden ist, als im November, in der 
ungünstigsten Zeit, eine verstärkte Belieferung der Eisen- 
bahnen einsetzen mußte. Wir müssen auch erreichen, 
daß wir der Eisenbahn wieder mehr als bisher für ihre 
Zwecke geeignete Brennstoffe zuführen, andererseits auch 
von ihr erwarten, daß sie ihren Verbrauch durch spar- 
samste Wirtschaft aufs äußerste verringert. 

Aehnlich ist die Versorgung der Gasanstalten. Ob- 
gleich im Haushalt das Kochgas die wirtschaftlichste 
Ausnutzung der Kohle ist, können wir leider auch in 
diesem Jahre nicht entfernt daran denken, die scharfen 
Einschränkungsmaßnahmen im Gasbezug zu mildern. Die 
Gaswerke sind vom Reichskohlenkommissar in Zusammen- 
arbeit mit ihnen neuerdings kontingentiert worden, um 
wenigstens eine gleichmäßige Belieferung aller deutschen 
Werke zu erzielen. Die so festgesetzten Mengen genügen 
aber kaum für die notwendigsten Bedürfnisse der Bevöl- 
kerung unter weitgehendsten Einschränkungen. Gelingt 
es, diese Kontingente in gleichen Monatsmengen zu liefern, 
dann können die Gasanstalten unter Beibehaltung dieser 
Einschränkungen im Laufe des Sommers mäßige Vorrats- 
- mengen ansammeln, die ihnen dann im Winter wenigstens 
einen einigermaßen sicheren Betrieb ermöglichen. Auch 
bei den Elektrizitätswerken kann eine Erleichterung der 
bisherigen Einschränkungsmaßnahmen nicht in Aussicht 
gestellt werden, so sehr dies besonders im Interesse der 
weiterverarbeitenden Industrie in den Städten zu bedauern ist. 

Dem Hausbrand im weiteren Sinne, also Hausbrand, 
Landwirtschaft und Kleingewerbe, sind im vorigen Haus- 
brand-Wirtschaftsjahre von Mai 1919 bis April 1920 auf 
dem Bahn- und Wasserwege insgesamt etwa 52 v. H. 
der im Jahre 1918 festgestellten, damals schon sehr be- 
schränkten Jahresmenge geliefert worden. Unter dieser 
Belieferung hat besonders hart der eigentliche Hausbrand, 
das heißt die Haushaltungen, gelitten, da in den Städten 
die Zuteilung an die Behörden und Anstalten und an das 
Kleingewerbe, in den ländlichen Versorgungsbezirken die 
Versorgung der landwirtschaftlichen Betriebe nicht in 
vollem Umfange gekürzt werden konnte, wie es der 
geringen Zuteilung entsprochen hätte. Sokonnte es kommen, 
daß einzelne Versorgungsbezirke, insbesondere größere 
Städte, seit Mai 1919 nur etwa 10 Zentner auf den Haus- 
halt verteilen konnten. Die Folgen dieser schlechten 
Hausbrandbelieferung wären besonders in den Großstädten 
sehr ernst gewesen, wenn wir nicht zum dritten Male 
das große Glück eines ausnehmend milden Winters gehabt 
hätten. Damit dürfen wir aber nicht rechnen. Wir müssen 
den Hausbrand für den nächsten Winter etwas besser 
versorgen und insbesondere darauf achten, daß der Haus- 
brand in den Frühjahrs- und Sommermonaten nicht ver- 
nachlassigt wird, und daß die von der Kohle entfernt 
liegenden Gebiete, wie Süddeutschland und Ostpreußen, 
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im Laufe des Sommers unter Ausnutzung der Wasser- 
straßen einigermaßen mit Vorräten versehen werden. 
Hoffentlich gelingt dem Reichskohlenkommissar die Durch- 
fuhrung der von ihm in dieser Hinsicht getroffenen Maß- 
nahmen. Auch unsere Landwirtschaft muß im Interesse 


‘ unserer. Volksernahrnng aus der drückendsten Kohlennot 


herauskommen. Wir müssen ihr mit einiger Regelmäßig- 
keit und Sicherheit wenigstens den dringendsten Bedarf 
an Pflug- und Druschkohlen, Meierei- und Schmiedekohlen, 
Kohlen zum Trocknen und Brennen von Kartoffeln zu- 
führen und auch die Mühlen richtig versorgen. Im Februar 
z. B. mußten wir, um den Ausdrusch der vorjahrigen 
Ernte zu retten, im Osten sogar auf die knappen Dienst- - 
kohlenbestände der Eisenbahn zurückgreifen. 

In der Industrie hat sich die Lage seit der Zeit der 
allerschwierigsten Wintermonate leider noch nicht wesent- 
lich gebessert. Ein guter Ansatz war Ende Februar mit 
den Ueberschichten im Ruhrbergbau gegeben, dann kamen 
aber die Ausfälle durch die Ereignisse vom 13. März 
und der folgenden Wochen, die an der Ruhr, gemessen 
an der Anfang März erreichten Leistung, schätzungsweise 
3 Millionen Tonnen betragen haben, und die naturgemäß 


zum großen Teil zu Lasten der Industrie gingen. Wenn 


auch der Bedarf der Industrie selbst in dieser Zeit geringer 
war, so geht doch bekanntlich in Zeiten solcher Störungen 


der Bedarf der großen kohlenverbrauchenden Industrien, 


der kontinuierlichen Betriebe, nicht im gleichen Verhält- 
nis zurück. Insofern ist eine Besserung eingetrcten, als 
es gelungen ist — allerdings zu Lasten des übrigen 
Verbrauchs —, die für die Landwirtschaft wichtigsten 
Industrien besser zu versorgen. Die Stickstoffindustrie und die 
Superphosphatindustrie werden in der Höhe ihres jetzigen 
Bedarfs beliefert, und auch die Versorgung der Kaliindustrie 
und der übrigen Düngemittelindustrie ist besser geworden. 
Im übrigen ist aber die allgemeine Lage nicht wesentlich 
verändert, soweit die Versorgung aus Oberschlesien in 
Frage kommt eher schlechter geworden. Nach wie vor 
behilft sich die Industrie in großem Umfange mit Ersatz- 
stoffen aller Art. Die Porzellanindustrie z. B. hat sich 
in großem Umfange auf Holz eingestellt. Auch amerika- 
nische Kohlen sind in den letzten Monaten in zunehmen- 


. dem Maße verwandt worden. Es kommen aber nur ver- 
"hältnismäßig geringe Mengen herein, und den Preis von 


30 bis 35 Dollar je Tonne cif. Rotterdam können auch nur die 
für die Ausfuhr arbeitenden Qualitätsindustrien anlegen. 
In Südeutschland, dessen Industrie, soweit sie von der 
Ruhr versorgt werden muß, in diesem Winter ganz 
besonders hart gelitten hat, können sich die Verhältnisse 
nur dauernd bessern, wenn, wie erwähnt, die nötigen 
Mengen den Rhein heraufgebracht werden können. 

DerBegriff der sogenannten „lebenswichtigen Betriebe“ 
wächst natürlich in dem Maße, wie die Kohlennot anhält, 
und der Reichskohlenkommissar ist immer mehr genötigt, 
bald für diese, bald für jene Industrie Sonderaktionen zur 
Sicherung der dringendsten Produktion zu unternehmen. 
In der chemischen Industrie muß die bisher ganz darnieder- 
liegende Farbenindustrie bedeutende Mehrmengen be- 
kommen, um die Verpflichtung aus dem Friedensvertrage 
zur Ablieferung von Farbstoffen zu erfüllen und um 
Devisen zu schaffen. Die Baustoffindustrie also die Zement- 
und Kalkwerke und die Ziegeleien, müssen unter allen 
Umständen in diesem Jahre größere Mengen bekommen 
als im Vorjahre, schon der dringendsten Siedlungsbauten 
wegen. Auf die Dauer läßt es sich.auch nicht vermeiden, 
daß die Hüttenindustrie in den Sand gesetzt wird, wirt- 
schaftlicher zu arbeiten. 

All dieses ist auch gar nicht unmöglich. Wenn es 
uns wirklich gelingt, die Förderung in Kürze kräftig zu 
steigern, und wir bei der Entente Verständnis für unsere 
Lage finden. wird sich die ganze Versorgungslage unserer 
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Industrie bedeutend heben, denn die Mehrmengen, die 
uns dann übrig bleiben, werden zum größten Teil in die 
Industrie fließen. Die ‚Steigerung der Kohlenförderung 
ist der Weg, auf dem das deutsche Volk am schnellsten 
aus seinen großen Schwierigkeiten herauskommt. 


Elektrotechnik. 
Sicherung von Eisenröhren gegen Streuströme 
durch Schutzbedeckungen.- Streuströme, die in Gas- 
oder Wasserröhren eindringen, fressen bekanntlich die 


Röhren an Stellen. an, wo die Ströme aus den Röhren | 


in den Erdboden fließen. Es war dieser Vorgang seit 
dem Bau der elektrisch betriebenen Straßenbahnen mit 
‚Stromrückleitung durch die Gleise eine stete Sorge der 
Gas- und Wasserfachmänner, da die ohne besondere Iso- 
lierung in den Erdboden eingelegten Schienen ein Ab- 
strömen des Bahnstromes zur Erde nicht verhindern. 
Abwehrmittel gegen Schädigung der Röhren können so- 
wohl an der Bahnanlage, als an den Röhren getroffen 
werden. Die Gas- und Wasserfachmänner waren im all- 
gemeinen der Ansicht, daß Schutzmaßnahmen nur an der 
Störungsstelle der Gleisanlage zu treffen seien, daß die 
elektrischen Gleichstrombahnen, nur um solche handelt es 
sich, so zu bauen sind, daß nennenswerte Ströme nicht 
in den Erdboden entweichen, in dem angriffsfahige Röhren 
sich befinden. l 

In Amerika, wo anfänglich auf das Entweichen der 
Ströme aus den Gleisen in den Erdboden keine große 
Rücksicht genommen worden war, machten sich in kurzer 
Zeit Schäden an den Röhren in vielen Orten bemerkbar. 
Hierdurch wurde vielfach auch in anderen Ländern Be- 
unruhigung geschaffen, die zum Teil zu übertriebenen 
Abwehrforderungen führte, obwohl beispielsweise in Deutsch- 
land beim Bau elektrischer Bahnen von vorn herein auf 
die Bekämpfung von Streustromschäden Wert gelegt wurde. 
In den letzten Jahren wurde auch in Amerika auf die 
Verminderung der Elektrolyse durch Streuströme besonders 
geachtet. Eine Reihe eingehender wissenschaftlich durch- 
gearbeiteteter Versuche wurde zur Klärung der einzelnen 
Fragen durchgeführt. Es wurde dort auch untersucht, 
inwieweit ein Schutz in den Röhren selbst von Vorteil 
sein kann. Im Washingtoner Bureau of Standards wurden 
von Burton Mc. Collum und O. S.Peters Ver- 
suche unternommen, um die Schutzwirkungen von Anstrichen 
und Schutzdecken an den Röhren zu erproben. Hierüber 
wurde in Heft 15 der Technologic Papers of the Bureau of 
Standards (Washington 1914) „Surface insulation of pipes 
as a maens of preventing electrolysis“ berichtet. 

Bei den Schutzbedeckungen handelt es sich darum, 
durch isolieren der Röhren das Eindringen von Streuströmen 
zu verhindern und so keine Stellen für den gefährlichen 
Stromaustritt zu schaffen. Es wird von einzelnen Firmen 
eine ganze Reihe von Stoffen empfohlen, die von den 
Herstellern als wasserfest und genügend isolierend für den 
Schutz der Röhren bezeichnet werden. Die früheren Ver- 
suche hatten zwar schon ergeben, daß von den auf dem 
Markt befindlichen Schutzstoffen keiner voll den Ansprüchen 
genügte, die zum Schutz gegen elektrolytischen Angriff 
durch Streuströme gefordert: werden müssen, doch waren 
die Untersuchungen bei zu hohen Spannungen angestellt, 
wie sie in Straßenbahnbetrieben zwischen Rohrleitungen und 
umgebendem Erdreich nicht vorkommen. Die Spannungen 
wurden nun den tatsächlich vorkommenden Verhältnissen 
angepaßt. Es wurden daher bei diesen Spannungen die 
verschiedenartigsten Stoffe untersucht, Anstriche, die bei 
gewöhnlichem oder hohem Wärmegrad aufgebracht werden, 
Umhüllungen wechselnder Schichten von Geweben und 
Isoliermasse, durchtränkte Faserstoffhüllen,Emailleschichten, 
Zementmörtel und dergleichen. 
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Alle untersuchten Stoffe ohne Ausnahme waren nicht 
auf die Dauer genügend widerstandsfähig gegen Elektro- 
lyse. Die Stoffe erwiesen sich als nicht genügend wasser- 
fest. Durch feine Haarrisse, wie sie sich mit der Zeit 
bilden, drang Feuchtigkeit unter die Schutzschicht. Durch 
die Wirkung des austretenden Stromes bildeten sich zwischen 
Eisenrohr und Schutzschicht Gasbläschen, durch deren 
Druck die isolierende Schicht mit der Zeit gesprengt 
wurde. Solche Schutzschichten können wohl Röhren gegen 
Rosten schützen, aber nur wenn sie in streustromfreiem 
Erdboden liegen. Die Röhren mit solchen Schutzschichten 
werden auch in Bezirken nicht angegriffen, in denen die 
Ströme in die Röhren eindringen. Die Schutzschichten 
bieten im unversehrten Zustande einen Widerstand gegen 
den Stromeintritt. Insofern können solche Schutzbe- 
kleidungen von einigem Wert sein, da bei geringem Rohr- 
strom auch die Stromdichte, die ein Maß für die Gefährdung 
der Rohre ist, an der Stromaustrittstelle gering ist. Wie 
eine einfache Rechnung ergibt, wird allerdings die Spannung 
zwischen Rohr und Gleis etwas erhöht, wenn die Rohr- 
ströme gering gehalten werden, da sich der bei -hohen 
Rohrströmen in der Rohrleitung auftretende Spannungs- 
verlust bei geringen Rohrströmen zu der Spannung 
zwischen Rohr und Gleis addiert, was eine größere Ge- 
fährdung an einzelnen Stellen bei etwaigen Fehlern in 
der Schutzschicht herbeiführt, doch kommt dies praktisch 
kaum als großer Nachteil in Betracht. 

Die Kosten, die ein Rohrschutz durch die Schutz- 
bedeckungen erfordert, stehen hiernach in keinem Ver- 
hältnis zu der erreichten Schutzwirkung. 

Dr. Michalke. 


Maschinentechnik. 

Die Reibung in Gleitlagern bei Zusatz von Voltol- 
Oel zu Mineralöl und bei Veränderung der Umlauf- 
zahl und Temperatur. Im Sommer 1915 wurden im 
mechanischen Laboratorium der Technischen Hochschule 
Karlsruhe Versuche vorgenommen zum Zweck eines Ver- 
gleiches der Gleitlagerreibung bei Schmierung mit reinem 
Mineralöl und mit einer Mischung von Mineral- und 
Voltol-Oel, die von Stern-Sonnenborn A.-G., 
Hamburg, geliefert wurde. Vor allem wollte man die 
Frage klären, ob die nach Angabe der genannten Firma 
infolge des Zusatzes von Voltol-Oel eintretende Verminde- 
rung der Reibung sich auch bei gleicher Viskosität der 
beiden Schmiermittel feststellen ließe. Dies schien zunächst 
recht unwahrscheinlich, da Versuche Ubbelohdes zu 
der Vermutung berechtigten, daß die Reibung von keiner 
anderen Eigenschaft als der Zähigkeit eines Oeles beein- 
flußt wird, also von der Oelsorte unabhängig ist. Die 
Ergebnisse der Untersuchungen, die infolge der kriege- 
rischen Ereignisse eine vorzeitige Unterbrechung erfuhren, 
wurden durch ein Schaubild zur Anschauung gebracht, in 
dem man die Reibungsmomente als Ordinaten über den 
Umlaufzahlen als Abszissen darstellte. Die sich für ver- 
schiedene Temperaturen des Schmiermittels ergebenden 
Linienzäge weisen ein Minimum auf. Es liegt bei den 
Mischölkurven stets niedriger als bei den Mineralölkurven. 
Rechts vom Minimum, d.h. bei größeren Umlaufzahlen 
und geringerer Zähigkeit, vermindert die Verwendung von 
Mischöl die Reibung. Links vom Minimum ist das Um- 
gekehrte der Fall. Im allgemeinen ist die Reibung bei 
Mischöl geringer als bei Mineralöl. Die für dieses gültigen 
Linienzüge muß man nach rechts und nach unten oder in 
einer dieser Richtungen verschieben, um zu den betreffendeg 
Mischölkurven zu gelangen. Der Zusatz von Voltol-Oel 
wirkt somit auf das Mineralöl so ein, als ob es dünn- 
flüssiger würde und die Reibung eine Verminderung erführe. 
Die angenommene Einflußlosigkeit der Oelsorte auf das 
Reibungsmoment bestätigte sich also nicht. Trug man 
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dieses als Funktion der Viskositat in ein Schaubild ein, so 
zeigte ein Vergleich der fiir verschiedenene Drehzahlen 
gefundenen Kurven die Berechtigung der aus der erst- 
genannten zeichnerischen Darstellung gezogenen SchluB- 
folgerungen. Beachtenswert ist auch das Auftreten eines 
Minimums bei Aenderung von Temperatur oder Umlauf- 
zahl in hinreichend weiten Grenzen. Die Höhe des 
Mindestwertes der Reibung ist beim Mineralöl nahezu 
unabhängig von Drehzahl und Wärmegrad. Im Minimum 
ist das Produkt aus Zähigkeit und Umlaufzahl bei dem- 
selben Druck stets nahezu gleich groß. Die Reibung 
hängt von beiden Faktoren annähernd in demselben Maße 
ab. Ob durch Zusatz von Voltol-Oel die Reibung ver- 
mindert wird, läßt sich nicht ohne weiteres sagen, da 
man zunächst nicht weiß, ob man sich rechts oder links 
vom Minimum befindet. Allerdings dürften die Fälle, 
in denen die Reibung des Mischöles geringer ist als die des 
reinen Mineralöles, weit überwiegen. Wie insbesondere 
das Schaubild zeigt, in das die Reibung in Abhängigkeit 
von der Viskosität für verschiedene Drehzahlen eingetragen 
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wurde, kann nach den Umstanden von zwei Oelen das 
diinnere oder das dickere die kleinere Reibung ergeben. 
(C. Biehl in Heft 25 und 26 der Zeitschrif des Vereines 
deutscher Ingenieure.) Schmolke. 


Wirtschaft. 

Lösung der Preisaufgaben der Technischen Hoch- 
schule Berlin für 1919. Die Abteilung für Architektur 
hat dem Bearbeiter der Aufgabe ,Entwurf zu einer Klein- 
haus-Siedlung“ Herrn stud. Alwin Dossmann den 
ersten Preis zuerkannt. | 

Die Abteilung für allgemeine Wissenschaften hat 
jedem der beiden Bearbeiter der Aufgabe „Die zeichne- 
rischen Verfahren der Integration von Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung sind zu beschreiben, an Beispielen der 
Technik und Physik auszuführen und besonders für den 
Fall zu untersuchen, daß als Grenzbedingung gefordert 
wird, die gesuchte Integralkurve solle durch gegebene 
Punkte gehen“ den Herren stud. KurtLachmann und 
Walter Hartmann einen ersten Preis zuerkannt, 


Bücherschau. 


Weyls Handbuch der Hygiene. Herausgegeben von Prof. Dr. 
A. Gartner. 1. Band, 2. Abteilung: Hygiene des 
Bodens. Von Prof. Dr. A. Gärtner, Geh. Rat in Jena. 
Mit 20 Abbildungen. Leipzig 1919. Johann Ambrosius Barth. 


Einleitend wird kurz darauf hingewiesen, wie frühere An- 
schauungen der Hygieniker über den Boden durch spätere Be- 
obachtungen unhaltbar wurden. Es ist das Bestreben des Ver- 
fassers gewesen, in dem vorliegenden Buche die Anschauungen 
der Jetztzeit über den Boden zum Ausdruck zu bringen, dabei 
Feststehendes hervorzuheben und das Zweifelhafte als solches 
zu kennzeichnen. , 

In knapper Fassung werden zunächst die physikalischen und 
chemischen Verhältnisse des Bodens besprochen. Hieran schließen 
sich Betrachtungen über die Temperaturverhältnisse des Bodens, 
wie Erwärmung des Bodens durch Strahlung der Sonne, durch 
Leitung aus dem Innern der Erde, sowie die Erwärmung durch 
chemische und physikalische Prozesse, welche in der Erdrinde 
selbst erzeugt werden. Der folgende Abschnitt handelt von der 
Bodenfeuchtigkeit und dem Grundwasser, Auch die Grundluft, 
ihre Konstitution, der Luftgehalt des Bodens, seine Durchlässige 
keit für Luft, sowie die Ursachen der Grundluftbewegung und 
die Schädigung . durch im Boden enthaltene Gase (Kohlensäure 
und Kohlenoxyd) werden eingehend besprochen. Als schädigendes 
Gas kommt nach Ansicht des Verfassers allein die Kohlensäure 
in Betracht. ” + 

-Die beiden folgenden Abschnitte sind der Betrachtung der 
Verunreinigung und der Bakterien des Bodens gewidmet. Ein 
besonderer Abschnitt behandelt die Krankheitserreger im Boden. 
Hierbei weist der Verfasser unter anderem darauf hin, daß der 
Einfluß des Bodens auf die Verbreitung von Cholera und Typhus 
nicht groß ist, wenn auch die Möglichkeit der Uebermittlung 
durch den Boden nicht bestritten werden kann. Im letzten Ab- 
schnitt wird die Beeinflussung der menschlichen Gesundheit durch 
den Boden in bezug auf Wohnung, Be- und Entwässerung und 
Leichenbestattung erörtert. Ein alphabetisches Namen- und Sach- 
register beschlieBen das Buch. - 

Zur Orientierung fiber die Hygiene des Bodens betreffende 
Fragen kann das Buch angelegentlich empfohlen werden. 

Otto Brandt. 


Weyls Handbuch der Hygiene. Herausgegeben von Prof. Dr. 
A.Gärtner. II. Band, 5. Abteilung: Ortsentwässerung 
(Kanalisation. Von Stadtbaurat Heinrich Metzger in 


Bromberg. Mit 222 Abbildungen. Leipzig 1919. Johann. 


Ambrosius Barth. 


In umfassender Weise behandelt der Verfasser nach einem 
en een Ueberblick, das für Städtereinigung wichtige 
apitel der Ortsentwdsserung. Zunächst werden hierbei die 


Aufgaben, die Ortsentwässerung, die Arten und Mengen der 


Kanalwässer, sowie die gebräuchlichsten in Frage kommenden 


Entwässerungssysteme, Regen- und Notauslässe einer Betrachtung 


unterzogen. Im weiteren Text gibt der Veifasser in anerkennens- 
werter Weise eine Reihe Winke zur Berechnung und Gesamt- 
anordnung der Kanäle, unter Berücksichtigung der Wirtschaftlich- 
keit. Anschließend finden bemerkenswerte Sandbauwerke, Ein- 
richtungen zur Untersuchung der Kanäle, Regeneinläufe, wie 


2 
- 
we 


Sinkkästen, Gullis und dergi. eingehende Besprechung. Auch 
der Lüftung, Spülung und Reinigung der Kanäle hat der Ver- 
fasser besondere Abschnitte gewidmet. - Ferner werden die unter- 
irdischen Abfuhrsysteme erörtert. Ueber die Aufstellung eines 
technisch und wirtschaftlich richtigen Planes über Ortsentwässe- 
rungsanlagen ist ebenfalls alles Wissenswerte gesagt. Des 
weiteren ist auch die Unterhaltung und der Betrieb von Orts- 
entwässerungen, sowie deren Bau- und Betriebskosten in dem 


“Buche erschöpfend behandelt. 


Zahlreiche Tabellen über alle möglichen Fragen der Orts- 
entwässerung, sind dem Text beigefügt. Ein alphabetisches 
Namen- und Sachregister beschließen das Buch.. 

Für Anlage zweckmäßiger Ortsentwässerungsanlagen, Haus- 
entwässerung aller Art und zur Verhütung von gesundheits- 
schädlicher Verunreinigung Öffentlicher Gewässer kann das vor- 
liegende Buch als guter Ratgeber empfohlen werden. Ä 

Otto Brandt. 


Einführung in die Organisation von Maschinenfabriken 
unter besonderer Berücksichtigung der Selbstkostenberechnung. 
VonFriedrich Meyenberg. Zweite Auflage. 246 Seiten. 
Berlin 1919. Julius Springer. Preis geb. 10 M. 


Seit mehr als Jahresfrist liegt das bekannte Buch von 
Meyenberg in zweiter Auflage vor'). Die verdienstvolle 
Aufgabe, den technisch gebildeten Neuling in die Fragen der 
Werkorganisation einzuführen, ist aus der ersten Auflage über- 
nommen worden, ihre Lösung, die als ungewöhnlich gut ge- 
lungen bezeichnet werden muß, folgt auch in der neuen Auflage 
mit Recht dem als erfolgreich bewährten Wege. Der „Auftrag“ 
ist das, was Techniker und Kaufmann im Fabrikbetriebe in ge- 
meinsamer Arbeit durchzuführen haben; wie die Bearbeitung eines 
Auftrages vom Hereinholen an bis zur Vorbereitung der Aus- 
führung und ihrer Durchführung selbst und dann endlich in den 
Abrechnungsarbeiten sich abspielt, : das ist der Leitgedanke, an 
dessen Hand das ganze Getriebe des Fabrikbetriebes sich vor 
den Augen des Lesers abspielt. Auf die Wiedergabe von Vor- 
drucken, in denen nur gar zu häufig mit Unrecht der Wesens- 
kern aller „Organisation“ erblickt wird, ist grundsätzlich verzichtet 
worden, um ein schematisches Nachahmen von Vorbildern zu 
verhindern; mit Recht wird darauf hingewiesen, daß ein Arbeiten 
nach Rezepten dem Wesen der Organisaiion widerspricht, die 


_ eben organisch sich jedem Einzelbetriebe anpassen muß. 


Besonderer Wert ist auf die Darstellung des Verhältnisses 
der Arbeiterschaft zur Fabrik gelegt; die Herstellung eines 
persönlichen Verhältnisses des Arbeitnehmers zu seinem Werke 

ehört zu den wichtigsten Aufgaben der Betriebsleitung. Dieses 
Verhältnis wird wesentlich beeinflußt von den Fragen der Lohn- 
verfahren, die entsprechend eingehend behandelt werden. Bei 
der Selbstkostenberechmung wird die richtige Erfassung, Sammlung 
und Verteilung der Unkosten besonders ausführlich und über- 
sichtlich dargestellt und ihre Verwendung bei der Kalkulation 
ezeigt. 
. Auf den in der ersten Auflage enthaltenen Schriftennachweis 
ist mit Rücksicht auf den inzwischen erschienenen, vom Verein 
deutscher Ingenieure herausgegebenen Führer durch die Literatur 


1) Besprechung der ersten Auflage s. D. p. J. 1914, Seite 144. 
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der Betriebswissenschaften von Dr.eQjug. G. Sinner verzichtet 
worden; trotzdem ist an vielen Stellen auf maBgebende Quellen- 
werke verwiesen. 

Wenn der Vesfasser im Vorwort sein Erstaunen ausdrückt, 
daß sein Buch „unerwarteter Weise auch zu manchem in der 
Praxis bereits bewährten Leser den Weg gefunden“ habe, so 
liegt darin wohl eine übergroße Bescheidenheit; ist auch das 
Buch für den Anfänger auf dem Gebiet der Fabrikorganisation 
bestimmt und für diesen ein unschätzbarer Wegweiser, so wird 
es ganz zweifellos auch dem Erfahreneren vermöge seiner über- 
sichtlichen und leicht zugänglichen, inhaltreichen Darstellung von 
hohem Wert sein. Dipl.-Ing. W. Speiser. 


Argentinien (Auslandwegweiser, herausgegeben von der Zentral- 
stelle des Hamburgischen Kolonialinstituts und dem Ibero- 
amerikanischen Institut, 1. Band.) Von Dr.B. Stichel. 171 
Seiten, Hamburg 1919. Friedrichsen & Co. Preis geh. 5,50 M. 


Nach wie vor bewegt angesichts der Zustände im Vater- 
lande die Frage der Auswanderung weite Kreise in Deutschland. 
Die Aufgabe ist daher. wichtig, über die Länder, die für eine 
Auswanderung hauptsächlich in Betracht kommen, die Kenntnisse 
zu verbreiten, die für den Auswanderer von besonderer Be- 
deutung sind, d. h. also neben Angaben über Land und Leute, 
über Lebensbedingungen und Wirtschaftsleben und -lage des 
Landes insbesondere die Verhältnisse und die Aussichten zu be- 
leuchten, die dem Zuwanderer im neuen Lande gegenüberstehen. 
Diese Aufgabe erfüllt das vorliegende Werkchen in vorbild- 
licher Weise, indem es die erforderliche Uebersicht über die 
argentinische Republik, ihre wirtschaftlichen Kräfte und ihre Ent- 
wicklung gibt und die Einwanderungsgesetzgebung ınit ihren 
mancherlei verlockenden Vorteilen für Zuwanderer, die Arten und 
Möglichkeiten des Landerwerbes und der Ansiedlung ausführlich 
darstellt und den einzelnen -Bodenerzeugnissen des Landes je 
einen besonderen Abschnitt widmet. Praktische Ratschläge für 
Auswanderer in bezug auf ihre Ausrüstung u. dgl., ein recht 
wertvolles Verzeichnis wichtiger Adressen von Behörden, Ver- 
tretungen und Vereinen, endlich Angaben der wichtigsten Literatur 
über Argentinien vervollständigen das wertvolle Werkchen, bei 


dem besonders hervorzuheben ist, daß es sich bemüht, jeweils - 


wirklich den neuesten Stand der Dinge aufzuzeigen. 

Einer anderen Teilaufgabe indessen wird das Buch — wie 
es vielleicht in der Natur der Sache liegt und wie es bei den 
meisten der jetzt herauskommenden derartigen Auswanderer- 
führern der Fall ist — nur in sehr beschränktem Maße gerecht; 
dem dringenden Abraten vor der Auswanderung an alle Kreise, 
die nicht für die neue Tätigkeit im neuen Lande wirklich aus- 
reichende Vorkenntnisse, körperliche Fähigkeit und Arbeitslust 
mitbringen und, was fast von Tag zu Tage von größerer Be- 
deutung geworden ist, die nicht über die sehr erheblichen Mittel 
zur Auswanderung und zum Anfangen eines neuen Erwerbslebens 
im neuen Lande verfügen. Wenn in dem Buche, das im Mai 1919 
erschienen ist, die Kosten der Ueberfahrt nach Argentinien noch 
auf etwa 1000 M im Zwischendeck, auf 4000 M in der zweiten, 
7000 M in der ersten Klasse geschätzt werden, so wird man 
heute etwa mit dem Drei- bis Vierfachen dieser Zahlen rechnen 
müssen, und ebenso für, alle sonst in Betracht kommenden 
Summen, wie z.B. für den Ankauf von Land und Geräten erheb- 
lich höhere Beträge einsetzen müssen, als die den Verhältnissen 
vor einem Jahre entsprechenden Angaben des Buches. Eine 
Auswanderung setzt eben heute den Besitz sehr erheblicher 
Geldmittel voraus. Dipl.-Ing. W. Speiser. 


Hermann Recknagels Kalender für Gesundheitstechniker 
1920. 24. Jahrgang. Mit 70 Abbildungen und 117 Tabellen. 
München und Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis geb. M 11,— 
und 10 v. H. Teuerungszuschlag, 


Mit der vorliegenden Ausgabe erscheint der bekannte 
Kalender durch das Ableben seines Begriinders, Hermann 
Recknagel, erstmalig von einem neuen Herausgeber, der 
den Kalender im Sinne des Verstorbenen, unter wissenschaftlicher 
und fachlicher Fortbildung weiter führen will. 

Die äußere Gewandung des Kalenders ist die gleiche wie 
bisher. Der Inhalt ist in allen Teilen durchgesehen und zum’ 
Teil ergänzt worden. Der Kalender ist in vier Abschnitte und 
einen Anhang zergliedert, von denen der erste Abschnitt die 
wichtigsten mathematischen, physikalischen und tectni:chen 
Tabellen für Lüftungs-, Heizungs- und Badeeinrichtungen enthält. 
Im zweiten Abschnitt wird die Lüftung, im dritten Abschnitt die 
Heizung geschlossener Räume und im vierten Abschnitt die 
gebräuchlichsten Badeeinrichtungen behandelt. Diese drei Ab- 
schnitte enthalten wissenswerte Angaben über Lüftungs-, Heizungs- 
und Badeeinrichtungen in gedrängter Form, die jedem Fachmann 
auf alle täglich vorkommenden Fachfragen erschöpfende Auskunft 
geben. Im Anhang werden kurz die gebräuchlichsten Instrumente 
und MeBapparate für die Lüftungs- und Heizungstechnik be- 
sprochen, sowie Anweisungen zur Herstellung und Unterhaltung 
von Zentralheizungsanlagen und Lüftungsanlagen gegeben. 

( 
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Für die nächste Ausgabe rege ich an, in Tafel 17, Seite 43, 
die Daten über Kohlenfadenlampe, Nernstlampe, Tantal- und 
Osmium-Lampe zu streiche 1, da diese Glühlampen der Vergangen- 
heit angehören, und dafür einige Daten über die heute sehr ge- 
bräuchlichen, gasgefüllten elektrischen. Glühlampen einzufügen. 
Mit Rücksicht darauf, daß bei der herrschenden Kohlennot immer 
mehr Abfälle für !’rennstoffzwecke ausgenutzt werden, sollte 
ferner Tafel 45, Seite 95, in dieser Richtung eine Ergänzun 
erfahren — Der nützliche Kalender, welcher nunmehr in 24. Auf- 
lage vorliegt, wird sicher auch weiterhin als kurzgefaßtes Nach- 
schlagebuch gern benutzt werden. OttoBrandt. 


Künstliche Lüftung im Stollen- und Tunnelbau, sowie von 
Tunnels im Betrieb. Von Dr. sc. techn. Ernst Wiesmann. 
184 Seiten in Lexikon-Oktav mit 66 Abbildungen im Text und 
: Figurentafeln. Zürich 1919. Rascher & Co. Preis brosch. 

r. 19,—. 


Der Verfasser behandelt auf mathematischer Grundlage das 
Wissenswerteste aus dein Gebiete der Tunnelliftung. Die 
Gruppierung des Stoffes zerfällt in: I. Künstliche Lüftung im 
an und Tunnelbau. II. Lüftung im Beiriebe befindlicher 

unnel. 

Im Kapitel I wird zunächst auf die notwendigen Luftmengen 
zur Bewetterung von Stollen und Tunnel eingegangen. In um- 
fassender Weise ist dann das Ausströmen der Luft in den freien 
Raum, ihre Bewegung in Rohrleitungen und ‚geschlossenen 
Kanälen, sowie die Vorrichtungen zum Bewegen und Fördern 
der Luft einer Betrachtung unterzogen. Es folgen hierauf die 
wichtigsten Angaben über Ventilatoren und Rohrleitungen. An- 
schließend sind die Ursachen der Veränderlichkeit des spezifischen 
Gewichtes y der Luft und ihr Einfluß auf das Problem der 
Tunnelläftung erörtert. 

Zahlreiche Rechnungsbeispiele, unter anderem auch die 
Durchrechnung einiger Ventilationsanlagen, erläutern das im Text 
Gesagte. Auch der Untersuchung der Wirtschaftlichkeit einer 
Ventilationsanlage ist ein besonderer Abschnitt gewidmet. Das 
Gebiet der Bewetterung durch Lüftungsstollen und die Frage 
der primären und sekundären Ventilation sind ebenfalls einer 
kurzen Erörterung unterzogen. 

Im Kapitel If wird die Lüftung im Betriebe befindlicher 
Tunnel behandelt unter Zugrundelegung der gebräuchlichsten 
Systeme, wie die Tunnelventilation mit beweglichem Vorhang. 
die Lüftung nach System Saccardo und die Betriebsventilation 
mit Saugschacht. 

Das vorliegende Buch sei jedem empfohlen, der sich über 
die künstliche Lüftung von Stollen und Tunnels unterrichten will. 
Er vermag aus dem Buche viel Anregungen zur Lösung der 
Lüftungsfrage von Stollen und Tunnels zu schöpfen und in vielen 
Richtungen Klarheit über dieses Problem aus ihm erlangen. 


e Otto Brandt. 


Tabellen für Eisenbetonkonstruktionen. Band II: Säulen 
und Stützen unter besonderer Berücksichtigung umschnürter 
Konstruktionen. Zusammengestellt im Rahmen der neuesten 
Eisenbetonbestimmungen 1916 von Dipl.-Ing. Georg Kauf- 


mann. Dritte, vollkommen neubearbeitete Auflage. Mit 
105 Dg yaaa Berlin. Wilhelm Ernst & Sohn. Preis 
geb. 10,--. 


Die nunmehr in dritter Auflage erschienenen Tabellen für 
Eisenbetonkonstruktionen, Bd. II: Säulen und Stützen von Dipl.-Ing. 
Kaufmann weisen gegenüber der vorhergehenden Auflage 
nicht unerhebliche Erweiterungen auf, wie solche zum Teil auch 
durch die neuesten Eisenbetonbestimmungen 1916 bedingt worden 
sind. Einzelne Abschnitte des Buches sind neuartig angeordnet 
worden, so die Tabellen über exzentrisch belastete Stützen. 
Vollkommen neu aufgenommen sind die Tabellen fbr um- 
schnürte Stützen. Bei letzteren ist es dem Verfasser gelungen, 
durch Zerlegung der Gesamtkraft ? in diejenigen Einzelteile, 
welche die einzelnen Konstrüktionsteile aufzunehmen haben (also 
der Beton, die Längseisen und die Querbewehrung) Tabellen von 
höchster Einfachheit zu schaffen. 


Die „Tabellen“ dienen also vor allem zur raschen Quer- 
schnittsermittlung von quadratischen Stützen (also gewöhnlichen 
Eisenbetonstützen) für zentrische und exzentrische Belastung und 
von kreisrunden umschnürten Stützen. Es können demnach für eine 
gegebene Belastung (und Exzentrizität) alle möglichen d.h. nach 
den Vorschriften erlaubten Querschnitte dem Werke entnommen 


- werden, wodurch auch der wirtschaftlichste Querschnitt rasch fest- 


gestellt werden kann. Selbstverständlich können die „Tabellen“ 
auch zur Nachprüfung bereits errechneter Querschnitte ver- 
wendet werden. ; 


Auch in ihrer neuen Ausführung dürften sich daher die 
Tabellen von Dipl.-Ing. Kaufmann als recht zweckmäßig und 
zeitsparend erweisen. Sie seien daher den a warm 
empfohlen. Dipl.-Ing. Prof. Marx. . 
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101. JAHRGANG 


INHALT: 


Die neueren Schachtabteufverfahren. Von Bergdirektor 
Landgräben . . : 
Polytechnische Schau: Beleuchtungstechnik: Be- 
leuchtung von Hallen durch Tiefstrahler — Beton- 
technik: Die Frage der Rostsicherheit des Eisens 
im Beton — Elektrotechnik: Vereinfachte Methode 
zur Bestimmung der Reibungsgrößen bei Motor- 
zahlern — Feuerungstechnik: Untersuchungen 
au Steilrohrkesseln — Wärmekraftmaschinen: 
Dampferzeugung durch Abwärmeverwertung — Die 
Wärmepumpe — Werkstattstechnik: Neuer 
Riemenverbinder .— Wirtschaft: Die Leipziger 
Technische Messe — Dritte Hauptversammlung der 
Brennkrafitechnischen Gesellschaft — Diplom- Inge- 
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nieure als Verwaltungsbeamte — Vorlesungen über 
Psychotechnik — Der heutige Stand des technischen 
Filmwesens — Preisausschreiben der Adolf v. Ernst- 
Stiftung in Stuttgart . ; : 
Biicherschau: Bestimmungen über die bei Hochbauten 
anzunehmenden Belastungen und über die zulässigen 
Beanspruchungen der Baustoffe — Ellerbeck, 
Erläuterungen zu den preußischen Hochbaubelastungs- 
vorschriften 1919 — Freundlich, Die Grundlage 
der Einsteinschen Gravitati iönstheorie — Hensel, 
Farben und Farbensehen — Busse, Bürger: iche 
Baukunde und Baupolizei — Anker, Naturbau- 
weisen — Stahlwerks-Verband, Eisen im 
Hochbat < s u: ae ee we a er a ee ge 202 
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Gedenktage großer Techniker (5. September bis 19. September). 


Christoph Schweigger, Physiker, gest. 6.9. 1857 — Sir 
Frederick Adel, Chemiker, gest. 6. 9. 1902 — Emmerich 
WeiBmülle r, Gründer der Maschinenfabrik Gebr. Weißmüller, 
Frankfurt a. M., gest. 8. 9. 1909 — Herm. v. Helmholtz, 
Physiker, Mathematiker, Physiologe und Philosoph, gest. 8. 9. 


1894 -— L. Galvani. Entdecker des Galvanismus, geb. 9.9. 1737 — | 


Carl Zeiß, Gründer der Firma Carl Zeiß, Jena, geb. 11.9. 1816 — 
Ludwig Löwe, Gründer der Firma Ludwig Löwe, Berlin, gest. 
11. 9. 1886 — Karl August Steinheil, Erfinder der elek- 


trischen Uhr, gest. 12, 9. 1870 — Alexander v. Humboldt, 
geb. 14.9. 1769 — Ernst Schi eB, Gründer der Maschinenfabrik 
Schieß, Düsseldorf, geb. 14.9. 1840 — Freiherr v. Vega, Be- 
rechner der Logarithmentafeln, gest. 17. 9. 1802 — B. Rie- 
mann, Begründer der modernen Funktionentheorie, geb. 17. 9. 
1826 — Leonhard Euler, gest. 18.9. 1783 — Léon Foucault, 
Physiker und Mathematiker, geb. 18. 9. 1819 — Johann Georg 
Repsold, Mechaniker für astronomische Instrumente, geb. 
19. 9, 1770. 


Die neueren Schachtabteufverfahren. 


Von Bergdirektor Landgräben, Garmisch-Partenkirchen. 


In den verschiedenen Bergbaugebieten unseres Vater- 
landes sind in den letzten Jahren mehrfach Schachtabteuf- 
arbeiten vorgenommen worden, die weiteren Kreisen be- 
kannt gegeben werden dürften. Vorweg seien die 
schwierigen Abteufverhältnisse im Vogesensandstein in 
Lothringen, dann diejenigen im Tertiär und Buntsandstein 
am Niederrhein, ferner die im Bereich des Plattendolomits 
angetroffenen Verhältnisse im südlichen Teile des Werra- 
Kalireviers erwähnt und schließlich noch die merkwürdigen 
geologischen Verhältnisse in den Trümmerzonen auf den 
Salzhorsten im Hannoverland. Der Ueberwindung der in 
den genannten Gebieten vorliegenden schwierigen Gebirgs- 
verhältnisse war man bis vor wenigen Jahren nicht ge- 
wachsen. Weder das Gefrierverfahren noch das Ver- 
steinungs- und Abbohrverfahren waren nach dem damaligen 
Stande der Schachtbautechnik so entwickelt, daß ein 
Schachtbau unter solchen Erschwernissen gelingen konnte. 


Erst in den letzten Jahren war man durch allmähliche 


Verfeinerung der Instrumente und Maschinen imstande, 
ihrer Herr zu weıden. 

Bei der folgenden Erörterung der einzelnen Neue- 
rungen auf diesem Gebiete sei zunächst des Abteufens 
im Tertiär gedacht, das bekanntlich am unteren Nieder- 
rhein, in dem Weseler Kohlen- und Kalirevier, von Süden 
nach Norden stets wachsende Mächtigkeit annimmt, und 
bis 400 und mehr Meter anschwillt. Im Aachener Revier 
weist es sogar Mächtigkeiten bis zu 700 m auf. Am 
Niederrhein gesellen sich zu diesen Schichten noch die 
Schichten des wasserreichen und klüftigen Buntsandsteins 
und des Zechsteins. in letzterem ist das Auftreten von 


Salzhorsten mit Salzhutbildungen nicht ausgeschlossen.. 


Nachdem es im Schacht I der Schachtanlage Borth bei 
Wesel zum ersten Male ohne Störungen gelang, 258 m 
mächtige Tertiärschächten mittels Gefrierverfahren zu 
durchteufen, ist man anschließend dazu übergegangen, das 
Gefrierverfahren auch für größere Teufen anzuwend€n. 


Der genannte Schacht wurde, um einen sicheren Wasser- 
abschluß in dem das Tertiär unterteufenden Buntsandstein 
zu erreichen, damals bereits bis in 330 m Tiefe nieder- 
gebracht. Es folgten alsdann die Schächte Carl Alexander, 
bei Aachen mit 4.0 m und Lohberg bei Dinslaken mit 
415 m Gefrierteufen. Neudings stehen die Schächte der’ 
Anlage Wallach bis 548 m unter Frostwirkung. In Belgien 
waren vor dem Kriege sogar Gefrierschächte bis in 600 m 
Teufe mittels Gefrierverfahrens in Angriff genommen. Bei 
den Wallach-Schächten in der Nähe von Wesel hat man 
sich deshalb zur Anwendung des Gefrierverfahrens bis in 
diese Teufen entschlossen, weil man in den benachbarten 
Schächten der Anlage Borth wegen des hohen Wasser- 
gehalts des Buntsandsteins und dessen schlechter Beschaffen- 
heit in petrographischer Beziehung mit der Anwendung 
anderer Schachtabteufverfahren nicht zum Ziele gelangte. 
Im Schacht I der Anlage Borth ist versucht worden, dem 
Buntsandstein von 330 bis 448 m von Hand unter Zuhilfe- 
nahme von zwei To ms on schen Wasserzieheinrichtungen 
abzuteufen. In 400 m Teufe erreichten jedoch die Wasser- 
zuflüsse eine Höhe von mehr als 20 m/min. Die er- 
schrotenen Wasser brachten bei einem Durchbruch der 
Schachtsohle außerdem gewaltige Sandmengen mit, so 
daß angenommen werden mußte, daß unterhalb der Sohle 
Buntsandsteinschichten von schwimmsandartiger Beschaffen- 
heit zu erwarten seien. Daauch langwierige und kostspielige 
Versuche mit dem Versteinungsverfahren hier nicht zum 
Ziele führten, wurden diese Verfahren bei den andern 
Schächten nicht erst versucht, sondern es wurde sofort 
zum Gefrierverfahren übergegangen. 

Bezüglich der Anwendung des Versteinungsverfahrens 
sei noch erwähnt, daß dieses zunächst ein einigermaßen 
gesundes und standfestes Gebirge voraussetzt, dessen 
Spalten zwar reiche Wassermengen enthalten können, aber 
frei sein müssen von tonigen und schmierigen Verun- 
reinigungen. Außerdem dürfen feine Haarrisse, Poren, 
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Drüsen und andere Hohlräume nicht vorhanden sein, be- 
sonders dann nicht, wenn es sich um größere, zu ver- 


-steinende Teufenabschnitte in einem mürben Gebirge 


handelt. Es ist nämlich außerordentlich schwer, in diese 
feinsten Wasseräderchen Zementmilch selbst von feinster 
Mahlung in höchst zulässiger Verdünnung einzupressen. 
Geschieht die Verstopfung nicht vollständig, und gelingt 
es nicht, den ganzen in Frage kommenden Gebirgsblock 
zu versteinen, so erweitert das anfangs nur in geringen 
Mengen, aber unter hohen Druck austretende Wasser die 
Oeffnungen immer mehr infolge seiner nagenden und 
ausfeilenden Wirkung. Nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
treten durch die so aufgerissenen Spalten die ursprüng- 
lichen Wassermassen wieder aus, und die ganze mühsanıe 
und teure Arbeit ist umsonst gewesen. Auf der Schacht- 
anlage Wallach hat man versucht, nach einer neuen, von 
der Gewerkschaft Deutscher Kaiser weiter entwickelten 
und besonders durchgebildeten Abbohrmethode die Schichten 
des Tertiärs und des Buntsandsteins bis ins Salz zu durch- 
bohren. Die Tagesleistung im Tertiär war befriedigend. 
Sie ging jedoch beim Bohren im Buntsandstein bedeutend 
zurück. Durch Klemmungen der Meißel infolge von 
Druckerscheinungen im Buntsandstein und reichlichem 
Nachfall sah man sich alsbald gezwungen, diese Methode 
aufzugeben, und wollte alsdann die Schächte ebenfalls 
durch vorheriges Versteinen der Wasserklüfte von der 
Sohle aus weiterteufen. Die Zementierarbeiten wurden 
auch hier bald als ergebnislos eingestellt. Damit soll nun 
nicht gesagt sein, daß das Versteinungsverfahren unge- 
eignet für das Durchteufen derartiger Schichten ist. Im 
Gegenteil. Das in so vielen Fällen erfolgreich angewandte 
Verfahren hätte zweifellos auch hier zum Ziele geführt, 
wenn mit der nötigen Geduld und sachgemäßen Mitteln 
gearbeitet worden wäre. Das alsdann von der gleichen 
Firma angewandte Gefrierverfahren geschah mit für diese 
Verhältnisse ebenfalls nicht ausreichenden Hilfsmitteln und 
führte ebensowenig zum gewünschten Ergebnis. 

Durch die in den letzten Jahren meist erfolgreiche 
Anwendung des Gefrierverfahrens hat sich diese in der 
Technik des Schachtabteufens unter schwierigen Verhält- 
nissen fast die Alleinherrschaft gesichert. Nicht nur im 
niederrheinischen Tieflande unseres rheinisch-westfälischen 
Steinkohlen- und Kalibezirkes, sondern auch in Thüringen, 
im Hannoverlande und in Lothringen wird es unter aller- 
schwierigsten Verhältnissen angewandt. 

Es mag noch erwähnt werden, daß man auf den 
Schächten Heiligenmühle und Mariengart beabsichtigte, 
von Hand abzuteufen und die erschrotenen Wasser mit 
einer eigens für die zu erwartenden großen Wassermengen 
gebauten elektrisch angetriebenen Turbo-Senkabteufpumpen 
fördern wollte. Die von der Schachtsohle gehobenen 
Wasser sollten ortsfesten, elektrisch angetriebenen Pumpen, 
die in einem die beiden Schächte verbindenden Sumpf- 
Querschlag im Buntsandstein untergebracht waren, zu- 
geführt und von da zutage gehoben werden. 

Während man mit den früheren elektrischen Pumpen 
mehr als 300 m Förderhöhe bei 5 m?/min Leistung nicht 
überwinden konnte, ist man heute imstande, mittels einer 
derartigen Anlage mindestens 380 m Teufe mit einer 
Pumpe in einem Satz bei 5 m?/min Leistung zu bewältigen. 
Diese Leistung kann ohne weiteres vorübergehend bis 
6 m? in der Minute gesteigert werden. Bei geringeren 
zu fördernden Wassermengen sind mit einer Senkpumpe 
sogar schon 400 m Förderhöhe erreicht worden. Diese 
Neuerung: ist für die Schachtbautechnik sehr bedeutend, 
da sie die Anwendung von elektrisch angetriebenen 
Sümpfungsvorrichtungen beim Schachtabteufen den Vor- 
rang vor allen anderen Wasserhebemaschinen verschafft. 

Bezüglich der Wasserwältigung beim Schachtabteufen 
hat iman neuerdings die Erfahrung machen müssen, daß 
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bei Wasserzugängen von mehr als 8 m? in der Minute 
cin Abteuffortschritt so gut wie ausgeschlossen ist. Bei 
diesen Wassermengen wird fast die ganze zur Verfügung 
stehende Zeit für die einzelnen Arbeiten der Zusumpf- 
haltung der Wasser beansprucht. Die Schachtbaukosten 
steigern sich ins Unerschwingliche. Kostet doch ein 
Schachtmeter unter diesen Verhältnissen bei etwa 10 m?/min 
Zugängen einschließlich des Eisenausbaues in 400 bis 500m 
Teufe schätzungsweise mindestens 20000 bis 25000 Mark: 

Am Niederrhein wurden im Schacht Wallach II bei 
einem Wasserdurchbruch die Zuflüsse zu wenigstens 
50 m?/min gemessen, in Thüringen auf Heiligenmühle, 
wo die Wasser des Plattendolomits ähnlich wie auf dem 
Kaliwerk Heringen bereits im Buntsandstein durchbrachen, 
werden die Zuflüsse auf mehr als 30 m/min geschätzt, 
und auf der Gewerkschaft Metz bei St. Avold in Lothringen 
übersteigen die Wassermengen des zu durchteufenden 
Vogesensandsteins mindestens 12 m°/min. In den ge- 
nannten Gebieten hat man sich bereits überall zur An- 
wendung des Gefrierverfahrens entschlossen. Die weite 
Verbreitung verdankt dieses Verfahren zwei Umständen, 
einmal der hohen technischen Verfeinerung der Lotapparate, 
die dazu dienen, die Abweichungen der Gefrierbohrlöcher 
aus der senkrechten Richtung zu ermitteln, und zum 
anderen der technischen Durchbildung des sogenannten 
Tiefkälteverfahrens. Beide Neuerungen gestatten das Ge- 
frierverfahren bis zu jeder praktisch vorkommenden Teufe 
und in jedem Gebirge mit noch so verwickelten geo- 
logischen Verhältnissen anzuwenden. Mit den neueren 
Lotapparaten (Gebhardt und Hausmann - Anschütz) 
ist man imstande, die Richtung von Bohrlöchern bis in 
1000 m Teufe mit einer für die Praxis ausreichenden Genauig- 
keit zu verfolgen. Bei dem Gebhardtschen Apparat 
bedient man sich zur Lotung der Gefrierbohrlöcher eines 
Pendels mit Feinmechanismus zur Aufzeichnung der Aus- 
schläge in der jeweiligen Lage des Bohrlochs Aus der 
Länge des Pendels und diesen Ausschlägen berechnet 
man die lineare Abweichung. 

Der eigentliche Lotapparat befindet sich in einem 
wasserdicht verschlossenen Zylinder, der an einem festen 
Gestänge in das Bohrloch eingelassen wird. Mit diesem 
Gestänge, dessen einzelne Teile mit Kreuzgelenke mit- 
einander verbunden sind, wird gleichzeitig die Orientierung 
vorgenommen. Bei dem erst ganz neuerdings zum Loten 
angewandten Apparat von Hausmann-Anschütz 
wird die Orientierung durch einen Kreisel mit hoher Dreh- 
zahl herbeigeführt, wodurch sich die Rotationsachse, genau 
wie beim Kreiselkompaß für Schiffe, in den astronomischen 
Meridian einstellt. 

Auf die Einrichtung des Gefrierverfahrens braucht 
hier wohl nicht näher eingegangen zu werden. Es sei 
nur noch erwähnt, daß die industrielle Herstellung von 
Tiefkälte alle früheren Schwierigkeiten überwunden hat 
und beim Tiefkälteverfahren neuerdings Temperaturen von 
mehr als — 45°C hergestellt werden können. Das Kom- 
pressionsgas, neuerdings meist Kohlensäure; wird dabei in 
zwei Stufen komprimiert; und zwar wird es aus den Refriga- 
toren mit etwa 9 bis 11 at in Niederdruckkompressoren an- 
gesaugt und hier bis auf etwa 30 bis 40 at gepreBt. Mit 
dieser Spannung leitet man es alsdann in die Hochdruck- 
kompressoren, wo es auf 70 bis 80 at gedrückt wird. 
Zwischen diese beiden Kompressoren schaltet man Kühl- 
vorrichtungen, sogenannte Zwischenkühler in die Leitung 
ein, um die Temperatur der durch die Pressung erhitzten 
Gase herabzumindern. Die hohen Temperaturen sind dem 
exakten Arbeiten der Kompressoren sehr hinderlich. Um 
Betriebsstörungen möglichst zu vermeiden, läßt man auch 
wohl in die Zylinder der Hochdruckkompressoren direkt fertig 
gekühltes Kältegas aus der Druckleitung von den Refri- 


- gewatoren expandieren. Außerdem müssen diese Kom- 
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pressoren stets durch Eis und Wasser gekühlt werden. 
Durch Undichtigkeiten der Stoffbüchsen etwa ausweichende 
Gase werden neuerdings durch besondere Absaugvor- 
richtungen aufgefangen und der Saugleitung wieder zu- 
geführt. Eine weitere Neuerung besteht darin, daß man 
die Eismaschinenanlage von vo:nherein so einrichtet, daß 
sie zunächst mit einfachen Temperaturen arbeiten, und 
erst dann für das Tiefkälteverfahren umgeschaltet werden, 
wenn tiefere Kältegrade erreicht werden müssen. Um 
den Laugenumlauf möglichst dauernd und sofort übersehen 
zu können, baut man neuerdings sogenannte Flüssigkeits- 
messer in die Laugeleitung ein. Die größte bisher ge- 
baute Gefrieranlage ist zurzeit auf der bereits mehrfach 
erwähnten Schachtanlage Wallach bei Wesel in Betrieb, 
in der stündlich etwa 3000000 mg Wärmeeinheiten 
(Frigorien) erzeugt werden können. 

Das Tiefkälteverfahren ist bisher am meisten dort 
angewandt, wo es sich darum handelte, das laugenführende 
Deckgebirge von Salzlagerstätten zu durchteufen. Vor 
allem waren es die Salzhorste mit den verworrenen 
geologischen Verhältnissen, den sogenannten Salzhut- 
bildungen. In derartigen Gebirgsabschnitten wendet man 
neben dem Tiefkälteverfahren neuerdings zugleich noch 
das Zementierverfahren an, um Laugenansammlungen, die 
etwa nicht ausgefroren sein sollten, durch Einführung 
von Zement zu versteinen und so unschädlich zu machen. 
Erfahrungsgemäß sollte man hier jedoch nicht zu hohe 
Drucke anwenden, um das teilweise sehr milde Gebirge 
nicht unnötig in Unruhe zu bringen, wodurch leicht neue 
Oeffnungen geschaffen werden, die dem Wasser einen 
Austritt gestatten. Auf jeden Fall ist zweckmäßig, stets 
eine Zementiereinrichtung in Bereitschaft zu haben. Es 
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ist mehr als einmal vorgekommen, daß Gefrierschächte 
im Bereich von Salzhüten ersoffen sind. 

Schächte mit schwierigen Wasserverhältnissen. wie 
sie in den eingangs erwähnten Gebirgen auftreten, sind 
bisher nur mit gußeisernen Tübbings ausgekleidet worden, 
da alle anderen Arten des Schachtausbaues dem hohen 
Wasserdruck nicht standhielten. An Stelle des einen ein- 
fachen Tübbingszylinders, der auf der Außenseite mit 
Beton verstampft wird, hat man neuerdings z. B. auf 
Lohberg (Deutscher Kaiser) und Karl Alexander, um die 
Widerstandsfähigkeit zu vergrößern, die Schächte mit 
Doppelküvelage versehen, und den Zwischenraum zwischen 
den beiden Tübbingszylindern mit Eisenbeton aus- 
gefüllt. Die Zweckmäßigkeit dieser Maßkegel dürfte in 
Anbetracht dessen, daß die Schächte lange zu halten 
haben (sicherlich 100 Jahre), nicht von der Hand zu 
weisen sein. = 

Ihre hohe Entwickelung verdankt die Schachtbau- 
technik nicht allein den oben erwähnten Verbesserungen, 
sondern auch zu einem ganz erheblichen Teile der hohen 
Entwicklung der Gießereipraxis. Heutzutage ist man schon 
imstande, Tübbings bis 150 mm Wandstärke sachgemäß 
zu gießen, was man bis noch vor wenigen Jahren für 
völlständig unmöglich hielt. Auf die Herstellung von 
Tübbings muß ganz besonders Sorgfalt gelegt werden. 
Die Lieferungbedingungen werden meist durch besondere 
Verträge festgelegt. Unterhalb 400 m verwendet man 
neuerdings für 6 m weite Schächte sogenannte Breit- 
flanschtübbings. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Anwendung der 
bekannten Verbundtübbinge besonders in Verbindung mit 
gußeisernem Ausbau größere Verbreitung zuteil wird. 
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Beleuchtungstechnik. 


Beleuchtung von Hallen durch Tiefstrahler. Mit- 
teilung aus dem lichttechn. Laboratorium der Körting 
& Mathiesen A.-G., Leutzsch-Leipzig.) Während 
man Werkstätten mit weißen Decken durch vorwiegend 
direktes Licht oder (bei feineren Arbeiten) mit gleich 
gutem Nutzeffekt!) durch halbindirektes Licht beleuchtet, 
führen sich für die Beleuchtung von Hallen, Shedbauten 
und dergl., die keine oder wenig reflexionsfahige Decke 
und Wände haben, immer mehr jene Armaturen für Halb- 
wattlampen ein, die die Firma Körting & Mathiesen 
A.-G. unter dem Namen Kandem-Tiefstrahler 
seit einiger Zeit in den Handel bringt. Bei diesen Lampen 
ist die Glühlampe ganz und gar durch einen tiefen etwa 
in Form einer halben Ellipse gehaltenen Reflektor um- 
geben, der den ganzen Lichtstrom der Glühlampe nach 
unten in einen Kegel von 120° hineinwirft, ohne dabei 
einen Lichtklecks unter der Lampe zu erzeugen. 

Alles Licht, das sonst gegen die Eisenteile der Decke, 
gegen Kranbahnen, Transmissionen usw. oder durch Ober- 
lichter hmaus, und für die Beleuchtung des Bodens 
oder der Arbeitsplätze verloren geht, wird hier gesarnmelt 
von oben her nutzbringend auf die Arbeitsplätze geworfen. 
Die mittlere Bodenbeleuchtung gewinnt dadurch bei 
gleichem Wattverbrauch etwa 60 v. H. gegenüber gewöhn- 
lichen Armaturen mit Opalglasglocke. 

Betrachten wir eine Lampe von 1040 Watt. Der 
Nutzwinkel betrage 120°; alles Licht, das in flachere 
Winkel gestrahlt wird, geht verloren, so gibt die 1000 Watt- 
Lampe in einer gewöhnlichen Armatur für vorwiegend 


1) Siehe: Zeitschrift für Beleuchtungswesen 1919, S. 23. 


‚trägt bis zu 100 v. H., 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestaltet.) 


. direktes Licht mit Opalglocke einen Lichtstrom von 4750 Lm 


in diesen Winkel, der Tiefstrahler hingegen einen Licht- 
stom von 7800 Lm, also 64 v. H. mehr. 

In großen Hallen a 
werden die gewöhn- 
lichen Armaturen etwas- 
günstiger, weil nicht 
alles Licht, das über 
den Winkel von O bis 
60°  hinausgestrahlt 
wird, fehl geht, sondern 
in gewissen Richtungen 
noch für die Boden- 
beleuchtung nützlich 
wirkt; aber auch dann 
geben Tiefstrahler noch 
immer etwa 30 v.H. 
mehr Bodenbeleuch- 
tung. 

Der Lichtgewinn 
unter der Lampe be- 


wie ein Vergleich der RO 
Lichtausstrahlungskur- 
ven ergibt. 

Man wird fragen: 
Sieht denn nicht aber 
eine derartige Beleuch- 
tung sehr unfreundlich 
aus? Der Raum ist oben dunkel und nur der Boden 
ist beleuchtet! Mit Recht wird diese Frage gestellt, 
denn an sich macht jeder Raum nur dann einen guten 


Abb. 1. 


Kandem-Tieistrahler. 
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Eindruck, wenn dessen Decke und Wände beleuchtet 
sind. Hier aber ist erstens zu sagen, daß es sich um 
Räume handelt, die wenig oder so gut wie keine Wände 
haben und wo eine Beleuchtung der Decke den Eindruck 
des Raumes nicht oder kaum verbessern würde. Zwei- 
tens, daß es sich bei solchen Hallen um eine reine Nutz- 
beleuchtung handelt, wo nicht der ästethische Eindruck 
ausschlaggebend ist, sondern lediglich die Nützlichkeit. 
Endlich aber ist der Eindruck gar nicht schlecht, wenn 
man die Tiefstrahler im Raum so hoch wie möglich 
aufhängt. 
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Abb. 2. 
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Abb. 3. 


Kandem-Tiefstrahler. 


Lichtausstrahlungskurven. 
Beide für 500 Watt-Lampen, gleicher Maßstab. 


Zwei Fälle sind hier zu unterscheiden, die hohe Halle 
und der niedrigere Shedbau. 

In hohen Hallen hängt man Tiefstrahler hoch oben 
über der Kranbahn etwa am First auf. Die Lampen 
strahlen dann von oben her in die ganze Halle hinein 
und erfüllen sie mit Licht. Der Eindruck ist vorzüglich. 
Die Lampen blenden nicht, denn sie hängen so hoch, 
daß sie der Blickrichtung entzogen sind, die Schatten 
sind kurz, da das Licht steil von oben kommt. Die ganze 
Bodenfläche der Halle ist stark und gleichmäßig beleuchtet. 

Im Shedbau hängen die Lampen wesentlich niedriger; 
durchblickt man den Raum, so sieht man im wesentlichen 
nur beleuchtete Maschinen und helle Bodenflächen, aber 
keine Lampen, da die tiefen Reflektoren die Glühlampen 
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verdecken und erst freigeben in einem Winkel von über 
30°, wo also die Lampe aus der Blickrichtung im wesent- 
lichen heraus ist. (Lampen, die über Winkeln von 30° 
über der Horizontalen für das Auge sichtbar sind, stören 
bekanntlich in Räumen, wo normal mit Blickrichtung nach 
unten gearbeitet wird, nicht mehr durch Blendung.) Also 
auch hier keine Blendung, aber intensive Beleuchtung der 
Arbeitsplätze. 

Bemerkenswert ist, wie hier beim rein direkten Licht 
etwas ähnliches erreicht wird wie beim rein indirekten 
Licht; man sieht nur Beleuchtung, aber keine Lampen; 
die extremen Gegensätze berühren sich; der Kreis der 
Lampengattungen schließt sich! 

Betriebstechnisch haben die Tiefstrahler den großen 
Vorteil, daß sie gar keine Glasteile haben, also außer der 
Glühlampe nichts, was betriebsmäßig entzwei geht und 
Ersatzkosten macht. Die Glühlampe ist von unten her 
vollkommen frei zugänglich, wird also tadellos gekühlt, 
und kein Glas verursacht irgend eine Schwächung des 


Lichtes. 


Der Nutzeffekt der Kandem-Tiefstrahler ist daher und 
infolge der guten Reflexion des tiefen Reflektors aus- 
gezeichnet, ebenso gut wie bei Spiegelapparaten, denen 
gegenüber der Kandem-Tiefstrahler den großen Vorteil 
hat, daß er nicht blendet und daß er ein reines gleich- 
mäßiges Beleuchtungsfeld gibt, frei von allen Schlieren 
und unregelmäßigen Lichtreflexen. Heyck. 


Betontechnik. 

Die Frage der Rostsicherheit des Eisens im 
Beton ist schon seit einer Reihe von Jahren Gegenstand 
zahlreicher Erörterungen. Auch in neuerer Zeit ist sie 
wieder aufgegriffen worden, so namentlich von Geh. Baurat 
Barkhausen!), welcher eine dauernde Rostsicherheit 
anzweifelt und von Prof. Probst?), welcher den Rost- 
schutz als jederzeit gesichert ansieht. Durch die beiden 
Aufsätze veranlaßt, sind eine weitere Anzahl von Er- 
widerungen entstanden, bei welcher der Eisenbetonbau 
weniger gut abschnitt. Zur Klarstellung dessen, was als 
feststehend betrachtet werden muß, sei auf die vorhandenen 
Versuchsergebnisse hingewiesen. Danach muß 
vor allem ein Unterschied gemacht werden zwischen 
rißfreiem und mit Rissen behaftetem Eisenbeton. 
Für ersteren ist einwandfrei nachgewiesen, daß 1. rost- 
freies Eisen rostfrei bleibt und 2. angerostet verlegtes 
Eisen nicht weiter rostet, wenn beide in dichtem 
Beton verlegt sind. Daß verrostete Eisen durch Umhüllung 
mit solchem Beton entrostet werden, ist eine Behauptung, 
die bis jetzt nicht bewiesen ist. Höchstens ein leichter 
Rostanflug kann verschwinden. 

Im Beton, der Risse aufweist, hängt die Rostbildung 
zusammen mit dem Zustand der Eiseneinlagen vor deren 
Verlegung, und ist ferner abhängig von der Tiefe und. 
Weite der Risse. Treten solche als Folge von Schwind- 
und Temperaturspannungen auf, so sind auch Rost- 
erscheinungen an derartigen Bauten nachgewiesen worden. 
Jedenfalls müssen eine Reihe von Voraussetzungen erfüllt 
sein, wenn Rostschutz eintreten soll. Aufschluß darüber 
werden die Versuche geben, die im Dresdener Versuchs- 
und Materialprüfungsamt durchgeführt worden sind. Diesem 
Zwecke dienen auch Versuche am Materialprüfungsamt 
Groß-Lichterfelde, welche die Untersuchung und Be- 
kämpfung der Schwindrisse und ihrer Folgeerscheinungen 
zur Aufgabe haben. | 

Dann erst wird die Frage des Rostschutzes der 
Eiseneinlagen im Beton genügend geklärt sein. (Reg.-Bmstr. 
Amos, Beton und Eisen 1920, Heft IX/X.) Prof. Marx 


1) Deutsche Bauzeitung 1918, Nr. 75 bis 79 
2) Armierter Beton 1919, Heft 5. | 
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Vereinfachte Methode zur Bestimmung der 
Reibungsgrößen bei Motorzählern. (Dr. G. Homme] 
in El. u. Mschb. Wien 1920, Heft 8, S. 81.) Zur ge- 
nauen und umfassenden Bestimmung der Reibung von 
Motorzählern verwendet man die Auslaufmethode. Die 
ausführliche Auswertung der Auslaufmessungen erfordert 
aber immerhin einige Zeit und Mühe. Hommel schlägt 
deshalb vor, aus einer einzigen Messung der Auslaufzeit 
von der der Nennleistung entsprechenden Geschwindigkeit 
bis zum Stillstand ein mittleres Drehmoment zu bestimmen 
und als Maß für die Reibung anzusehen. Seine Ueber- 
legungen sind folgende: Die Bewegungsgleichung des 


rotierenden Ankers bei Entfernung aller bremsenden Ein- 


flüsse mit Ausnahme der Reibung ist. 
dw 
ey 


(Dr ist das Reibungsmoment bei der Winkelgeschwindig- 
keit w, X das Tragheitsmoment des Ankers.) Durch Multi- 
plikation beider Seiten mit werhalt man eine Arbeitsgleichung 
| Dp-w-dt=—K.w-duw. 

Die rechte Seite der Gleichung kann man ohne weiteres 
integrieren. Um auch die linke Seite integrieren zu können, 
macht man die Annahme, daß Dr- w gleich Mr - wm ge- 
setzt werden kann, wobei Mr das mittlere Reibungsmoment 
und wm die mittlere Geschwindigkeit während der Auslauf- 
zeit / ist. Die Integration ergibt 


Setzt man noch wm = D was man mit großer Annähe- 


rung tun kann, weil die Auslaufkurve im Bereich der 
normalen Geschwindigkeiten nahezu geradlinig verläuft, 
so wird schließlich 


t 981 
Man muß mit der Beschleunigung durch die Erdschwere 
981 cm-sek—? dividieren, wenn man das Tragheitsmoment K 
in der üblichen Weise durch Wagung und Schwingungs- 
versuch im absoluten MaBsystem bestimmt hat. w, ist 
die Winkelgeschwindigkeit beim Anfang des Auslauf- 
versuches. Man wählt sie z. B. gleich der Geschwindig- 


keit bei Nennlast und stellt sie dadurch ein, daß man den 


Zähler bei abgenommenem Bremsmagnet mit einem kleinen 
Strom und kleiner Spannung laufen läßt. Hat man die 
Winkelgeschwindigkeit w, bestimmt, so schaltet man Strom 
und Spannung ab und läßt den Zähler auslaufen. Die 
Zeit bis zum Stillstand ist Z. 

Das gefundene mittlere Drehmoment Mp liegt nicht 
bei der mittleren Geschwindigkeit, sondern die zugehörende 
Geschwindigkeit liegt höher. Nach den von Hommel 
angegebenen Zahlen ist Mk = 0,019 gem bei 0,40 Umdr./sek, 


während die sekundlichen Umdrehungen, ‘die wm = u 


entsprechen, sich zu 0,32 ergeben. Will man die ein- 
ander zugeordneten Werte des Reibungsmoments und 
der Geschwindigkeit haben, so muß man entweder die 
genaue Auslaufmessung machen!) oder die Methode von 
H. W. L. Brückmann?) anwenden, die fast ebenso 
einfach ist wie die von Hommel. Schmiedel. 


Feuerungstechnik. 


Untersuchungen an Steilrohrkesseln. Die für den 
Betrieb des Kraftwerkes Zschornewitz-Golpa erforderliche 


1) Verhandl. des Vereins zur Beförderung des GewerbefleiBes 
1910, S. 571 ff.; Elektr. u. Maschb. Wien 1911, S. 955 ff. 


2) Elektrot. Zeitschrift 1910, S. 861. 
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Dampfmenge von etwa 800000 kg/st wird in Steilrohr- 
kesseln mit Halbgasfeuerungen erzeugt. An ihnen wurden 
durch Fr. Münzinger Untersuchungen vorgenommen, 
die Beachtung verdienen, weil bisher in großen Braun- 
kohlen Kraftwerken nur über Zweikammer-Wasserrohrkessel 
Erfahrungen vorlagen. Die Versuchsergebnisse, die in 
Heft 21 bis 25 der Zeitschrift des Vereines deutscher 
Ingenieure eingehend geschildert werden, ergaben, daß 
eine Wärmeausnutzung erzielt wurde, die mit Rücksicht 
auf den zur Verfügung stehenden Brennstoff als hervor- 
ragend bezeichnet werden muß. Vier der zur Prüfung 
gelangenden verschiedenen Kesselarten, nämlich die 
Steinmüller-, Walther-, Petry-Dereux- 
und B or sig - Kessel, hatten eine Rostflache von 25,2 m? 
und eine Heizflache von 500 m?. Sie alle besaßen Halb- - 
gasfeuerungen von Keilmann & Völcker, Bernburg. 
Die außerdem untersuchten Babcock - Kessel waren mit 
einer Feuerung eigener Bauart versehen. Ihre Heizfläche 
war ebenfalls 500 m?, während die Rostfläche eine Größe 
von 25,7 m? erreichte. Die höchsten gemessenen Wirkungs- 
grade schwanken zwischen 81,7 v.H. beim Borsig- 
Kessel und 83,7 v.H. beim Walther-Kessel. Die 
Verschiedenheit der Höchstwerte und insbesondere die bei 
den letztgenannten Dampferzeugern beobachtete schnelle 
Abnahme des Wirkungsgrades mit zunehmender Belastung 
führt Münzinger auf verschiedene Wärmeausnutzung 
in den Feuerungen zurück. Diese müssen eine große 
Rostfläche besitzen in Rücksicht auf den geringen Heiz- 
wert und die dichte Lagerung des zur Verwenduug ge- 
langenden Brennstoffes. Dessen feine Körnung zwingt 
überdies zu Maßnahmen, die es verhindern, daß zu viel 
Kohle durch die Rostspalten fällt. Man verfeuerte daher 
schon früher Braunkohle meist auf Treppenrosten, die 
sich auch bei großer Rostfläche bequem schüren und 
reinigen lassen. Von der Verwendung einfacher Treppen- 
roste ist man allerdings abgekommen, da bei ihnen 
Störungen beim Nachrutschen des Brennstoffes auftreten 
können. Verringert doch schon ein geringer Feuchtigkeits- 
unterschied der Braunkohle den Böschungswinkel beträcht- 
lich. Daher müssen Ungleichmäßigkeiten des Brennstoffes 
vor Eintritt in die Feuerzone beseitigt werden, was durch 
die Vortrockengewölbe der gebräuchlichen Treppenroste 
nicht immer in wünschenswertem Maße zu erreichen ist. 
Bei Halbgasfeuerungen wird im oberen Teile des Treppen- 
rostes die Braunkohle vorgetrocknet und die Schütthöhe 
durch ein verstellbares Brennstoffwehr geregelt. Am Fuß- 
ende des Treppenrostes, dessen unterer Teil ausgefahren 
werden kann, befindet sich ein Planrost, auf dem die 
Kohle vollends ausbrennt. Es empfiehlt sich, den dem 
Rost zugewandten Kopf der Feuerbrücke etwas über- 
hängend auszuführen, damit die von unten aufsteigenden 
Flammen den Treppenrost beheizen und sich die brenn- 
baren Gase besser mit Luft vermischen. Noch wirksamer 
sind für diesen Zweck die Flammenrückführgewölbe. Aller- 
dings darf man nicht übersehen, daß die lebhaftere Gas- 
bewegung das Wegfliegen feiner Kohleteilchen befördert. 
Bei der Benutzung minderwertigen Brennstoffes soll die 


Rostbelastung und Gasgeschwindigkeit mäßig sein. Scharfe 


Einschnürung der Flammen in der Feuerung und im ersten 
Zuge muß vermieden werden. Die durch die Rauchgase 
mitgerissenen Kohleteilchen sollen Gelegenheit finden, 
vollends zu verbrennen, was durch zweckmäßige Anord- 
nung des Rostes und ersten Zuges erreicht werden kann. 
Durch ausgedehnte Feuergewölbe und hohen Feuerraum 
wird die für die Verbrennung der Kohle notwendige 
Mindesttemperatur geschaffen. Die Möglichkeit, diese 
Vorkehrungen zu treffen, ist bei Steilrohrkesseln vcrhanden 
und muß als besonderer Vorzug derselben betrachtet 
werden. Ferner ist es angezeigt, die Anlage so einzu- 
richten, daß möglichst aHe Flugasche, in der noch viel 
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Unverbranntes enthalten ist, auf die reichlich zu bemessen- 
den Planroste zurückfällt. Weiterhin ergab sich durch die 
Untersuchungen Miinzing-ers, daß die Abgasverluste 
bei einer Heizflachenbelastung zwischen 24 und 30 kg/m? 
wenig zunehmen. Auch bei starkerer Beanspruchung der 
Dampferzeuger wurden noch gute Wirkungsgrade erzielt. 
Die Leistung der Heizflache kann bei Einbündelkesseln 
ebenso günstig wie bei Zweibündelkesseln sein. Die 


Wärmeausnutzung hing bei der untersuchten Anlage weit _ 


mehr von der Belastung der Rostfläche als von der Be- 
anspruchung der Heizflache ab. Verluste durch unver- 
brannte Gase waren leichter als solche durch Flugkoks 
zu vermeiden. Trotz der vollkommenen Betriebsmittel 
erwies sich gute Beaufsichtigung und Einstellung tüchtiger 
Heizer als unbedingt erforderlich. Bei ‚gleichzeitiger Be- 
dienung von drei Kesseln mit nicht ganz richtig einge- 
stellten Rosten durch einen Heizer war der Wirkungsgrad 
um 14 v. H. kleiner als beim Abnahmeversuch. Je 
minderwertiger der Brennstoff, je höher die Zugstärke im 
Feuerraum und je größer die Rostfläche ist, desto mehr 
muß die Vorwärmeheizfläche hinter derjenigen zurück- 
bleiben, die sich unter Voraussetzung guter Feuerführung 
auf Grund wärmetechnischer Betrachtungen ergibt. Am 
Schlusse seiner Ausführungen untersucht Münzinger 
den Einfluß bestimmter Abmessungen der Siede- und 
Fallrohre rechnerisch. Er gelangt zu dem Ergebnis,- daß 
es vorteilhaft ist, für die höchstbelasteten Reihen weite 
Rohre zu verwenden, für die übrige Kesselheizfläche da- 
gegen engere. Allerdings liegen seinen Betrachtungen 
eine Reihe von Voraussetzungen zugrunde, die im Betriebe 
unter Umständen nur annähernd erfüllt werden. 
Schmolke. 


Wärmekraftmaschinen. 


Dampferzeugung durch Abwärmeverwertung. 
Auf die PS./Stunde einer Gasmaschine lassen sich mit 
deren Abwärme etwa 1-kg Dampf von: 12 at und 300 
bis 350 °C gewinnen. Zum mindesten könnte bei einer 
Gasmaschinenzentrale mit einer l.eistung von 10000 PS. auf 
eine stündliche Nebenerzeugung von 8000 kg Dampf ge- 
rechnet werden. Im Jahre, daß heißt in 8750 Betrieb- 
stunden, ergäbe sich somit wenigstens ein Gewinn von 
70000 t Dampf. Zu dessen Erzielung in unmittelbar ge- 
feuerten Kesseln wäre bei achtfacher Verdampfung und 
einem Kohlenpreise von 56 M/t ein Aufwand von 490000 M 
für Brennstoff erforderlich. Nun würde die Abwärme- 
anlage einer derartigen Gasmaschinenzentrale etwa 
360000 M kosten. Für die Verzinsung und Tilgung des 
Anlagekapitales müßte man 15 v. H. = 54000 M rechnen. 
Die Kraftkosten der Speisepumpen betragen jährlich 
10000 M. Für Wasser wären 0,1 M/m® bzw. 5000 M 
im Jahre zu zahlen. Die Ausgaben für Aufsicht, Reinigung 
und Unterhaltung könnten mit 13000 M veranschlagt 
werden, so daß man jährlich auf 82000 M Betriebskosten 
rechnen müßte. Demgegenüber würde sich eine Kessel- 
anlage von gleicher Dampfleistung auf 300000 M stellen. 
Der Aufwand für Verzinsung und Tilgung beträgt 45000 M. 
Die Kosten für den Antrieb der Speisepumpen und die 
Wasserversorgung seien, wie oben, 15000 M, während 
‘ Heizung, Reinigung und Unterhaltung mit 16000 M be- 


zahlt werden müßten. Hierzu kommen 490000 M für 


Brennstoff, so daß sich im ganzen 566000 M Betriebs- 
kosten ergeben. Die Neuanlage für die Verwertung der 
Abwärme der Gasmaschinenzentrale macht sich also in 
einem Jahre voll bezahlt und bringt dann jährlich eine 
reine Ersparnis von 480000 M. 

Nutzt man die Abgase einer Dieselmaschine zur Heiß- 
wasserbereitung ohne Kreislauf aus, so läßt sich ein 
thermischer Wirkungsgrad von 85 v.H. erreichen, wie 
die in Brauereien und Färbereien gemachten Erfahrungen 
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beweisen. Wird dagegen die Abgaswärme zur Dampf- 
erzeugung verwertet und befindet sich das Kühlwasser 
im Kreislaufe, so beträgt die Erhöhung des Motorwirkungs- 
grades nur 17 v.H. 


Von großer Bedeutung ist auch die Ausnutzung der 
Abwärme von Mischgascrzeugern zur Herstellung des für 
ihren Betrieb erforderlichen Niederdruckdampfes. Ist z. B. 
die tägliche Beschickung 10t, so benötigt man etwa 4 t Dampf. 
Diese erfordern in direkt gefeuerten Kesseln unter Zugrunde- 
legung der oben gemachten Annahmen einen jährlichen 
Brennstoffaufwand von 10200 M, der durch Verwertung 
der Abwärme völlig gespart werden kann. 


Gas- und Lufterhitzung in Regeneratoren oder Reku- 
peratoren mit Hilfe der Abgase von technischen Oefen 
erweist sich nur dann als zweckmäßig, wenn die Abgas- 
temperatur 600 ° übersteigt. Anderenfalls ist die Wärme- 
übertragung des Mauerwerkes zu träge und werden dessen 
Raumbedarf und Kosten zu groß. Indessen ist eine gute 
Ausnutzung der Abgase in Abwärmedampfkesseln herbei- 
zuführen, besonders wenn der Kaminzug durch mechanischen 
Saugzug ersetzt wird. Beispielsweise ergibt eine ein- 
gehendere Berechnung, daß sich durch Nutzbarmachung 
der Abwärme einer Siemens-Martin- Ofenanlage 
von 100 t Einsatz eine jährliche Ersparnis von 300000 M 
erzielen läßt. Dabei machen sich die erforderlichen An- 
lagen auch in diesem Falle in einem Jahre bezahlt. Bei 
Ausnutzung der Abwärme eines Blockes von 10 bis 12 
Leuchtgasöfen mit 800 kg/st Koksverbrauch für die 
Unterfeuerung lassen sich im Jahre 75000 M ersparen, 
nachdem sich die notwendigen Einrichtungen wiederum 
innerhalb der ersten zwölf Monate freigearbeitet haben. 
Schließlich möge nicht unerwähnt bleiben, daß mit 
bemerkenswertem Erfolge auch an die Reaktionsöfen 
chemischer Fabriken Abwärmedampfkessel mit Luftüber- 
hitzern angeschlossen werden können. Die MAN hat 
bereits 200 Abwärmeverwerter bei Gasmaschinen und 
Dieselmotoren und 24 Abwärmedampfkessel für technische 
Oefen verschiedener Art hergestellt. (E. Blau im Heft 24 
der Zeitschrift für Dampfkessel und Maschinenbetrieb.) 


Die Wärmepumpe. Infolge des Rückganges der 
heimischen Kohlenförderung muß gegenwärtig und in 
Zukunft jede Brennstoffverschwendung vermieden werden. 
Vor allem ist eine möglichst weitgehende Ausnutzung der 
Abwärme von Kraftmaschinen, Oefen, Kochapparaten usw. 
anzustreben. Immer sollte man beachten, daß Wärme bei 
hoher Temperatur die für Krafterzeugung wertvollste Form 
hat, während man in Heiz- -und Kochvorrichtungen auch 
bei verhältnismäßig geringem Temperaturgefalle einen 
guten Wirkungsgrad erzielen kann. -Es ist daher ange- 
zeigt, den Anlagen der letztgenannten Art, wenn Wasser- 
dampf als Wärmeträger dient, eine Dampfmaschine vor- 
zuschalten, sofern diesnach Lage der Verhältnisse irgend 
möglich ist. Ferner sollte man bei Kochern, wie sie 
beispielsweise in der Zuckerindustrie bei Eindickung der 
Zuckerlösung zur Verwendung gelangen, den Temperatur- 
unterschied zwischen Brüden- und Heizdampf nie größer 
werden lassen, als für den Durchgang der erforderlichen 
Wärmemenge durch die Heizfläche nötig ist, damit nicht 
die Ausnutzung des Frischdampfes für Kraftzwecke be- 
schränkt wird. Vielfach reicht ein Temperaturgefälle von 
3° oder wenig mehr für die Wärmeübertragung aus. 
Auch der Wärmeinhalt des Brüdendampfes darf nicht ver- 
loren gehen. Man nutzt ihn schon geraume Zeit in den 
aus mehreren Heizräumen bestehenden Drei- und Vier- 
körperapparaten aus. Bei diesen wird nur der erste Raum 
mit Kesseldampf beheizt. Der in ihm entwickelte Brüden- 
dampf heizt den nächsten Raum, in dem ein kleinerer 
Druck herrschen muß usw. Nur der Warmeinhalt des 
im letzten Heizkörper entwickelten Dampfes wird nicht 
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verwertet. Man kann bei derartigen Vorrichtungen recht 
erhebliche Ersparnisse erzielen. Es braucht beispiels- 
weise” der Einkörperverdampfer 1,2 kg Heizdampf zur Er- 
zeugung von | kg Brüdendampf, während im Vierkörper- 
apparate mit 0,38 kg Heizdampf dasselbe Ergebnis erzielt 
wird. In neuerer Zeit gelangte nun der Gedanke zur 
Verwirklichung, die Brüdendämpfe als Heizmittel für den- 
selben Raum, in dem sie entstanden sind, zu benutzen. 
Dies ist nur möglich, wenn man durch Verdichtung den 
Brüdendämpfen vor ihrer Verwendung zur Heizung eine 
höhere Temperatur gibt. Die Wärme wird hierbei ge- 
wissermaßen auf eine höhere Lage gehoben, so daß es 
gerechtfertigt erscheint, wenn man Apparate, die in der 
gekennzeichneten. Weise arbeiten, als Wärmepumpen be- 
zeichnet. Um deren Entwicklung hat sich vor allem der 
frühere Assistent am Maschinenlaboratorium der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg, Prof. Dr. Genseke, ver- 
dient gemacht. Auch ist eine Wärmepumpe bereits bei 
der Firma Oetker in Bielefeld im Betrieb. Sie besteht 
aus einem zweiteiligen Verdampfer. In jedem Teile ist 
ein Heizkörper angeordnet. Die im unterem Raun:e ent- 
wickelten Brüdendämpfe vereinigen sich mit den im 
oberen entstandenen. Der gesamte Brüdendampf gelangt 
sodann in einen Turbokompressor, erfährt dort eine Druck- 
"steigerung und durchströmt nun seinerseits die Heizkörper. 
Es ist nur eine unerhebliche Verdichtung notwendig. Spielt 
sich beispielsweise der Vorgang im Vakuum zwischen den 
Temperaturgrenzen 65° und 70° ab, so genügt eine Er- 
höhung des Druckes um 0,063 at. Aber selbst wenn 
man bei atmosphärischer Spannung zwischen den Grenzen 
100° und 115° arbeite, würde man mit einer Druck- 
steigerung von 0,7 at auskommen. Für 1 kg Brüden- 
dampf wäre in diesem Falle nur 0,23 kg Heizdampf nötig, 
wie Dipl.-Ing. Dahme in Heft 21 und 22 der Zeitschrift 
für Dampfkessel- und Maschinenbetrieb durch beachtens- 
werte wärmetheoretische Betrachtungen nachweist. Bei 
einer TemperaturerhGhung von 5° braucht man für I kg 
Brüdendampf nur 0,0925 kg Heizdampf. Die Wärmepumpe 
ist somit den Mehrkörperapparaten hinsichtlich der Wirt- 
schaftlichkeit weit überlegen. Diese Ueberlegenheit be- 
schränkt sich aber nicht nur auf den Betrieb, sondern 
erstreckt sich auch auf die Anschaffungskosten. Zu einer 
im Hinblick auf die Ausnutzung der Wärme nahezu un- 
übertrefflichen Anlage wird die Wärmepumpe, wenn man 
noch die Hitze der abgezogenen Dicklaugen sowie des 
sich bildenden Kondensates zur Vorwärmung der Eindampf- 
flüssigkeit benutzt. Besonders in kohlenarmen Gegenden 
wird es überdies als großer Vorzug empfunden werden, 
daß die Wärmepumpe im Betriebe nur mechanische Energie 
benötigt. Sie kann beispielsweise durch elektrischen Strom 
angetrieben werden, der unter Ausnutzung von Wasser- 
kräften gewonnen wurde. Schmolke. 


Werkstattstechnik. 


Neuer Riemenverbinder, Die Anwendung der neu- 
zeitlichen Treibriemen, soweit es sich nicht um endlos 
hergestellte oder um Gliederriemen handelt, ist in besonders 
hohem Maße von dem: Vorhandensein einer zuverlässigen 
Riemenverbindung abhängig. Daher verfolgt der Deutsche 
Treibriemenverband von 1919 alle Neuerungen auf dem 
Gebiete der Riemenverbinder mit besonderer Aufmerksanı- 
keit. Obwohl wir schon eine ganze Reihe durchaus 
brauchbarer Verbinder besitzen, wird niemand leugnen 
können, daß Verbesserungen der Verbinder noch mög- 
lich sind. 

Daher dürfte es von Interesse sein, daß neuerdings 
unter dem Namen „Haupts-Verbinder“ ein Verbinder in 
den Handel gebracht wird, der im wesentlichen aus zwei 
kräftigen keilförmig zugeschärften doppelseitigen Leder- 
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laschen besteht, die durch ein Gelenk verbunden sind. 
Das Gelenk besteht aus zwei flachen in die Laschen ein- 
gezogenen Drahtspiralen, die durch einen Stift aus Roh- 
haut verbunden werden. Die Befestigung des Verbinders 
am Riemen geschieht durch Stahlklammern. 

Die Hersteller des Verbinders weisen besonders auf 
die hohe Biegsamkeit des Verbinders in allen Richtungen 
hir, infolge Verwendung der Lederlaschen, ferner darauf, 
daß der Verbinder keine hervorstehenden Teile besitzt, 
mithin vollkommen ungelährlich ist. Auch ist die An- 
wendung von Paßstücken zum schnellen Verkürzen, wie 
sie zuerst von Direktor H uh n schon vor Jahren empfohlen 
worden sind, bei dem Haupts-Verbinder gut möglich. 
Durch Verwendung verschieden langer Paßstücke kann 
man den Riemen jeder Dehnung entsprechend verkürzen. 


en 


-= Wirtschaft. 


Die Leipziger Technische Messe. Zur Frühjahrs- 
messe 1921 wird auch die Technische Messe wiederum 
eine räumliche Erweiterung erfahren, um den bis dahin 
zu erwartenden neuen Ausstellern genügend gute Meß- 
räume zur Verfügung zu stellen. 


Dritte Hauptversammlung der Brennkrafttech- 
nischen Gesellschaft. Die dritte Hauptversammlung der 
Brennkrafttechnischen Gesellschaft findet am 1. Oktober 
1920 in der Technischen Hochschule, Charlottenburg, statt. 
Auf der Tagesordnung stehen die Vorträge von Ober- 
ingenieur Kayser: „Brennstoffversorgung und Welt- 
politik“ und von Prof. Stauber: „Stand des Brenn- 
kraftturbinenbaues“. 


‘Diplom-Ingenieure als Verwaltungsbeamte. Ver- 
änderte Aufgaben stellen veränderte Anforderungen an die 
zu ihrer Lösung Berufenen. Diese klare Erkenntnis ist 
bisher in der Auswahl unseres Verwaltungsbeamtentums 
nur allzuwenig beachtet worden und ist eine der Ursachen 
der Unzufriedenheit in unserem Staatswesen. Während 
wirtschaftliche, technische und soziale Maßnahmen an 
überragender Bedeutung von Jahr zu Jahr zunehmen und 
folgerichtig diese Wissenszweige in der Vorbildung unserer 
Verwaltungsbeamten besonders gepflegt werden müßten, 
ist seit vielen Jahrzehnten sehr im Gegensatz zur richtigen 
Erkenntnis des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts einseitig das juristische Studium Vorschrift für 
die Anwärter der höheren Verwaltung. Damit ist die 
Zulassung erfahrungswissenschaftlich, also insbesondere 
technisch gebildeten Nachwuchses unmöglich gemacht. 
‘Wie neuere Bestrebungen beweisen, hat diese Einsicht 
sehr weite Kreise auch außerhalb der Technik ergriffen 
und die Erkenntnis der Notwendigkeit, dem Nachwuchs 
unseres Verwaltungsbeamtentums, nicht bloß, wie neuer- 
dings vielfach Außenseiter, sondern regelmäßig frisches 
Blut zuzuführen, beginnt öfters aufzutauchen, Deshalb 
hat der Verein deutscher Ingenieure, der seit länger als 
einem Jahrzehnt sich mit diesen Fragen befaßt, soeben 
in einer Eingabe an den Preußischen Ministerpräsidenten 
gebeten, unter Abänderung des Gesetzes von 1906 Diplom- 
Ingenieure, welche die Aneignung staats-, rechts- und 
wirtschaftswissenschaftlicher Kenntnisee in ihrer Diplom- 
Ingenieurprüfung nachgewiesen haben, in gleicher Weise 
wie es augenblicklich bei den Juristen geschieht, zur Aus- 
bildung als Verwaltungsreferendar (Regierungsreferendar) 
und zur Ablegung der Verwaltungsassessorprüfung zu- 
zulassen. : 


Vorlesungen über Psychotechnik. Der psycho- 
technische Kursus, der vom 6. bis 14. September im 
psychotechnischen Laboratorium der Technischen Hoch- 
schule Charlottenburg, Fraunhoferstr. 11-12 stattfindet, wird 
neben einem Ueberblick über die bisherigen Leistungen 
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auf dem Gebiet der psychotechnischen Eignungsprifung 
auch eine Einführung in die Theorie und Praxis der Prüf- 
tatigkeit geben. Die Vorlesungen behandeln die Psychologie 
des Jugendlichen, über die Dr. Bobertag vom Zentral- 
institut für Erziehung und Unterricht vortragen wird, 
weiter die krankhaften Störungen des Jugendlichen im 
Seeleben, für welches Thema Geh. Sanitätsrat Dr. Moll 
gewonnen worden ist. Ueber die Beziehungen zwischen 
Betriebswissenschaft und Psychotechnik wird Prof. Dr. 
Schlesinger Bericht erstatten. Die Grundlagen der 
psychotechnischen Eignungsprüfung der Lehrlinge, die 
Sinnesprifung, Aufmerksamkeits- und Reaktionsunter- 
suchungen, die Prüfung intellektueller Fähigkeiten, des 
technisch-konstruktiven Denkens, sowie der mathematischen 
Veranlagung wird Privatdozent Dr. Moede behandeln, 
in dessen Hand auch die Leitung der praktischen Uebungen 
gelegen ist, die in engster Verbindung mit einer Ein- 
führung in die Berechnungs- und Auswertungsverfahren 
vorgenommen werden sollen. Ueber die Erfahrungen in 
der kaufmännischen Eignungsprüfung zu berichten, hat 
Dr.Piorkowsky, Dozent an derVerwaltungs- Akademie 
Berlin übernommen. 

Zur Ergänzung der Eignungsprüfung an Jugendlichen, 
sowie über die Straßenbahnerprüfung wird im psycho- 
technischen Laboratorium der Großen Berliner Straßenbahn 
in Lichtenberg, Betriebsingenieur T ra m m vortragen. Um 
die Bedeutung arbeitswissenschaftlicher Studien für die 
Eignungsprüfung hervorzuheben, ist eine Vorlesung über 
psychotechnische Arbeitsstudien an der Schreibmaschine 
vorgesehen. Auch soll über das Ergebnis von Uebungs- 
studien eine Orientierung gegeben werden. 

Folgende Werkschulen und psychotechnische Prüf- 
stellen sollen berücksichtigt werden: AEG. Brunnenstr., 
AEG. Kabelwerk Oberspree, A. Borsig, Ludw. 
Loewe, Reichswerk Spandau, Siemens 
& Halske, Fritz Werner. 

Um auf die Bedeutung von psychotechnischen Eig- 
nungsstudien bei Materialprüfungen hinzuweisen, soll auch 
das Gebiet der Psychotechnik der Reklame behandelt 
werden, wo Dr. Moede im Institut für Wirtschafts- 
psychologie der Handels-Hochschule Berlin über die 
psychologischen Bedingungen der Wirksamkeit der Werbe- 
mittel an der Hand theoretischer und praktischer Aus- 
führungen übernommen hat. 

Die Teilnehmergebühr für Vorlesungen beträgt 100 M, 
- für Vorlesungen, Uebungen und Besichtigungen 200 M. 
Für die Uebungen ist eine begrenzte Teilnehmerzahl 
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vorgesehen. Den Kursteilnehmern werden Unterlagen über 
den Vorlesungskursus, Literaturnachweis, Druckvorlagen 
für psychotechnische Prüfzwecke mitgeliefert. 


Der heutige Stand des technischen Filmwesens. 
Im „Betrieb“ 1920, Heft 11 (Mitteilungen des Ausschusses 
für wirtschaftliche Fertigung) wird eine Zusammenstellung 
der bestehenden Literatur über technisches Filmwesen, 
vorhandene Filme und interessierte Stellen veröffentlicht. 
Es zeigt sich, daß die Buch- und Zeitschriftenliteratur 
über das technische Filmwesen noch nicht sehr umfang- 
reich ist, und daß vorhandene Filme, die Vorgänge aus 
der Technik, besonders der Maschinen- und Hüttenindustrie 
zeigen, noch wesentlich vermehrt werden können. Die 
interessierten Stellen bereiten größtenteils die Fertigung 
von technischen Filmen erst vor. 


Preisausschreiben. Von der Adolf v. Ernst- 
Stiftung an der Technischen Hochschule Stuttgart ist auf 
1. Juli 1920 folgendes Preisausschreiben erlassen worden: 
„Es soll durch eine kritische Untersuchung dargelegt 
werden, unter welchen Verhältnissen und in welchem 
Umfange Elektrohängebahnen geeignet sind, den 
Transport von Lasten wirtschaftlich zu gestalten. Dabei 
sollen die für die Konstruktion, für die Ausführung und 
für den Betrieb maßgebenden Gesichtspunkte, sowie die 
bei den heutigen Bauarten noch vorhandenen Lücken 
deutlich hervortreten.“ Der Preis für dle beste Lösung 
beträgt 3000 M. Gemäß der Verfassung der Stiftung 
gelten für das Preisausschreiben folgende Bestimmungen: 
Die Arbeiten, die in deutscher Sprache abgefaßt sein 
müssen, sind spätestens am 1. Juli 1922 an das Rektorat 
der Technischen Hochschule in Stuttgart abzuliefern. Jede 
Arbeit ist mit einem Kennwort zu versehen und ihr ein 
Zettel mit dem Namen und dem Wohnort des Verfassers 
in versiegeltem Umschlag beizugeben, der als Aufschrift 
das gleiche Kennwort trägt. Die Bewerbung ist nur an 
die Bedingung geknüpft, daß der Bewerber mindestens 
zwei Semester der Abteilung für Maschineningenieurwesen 
einschließlich der Elektrotechnik an der Technischen 
Hochschule Stuttgart als ordentlicher oder auBerordent- - 
licher Studierender angehört hat. Das Preisgericht be- 
steht aus sämtlichen Mitgliedern des Abteilungskollegiums. 
Den Preis erteilt das Preisgericht. Dasselbe ist, wenn 
die Arbeit den Anforderungen nicht voll entsprieht, be- 
rechtigt, einen Teil des Preises als Anerkennung zu ver- 
leihen. Die mit dem Preise bedachte Arbeit ist vom 
Verfasser spätestens binnen Jahresfrist zu veröffentlichen. 
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Bestimmungen über die bei Hochbauten anzunehmenden 
Belastungen und über die zulässigen Beanspruchungen 
` der Baustoffe mit Erlaß vom 24. Dezember 1919. Berlin 
1920. Ernst & Sohn. Preis geheftet M 0,80 und Postgeld. 


Die bisherigen Bestimmungen vom 31. Januar 1910 hatten 
in der Zwischenzeit eine ganze Reihe von Ergänzungen und Ab- 
änderungen erfahren, außerdem hat sich die Zweiteilung in „Be- 
stimmungen“, die für Staatsbauten maßgebend sind, und „Be- 
rechnungsgrundlagen“, die den baupolizeilichen Prüfungen als 
Unterlagen dienen sollen, nicht als zweckmäßig erwiesen, so daß 
eine Neubearbeitung nötig erschien. 


Im Gegensatz zu der früheren Bearbeitung werden nicht 
mehr für jede Dachdeckung und Zwischendeckenkonstruktion die 
anzunehmenden Gewichte gegeben, sondern in einer mehrfach 
erweilerten und an einzelnen Stellen auch in den Zahlenwerten 
co Zusammenstellung nur die Einzelgewichte für jeden 

elastungsteil bzw. ihr Einheitsgewicht. Von wesentlicher 
Bedeutung ist auch die Erhöhung der zulässigen Belastung für 
Mauerwerk je nach der Druckfestigkeit der verwendeten Ziegel. 
Ferner sind manche Belastungen von Wohngebäuden, “Schulen 
und dergl. herabgesetzt, ebenso können jetzt Stützen, Unterziige, 
Grundmauern usw., die die Lasten mehrerer Geschosse aufzu- 


nehmen haben, durch ein Staffelungsverfahren mit geringerer 
Gesamtbelastung als bisher berechnet werden. 

Eine besondere Empfehlung des nur 11 zu Zweidritteln be- 
druckte Textseiten im Reichsformat umfassenden Heftes ist na- 
turgemäß unnötig; sein eingehendes Studium liegt ja im Interesse 
jedes Baufachmannes. 

Freilich will es dem Berichterstatter nicht als folgerichtig 
erscheinen, daß z. B. die Vorschriften über die Berechnung von 
Schornsteinen oder die für Eisenbeton- und Betonbauten unge- 
ändert blieben: Mindestens hätte für diese Bauten gleichzeitig 
die Belastungsfähigkeit des guten Baugysundes auch allgemein 
auf 4 kg/cm? heraufgesetzt und die des gewöhnlich für Schorn- 
steine verwendeten Hartbrandmauerwerkes ähnlich wie in den 
Hamburger Vorschriften von der Höhe der darüber befindlichen 
Säule, d. h. von der Abbindezeit des Mörtels, abhängig gemacht 
werden können. Stephan. 


Erläuterungen zu den preußischen Hochbaubelastungsvor- 
schriften 1919. Von Ellerbeck. Berlin 1920. Wilhelm 
Ernst & Sohn. Preis geheftet M 1,60. 


Das kleine, 30 Oktavseiten umfassende Heftchen bildet eine 
wichtige und wertvolle Ergänzung der im obigen besprochenen 
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Bestimmungen. Es enthalt zuerst einige Begriindungen und Ver- 
gleiche über die Abschnitte A und B der Bestimmungen betref- 
fend Eigengewicht, erörtert dann ausführlicher den Abschnitt C 
Belastungen und das neue Staffelungsverfahren und gibt schließ- 
lich eine eingehende Besprechung der Eulerschen Knickformel 
und ihrer bequemen Anwendung unter Berücksichtigung exzen- 
trischer Belastungen. Dazu kommen noch einige Bemerkungen 
über die einfache Annahme der Stützweite von Trägern bei ge- 
gebener Lichtweite und ferner Angaben über die Beanspruchungs- 
zahlen für die hauptsächlichen Baustoffe Flußeisen, Gußeisen, 
Holz. Die Durcharbeitung dieses Heftchens zusammen mit den 
neuen Bestimmungen ist jedem Interessenten dringend anzuraten. 
Stephan. 


Die Grundlage der Einsteinschen Gravitationstheorte, mit 
einem Vorwort von A. Einstein. Von E. Freundlich. 
Dritte erweiterte und verbesserte Auflage. VI und 96 Seiten. 
1920. J. Springer. Preis M 6,50. 

Das Buch ist anläßlich des Erscheinens der zweiten Auflage 
hier eingehend gewürdigt worden (s. Bd. 334, 125, 1919). Das 
damals ausgesprochene günstige Urteil hat durch die schnelle 
Notwendigkeit einer neuen Auflage seine Bestätigung gefunden. 
Der Umfang derselben ist noch etwas gewachsen, da das Ein- 
leilungskapitel über die spezielle Relativitatstheorie vollständig 
neu bearbeitet und durch verschiedene Anmerkungen ergänzt ist, 
Auch die folgenden Kapitel über die Maßverhältnisse der Raum- 
Zeit-Mannigfaltigkeiten sind einer gründlichen Durcharbeitung 
unterzogen. Das erstrebte Ziel nach noch größerer Klarheit und 
Strenge der Ueberlegungen dürfte damit erreicht sein. Dagegen 
sind die Hauptkapitel über die prinzipiellen Schwierigkeiten der 
klassischen Mechanik und die Einstein sche Theorie im wesent- 
lichen unverändert geblieben. An Ergänzungen sind nur einge- 
fügt die Einstein schen Entwicklungen über die räumliche Struk- 
tur der Welt als Ganzes und die Fortschritte der Prüfung seiner 
Theorie, wobei namentlich kurz auf die Ergebnisse der Expeditionen 
zur Beobachtung der Sonnenfidsternis im Mai des Vorjahres 
hingewiesen ist, die eine Bestätigung der Forderung der allge- 
meinen Relativitätstheorie bezüglich der Krümmung der Licht- 
strahlen im Schwerefelde erbracht haben. Die inzwischen be- 
kannt gewordenen genaueren Messungen konnten leider nicht 
mehr berücksichtigt werden. Durch die angeführten Aenderungen 
hat die kleine Schrift entschieden noch gewonnen und ist des- 
halb als Einführung in den Gedankengang der Relativitätstheorie 
vorbehaltslos zu empfehlen. Berndt. 


Farben und Farbensehen. Von C. Hensel. VIII und 82 
Seiten, mit 16 Figuren im Text. Selbstverlag des Verfassers, 
in Kommission bei der Franckhschen Verlagshandlung in 
Stuttgart. \ 

Das Ziel dieser Arbeit ist eine Znsammenfassung und Ver- 
arbeitung der Ergebnisse der Wissenschaft; sie wendet sich vor- 
zugsweise an die, welche beruflich auf die Erkenntnis des Farben- 
wesens hingewiesen sind. Der Verfasser hält dies für nötig, da 
die Wissenschaft immer nur erklärt, wie die Einzelerscheinungen 
aus den Ursachen hervorgehen und auch, wie sie sich in der 
Gesamterscheinung geltend machen; es fehlt aber der umge- 
kehrte Weg, indem man von der Gesamterscheinung ausgeht, 
sie nach den Einzelerscheinungen zergliedert und daun erst auf 
die Ursachen zurückführt, während dies gerade die Bahn ist, die 
(nach Ansicht des Verfassers) der Laie einschlagen muß. Daß 
der Verfasser das gesteckte Ziel mit seiner Darstellung erreicht, 
kann man nicht behaupten. Wie die meisten Arbeiten über 
Farben und Farbensehen, welche von nicht fachmännischer Seite 
ausgehen, leidet sie an der nicht genügend scharfen Trennung 
von Spektral- und Körperfarben; hieraus ergeben sich dann Un- 
klarheiten und schiefe Darstellungen sowie auch falsche Schluß- 
folgerungen. Daß demgegenüber andere Punkte gut beobachtet 
sind, soll in keiner Weise geleugnet werden, kann aber das Ver- 
sagen bei der Darstellung der genan:ıten entscheidenden Grund- 
lage nicht aufheben. Berndi. 


Bürgerliche Baukunde und Baupolizei. Leitfaden für den 
Unterricht an Baugewerkschulen und verwandten technischen 
Lehranstalten. Von Claus Busse, Architekt und Direktor 
der Staatlichen Gewerbeschulen zu Thorn. Zweite verbesserte 
Auflage mit 217 Abbildungen im Text. Leipzig und Berlin 1919. 
B. G. Teubner. Preis M 3,60. 

Ein Hauptlehrgegenstand in den Baugewerkschulen ist die 
bürgerliche Baukunde. Durch dieselbe wird der Schüler mit 
den notwendigsten Erfordernissen der Bauten bekannt gemacht. 
Die soeben erschienene zweite Auflage obigen Buches ist den 
Aufgaben gemäß eingeteilt, die der Schüler in den einzelnen 
Klassen zu bearbeiten hat. 

Abschnitt I behandelt die Lage der freistehenden Wohn- 
Bude im allgemeinen und die Anlage kleinerer freistehender 

ohngebäude. Im Abschnitt II folgen Grundrißlösungen für 
kleinere Wohngebäude auf dem Lande. Im Abschnitt III werden 
größere Landhäuser, eingebaute Reihenhäuser und kleinere städ- 
ische Mietshäuser vorgeführt. Und im Abschnitt IV größere 
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Wohn- und Geschaftshauser, sowie einige kleinere Öffentliche 
Gebäude behandelt. | : 

In einem Anhang sind die baupolizeilichen Bestimmungen 
für Landgemeinden und Stadtgemeinden zusammengefaßt. 

Der Verfasser hat mit Recht vermieden die größeren Bau- 
aufgaben ausführlich zu behandeln, weil die Bearbeitung solcher 
Projekte Aufgaben der Architekten und nicht der Bautechniker 
sind. Dagegen sind das Bauernhaus und andere ländliche Ge- 
bäude eingehend besprochen. Alle Abschnitte sind durch reich- 
liche Beigaben von Zeichnungen erläutert. 

Friedrich Aug. Hartmann. 


Naturbauweisen. Ein Ratgeber für Siedler und Baulustige. 
. Im. Auftrage des Reichsverbandes zur Förderung sparsamer 
Bauweise E. V. und in Verbindung mit dem Deutschen Verein 
für ländliche Wohlfahrts-- und Heimatpflege bearbeitet von 
Al fon ry nker. Berlin 1919. Deutsche Landbuchhandlung 

.m. b. H. 

Obiges Büchlein will den einfachen Mansi. zum Siediungsbau 
ermutigen. Die infolge des Kohlenmangels hervorgerufene Kohlen- 
not hat zahlreiche altbewährte, uur ganz vergessene Naturbau- 
weisen wieder aufkommen lassen, die übersichtlich und leicht- 
verständlich beschrieben und durch Abbildungen erläutert werden. 
Der vorliegende „Ratgeber“ soll den Baulustigen in allen Fragen 
sparsamer Bauweisen als Nachschlagebuch dienen. — Als Mangel 
des kleinen Werkes. ist zu bezeichnen, daß nicht darauf hinge- 
wiesen ist, daß auch beim einfachsten Bau der Rat eines er- 
fahrenen Architekten eingeholt und ein Plan von einem solchen 
angefertigt werden muß. Durch die richtige Dimensionierung der 
Räume und richtige Anwendung von altbewährten Konstruktionen 
wird in erster Linie eine Verbilligung eines Baues erziehlt. — 
Ein Vorwort von Geheimrat Prof.Dr.Seeßelberg geschrieben 
geht dem Werk voraus. Friedrich Aug. Hartmann. - 


Eisen im Hochbau. Ein Taschenbuch mit Zeichnungen, Zu- 
sammenstellungen und Angaben über die Verwendung von 
Eisen im Hochbau. hen ja ra vom Stahlwerks- 
Verband, A.-G., Düsseldorf. Fünfte, völlig neu bearbeitete 
und erweiterte Auflage. Berlin 1920. Julius Springer. Preis 
M 16,— ohne weitere Zuschläge. 

Das in der Kriegszeit vergriffen gewesene. Taschenbuch er- 
scheint in der Neuauflage wesentlich erweitert und verbessert, 
so daß es schwer fällt, den Inhalt hier auch nur annähernd zu 
skizzieren, der in zehn Hauptabschnitte mit einem Anhang von 
insgesamt 439 Textseiten zerfällt. 

Der erste Abschnitt enthält die Lieferungsvorschriften und 
besonderen De er a Ya des Stahlwerks-Verbandes, so- 
wie die üblichen Tafeln für die Formeisen, Gruben-, Eisenbahn- 
und Laufkranschienen, Stabeisen und ' Bleche jeder Art. Im 
zweiten folgen kurze Angaben über Hölzer, Seile, Ketten und 
Laufkrane, die hauptsächlich für den Aufbau der Eisenkonstruk- 
tionen die nötigen Hilfsmittel bieten sollen. Der dritte macht 
Angaben über Niete und Schrauben und gibt dann recht bequeme 
Tafeln über zusammengesetzte Formeisen, Stützen, Blechtrager, 
Fenster- und Türträger, Fachwerkwände und Treppen. er 
vierte Abschnitt bringt im wesentlichen kurze Angaben aus der 
Festigkeitslehre, worin besonders die Knickfestigkeit eingehender 
behandelt wird. Der fünfte enthält die amtlichen Vorschriften 


über die. bei Hochbauten anzunehmenden Belastungen und Be- | 


anspruchungen mit sonst nirgends zu findenden Zusätzen über 
den Giltigkeitsbereich dieser Bestimmungen bzw. die in den 
verschiedenen Bundesstaaten bestehenden Abweichungen. Leider 
ist dieser Abschnitt bereits durch die neuen preußischen und 
bayerischen Bestimmungen überholt worden. Der sechste Ab- 
schnitt macht ausführliche Angaben über die Berechnung von 
Trägern, massiven Decken, Zwischenträgern und dergl.. im 
siebenten stehen Angaben über die Regelverbindungen und An- 
schlüsse von Trägern, der achte gibt eine umfassende Darstellung 
der Ausbildung, Eigengewichte und Berechnung eiserner Dach- 
bauten. Hier ist endlich auch der Versuch gemacht worden, die 
Ausführung gebräuchlicher Dachbinder zu normalisieren. Im 
neunten Abschnitt sind alle erforderlichen Daten für die Bereeh- 
nung von Auflagersteinen und -Platten, der Eger ger und 
Säulenfüße zusammengestellt, im zehnten eine Reihe sonstiger 
Zahlenwerte und Formeln. Auf besonderen losen Blättern sind 
dann noch Tafeln über die Gewichte der deutschen Normalwalz- 
eisen beigegeben. 

Das Buch bildet ein wertvolles Hilfsmittel nicht bloß für den 
Entwurf von Hochbaukonstruktionen, da es kein anderes Tafel- 
werk gibt, das”äuch nur annähernd so weitgehende Angaben 
macht. Freilich möchte der Berichterstatter Bedenken äußern, 
ob zurzeit alle die aufgeführten Profile auch wirklich gewalzt 
werden, und vielleicht bringt die nächste Auflage eine Kenn- 
zeichnung der jederzeit erhältlichen Profile. Ueber die Zuver- 
lässigkeit kann man selbstverständlich nur auf Grund von Stich- 
proben urteilen; der Berichterstatter hat keinen Fehler bemerkt. 
Nur die Skizze S. 56 enthält ein allerdings sofort auffallendes 


Versehen. Das Taschenbuch wird sicher und mit Recht weitest- | 


gehende Verbreitung finden. Stephan, 
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Schutzmaßnahmen gegen Elektrolyse durch Streuströme 


elektrischer Bahnen. | 
Von Oberingenieur Dr. Michalke, Berlin-Charlottenburg. | 


Das Austreten von Strömen aus den in stromleitendem 
Erdboden eingebetteten Gleiserr elektrischer Bahnen ist be- 
kanntlich nicht völlig zu verhindern. Man muß sich be- 
gnügen, das Eindringen in Gas- und Wasserröhren und 
Kabelbewehrungen oder Kabelbleimantel nach Möglichkeit 
zu erschweren. Die große Bedeutung, die Streustromfragen 
für den Schutz der Metallmassen in der Erde haben, ist in 
Deutschland schon frühzeitig erkannt worden. Auf Grund 
eingehender, theoretischer Erwägungen und praktischer Er- 
fahrungen in verschiedenen Anlagen sind eine Reihe von 
- Vorsichtsmaßnahmen durchgearbeitet worden, worüber zahl- 
reiche Veröffentlichungen vorliegen. In den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika wurden zunächst ohne Rücksicht 
auf Schäden durch Streuströme oder unter Anwendung un- 
zweckmäßiger Bekämpfungsmittel elektrische Bahnen von 
großer Ausdehnung gebaut. Erst in letzter Zeit haben 


die Amerikaner, gewarnt durch aufgetretene Schäden, ein- - 


gehende theoretische Untersuchungen und praktische Ver- 
suche im Laboratorium angestellt, worüber in einer Reihe 
von Sonderheften in den Technologic Papers of the Bureau 
of Standards berichtet wird. Heft Nr. 52 „Electrolysis 
and its Mitigation“ von E. B. Rosa und Burton 
Mc. Collum, Washington 1918, gibt über das 
Ergebnis aller bisherigen Versuche zusammenfassenden 
Bericht. Es werden je nach dem Fortschritt der Arbeiten 
weitere Sonderveröffentlichungen in Aussicht gestellt. Bis 
zum Jahre 1918 waren zwölf Sonderhefte, welche die 
Elektrolyse durch Streuströme behandeln, erschienen. 


Die Hauptschäden durch Streuströme sind Anfressun- 
gen von Gas- und Wasserröhren und Kabelschutzmänteln 
an den Stellen, wo die eingedrungenen Streuströme aus 
den Metallteilen heraustreten. Bei geeigneter Boden- 
beschaffenheit ist auch ein rein chemischer Angriff ohne 
Mithilfe von Streuströmen möglich. Zur Klärung ist daher 
eine genaue Untersuchung erforderlich. Wenngleich 


Korrosionserscheinungen die Hauptschäden durch Streu- . 


1) Diese Mitteilungen ergänzen zusammenfassend die vorher- 
, gehend behandelten Einzelheiten des wichtigen Gegenstandes 
(Die Schriftleitung). | 


ströme bilden, so können bei groben Verstößen gegen 
bestehende Vorschriften sonstige Schäden so groß werden, _ 
daß Feuer, Explosionen und dergl. entstehen können, was 

aber bei einigermaßen. sorgsamer Ausführung der Gleis- 
anlage ausgeschlossen ist. Außerdem sind Schäden möglich 
im armierten Beton, werin die Spannungsverhältnisse un- 
günstig liegen, oder wenn dem Beton während der Her- 
stellung oder Verarbeitung, um ein Gefrieren vor dem 


. Erstarren zu verhüten, Salz beigemengt wird. 


Die Hauptsorge war stets die Anfressung von Röhren 
und Kabeln. Im allgemeinen kommen Schutzmaßnahmen 
an den Röhren selbst erst in zweiter Linie als Mittel zur 
Verminderung elektrolytischer Schäden in Betracht. Das 
zuverlässigste Mittel bildet eine richtige Herstellung und 
Unterhaltung der: Schienenrückleitung. In vereinzelten 
Fällen können allerdings Abwehrmaßnahmen nur an den 
gefährdeten Metallteilen in Erde mit Vorteil angewendet 
werden. 

Isolierende Bedeckung der Oberfläche der Röhren 
bietet auf die Dauer keinen ausreichenden Schutz. Durch 
feine Poren der nicht wasserfesten Schutzstoffe, Anstriche, 
Umwicklungen usw. dringt Feuchtigkeit ein, die zu 
Schäden durch austretende Streuströme unter der Schutz- 
decke Veranlassung geben. 

Die Stärke der Anfressung hängt auch von der Be- 
schaffenheit des Bodens ab, in den die Ströme beim Aus- 
tritt aus dem Metall eindringen, von der Feuchtigkeit, 
dem Wärmegrad usw. Lösliche Hydroxyde suchen das 
Eisen passiv, also unangreifbar, zu machen, während 
andere Stoffe, insbesondere Chloride und Sulphate, das 
Entgegengesetzte bewirken. Es befolgt dabei der Strom 
nicht in voller Starke das Faraday sche Gesetz der 
Metallzersetzung, der Bruchteil, der durch die „Angriffs- 
zahl“ bestimmt wird, hängt von der Bodenbeschaftenheit 
ab. Mäßig starke Lösungen von Natrium- oder Kalium- 
oder Kalziumhydroxyd können Anfressungen verhiiten, 
solange die Lösung sich an den Röhren befindet und 
nicht im Boden versickert ist. Kalziumhydroxyd oder 
Kalziumhydrat ist von den genannten Stoffen am wenig- 
sten löslich, kann daher in einem damit vollgesattigten 


- 
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Boden einige Zeit Schutz gewähren, solange nämlich nicht 
Lösungen von Chloriden, Sulphaten, Karbonaten und dergl. 
nach den Röhren hindurch sickern und die Schutzwirkung 
beeinträchtigen. Da derartige Salze sich fast stets im 
Erdboden befinden und sich an den Röhren ablagern, ist 
der Schutz nur vorübergehend. Wollte man den Boden 
mit Schutzsalzlösungen durchfeuchten, so stände der ver- 
gängliche Schutz daher in keinem Verhältnis zu den 
hierfür aufzuwendenden Kosten. 

Zementumkleidungen würden einen Schutz geben, 
wenn durch diese Umkleidungen der Uebergangswiderstand 
zur Erde vermehrt werden würde. Der Widerstand wurde 
aber in wassergesattigtem Zement nur wenig höher als im 
Mittel der des Erdbodens gefunden, so daß die gefährliche 
Stromdichte nicht viel vermindert wird. Zudem leidet Zement, 
wenn er vom Strom durchflossen wird, an der Ein- und 
Austrittsstelle des Metalls, insbesondere, wenn ihm bei 
der Herstellung Salze beigemengt waren oder Salzlösungen 
nachträglich eindringen. 

Eine Anzahl von Patenten wurde genommen, um 
Röhren dadurch zu schützen, daß sie durch Hilfsstrom- 
quellen dauernd oder wechselnd auf einen negativen 
Spannungszustand oder auf das Nullpotential des um- 
gebenden Erdbodens gebracht wurden, so daß keine 
gefährdenden Ströme aus den Röhren in den Erdboden 
austreten könnten, sei es, daß die in die Röhren ein- 
gedrungenen Ströme in den Erdboden oder unmittelbar 
in die Gleise geleitet wurden. Dies erfordert aber teure 
Einrichtungen, wenn der Schutz sich auf weite Strecken 


ausdehnen soll und bedingt gutleitende Verbindung der 


. Röhren untereinander. 

Ein anderes beachtenswertes Schutzmittel ist eine 
günstige Lage der Rohre in bezug auf die Gleise. Ins- 
besondere im gefährdeten Bezirk - scllen die Rohre nicht 


zu nahe an den Gleisen liegen. Kreuzungen der Röhren 


mit den Gleisen sollen nach Möglichkeit vermieden werden. 
Als vorteilhaft hat sich erwiesen, die Hauptrohre zu beiden 
Seiten der Gleise in möglichst großer Entfernung, nicht 
unter | m, zu legen, wodurch die Anzahl der erforder- 
lichen Kreuzungen vermindert wird. Nötigenfalls sind die 
Röhren so tief wie möglich zu legen. Die Röhren un- 
mittelbar unter die Gleise zu legen, ist besonders gefähr- 
lich, insbesondere da die nach dem Salzstreuen in den 
Boden eindringenden mit Salzlösung gesättigten Sicker- 
fäden gute Ueberleitung geben. 2 

Es wurde auch daran gedacht, die Röhren mit einer 
leitenden Schutzhülle zu umgeben, die durch den aus- 
tretenden Strom nicht angegriffen wird. Edelmetalle 
kommen hierfür aus naheliegenden Gründen nicht in Be- 
tracht. Gegen das Aufbringen einer Schicht von Eisen- 
oxyd, Koks, Graphit oder dergl. sprechen die gleichen 
Bedenken, wie bei isolierenden Scltutzschichten. Diese 
Schichten bleiben nicht dauernd dicht, erhalten Risse oder 
Sprünge, an denen die Röhren angegriffen werden. Diese 
Stoffe sind zudem stark negativ (stromsaugend) gegenüber 
dem Eisen, so daß sie örtlich wie ein Element schädlich 
auf die ungeschützte Eisenoberfläche wirken. 

Wird das die Röhren umgebende Erdreich auf gleichen 
Spannungszustand, wie die Röhren, gebracht, so treten 
keine Ströme in den Erdboden aus, die Röhren werden 
nicht angegriffen. Am vollkommensten wird dies erreicht, 
wenn das gefährdete Rohr von einem Schutzrohr allseitig 
umgeben und mit dem Rohr metallisch verbunden wird, 
falls das zu schützende Rohr mit dem Schutzrohr nicht 
schon unmittelbare Verbindung hat. - Es genügt vielfach, 
wenn angenommen werden kann, daß die Streuströme 
im wesentlichen nur auf der den Gleisen zugewandten 
Seite aus den Röhren austreten, zwischen Rohr und Gleis 
eine eiserne Schutzplatte zu legen, die mit dem Rohr 
metallisch verbunden wird. Die Anfressungen werden 


von dem zu schützenden Rohr auf das Schutzrohr oder 
die Schutzplatte übertragen. Derartige Schutzmittel haben 


jedoch nur örtliche Bedeutung, wenn an einer besonders 


gefährdeten Stelle das Rohr geschützt werden soll. 

Eine größere Bedeutung als in Deutschland wurde 
in den Vereinigten Staaten den in die Rohrleitungen ein- 
gefiigten, mehr oder weniger isolierend hergestellten 


`. Zwischenstücken beigelegt. Durch die Isolierstücke wird 


ein gefährliches Verschleppen von Potentialen aus großer 
Entfernung verhindert. Die Rohre erhalten nahezu den 
Spannungszustand des umgebenden Erdreichs, die Rohr- 
ströme werden wesentlich vermindert. Die gewöhnliche 
Verbindung der schmiedeeisernen oder Stahlröhren ist fast 
widerstandslos, während der Verbindungswiderstand bei 
Gußrohren unbeständig ist, im Mittel etwa dem Wider- 
stand einer Rohrlänge, oft auch dem Widerstand von 
100 m oder gar 1000 m Rohrlänge, entspricht. Doch 
genügen solch unsichere Widerstände nicht, um das Ein- 
dringen der Streustr6me genügend herabzumindern. Um 
Fehlschläge, wie sie bei Einbau isolierender Zwischen- 
stücke anfänglich eintraten, zu vermeiden, müssen sie in 
nicht zu großen Abständen eingesetzt werden, die je nach 
den örtlichen Verhältnissen 60 bis 150 m beitragen, so 
daß an den Trennungsstellen keine gefährliche Spannung 
auftritt. Als Isolierstücke bewährten sich solche aus Holz- 
rohren, Holzringen, gedichtet durch Asphalt, Faserstoff 
usw., aus Zementzwischenlagen, die gleichfalls durch Hanf 
oder dergl. abgedichtet wurden. Durch Papierumhüllung 
wurde nötigenfalls gesorgt, daß bei verschiedenem 
Spannungszustand der elektrisch getrennten Rohre starker 
Strom von einem Rohr durch die Erde auf das benach- 
barte auf kurze Entfernung übertreten könnte. Die Span- 
nung zwischen den durch Isolierstücke getrennten Röhren 
soll bei Gußeisenröhren 0,1 bis 0,4 Volt nicht über- 
schreiten, bei Schmiedeeisenröhren sollte nur etwa der 
dritte Teil dieses Wertes zugelassen werden. 
Abweichend von den deutschen Ausführungen wird 
in Amerika die Verbindung der Röhren mit den Gleisen, 
das sogen. Dränieren, vielfach angewendet. Es werden 
hierdurch die Röhren in den Gefahrbezirken in der Nähe 
der Schienenspeisepunkte auf den Spannungszustand der 
Gleise gebracht. Die in die Röhren eingedrungenen Ströme 
kehren so in metallischer Leitung zu den Gleisen zurück, 
ohne gefahrbringend in den Erdboden einzutreten. In 
einfachster Ausführung werden die Röhren unmittelbar 
mit den Gleisen verbunden. Man hat hierbei wenig Ueber- 
sicht über die Höhe der aus den Gleisen überführten 
Ströme, die Rohrströme können hierbei übergebührlich 
ansteigen, wenn in dem Gleise hohe Spannung herrscht. 
Die Anordnung wurde daher so abgeändert, daß die Röhren 
nicht mit den Gleisen, sondern. mit den negativen Sammel- 
schienen verbunden werden, von denen die Gleise un- 
mittelbar oder unter Einfügen von Ausgleichwiderständen 
gespeist werden. Entsprechend werden in die Verbindungs- 
leitungen von Sammelschiene und Rohr abgestufte Wider- 
stände eingefügt (entsprechend D. R. P. 184660 vom 
26. Mai 1906), wenn nur eine Absaugleitung verwendet 
wird. In Deutschland wurde durch eine ähnliche Anord- 
nung empfohlen, die abgesaugten Rohrströme nicht in die 
Gleise oder die negative Sammelschine, sondern unter 
Vermittlung von Erdplatten in den Erdboden abzuführen 
(D. R. P. 211612). Durch dieses Absaugen der Rohr- 
ströme, das sogen. Drainieren, wird stets der Rohrstrom 
vergrößert. Damit das Verfahren wirksam ist, muß für 
beste metallische Verbindung zwischen den einzelnen 
Rohrteilen gesorgt werden. Auch müssen alle den drai- 
nierten Röhren benachbarten metallischen Leitungen im 
Erdboden mit angeschlossen werden, wenn sie nicht ge- 
fährdet werden sollen. Die Gefährdung kann sonst leicht 
auf andere Stellen übertragen werden. Es wird daher vom 
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Bureau of Standards besondere Vorsicht und Zurück- 
haltung beim beabsichtigten Drainieren der Röhren 
empfohlen. 

Alle diese erwähnten, an den Röhren vorzunehmen- 
den Abwehrmaßnahmen, wobei die Rückleitungsverhältnisse 
an den Bahnen nicht berücksichtigt sind, werden nur als 
Notbehelfe angesehen. Wichtiger erscheinen die Maß- 
nahmen an den Bahnen selbst. 

Am vollkommensten wird .die Anfressungsgefahr für 
die Röhren beseitigt, wenn die Bahnen mit Wechselstrom 
betrieben werden. Dort, wo ein Betrieb mit Einphasen- 
motoren oder Drehstrommotoren sich durchführen läßt, 
sind Anfressungen durch Streuströme nicht zu befürchten. 
Ein Betrieb mit Wechselstromzuleitungen und Umformung 
durch Gleichrichter im Wagen sind bisher nicht im 
Betrieb. 

Doppelleitungsanlagen, bei denen die Gleise nicht 
zur Stromrückleitung benutzt werden, sind gleichfalls frei 
von Streustromstörungen. Sie wurden z. B. in Cincinnati, 
z. T. in Washington und New York, (in Budapest 1890 
und 1894 in Berlin) bei unterirdischer Stromzuführung 
verwendet. Die Anlagen sind aber teuer und führen zu 
mancherlei Herstellungsschwierigkeiten bei Kreuzungen usw. 

Aus mancherlei Gründen wird die Oberleitung. mit 
der positiven Sammelschiene verbunden. In Deutschland 
. ist diese Art Stromzuführung für Bahnen vorgeschrieben. 
Die Gefahrzonen, in denen der Strom aus den Röhren in 
die Erde übertritt, entwickeln sich hierbei in der Nähe 
_ der Schienenspeisepunkte. Diese Zonen sind weniger 
ausgedehnt als die sogenannten Einzugsgebiete, in denen 
die Ströme aus der Erde in die Röhren eintreten. Die 
Spannung zwischen Rohr und Erdreich ist daher in der 
Gefahrzone größer. Bei Umkehr der Polarität würde der 
Gesamtangriff auf die Röhren zwar der gleiche bleiben, 


er würde sich aber auf eine größere Strecke verteilen 


und Schäden würden so erst nach längerer Zeit in Er- 
scheinung treten. Es ist aber meist erwünscht, die 
Gefahrenbezirke auf kleinere" Flächen beschränkt zu haben. 
Ein Mittel, die Schäden zu beseitigen, ist die veränderte 
Polarität. nicht. 

Wird die Polarität periodisch umgekehrt, so können 
die Schäden durch Streustr6me vermindert werden. In 
einer Halbperiode der Stromumkehrung wird durch den 
aus dem Rohr austretenden Strom das Eisen angegriffen, 
in der nächsten Halbperiode wird es mehr oder weniger 
vollkommen zurückgebildet. Der Schutz ist um so größer, 
je öfter die Stromrichtung umgekehrt wird. Schon bei 
täglicher Umkehrung werden die Streustromschäden auf 
den vierten Teil herabgesetzt. Um Bleikabel in gleicher 
Weise zu schützen, muß die Umkehrung öfter erfolgen. 
Dies Verfahren stört die Einfachheit des Betriebes. (Man 
könnte daran denken, bei einer großen Zahl von passend 
ausgewählten Schienenspeisepunkten diese wechselnd 
so ein- und auszuschalten, daß die Gefahrgebiete und 
Einzuggebiete wechseln, wobei die Gleisströme sich um- 
kehren, so daß annähernd die gleiche Wirkung wie bei 
Polumkehr erhalten wird, ohne daß die Oberleitungen 
umgepolt zu werden brauchen. Diese Anordnung erfordert 
aber viel Kabelleitungen und der Gewinn ist unter Um- 
ständen nicht viel größer, als wenn alle Schienenspeise- 
leitungen gleichzeitig eingeschaltet sind.) 

Am sichersten wird das Auftreten schädlicher Streu- 
ströme vermindert, wenn die Spannung in den Gleisen 
möglichst gering gehalten wird. Dies erfordert sorg- 
faltigen Bau, sowie gute Leitfähigkeit der Gleise. Weitere 
Maßnahmen sind Verwendung von Speiseleitungen parallel 
mit den Gleisen, Verwendung von Speiseleitungen mit 
Ausgleichwiderständen, Speiseleitung mit Saugmaschinen, 
Dreileiteranlage, Bau verschiedener, richtig verteilter Unter- 
werke. : 


’ Unterwerke. 
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Sorgfältiger Bau der Gleisanlage ist Hauptbedingung. 
Beste Schienenverbindung mit sicheren, möglichst wider- 
standslosen Stößen oder verschweißten Schienen sind 
erforderlich, ferner Querverbindungen in Abständen von 
etwa 60 bis 150 m, um bei fehlerhaften Stößen noch 
sichere Leitfähigkeit zu erhalten, sicherer Anschluß der 
Speiseleitungen an die Gleise, nicht zu schwacher Gleis- 
querschnitt, Entwässerung des Gleisbettes, um Uebergang 
von Streuströmen zur Erde zu erschweren. 

Ein Gewaltmittel, um den Rückleitungswiderstand 
zu vermindern, ist das Erden der negativen Leitungen 
und Gleise nahe dem Kraftwerk und in einzelnen Abständen, 
wodurch die Erde zur Rückleitung absichtlich herangezogen 


wird. Der Widerstand und somit die Spannung in den 


Gleisen wird hierdurch vermindert. Es ist aber in letzter 
Zeit in Amerika von maßgebender Stelle als irrig erkannt 
worden, daß durch dieses Erden die Anfressungsgefahr 
verringert würde. 

Eine Leitung parallel zu den Gleisen zu legen und. 
an verschiedenen Stellen mit den Gleisen unmittelbar zu 
verbinden, hat nur den Erfolg, den Leitungsquerschnitt 
der Gleise dem Querschnitt der Kupferleitung entsprechend 
zu verbessern und bei fehlerhaften Stoßverbindungen aus- 
gleichend zu wirken. Sind diese Verstärkungsleitungen un- 
isoliert, können sie die nach Erde abirrenden Streuströme 
vergrößern. Um wesentlich‘ das Spannungsgefälle in den 


. Gleisen herabzudrücken, müßten die Kupferquerschnitte 


der Kabel unwirtschaftlich groß sein. 

Die in Deutschland: verbreitetste Art der Schienen- 
speisung besteht darin, daß zur wirksamen Verminderung 
der Streuströme die Gleisanlage passend unterteilt wird 
und die einzelnen Abschitte durch isolierte Kabel gespeist 
werden. Durch Widerstände werden die Ströme in den 
einzelnen Speiseleitungen so ausgeglichen, daß an den 
verschiedenen Speisepunkten nahezu gleicher Spannungs- 
zustand herrscht. Obwohl die Vorteile dieser Speisungs- 
art 1895 in Amerika zuerst von Farnham veröffentlicht 
wurde, hat man dort erst sehr spät sich zu derartiger 
Schienenspeisung entschlossen. Ist der Ausgleich nicht 
so vollkommen, daß der Spannungszustand an den einzelnen 
Speisepunkten nicht genau gleich ist, so addiert sich die 
Spannung zwischen den Speisepunkten zu dem Spannungs- 
abfall in den Gleisen, aber auch in solchen Fällen ist das Ver- 
fahren der Vielfachspeisung noch von Vorleil. An Stelle 
der verschiedenen unabhängigen Speiseleitungen kann 
auch eine gemeinsame Leitung mit einzelnen Abzweigungen 
zu den Gleisen unter Einschalten von Widerständen treten, 
was zuerst durch das Siemens - Patent D. R. P. 184660 
1906 bekannt gemacht wurde. Diese Art der Schienen- 
speisung war zuerst vonFrischmuth 1895 angegeben ` 
worden. In Deutschland wurde dies Verfahren nicht 
praktisch angewendet, obwohl es mit nicht zu großen 
Mitteln eine weitgehende Unterleitung und so Entlastung - 
der Gleise zuläßt. 

An Stelle von Ausgleichwiderständen können Saug- 
maschinen treten, durch die die Ströme aus den Gleisen 
abgesaugt und die Gleise so von Strom entlastet werden 
können. 

Beim Dreileitersystem werden die- Gleise mit dem 
Nulleiter verbunden. Die Oberleitung wird abschnitt- 
weise durch die beiden Außenleiter gespeist. Die Gleise 
führen hierbei wenig Strom oder starken Strom in un- 
gefährlicher Weise nur auf kurze Entfernung in wechseln- 
der Richtung, was wenig schädlich ist. Das Dreileiter- 
system ist z. B. in Nürnberg mit Erfolg verwendet. 

In noch wirksamerer Weise als durch isolierte Leitungen 
mit eingeschalteten Ausgleichwiderständen geschieht das 
Speisen der Gleise durch eine Anzahl vorteilhaft verteilter 
Eine Durchrechnung muß entscheiden, ob 
eine solche Anlage wirtschaftlich ist. 
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Wie auch in Deutschland die Erfahrungen lehrten, 
können :allgemein anzunehmende Vorschriften zur Ver- 
minderung der Angriffe durch Streuströme nur auf dem 
Wege des Vergleichs aufgestellt werden. Es ist den zum 
Teil widerstrebenden Forderungen der Gas- und Wasser- 
fachgesellschaften, der Besitzer von Straßenbahnen und der 
Elektrizitätsgesellschaften Rechnung zu tragen. In den 
Vereinigten Staaten wurden gleichfalls wirksame Schutz- 
vorschriften in Erwägung gezogen. Wissenschaftlich und 
technisch werden Streustromfragen von dem American 
Committee on Electrolysis behandelt, die sich auch mit 
dem Entwurf von Vorschriften befassen soll. Die oben 
beschriebenen. Abwehrmittel können als Grundlage für 
Vorschriften dienen. Zur Beurteilung der Gefährdung ge- 
nügt es nicht, einfach eine Mindestspannung in den Gleisen 
vorzuschreiben. Solche Messungen können zu falschen 
Schlüssen Veranlassung geben. Bei guter Isolation der 
Gleise gegen Erde dürfen ohne Schaden höhere Spannungen 
auftreten, während bei starker Ueberleitung zur Erde bei 
großer Gefährdung ein geringer Gleiswiderstand gemessen 
werden kann. (In den Deutschen Vorschriften ist der 
rechnerisch ermittelte Wert für die zulässige Höchstspannung 
in den Gleisen maßgebend, wodurch derartige Bedenken 
fortfallen.) 

In England darf die Spannung in den Geisen 7 Volt, 
in Deutschland 2!/, Volt „bei mittlerem, fahrplanmäßigen 
Betriebe der Anlage“ nicht überschreiten. Diese Bestim- 
mungen werden noch nicht für genügend eindeutig ge- 
halten, da nicht angegeben ist, ob es sich um Spitzen- 
oder Mittelwerte handelt. Als annehmbar gelten die 
deutschen Werte, wenn der Mittelwert der Spannung bei 
gewöhnlichem Betriebe gemeint ist; der Wert gilt als zu 
hoch, wenn nur vorübergehend auftretende Werte bei 
_mittlerem Betriebe gemeint sind. Mittelwerte sollen unter 
Berücksichtigung der Korrosionsmöglichkeit festgestellt 
werden. Es werden daher Mittelwerte, die sich über 
längere Zeiträume ausdehnen, denen, die sich auf nur 
eine halbe Stunde oder auf wenige Minuten erstrecken, 
bei Aufstellung von Vorschriften vorgezogen. Ein Tages- 
mittel von 2 bis 4 Volt wird für die ıneisten Betriebe 
einem Höchstwerte während des stärksten Betriebes von 
3 bis 10 Volt entsprechen. Für das Spannungsgefälle 
werden Werte von 0,9 bis 1,2 Volt auf das Kilometer 
für zulässige Grenzwerte gehalten. Als Meßlänge er- 
scheint eine Länge von etwa 300 m geeignet. Zur 
dauernden Ueberwachung der Spannung in den Gleisen 
sollen Meßdrähte vorgeschrieben werden. Metallische Ver- 
bindungen zwischen Gleis und Röhren sollen in den Be- 
zirken, in denen die Röhren gegen Erde negativ sind, 
also saugend wirken, verboten sein, während sie unter 
Vorsichtsmaßnahmen in der Nähe der Speisepunkte ge- 
stattet sein sollten. Befinden sich an einem Ort ver- 
schiedene, sich kreuzende Gleisanlagen, so sind sie elek- 
trisch leitend zu verbinden, um Stromausgleich durch die 
Erde zu vermeiden. Solche Verbindungen sollen auch 
zwischen Bahngleisen hergestellt werden, die auf längere 
Strecke parallel laufen oder sich stellenweise bis auf 
einige hundert Meter nähern. 

Obgleich Vorschriften in diesem Sinne schon Gewähr 
für die Güte der Anlage geben, soll doch noch vorge- 
schrieben werden, die Schienenstöße nachzuprüfen, deren 


Widerstand einschließlich 1 m Schiene nicht mehr als dem: 
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Widerstande von 2 bis 3 m Schiene entsprechen soll. 
Querverbindungen in den Gleisen sollten in Abständen 
von 70 bis 170 m gefordert werden, insbesondere in 
schweren Betrieben. Ausnahmen von den strengen Vor- 
schriften sollen entsprechend den deutschen Vorschriften 
zugelassen werden. wo die Röhren über 200 m von den 
Gleisen entfernt sind und wo die Gleise von Erde gut 
isoliert sind. 

Es wird nicht für vorteilhaft gehalten, schon vor- 
zuschreiben, durch welche Mittel die niedrige Spannung 
in den Röhren zu erreichen ist. Es wird meist für die 
Bahnverwaltung am vorteilhaftesten sein, Ausgleichwider- 
stände in die isolierten Schienenspeiseleitungen einzubauen 
oder die Speisung so anzuordnen, daß nachträglich Aus- 
gleichwiderstände eingebaut werden können. 

Bei den Vorschriften sollte beachtet werden, daß 
zwar die Erbauer die Verminderung der Streustrome bc- 
sonders im Auge behalten sollten, daß aber auch die 
Besitzer der Kabel und Röhren eine Reihe von Mitteln 
besitzen, um durch örtliche Maßnahmen, wie zweckmäßiges 
Legen der Kabel- oder Rohrleilungen, Herstellung iso- 
lierender Schichten, Einbau isolierender Zwischenstücke in 
die Rohrleitungen und dergl. die Gefährdung zu verringern. 


Wenn Vorschriften als nötig befunden werden, wird 
empfohlen, daß diese vom Staate oder den einzelnen 
Städten anerkannt werden und deren Beachtung gefordert 
wird. Am unparteiischsten würden dann staatliche Beamte 
mit der Ueberwachung betraut werden. Die Vorschriften 
selbst sollten möglichst kurz gehalten werden, zumal bei 
einzelnen Bahningenieuren eine Abneigung gegen Maß- 
nahmen zur Verminderung der Streuströme bestehen soll. 


Forderungen über den zulässigen Höchstwert der 
Stromdichte an den Röhren werden hiernach in Amerika 
nicht gestellt, obwohl für die Starke des Angriffs die aus 
der Oberfläche der Röhren austretende Strommenge maß- 
gebend ist. 

Die Dichte des aus den Röhren in den Erdboden 
austretenden Stromes, von Kallmann treffend Freß- 
dichte benannt, ist im wesentlichen abhängig von der 
Spannung zwischen Gleis und Rohr, dem Abstand von 
Rohr und Gleis, deren Abmessungen, Art der Gleisbettung 
und der Leitfähigkeit des Erdbodens. Sind diese Werte 
bekannt, so läßt sich rechnerisch die Stromdichte be- 
stimmen.”) Falls nicht ungewöhnlich ungünstige Ver- 
hältnisse herrschen, wie übergroße Annäherung der Röhren 
an die Gleise, hohe Leitfähigkeit eines feuchten, stark 
salzhaltigen Bodens und dergl., kann angenommen werden, 
daß bei geringer Spannung in den Gleisen, etwa 2,5 V 
im Tagesmittel, keine unzulässig hohe Stromdichte an den 
Röhren auftritt. so daß Vorschriften über Spannung Höchst- 
werte in den Gleisen für genügend erachtet werden können. 
Naclı den deutschen Vorschriften soll die Stromdichte 
den Mittelwert von 0,75 Milliampere auf das dm? nicht 
überschreiten. Wirkt eine solche Stromdichte dauernd 
das ganze Jahr bei aktivem, d. h. angriffsfahigem Zustande 
des Eisens (Angrifiszahl = 1), so wird an dem Rohr 
eine Schicht von 0,086 mm Dicke zerstört. Die genaue 
Messung der Stromdichte mit Hab e r schen, unpolarisier- 
baren Elektroden macht dem Ungeübten freilich einige 
Schwierigkeiten. 


2) Vergl. Archiv der Mathematik und Physik (3) 12, S. 51, 1907. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Wärmetechnik. 
Thermoelektrische Pyrometer. Die bekannten 
elektrischen Pyrometer nach Abb. ı geben den Temperatur- 
unterschied zwischen der heißen und der kalten Lötstelle 


an. Der Wärmegrad der kalten Lötstelle muß also bei 
der Messung berücksichtigt werden, was in den meisten 
Fällen dadurch geschieht, daß man bei geöffneter Leitung 
die Gradeinteilung so verstellt, daß der Zeiger die 


See a, 
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Temperatur der kalten Lötstelle angibt. Diese Regelung 
ist aber nicht angängig, wenn die Temperatur der kalten 
Lötstelle erheblichen Schwankungen unterworfen ist. Für 
solche Fälle sieht die Firma Keiser & Schmidt in 
Charlottenburg besondere Kompensationsleitungen nach 
Abb. 2 vor. Diese bestehen aus Metallen, die bei richtigem 
Anschluß an die Thermoelementpole kein neues Thermo- 
element mit diesem bilden, also die kalte Lötstelle weiter 
von dem eigentlichen Element weg, an eine Stelle ver- 
legen, wo die Raumtemperatur einigermaßen gleich bleibt. 
Meistens genügen dazu 4 m Kompensationsleitung. 


Kompensationsleitung 
® GBimetall 


Ab b. 3. 


Kompensalionsleilung 


Für Temperaturmessungen unter 150°, wie sie bei 
Oeltransformatoren, Maschinenlagern, Speise- und Kühl- 
wasser usw. gebraucht wird, genügt auch diese Kom- 
pensation nicht mehr für genaue Messungen, weil Unter- 
schiede in der Temperatur der kalten Lötstelle einen zu 
großen Einfluß auf das Messungsergebnis haben. Für 
solche Zwecke wird nach Abb. 3 an den Zeiger noch 
eine Bimetallspirale angelegt, die die nötigen Korrekturen 
selbsttätig vornimmt. — 

Für Meßbereiche von — 250 bis + 1200° verwendet 
man meistens Thermoelemente aus unedlen Metallen, die 
eine hohe mechanische Festigktit des Elementes und des 
Temperaturanzeigers gestatten und auch 
bei fortschr&ender Zerstörung durch 
Oxydation nur wenige Grade Abwei- 
chung aufweisen. Für Temperaturen 
über 1200° benutzt man Platin- 
rhodium-Elemente, die hinsichtlich der 
Genauigkeit der Angaben und Konstanz 
das beste leisten, aber sorgfältig gegen 
die Einflüsse reduzierender Gase ge- 
schützt werden müssen, die ihnen bei gleichzeitiger 
Anwesenheit von Silikaten, Phosphor-, Arsen- und Metall- 
dämpfen äußerst gefährlich werden können. (Betrieb 1920, 
Heft 12.) Ernst Preger. 


Abb. 2. 


Werkstattstechnik. 

Wirtschaftlichkeit der Spänezerkleinerung. Die 
bei der Bearbeitung von zähem Metall abfallenden Späne 
sind außerordentlich sperrig, besonders wenn sie lang 
und lockig sind. Der Transport dieser raumversperrenden 
Späne zu den Sammelbehältern oder Brikettierungspressen 
erfordert unverhältnismäßig hohen Aufwand an Zeit und 
damit an Lohn, sowie große Sammelbehälter mit viel 
Raumbedarf. Das Magnetwerk Eisenach bringt 
Spänezerkleinerungsmaschinen System Philipp auf den 
Markt, die in den verschiedenen Werkstätten einer Fabrik 
aufgestellt werden und die Späne von den Werkzeug- 
maschinen in kurze Stücke zerschneiden. Die durch die 
Zerkleinerung bewirkte Raumersparnis ist überraschend 


Abb. 3. 
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groß. 100 kg unzerkleinerte Späne brauchen 1,9 bis 2,0 m? 
Raum, zusammengedrückt-etwa 1,0 m, in den Maschinen 
System Philipp zerkleinert etwa 0,05 m® und brikettiert 
etwa 0,015 më Raum. Zerkleinerte Späne lassen sich wie 
Sand bequem mit der Schaufel fassen, durch Transport- 
bänder, Förderschnecken, Rutschen leicht befördern, wo- 
durch die Beseitigungs- und Verladekosten wesentlich 
sinken. Weitere Vorteile ergeben sich aus der bequemen 
Reinigung der Späne von Oel, Faserstoffen und®Fremd- 
metallen, dem leichteren Schutz vor Witterungseinflüssen 
und dem höheren Verkaufspreis, den gepflegte Späne 
erzielen. (Werkzeugmaschine 1920, Heft. 11.) 
Zahnräderprüfvorrichtung. An die Genauigkeit der 
hochbeanspruchten Zahnräder der Kraftwagen, Flugzeuge 
usw.,besonders derjenigen mit großer Umfangsgeschwindig- 
keit werden hohe Ansprüche gestellt. Die Anforderungen 


beziehen sich auf Rundlaufen, genaue Teilung und richtige 


Zahnform.In 
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Räder R, und R, werden auf genau rundlaufende Futter A, 
und A, gesteckt. Das Futter A, ist starr mit der Teil- 
reibscheibe 7, verbunden und läuft in Kugellagern auf 
dem Dorn B. Das Futter A, läuft frei auf dem Dorn C und 
trägt eine Schreibvorrichtung D. Die Teilreibscheibe 7, ist 
unabhängig von R, und A, auf dem Dorn C drehbar und 
trägt die Schreibflache Æ. Die Teilreibscheiben 7, und 
7, haben genau den Durchmesser der Zahnradteilkreise. 


Abb. 4. 


Die Handhabung der Vorrichtung geschieht in der 
Weise, daß die Dorne 3 und C auf den richtigen Abstand 
gestellt und die Zahnräder mit der Hand langsam um 
ihre Achse gedreht werden. Bei vollständig fehlerfreier 
Verzahnung würde das Schreibwerk D auf Z eine glatte 
Schneckenlinie nach Abb. 2 zeichnen. Jede kleinste Ab- 
weichung von Voreilung oder Nacheilung des Rades R, 
gegenüber der Teilreibscheibe 7, aber zeichnet sich durch 
das Schreibwerk D— E 200fach in radialer Abweichung 
von der Schneckenlinie Abb. 2 auf. Abb. 3 gibt die 
Schaulinie eines gehärteten und noch nicht geschliffenen 
Räderpaares. Die Räder haben sich beim Härten verzogen. 
Die Schaulinie Abb. 4 gehört zu einem Zahnräderpaar, 


dessen Ritzel vier starke Keilnuten hat, die nur 3 mm 


Wandstärke zwischen sich und dem Zahngrund lassen. 
Trotz der geschliffenen Zähne machen sich diese vier 
Keilnuten in einer viereckigen Gestalt der Schaulinie be- 
merkbar. Die Schaulinie Abb. 5 gehört zu einem Zahn- 
radpaar, dem zum Schleifen zu wenig Materialzugabe 
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gelassen war. Die Zahnform ist deswegen unrichtig und 
zeigt jeden einzelnen Zahn an. Abb. 6 gibt die Schau- 
linie für ein einwandfreies Zahnradpaar. 

Der genaue Rundlauf der Räder wird dadurch ge- 
prüft, daß der linke Bolzen B nachgiebig eingestellt und 
die Zahnräder wie vor langsam gedreht werden. Die 
Teilreibscheiben 7 können dann fehlen. Bei nicht ge- 
nauem Rundlauf wird das Zahnrad R, nach links aus- 
weiches. Die Größe dieser Ausweichung kann an 
einer Präzisionsmeßuhr abgelesen werden. Wiederholen 
sich die Ausschläge regelmäßig bei jedem einzelnen Zahn, 
so ist die Zahnform unrichtig. 
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gebracht, auf die ein Prüflineal G mittelst entsprechender 


Vertiefung aufgelegt werden kann. 


Die Maschinen werden von Adolf Saurer, 
Arbon (Schweiz) gebaut. 

Eine von dem Amerikaner Wirrer herrührende 
Zahnradprüfmaschine beruht auf dem gleichen Grundsatz. 
Die beiden zu prüfenden Zahnräder R, und R, (Abb. 9 
und 10) sind mit darunter befindlichen Reibscheiben 7, 
und 7, von Durchmessern gleich den Teilkreisdurchmessern 
fest verbunden. Beide Scheiben wälzen sich aber nicht 
unmittelbar aufeinander ab, sondern die Reibscheibe 7, 
treibt unmittelbar die Scheibe A, die Scheibe 7, durch 


Abb. 7. 


Abb. 7 zeigt die Prüfvorrichtung für Kegelräder, die 
nach ähnlichen Gesichtspunkten gebaut ist. Die Räder R, 
und R, werden auf wagerechte Zapfen A, und A, ge- 
steckt, die in den Schalen 3, und B, radial eingestellt 
werden können, um die Räder in die richtige gegenseitige 
Lage zu bringen. Die Schalen können auf einer kreis: 
formigen Prismaführung zwischen 52 und 150° gegen- 

einander einge- 


Abb. 9. stellt werden. 
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im Inneren der 
Schalen B an- 
getrieben und 
haben einen 
durch diese Ue- 
_ bersetzung be- 
dingten Durch- 
messer. Die 
Reibscheiben 
können sich 
hier nicht wie 
bei den Stirn- 
radern unmittel- 
bar aufeinander 
abwickeln, son- 
dern sind durch 
die Stange C 
miteinander ge- 
kuppelt. Dreht 
man die Kegelräder langsam mit der Hand um, so werden 
auf dem Schreibgerät D die gleichen Schaulinien wie in 
Abb. 2 bis 6 geschrieben. Die MeBuhr Æ dient zur 
Prüfung des Rundlaufes, nachdem der eine Zapfen A, 
längsverschiebbar gemacht ist. 
Um zu prüfen, ob sämtliche Zahnflanken in der 
Spitze des Teilkegels zusammenlaufen, ist genau im 
Schnittpunkt der Räderachsen eine Kugel F (Abb. 8) an- 
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Abb. 10. 


Abb. 8. 


einen Riemen die Scheibe 3 an. Bei einwandfreiem Lauf 
der Zahnräder bewegen sich die Scheiben A und B mit 
gleicher Winkelgeschwindigkeit, der Schreibstift C bleibt 
in Ruhe und beschreibt auf dem feststehenden Teller D 
einen Kreis. Sind hingegen Ungenauigkeiten in der Ver- 
zahnung vorhanden, so beschreibt der Schreibstift eine 
wellenförmige Linie von allgemeiner Kreisgestalt. (Z. d. V. 
d. I. 1920, Heft 19/20 und 25.) Ernst Preger. 


Wirtschaft. 

Ein bedeutsamer Schritt zur Hochschulreform. 
Die Charlottenburger Abteilung für Maschinenbau hat für 
die am 1. Oktober 1920 neueintretenden Studierenden, 
zunächst für die ersten beiden Semester, Einrichtungen 
getroffen, die hochbedeutsam erscheinen, „weil sie die 
beiden wichtigsten Forderungen der Hochschulreform: 

1. Verbesserung des Wirkungsgrades des Studiums, 
2. Entlastung des Wochenstundenplanes durch” Ver- 
einigung der Pflichtstunden 
gleichzeitig berücksichtigen und damit einen entscheidenden 
Schritt vorwärts zur Lösung der für die Heranbildung des 
Ingenieur-Nachwuchses brennenden Reformfrage tun. 

Der Wirkungsgrad steigt, wenn alle Studierenden 
mit möglichst gleicher Vorbildung ihr Studium 
beginnen, und wenn sie außerdem gleich bei Beginn eine 
Uebersicht über den Umfang und die 
Schwierigkeit der kommenden Arbeiten erhalten. 

Gleichmäßige Vorbildung soll durch einen Vorkurs 


-erreicht werden, der pünktlich am 1. Oktober 1920 be- 


ginnt, und insbesondere den Abiturienten der Gymnasien 
und Realgymnasien die Möglichkeit bietet, ihre Kennt- 
nisse in Physik, Chemie, Mathematik und darstellender 
Geometrie auf das für das Mitkommen an der Technischen 
Hochschule vorausgesetzte Mindestmaß zu bringen. 

Jeden aber, der sich in den genannten Fächern 
schwach fühlt, sei die Teilnahme am Vorkurs dringend 
empfohlen. 8 

Die Studien-Uebersicht vermittelt eine neue 
Vorlesung: der Maschinenbau. Diese Einführungs- 
vorlesung ist nur für das erste Semester bestimmt 
und hat den Zweck, an dem Beispiel des Fabrikbetriebes den 
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gesamten Zusammenhang der Lehrgebiete des Maschinen- 
baues zu erläutern. 

Sie zerfällt in 11! Einzelvorlesungen: 1. die wirt- 
schaftlichen Zusammenhänge zwischen Gestaltung, Fertigung 
und wirtschaftlichem Erfolg, erläutert an einer technischen 
Anlage; 2. Stoff- und Fertigungskunde, 3. Wärmewirtschaft, 
4. Krafterzeugung, 5. Kraftverteilung, 6. Arbeitsmaschinen, 
7. Verkehrs- und Transportwesen, 8. Bauliche Anlagen, 
9. Mathematisch-mechanische Grundlagen . des Maschinen- 
baues, 10. Stellung der Maschinenindustrie in der Volks- 
wirtschaft, 11. Rechtsgrundlagen des Wirtschaftslebens. 

An diesen 11 Vorlesungen sind !1 Fachleute beteiligt, 
die auf den einzelnen Gebieten besonders sachverständig 
sind. In diesem Winter 1920/21 heißen die .beteiligten 
Herren: zu I. Schlesinger, zu 2. Heyn, zu 3. 
Drawe, zu 4. Josse, zu 5. Walter Reichel, 
zu 6. Riedler, zu 7. Kammerer, zu 8. Franz, 
zu 9. Eugen Meyer, zu 10. Wolf, zu Il. Isay. 

Jeder der Professoren hält einen Vortrag von 
1'/, Stunden. An diesen Vortrag schließen sich wohl 
vorbereitete Besichtigungen mustergültiger Berliner Fabriken 
und Anlagen. 

Es erscheint uns sicher, daß dieser erste Versuch 
Erfolg haben wird und daß die verringerte Stundenzahl 
unserem Ingenieur-Nachwuchs die seit langem erwünschte 
Bewegungsfreiheit zur Pflege der schönen Künste und der 
notwendigen Leibesübungen schaffen wird; wir hoffen, 
daß ein zielbewußter Ausbau des begonnenen Reformplanes 
auch für die übrigen Semester die Technische Hochschule 
jede in ihrer Eigenart zu den idealen Ausbildungsstätten 
machen wird, die wir zur überragenden ‘Stellung unserer 
Ingenieure im kommenden Welt-Wettkampf so dringend 
brauchen. 


Die technischen Verbände und die Städteordnung. | 


Die weittragende Bedeutung der Selbstverwaltung für den 
Wiederaufbau und für die Technik haben schon vor einem 
Jahre den Verein deutscher Ingenieure und den Reichs- 
bund deutscher Technik veranlaßt, der Neugestaltung der 
Selbstverwaltung, besonders der Städteordnung, Aufmerk- 
samkeit zu widmen. In stiller hingebungsvoller Arbeit 
ist ein Gegenentwurf zum Regierungsentwurf fertiggestellt, 
wiederholt überarbeitet und außerdem reiches Material 
gesammelt worden. Diese Arbeiten haben jetzt die Auf- 
merksamkeit des Preußischen Staatskommissars für die 
_Verwaltungsreform, Staatsminister a. D. Dr. Drews, 
erregt, der einige Herren des Arbeitsausschusses, der aus 
Mitgliedern des Reichsbundes deutscher Technik (Bund 
technischer Berufsstände), des Vereins deutscher Ingenieure 
und anderer Verbände gebildet ist, kürzlich empfangen 
und in längerer Aussprache sein besonderes Interesse an 
deren Arbeiten bekundet hat. Baurat Jentsch aus 
Charlottenburg berichtete dem Minister über die bisherigen 
Arbeiten und faßte zum Schluß die Wünsche des Aus- 
. schusses in Leitsätzen zusammen. Diese Leitsätze beziehen 
sich insbesondere auf Erweiterung der Selbstverwaltungs- 
befugnisse und Ausdehnung der Selbstverwaltungs- 
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angelegenheiten auf neue Gebiete, auf Ausgestaltung des 
Magistrates unter Erhaltung seiner Eigenart als beschluß- 
fassende Behörde besonders in wirtschaftspolitischer Hin- 
sicht, auf würdige Stellung der fachlich vorgebildeten 
Magistratsmitglieder und Beamten, auf größere Bewegungs- 
freiheit und :zweckentsprechende Betriebsführung der 
städtischen Unternehmungrn, auf Zusammenfassung fach- 
licher Gebiete. in eigenen Selbstverwaltungskörpern . in 
besonderen Fällen. 

Dr. Drews konnte einigen Wünschen sofort Be- 
rücksichtigung zusagen, die anderen sollen geprüft und 
bei den künftigen Arbeiten mitverwendet werden. Eine 
weitere fruchtbringende Zusammenarbeit des Ausschusses 
mit dem Staatskommissar für die Verwaltungsreform ist 
zugesichert. 


Ein Preisausschreiben zur Brennstofffrage hat 
die Deutsche Bergwerks-Zeitung in Essen erlassen. Das 
Thema lautet: „Wege und Ziele der deut- 
schen Brennstoffwirtschaft*. Es sind Preise 
im Gesamtbetrage von 50000 M ausgesetzt. Es handelt 
sich darum, praktische Vorschläge zur Behebung der 
gegenwärtigen Kohlennot zu erhalten. Das Problem kann 
ganz allgemein von der technischen oder organisatorischen 
Seite angefaßt werden. Es können aber auch Arbeiten 
Berücksichtigung finden, die auf einem Sondergebiet nach 
einer bestimmten wärmewirtschaftlichen Richtung hin oder 
für einen bestimmten Industriezweig bzw. eine bestimmte 
Verbrauchergruppe Lösungen, liefern. Dem Preisrichter- 
kollegium gehören an Bergwerksbesitzer Hugo Stinnes, 
Mülheim-Ruhr, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Duisberg, 
Leverkusen bei Köln, Wirkl. Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. 
Wittfeld, Ministerium der öffentlichen Angelegenheiten, 
Berlin, Generaldirektor Dr. Vögler, Dortmund und 
andere hervorragende Industrielle und Fachleute. Die 
Arbeiten müssen bis zum 15. November 1920 eingereicht 
sein. Die näheren Bedingungen sind bei der Deutschen 
Bergwerks-Zeitung in Essen einzufordern. 


N Berichtigung 
zum Aufsatz „Das Drucklager der Schiffsmaschine von 
M.Hofmann“ (siehe D.p.J., Heft 11 vom 31. Mai 1919). 
In der Kontrollrechnung auf S. 115 muß es in der 
rechten Spalte ab Zeile 3 von unten a 


l 2 R? om y3 R3 or: = 
Mr = 3 23 . P . Rap (statt Ne == or p: R- = = 
2 18,58 — uke 
= = 37 k 
also M, 7# 24000 - 18,52 122 = 372000 z cmkg. 
Mr- w 1 13000. 


Ferner folgt aus: 100 : 75 7270 


l 13000: 100-78 
= 0 272.8 0,0042 (statt 0,0018! 
F = ,'736.372000-42.9 ~ (sta ) 


Die Anregung zu vorstehender Richtigstellung ver- 
danke ich Herrn Dipl.-Ing. Julius Bach, Stuttgart. 
Dipl.-Ing. M. Hofmann. 
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Weyls Handbuch der Hygiene. Zweite Auflage. Heraus- 

gegeben von Geh.-Rat Prof. Dr. A, Gärtner, Jena. I. Band, 

Abteilung: Wasserversorgung. 286 Seiten mit 

, 87 Abbildungen. VII. Band, 5. Abteilung: Hygiene der 

keramischen, Glas- und Zündwarenindustrie. 

202 Seiten mit 84 "Abbildungen. Leipzig a Joh. Ambrosius 
Barth. Preis geh. M 19,— und M 15,— 


Die, vorliegenden beiden neuen Bände a groß angelegten 
Handbuches behandeln be ee e Gebiete der allgemeinen und der 
Gewerbehygiene. Im ersten Band schildert Dipl.-Ing. Götze, 
Direktor des Wasserwerkes in Bremen, eingehend die ver- 


schiedenen Arten der Wasserversorgung (Zisternen, Talsperren, 
Flüsse und Seen, Grundwasser), die Methoden der Wasser- 
reinigung sowie die Anlage von Wassertürmen, Erdbehältern, | 
Rohrnetzen und Hausanschlüssen. Diesen beiden "umfangreichen 
Abschnitten gehen einige kürzere Angaben über den Wasser- 
verbrauch in Stadt und Land, über Entstehung und Vorkommen 
des Wassers sowie über seine Beschaffenheit voraus. 


If Anschluß hieran bespricht Geh. Medizinalrat Professor 
Dr. Kruse- ebenfalls recht ausführlich die hygienische Unter- 
suchung und Beurteilung des Trinkwassers. Verfasser erörtert 
die gesundheitliche Beeinflussung durch das Trinkwasser, seine 
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Rolle bei der Ausbreitung von Epidemien, die epidemiologische, . noch einwirken. Vielleicht ist allerdings die Betätigung der 
bakteriologische, mikroskopische und chemische Untersuchung roßen Elektrizitätsfirmen bei der Schaffung des modernen 
des Wassers, die Verhütung und Beseitigung einer Trinkwasser- Si rabenbabawesens nicht voll zum Ausdruck gekommen. 
verseuchung und noch zahlreiche andere hiermit im Zusammen- Stephan 
hang stehende Fragen. 

Der andere, von Kreisarzt Dr. Schreber bearbeitete Band Handbuch der Fräserei. Kurzgefaßtes Lehr- und Nachschlage- 
behandelt die hygienischen Verhältnisse in der keramischen buch für den allgemeinen Gebrauch. Gemeinverständlich be- 
Industrie (Ziegeleien, Töpfereien, Porzellanfabriken), in der Glas- arbeitet von Emil Jurthe und Otto Mietzschke. 
und Spiegelindustrie sowie in der Phosphor- und Zündwaren- Fünfte durchgesehene und vermehrte Auflage. 341 Seiten mit 
industrie. Die einzelnen Abschnitte sind nach einteitlichen 395 Abbildungen, Tabellen und einem Anhang über die Kon- 
Gesichtspunkten bearbeitet, und es werden neben den gewerbe- struktion der gebräuchlichsten Zahnformen bei Stirn- und 
hygienischen Fragen und den behördlichen Schutzbestimmungen Kegelrädern sowie Schnecken und Schraubenrädern. Berlin. 
auch die technische Entwicklung der einzelnen Industriezweige Julius Springer. Preis geb. M 18,—. 
sowie die dabei benutzten Maschinen, Oefen und Apparate an- Es ist nicht leicht, das große und wichtige Gebiet der Fräs- 
schaulich an Hand zahlreicher Abbildungen geschildert. Die technik in einem Bande erschöpfend zu behandeln. Durch ge- 
Arbeit ist daher auch für den Ingenieur von hohem Interesse schickte Gliederung und verständige Auswahl haben es aber die 


und verdient weiteste Verbreitung, wie ja auch die früher er- 


R It biet zu meistern und 
schienenen Bände dieses Handbuchs in Fachkreisen eine überaus Merlas eg. vertanden: dan Debande eu s 


einen abgerundeten, in den Grundlagen erschöpfenden Ueberblick 


günstige Aufnahme gefunden haben. A. Sander. über die Fräserei zu geben. Der Inhalt des Buches umfaßt: 
I. Theoretische Grundlagen des Fräsens und der Fräserform, 

Der Eisenbahnbau, Leitfaden für den Unterricht an den Tief- Tabellen über Schnittgeschwindigkeit, Vorschub. Kraftbedarf, 
bauabteilungen der Baugewerkschulen und verwandten tech- Bauart und Herstellung der Fräser, Feuerbehandlung, Schleifen 
nischen Lehranstalten. Von A. Schau. Il. Teil: Stations- und Schärfen; Il. Fräsmaschinen, ihre Einzelheiten, Aufspann- 
anlagen und Sicherungswesen. Dritte verbesserte Auflage. vorrichtungen, die verschiedenen Typen allgemeiner und Sonder- 
Leipzig-Berlin 1919. B. G. Teubner. Preis kart. M 5,80, dazu fräsmaschinen, Berechnungen von Teil- und Spezialarbeiten, 
Teuerungszuschläge. | Kopieren, Fräsen von Gewinde, Fräsen von Zahnrädern aller 
an ve ae eee. face enthält auf 95 Seiten in ge- AAE e a aber dio Abmessungen: ger 
rangtester Form alles wesentliche über Bahnhofs- und Stations- : ; Re : : 
anlagen und auf 53 Seiten einen Abriß des Signal- und Sicherungs- bild ria user ee ee ee Sewers 
wesens. Bei Durchsicht der Skizzen des ersten Teiles fiel auf, er rears “ke ann 
daß S. 48 und 82 statt des Schnittes A—B, wie angegeben, der Ein Senn ae kaen mehr Einzelheiten or 
Schnitt B—A dargestellt worden ist. En IB, bea er nS haabil f a sielen Pan ard an 

Zu dem zweiten Abschnitt möchte der Berichterstatter, der De Sann, ASe An- pte shy OET aN | 


allerdings als Maschineningenieur die betreffenden Dinge von nous ee pba E da 
einem etwas anderen Standpunkt aus anzusehen gelernt hat, das Be En T Die S £ i 
Bedenken äußern, ob die angehenden Bautechniker der Bau- Ben a t als früher AMan kain 
gewerkschulen wirklich imstande sein werden, die besprochenen Er vil en eben Bo ob bei den heutigen. hohen 
Einrichtungen zu verstehen, falls der Unterricht nicht regelmäßig BL a Pan ick  Sllen technisch Selena 
auf einem größeren Bahnhof abgehalten wird. Denn die Einzel- uchpreisen ZWEckmabig ISi cie in aven TECHNISCHE smencern 
heiten, die mehr in das Gebiet des Maschinenbaues hinüber- enthaltenen Tabellen fiber a une ee 
spielen, sind mitunter recht summarisch behandelt; gelegentlich a: en 7 u o penca rt ae ehr 
liegt auch schon ein Versehen des Verfassers vor, wie S. 115 CISD CCHENG: „BEL JORISENFEIENZEN ay ICH UN TS : 
wo von einer Stromstärke von !20 Volt gesprochen wird : in Zukunft eine wesentliche Erweiterung des Buchumfanges sich 

Es ist entschieden ein gewisser Örganisationsfehler der nicht umgehen lassen, so könnte wohl das an sich vortreffliche 
Eisenbahn, daß das Signal- und Stellwerkswesen meistens noch Kapitel über die ke ee 3 tag pores u 
in den Händen von bautechnisch vorgebildeten Bahnmeistern mit den Ausführungen ü er a LL u + an Aller di EL vet 
liegt, obwohl es sich in den letzten Jahrzehnten mehr und mehr deckt, seater ee Rente Mar SE Rcerhecatellan: 
zu einem maschinentechuischen Sondergebiet umgeformt hat. en Seiten Ein Aichi mehr or an würde g 
Nur ausnahmsweise wird der Bautechniker durch mühevolle e Die Ausstattung des Buches in Duck uad Papier t erst: 
Arbeit dazu gelangen, etwa den Schaltungsplan der Abb. 206 : ‘ung fried äßio. Das Buch wird weiterhi 
verfolgen zu können, und in der Untersuchung und Unterhaltung in... no. K Eisen fin den ee a 
der kleinen Elektromotoren, die jetzt vielfach zur Weichen- a g Ernst Preger 
bewegung Anwendung finden, wird er immer auf die Angaben i 
darin erfahrener Arbeiter angewiesen sein. Das läßt auch der 


vorliegende Abriß deutlich erkennen und darin dürfte der Grund a an und aa ee 2 ma Pereri ien 
liegen, weshalb der Berichterstatter diesen Teil ziemlich unbe- Aai cna ao eek on i alo Te Lae ss 
friedigt aus der Hand gelegt hat. Das heutige Sicherungswesen Juli Sc Prei u Mio zul iG Eee Oe Ro 
der Eisenbahnen kann eben nicht mehr vom rein bautechnischen u hl PEINBEN. -r TEIS BED. Bi: 1U VER REUEFUDR 
Standpunkt aus studiert und gelehrt werden. Die vorstehenden ZUSE ag. : f 
Bemerkungen können sich natürlich nicht gegen den Verfasser In überraschend kurzer Zeit folgte der ersten Auflage die 
richten, der einem Zwange folgen muß; immerhin glaubte der vorliegende zweite. Das ist ein Beweis für die günstige Auf- 
Berichterstatter, sie nicht unterdrücken zu sollen. Stephan. nahme, die das Buch in weiten Kreisen gefunden hat. Dieser 
=- ' Kreis wird sich noch bedeutend erweitern. Man trifft selten 


Bücher an, die von praktischen Betriebsmännern geschrieben 
Birk. Zweite, ergänzte Auflage. (Sammlung Géschen sind. Oft haben diese keine Zeit zur Schriftstellerei, oft s'nd sie 


Nr. 553) Berlin-Leipzig 1919. Vereinigung wissenschaftlicher zur Geheimhaltung ihrer Erfahrungen verpflich'et. Um so wert- 


voller sind d’e in dem Buch dargelegten Erfahrungen. Das Buch 
Voice Gruyter & Co. Preis M 1,60 und 50 v. H. ist in erster Linie für den Betriebsführer bestimmt, dem es die 


vielen in der technischen Literatur verstreuten Erfahrungen ge- 
Die jetzt 136 Seiten in dem bekannten Kleinoktav-Format ri ordnet, gesichtet und gesammelt vermitteln will. Der Betriebs- 
umfassende Arbeit führt die Entwicklung des Eisenbahnbaues leiter muß in seinen Anordnungen von den Erfahrungen und 


Die Entwicklung des neuzeitlichen Eisenbahnbaues. Von 


der Erde unter dem Einfluß der wirtschaftspolitischen Verhältnisse dem Wissen der Meister und Arbeiter unabhängig sein, er muß 
und ihre Wechselwirkung mit dem Verkehrswesen in großzügigen auch Einzelheiten genau so beherrschen wie diese, wenn er 
Strichen vor Augen. In der Hauptsache unverändert, weist sie sich als Vorgesetzter durchsetzen und seinen Betrieb verant- 
doch manche Vervollständigungen auf; auch sind einige gut avortlich und wirtschaftlich leiten will. Auch Meister und Werk- 
gewählte Abbildungen hinzugekommen. Ein neuer Abschnitt von zeugmacher können aus dem Buche lernen, soweit Lernen über- 
allerdings nur 5 Seiten Umfang erörtert auch den Eisenbahnbau haupt aus Literatur allein möglich ist. 
im Kriege. | Der Inhalt hat sich gegenüber der ersten Auflage nur wenig 
Bemerkt sei, daß sich die Arbeit von der Besprechung der geändert. Neu bearbeitet wurde nur der unterdessen weiter 
heutigen Entwicklung der Maschinentechnik und ihres Einflusses vervollkommnete und durch die Zeitschriftenliteratur bereits in 
auf den Bau und Betrieb ziemlich fern hält. Wo einmal wie weiteren Kreisen bekannte Hip pler-Rechenschieber zur Bestim- 
S. 13 bei Erörterung der Reibung und des Rollwiderstandes mung der günstigsten Spanquerschnitte und Schnittgeschwindig- 
etwas näher auf technische Einzelheiten eingegangen wird, ist keiten, um aus einer Drehbank die größte wirtschaftliche Leistung 
das Gesagte in der vorgebrachten Form nicht richtig. Trotzdem herauszuholen. | 
ist das Büchlein ein wertvolles Hilfsmittel für den, der in erster Das Buch behandelt in sechs Abschnitten: I. Stahlsorten, 
Linie die wirtschaftlich-politischen Verhältnisse kennen lernen ihre Beurteilung, Erkennung und das Härten; ll. Leistungs- 


will, die auf den Bisenbahnbau eingewirkt haben und heutzutage verbrauch der Werkzeuge, günstigste Schnitt- und Vorschub- 
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geschwindigkeiten; Ill. wirtschaftliche Ausnutzung der Dreh- 
banke, Bestimmung der richtigen Umlaufzahlen Beurteilung der 
Leistung von Drehbänken; IV. Prüfung der Werkzeuge durch 
Instrumente und Versuche; V. Stähle zum Langdrehen, P.an- 
drehen, Schlichtstahle, Konischdrehen, Formstähle, Stähle für 
Revo'verdrehbanke, Stahlhalter, Gewindedrehsiahle, Stähle zum 
Inn. ndrehen und zum Innengewindeschneiden; V1. Herstellung 
von Drehwerkzeugen. 


In einer weiteren Auflage könnten vielleicht die Aufspann- 
vorrichtungen, die doch zur wirtschaf:lichen Ausnutzung des 


Werkzeugparkes nicht unwesentlich beitragen, eine breitere Be- 


handlung erfahren, wenn auch zugegeben werden m B, daß die 
Gefahr vorliegt, den Umfang des Buches zu groß werden zu 
lassen. Gewindeschneidvorrichtungen, Rev „Iverstahlhalter, Schneid- 
e'senhalter, Sicherungskupplungen und anderes würden in einer 
weiteren Auflage durch eine Zeichnung besser verständlich werden 
als an Hand der jetzt gebrachten Außenansichten. : 


Die Ausstattung des Buches ist erstklassig in Abbildungen 
und Druck. Das Papier ist den Zeitumständen entsprechend gut. 
3 | Ernst Preger. 
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Starkstromtechnik. Von Professor Dr. P. Evefsheim. 
(Wissenschaft und Bildung Nr. 143.) 140 Seiten. Leipzig 19-0. 
Quelle & Meyer. Preis geb. M 5,25. | 


Der Verfasser hat es verstanden, aus der Fülle des gewaltigen 
Gebietes der Starkstromtechnik nur das herauszugreifen, was für 
den Leserkreis, an den er sich mit seiner Arbeit wendct, von 
Wichtigkeit ist. In knapper. aber flüssiger Form macht er den 
Leser mit dem Wesen des Starkstromes und seinen vielseitigen 
Anwendungen im täglichen Leben, in Gewerbe und Industrie be- 
kannt und vertraut. Die Grundgesetze werden in an:chaulicher 
Weise erklärt, zweckmäbßige Zeichnungen erleichtern das Ver- 
ständnis. Daneben zeigt eine große Anzahl von A*'bildungen 
die modernsten Formen der Maschinen, Apparate und Einrichtungen 
wie Gleich- und Wechselstrommaschinen, Bahnmotoren, Trans- 
formatoren, Zähler, Bogenlampen, Glühlampen, Sammler. Siche- 
rungen usw. Das Installationswesen ist eingehend behandelt 
worden. Alles in allem: das Buch dürfte jedem, der sich über 
die einschlägigen Fragen informieren will, gute Dienste leisten. 
Bei eirer Neuauflage wären nur einige Druckfehler zu berichtigen. 

Georg Schmidt. 


` Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


K. Mieleitner. Die tech:.isch wichtigen Mineralstoffe. Mit einem 
Vorwort von P.Groth. München und Berlin 1919. R O:den- 
bourg. Preis geh. M 15,50. 

Hugo Fischer, Geh. Hofrat und o. Professor J. R. der Technischen 
Hochschule zu Dresden. Technologie des Scheidens, Mischens 
‚und Zerkleinerns. Mit 376 Abbildungen “im Text. Leipzig 1920. 
Otto Spamer. Pres geh. M 40,—, geb. M 46,— und 40 v. H. 
Verlags-Teuerungszuschlag. 

Prof. Dr. G. Berndt. P..ysikalisches Wörterbuch. Mit 81 Abb. 
Leipzig und Berlin 1920. B. G. Teubner. Preis geb. M 10,—. 


Ing. Fritz Cloos. Elektrische Beleuchtungstechnik. Ein Leitfaden 
für die Bestimmung, Berechnung und Prüfung der künstlichen 
Beleuchtung für Architekten, Ingenieure, Beleuchtungstechniker, 
Fabrikanten und Installateure. Mit 97 Abbildungen und Tabellen. 
Frankfurt a. M-West. Johann Hammel. Preis kart. M. 6,— 


Hermann Meyer, Oberingenieur der Siemens -Schuckertwerke. 
Fünfzig Jahre bei Siemens. Erinnerungsblätter aus der Jugend- 
zeit der Elektrotechnik. Berlin 1920. Ernst Siegfried Mittler 
& Sohn. Preis kart. M 12,—. 

Paul Bricker. Wertgutgedanken. Die Wertgutgestaltung als 
Problem der Aesthetik, der Wirtschaft und des Staates. Hamburg. 
Deutschnationale Verlagsanstalt. Preis geh. M6,— zuzüglich 
derzt. T.-Z. 

Zur Förderung des Ausbaues der Wasserkr.fie. Sonderheft des 
Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereins. Abdrücke des 
Sonderheftes sind vom Oesterr. Ingenieur- und Architekten- 
Verein Wien erhältlich. Preis M 4,—. 

Prof. Dr.P. Eversheim. Starkstromtechnik. Leipzig. Quelle & Meyer. 
Preis geb. M 3,50. 

Dr.s Jng. F. von Emperger. Handbuch für Eisenbetonbau. 
Zweite neubearbeitete Auflage. In zwölf Bänden und zwei Er- 


en Zehnter Band: Hochbau. II. Bearbeitet von - 


. Domke und K. W. Mautner. Mit 754 Abbildungen. 
Berlin 1920. Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. M 44,—, 
geb. M 60,— zuzügl. Sortiments-Teuerungszuschlag. 

Prof. Dr. Ubbelohde und Dr. F. Goldschmidt. Handbuch der 
Chemie und Technologie der Oele und Fette. In vier Bänden. 
st Band. Leipzig. S. Hirzel. Preis geh. M 96,—, geb. 

120,—. : 

Withelm Coermann. Gesetz betreffend die Skialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft vom 31. Dezember 1919. München und 
Berlin. R. Oldenbourg. Preis M 6,—. | 

Dr. Techn. K. Brabbee. Beiheft 12 und 13 zum Gesundheits- 
ingenieur. Reihe 1: Arbeiten aus dem Heiz- und Lüftungsfach. 
München und Berlin 1920. R Oldenyourg Preis geh für 
Heft 12 M 9, —, für Heft 13 M 12, —. 

Die Berechnung der Warmwasserheizungen. Zweite Auflage. 
Nach dem Tode des Verfassers besorgt von Prof. Dr. Georg 
Recknagel. München und Berlin 1920. R Oldenbourg. 
Preis geh. M 25,—. 

Gustav Doden. Gewerbelehre. Organisation und Rechnungs- 
führung in Gewerbebetrieben. München und Berlin. R. Olden- 
bourg. Preis in Pappband M 6,50! 

Hugo Klein. Die Südrussische Eisenindustr'e. Düsseldorf 1920. 
Stahleisen-Verlag m. b. H. Preis M 6,—. : 
Jahresbericht des Physikalischen Vereins zu Frankfurt a M für 

das Rechnungsjahr 1918/1919. Frankfurta M. 1919. C Nauman. 


F. Kapper. Freileitungsbau Ortsnetzbau. Ein Leitfaden für 
Montage- und Projektierungs-Ingenieure, Betriebsleiter und 
Verwaltungsbeamte. Zweite Auflage. München und Berlin 1920. 
R Oldenbourg. Preis geh. M 40,—, geb. M 45,—. 


Dr.s Jny. Georg Schlesinger. Psychotechnik und Be riebs- 
wissenschaft. Leipzig 1920. S. Hirzel. Preis geh. M 16, -, 

"geb. M 20,—. 

Hubert Hermanns. Die Verwertung von Abfällen aus Eisen- 
und Stahlgießereien, insbesondere die Rückgewinnung des Ab- 
falleisens aus dem Schutt. 

Technik und Indus rie. Jahrbuch der Industrie. Zeitschrift für 
Bıu- und Maschinentechnik, Chemie, Kriegs-, Schiffs- und 
Verkehrstechnik, Handel, Industrie, Volks- und Weltwirtschaft. 
Jahrgarg VI 384 Seiten Lexikon-Oktav. Mit 310 Abbildungen. 
Stuttgart 19 9/20. Frank’sche Verlagsbuchhandlung. Preis geh. 
M 12,— geb. M 20, —. 

Dr.. Jng. Dr. jur. Hilligere Die Bestimmungen über die An- 
legung und Untersuchung der Dampfkessel in Preußen. Text- 
ausgabe mit Einleitung, Anmerkungen und Sachregister. IV und 
258 Seiten. Groß-Oktav. München 1920. R. Oldenbourg. 
Preis M 20,—. 

Ing. Ernst Pieschei. Die Kalkulation in Maschinen: und Metall- 
warenfabriken. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Berlin 1920. Julius Springer. Preis geh. M 16,—, geb. M 22,—. 


Gesetz betr. die Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft vom 
31. Dezember 1919. Ausführlich erläutert von Dr. Heinrich 
Stern und Dipl.-Ing. Conrad Aron. Berlin 1920. Franz 
Valen. Preis M 8,50. 

er Scholz. Härte-Praxis. Berlin 1920. -Julius Springer. Preis 

4 —., 

Prof. Dr.s Jng K. Laudien. Die Maschinenelemente. Zweite 
vollständig neu verbesserte Auflage. 2. Band. Leipzig 1920. 
M. Jänicke. 

A. Patschke. Umsturz der Einsteinschen Relativitätstheorie. 
Einführung in die einheitliche Erklärung und Mechanik der 
Naturkräfte. Berlin-Wilmersdoif 1920. 


Hanomag-Nachrichten. Herausgegeben von der Hannoverschen 
Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft, Hannover-Linden. Jahrg. VII. 
Heft 4. 1920. 

W. Kummer. Die Energieverteilung für elektrische Bahnen. 
Mit 62 Abbildungen. Berlin 1920. Julius Springer. Preis 
geb. M 22, —. 

Prof. Dr. Gustav Benischke.’ Die asynchronen Wechselfeld- 
motoren. Kommutator- und Induktionsmotoren. Berlin 1920. 
Julius Springer. Preis M 16,—. 

H. Wieleitner. Die sieben Rechnungsarten. Leipzig und Berlin. 
B G Teubner. Preis M 1,40. 

E. Petzold. Schriftverkehr und Geschaftskunie. Leipzig und 
Berlin. B. G. Teubner. Preis geh M 4,20. 


Adolf Bieler. Brasilien, Auslandswegweiser. Hamburg 1920. 
L. Friederichsen & Co. Preis M 1080. 

Dr. Kari Sapper. Natur und Lebensbedingungen in tropischen 
und tropennahen Gebieten. Auslandswegweiser. Hamburg 1920. 
L. Friederichsen & Co. Preis M 9,—. 

Dr. H. Hinden. Für Auswanderer nach Brasilien. Hamburg 1920. 
L. Friederichsen & Co. Preis M 3.—. 

Dr.-Ing. Ludwig Springer. Laboratoriumsbuch für die Glas- 
industrie. Halle a.S. 1919. Wilhelm Knapp. Preis geh. M 12,—, 
geb. M 14,80 


' Franz Teil. Die Meisterprüfung im Baugewerbe vor der Hand- 


werkskammer. Zweite ergänzte Auflage. Breslau 1920. Paul 
Steinke. Preis M 12,—. 
Otto Stache, Breslau. Rezeptsammlung für die werktätige Bau- 
wet Pi dea Bau-Zeitung. Breslau 1920. Paul Steinke. 
els M 8,—. . 
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Ramm, Caro, Haber, Sohn. Aus Luft und Kohle zum Stick- Dr.-Ing. Arthur Pröll Flugtechnik. Grundlagen des Kunstfluges. 


stoffdünger, vom Stickstoffdünger zu Brot und reichlicher Berlin 1919. R. Oldenbourg. Preis geh. M 24,20, geb. M 26,40. 

Nahrung. Oldenburg-Berlin. Gerh. Stalling. Preis M 2,—. Hans von Jüptner. Die Festigkeitseigenschaften der Metalle, 
C. Zwicky. Die Ausrundung der Gefällsbrüche ‘bei Straßen und - mit Berücksichtigung der inneren Vorgänge bei ihrer Defor- 

Eisenbahnen. Solothurn. Vogt-Schild. Preis Fr. 2,—. mation. Leipzig 1920. Arthur Felix. Preis M 12,—. 


Unser Warenzeichen 
verbürgt 


Echtheit und Güte 


Schaffer & Budenberg, 6. m. v.n. 
Maschinen- und Dampfkessel - Armaturenfabrik 
Magdeburg-Buckau 


Manometer u. Vakuummeter 


jeder Art, bis jetzt über 5000000 Stöck gellelert 


Warmemesser = 


für alle Zwecke, mit und ohne 
selbsttatige Aufzeichnung der 
Temperatur, und für Fernleitung 
bis zu 50 m. Hub- und Rotations- 
zähler, Kondensationswasser-Ab- 
leiter, Schmlerapparate in jeder 
Ausführung, Hähne. Ventile und 
Wasserstandsanzeiger, Hahn- 
köpte mit Asbestdichtung, Ventii- 
köpte mit Nickeldichtung usw.usw. 


Stabigussventile 


mit Original - Nickeldichtung. 
Resonders geeignet für über- 
hitzten und hochgespannten Dampf 


Original- Restarting. 
Tnjektoren 


oa 250000 Stück aellefert. Un- 

empfindlich gegen Stösse u. Eintre- 

ten von Luft in die Saugeleitung: 
selbsttätig wiederanspringend! 


Schwungradiose 
Voit - Dampipumpen 


in liegend. u. stehend. Anordnung 
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Die wirtschaftliche Ausnutzung des F lieger-Lichtbildes. 


Betrachtungen und Vorschläge von Ing. Alex Büttner, Berlin. 


Mutet es nicht an wie ein tragisches Verhängnis des 
Menschen, daß fast alle seine Erfindungen ihre Feuer- 
probe in zerstörendem Menschenkrieg bestehen müssen? — 
Die Geschichte der Technik beweist auf fast jeder Seite, 
daß es der Krieg war, der die Notwendigkeit zu tech- 
nischen Fortschritten erwies und Erfindungen zur Geltung 
brachte. Die größten Errungenschaften der Neuzeit, 
Eisenbahn, Fahrrad, Kraftwagen und Flugzeug machen 
darin keine Ausnahme. Gerade diese Verkehrsmittel haben 
dem Krieg ein neues Ansehen gegeben und ihn zu dem 
Massenvölkerkampf gemacht, als den wir ihn in den 
vergangenen Jahren kennen gelernt haben. Es würde 
dem alles überschauenden Menschengeist aber nicht an- 
stehen, wenn er die Erfahrungen des Krieges nicht für 
friedliche Zwecke hinüberretten wollte. 


Eines der wichtigsten Erkundungsmittel des Krieges 
war das Lichtbild aus der Luft. Der lange 
Stellungskrieg mit seinem hin- und herwogenden Kampf 
machte die genaueste Erkundung des feindlichen Geländes 
notwendig, und nur das Fliegerbild ermöglichte dies. 
Diese Bedeutung des Lichtbildwesens in Verbindung mit 
dem Luftfahrzeuge hat für Deutschland, dessen optische 
Industrie die aller Länder übertrifft, während der ver- 
gangenen Kriegsjahre einen derartig großen Umfang an- 
genommen, daß für die Zukunft eine weitere ausgiebige 
Anwendung der Photographie aus Luftfahrzeugen für 
friedliche und kulturelle Zwecke angestrebt wird. Da 
das Luftbild in den kriegerischen Anwendungsaıten aus- 
schließlich militärischen Zwecken gedient hat, so waren 
auch die hierbei zur Verwendung gebrachten Arbeits- 
geräte, Arbeitsweisen und Anwendungsverfahren im Heeres- 
dienste immer mit einem geheimnisvollen Schleier ver- 
deckt worden, der jetzt erst allmählich gelüftet wird. Um 
für die außerordentlich vielseitigen Anwendungsmöglich- 
keiten ein richtiges Verständnis zu bekommen,- braucht 
man nur die ungeheure Leistungsfähigkeit der Luftbildnerei 


während der vergangenen Kriegsjahre kennen zu lernen. 
Hier seien zu diesem Zwecke kurz ein paar Zahlen ge- 
nannt, die für sich selbst sprechen: Im Jahre 1914, also 
zu Kriegsbeginn, waren in ganz Deutschland nur etwa 
100 Flugzeugkameras vorhanden, und zwar mit einem 
Plattenformat von 9 X 12 cm und einer Brennweite von 
25 cm. 1918 arbeiteten etwa 2000 Kameras an der 
deutschen Front, Apparate verschiedenster Fabrikate und 
Bauarten mit Brennweiten bis zu 120 cm, Bildgrößen bis 
zu 24 X 30 cm und den verschiedensten Kassettenarten. 
Hierzu kamen noch etwa 100 Reihenbildgeräte, das sind 
Filmaufnahmeapparate, bei denen durch Kupplung mit 
einem Motor fortlaufend selbsttätig Aufnahmen des unter 
dem Flugzeug vorbeiziehenden Geländes gemacht werden, 
und von denen beispielsweise der M e B ter sche Reihen- 
bildner bei einem Fluge in 3000 m Höhe mit 30 cm 
Brennweite Aufnahmen eines Geländestreifens von 240 km 
Lange und 2 km Breite in einem fortlaufenden Stück 
liefert. Als Tagesdurchschnitt an Aufnahmen wurden be- 
rechnet: 

im Mai 1915 etwa 400 Aufnahmen, 

» » 1917 „ 1500 3 ; 

» » 1918 , 4000 ‘ j 


Im Jahre 1918 wurde nach vorsichtiger Schätzung 
wöchentlich allein an der Westfront eine Fläche von 
24000 km? gedeckt, d. h. luftphotographisch aufgenommen. 
Man kann also ohne Ueberschätzung annehmen, daß die 
luftphotographierte Bodenfläche während des Krieges etwa 
sechsmal das Areal Deutschlands oder rund 31/, Mill. km? 
ausmacht. In welcher vielseitigen Weise das Luftbild für 
strategische Zwecke von ausschlaggebender Bedeutung 
war, ist hinreichend bekannt. Daß es für Friedenszwecke, 
wenn auch andersartige, aber ebenso wichtige und be- 
deutungsvolle Aufgaben zu lösen berufen ist, erhellt sofort, 
wenn man sich die zahlreichen friedlichen Anwendungs- 
gebiete der Flugzeugphotographie vor Augen hält. 
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Die Verwendung des Luftbildes fir 
den zukünftigen Luftverkehr selbst liegt 
besonders nahe. Schon während des Krieges zu diesem 
Zweck benutzt, hat das Fliegerbild gegenüber der Land- 
karte den großen Vorteil des Anschaulichen und Lebendigen. 
Es gibt die Landschaft wie sie ist wieder und zeigt alle 
Merkmale des Geländes, alle Höhenzüge und Tiefen, 
_ Feldergrenzen, jedes Gehölz, jede Siedlung, Wasserlaufe 
mit ihren Krümmungen, Straßen, Wege, kurz alle Kenn- 
zeichen, die auf der Landkarte gleich deutlich niemals 
hervortreten können. Der Luftfahrer gibt deshalb dem 
Fliegerbild als Richtmittel gegenüber der Landkarte ohne 
weiteres den Vorzug, und es ist nur eine Frage der Zeit, 
bis wir gute luftbildnerische Uebersichtskarten herstellen. 
Es ließen sich auch Karten denken, die nur eine Anzahl 
Einzelaufnahmen auffallender Landschaftsteile, Bauwerke 
usw. eines bestimmten Luitweges vereinigen; in diesem 
Falle müßte aber besonderes Gewicht auf den Start- und 
Landeplatz gelegt werden. Ueberhaupt dürfte die luft- 
bildnerische Wiedergabe der Haupt-, Neben- und Notlande- 
Flughäfen für die Sicherheit des Luftverkehrs notwendig 
sein. Durch Zusammenstellung oder einheitliche Bearbei- 
tung werden wir auf diese Weise mit der Zeit zu Luft- 
verkehrsbüchern kommen, die ein Verfliegen unmöglich 


machen oder aber ein schnelles Zurechtfinden nach dem . 


Hervortauchen aus Wolkenmassen ohne weiteres ermög- 
lichen. 

Wie für den Luftverkehr selbst, so kann das Luft- 
bild auch für den Land- und Stadtverkehr 
ausgenutzt werden. Denn das Luftbild ist unter 
allen Umständen viel anschaulicher und unmittelbarer als 
die Landkarte. Das Erkennen des Wegezustandes, das 
Unterscheiden fester Straßen von Feldwegen wird durch 
das Luftbild schnell und deutlich möglich sein. Außerdem 
gibt es jede Besonderheit des Geländes in der natürlichen 
Lage wieder und macht dem Reisenden die Landschaft 
. ganz anders vertraut als es die Karte vermag. Ohne 
Zweifel hat die Luftreisekarte deshalb eine große Zukunft; 
denn es ist nicht schwer, in einheitlichem Maßstab wieder- 
gegebene senkrechte Aufnahmen beliebter Wanderungs- 
gebiete in Massenauflagen zu vervielfältigen. - 

In ebenso zweckmäßiger Weise kann das Luftbild in den 
Dienst des Stadtverkehrs gestellt werden. Die heutigen 
Verkehrspläne der Städte lassen allenthalben jede „Situation“, 
die für den Benutzer von sehr großem Interesse ist, ver- 
missen. Das Luftbild dagegen bringt alle gewünschten 
Einzelheiten, gibt jedes Grundstück in seiner Umzäunung 
wieder, zeigt jedes Bauwerk und wenn es nur ein Zeitungs- 
kiosk oder eine armselige Bretterbude ist, ja selbst die 
Straßenbahngleise u.a. m. Die für die Anfertigung eines 
ganzen Stadtplanes erforderlichen Luftaufnahmen können 


in ein oder zwei Tagen hergestellt werden, wobei sich ~ 


der Maßstab durch Wahl der Aufnahmehöhe und der 
Brennweite der Kamera beliebig wählen und durch Ver- 
. wendung des Vergrößerungsapparates auch jeder bestimmte, 
für den praktischen Gebrauch bequemste Maßstab erreichen 
läßt. Durch einfaches Aetzungsverfahren kann hierbei 
schließlich auf den Druckplatten alles unwesentliche, das 
die Klarheit des Bildes beeinträchtigt, zurückgehalten 
werden, so daß das Fliegerbild tatsächlich zur Anwendung 
für Stadtverkehrspläne ideal geeignet ist. 

Das Luftbild zeigt uns indes nicht allein die auf- 
genommene Stadt selbst, es gibt uns in vielen Fällen auch 
einen guten Einblick in ihre Entwicklungsgeschichte. 
Es läßt beispielsweise erkennen, wie eine Stadt aufgebaut 
worden ist, wie ihre Häuser um ein größeres Bauwerk 
ein Schloß, eine Kirche oder ein Kloster als Mittelpunkt 
oder in Anlehnung daran entstanden sind. Oft zeigt das 
Fliegerbild auch deutlich, wie für die Straßenanlagen 
und Ausführungen ein großer Verkehr oder ein naher 
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Hafen maßgebend gewesen ist, und ebenso umgekehrt 
bei kleinstädtischen Verhältnissen die winzigen Fußwege 
von Haus zu Haus in einem Gewirr willkürlich entstandener 
Wohnstraßen. $ 

Wie das Fliegerbild- einer Stadt aber auf ihre ge- 
schichtliche Entstehung Schlüsse ziehen läßt, so läßt sich 
aus dem Landschaftsbild in vielen Fällen herauslesen, wie 
die Entwicklung von Siedlungen auf Grund 
der jeweiligen Eigenheiten des Landes, der Stammesart, 
infolge von Handel und Verkehr sowie der politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse vor sich gegangen ist. 
In diesem Sinne kann das Luftbild des Landes also auch 
in weitem Maße zur Landeskenntnis und zur Förderung 


_ der Heimats- und Siedlungskultur herbeigezogen werden, 


und zwar praktisch etwa dadurch, daB man die gesamte 
Literatur über Geographie und Heimatkunde mit Flug- 
zeugaufnahmen ausstattet, die ohne Zweifel einen wertvollen 
Ersatz für die meist schlechten Zeichnungen aus der Vogel- 
perspektive darstellen. Auch für dieses Anwendungsgebiet 


‚der Luftbilder kommen sowohl Einzelbilder in Schräg- 


und Senkrechtaufnahmen von charakteristischen Besonder- 
heiten der Landschaft, Bergkuppen, Felspartien, Tälern, 
Schluchten, Seen oder auch von Städten und einzelnen 
Bauwerken, dann aber auch wiederum ganze Karten- 
zusammenstellungen in Betracht. Diese Geländebilddar- 
stellungen vermitteln die Kenntnis des Landes besonders 
deutlich. Die Landschaft zeigt sich auf Ihnen mit ihrer 
verschiedenfarbigen Fluraufteilung, mit ihren Verkehrs- 
wegen und -netzen von Eisenbahnen, Wasserläufen und 
Landstraßen hervorragend naturgetreu in Lage und Aus- 
sehen. Das Fliegerbild läßt mühelos das planmäßig 
gebildete Straßendorf, wie es in den gebirgigen Flußtälern 
der Landschaft, im weiten Kolonisationsgebiet der plan- 
mäßigen Siedlung durch die Grundherrschaft seine Bildung 
verdankt, von dem Haufendorf unterscheiden; dessen Häuser 
sich zwanglos an die sich hindurchwindende Straße 
anlehnen. 

Mit eines der wertvollsten Anwendungsgebiete des 
Luftbildes für zukünftige Kulturzwecke dürfte aber seine 
Ausnutzung für die Berichtigung der Kartendarstellung 
sein, eine Aufgabe, für die es sich schon im Kriege vor- 
trefflich bewährt hat. Zu diesem Zwecke eignet sich vor 
allem das Reihenbildgerät, mit dessen Hilfe sich während 
eines Fluges Gelandestreifen von über 100 km Ausdehnung 
und mehreren km Breite aufnehmen lassen, und das für 
diese Zwecke vortrefflich maßstabs- und winkeltreue 
Grundrisse liefert. Es ist bereits vorgeschlagen worden, 
die.ganze Erde durch Zuhilfenahme der Fliegerphotographie 
zu vermessen, doch scheint dieser Plan zunächst noch 
unausführbar, weil die Photographie aus der Luft durch 
ihre technischen Eigenschaften in der Optik, dem Negativ- 
material und den Druckverfahren zahlreiche Fehlerquellen 
besitzt, die einen vollgültigen Ersatz der Erdvermessung 


- vorderhand nicht ermöglichen. Trotzdem ist das Flieger- 


bild, wie die Erfahrung gezeigt hat, berufen, ein wichtiges 
Hilfsmittel im künftigen Vermessungswesen zu 
werden; besonders die topographisch noch unerforschten 
Gebiete schaffen ihr ein reiches und lohnendes Arbeits- 
gebiet. Aber auch für die künftige Friedensvermessung 
wird das Luftbild vorzugsweise zur Berichtigung und 
Neuanfertigung des Kartenmaterials hinzugezogen werden, 
so daß der Topograph nicht mehr in mühevoller Klein- 
arbeit im Gelände die Karte aufnehmen, sondern dort 
nur das ergänzen muß, was er im Fliegerbild nicht 
findet, wie z. B. Namen und andere Dinge, über die nur 
der persönliche Augenschein Aufschluß geben kann. So 
wird die Luftbildmessung gewiß ihre Bedeutung für die 
Landesaufnahme im Dienste des Staates erlangen, und 
sobald das Verfahren sich bewährt und bekannt wird, 
werden sich große Gemeinden dem staatlichen Auftrag- 
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geber anschließen und Neumessungen ihrer Stadtgebiete 
mittels der riugzeugphotographie vornehmen lassen. Es 
ist anzunehmen, daB sich auch Stadtverwaltungen sowie 
andere Unternehmungen, also Eisenbahnen, Domänen, 
Güter usw. der Luftbildnerei zu Neumessungen bedienen, 
~ wenn solche bei Straßenbauten, Durchbrüchen, Kanalisa- 
tionen, Schaffung von Fluchtlinienplanen usw. notwendig 
sind. Das Luftbild vermag auch für Flußkorrekturen, 
für Waldwirtschaft, Moorkultur usw. gute Dienste zu 
leisten. 

Ein weiteres großes Arbeitsfeld für den Luftphoto- 
graphen wird auch die Herstellung von Luftbildern zu 
Illustrations- und Reklamezwecken sein. 
Luftbilder großer Industrieanlagen, Bäder und Kurorte als 
Schragaufnahmen aus geringer Höhe sind vortrefflich 
geeignet, die heutigen vielfach unkünstlerischen und ge- 
schmacklosen Abbildungen in Prospekten und Broschüren 
zu verdrängen. Sie können sogar in bedeutend ver- 
größertem Maßstabe vorzugsweise an Stelle der häufig 
marktschreierisch aufgemachten Reklamebilder in Warte- 
sälen usw. treten und werden ohne Zweifel in lebendiger 
Weise die Kenntnis des Landes und seine Schönheiten 
vermitteln und vielleicht erfolgreicher zum Besuche ein- 
laden, als die bunten Bilder, bei denen der Beschauer 
nicht unterscheiden kann, was darauf Phantasie und was 
Wirklichkeit ist. Auch für die Zwecke der Post- 
kartenindustrie wird sich die Flugzeugphoto- 
graphie günstig ausnutzen lassen, denn gelungene Schräg- 
aufnahmen von Städten, Stadtteilen oder Einzelbauten auf 
Postkarten gedruckt finden bestimmt schnell die Gunst 
der Käufer. 

Da das Lichtbild auf unbewegter See tief ins Meer 
hineinsieht, so harren seiner an den Küsten ebenfalls 
wichtige Aufgaben, so zum Fesistellen gesunkener Wracke, 
von Sandbänken, Untiefen u. s. f£ Durch planmäßige 
Senkrecht-Aufnahmen aus geringen Höhen können voll- 
ständige Uebersichtsbilder des Wattenmeeres geschaffen 
und zu Karten zusammengestellt werden. Bei öfterer 
zeitlicher Wiederholung derselben Luftaufnahmen lassen 
sich die Umformungen von Dünen, Sandbänken usw. er- 
kennen und die Breite der Wasserstraßen sowie die 
Bagger- und Räumungsarbeiten nachprüfen. Im Laufe der 
Zeit lassen sich so gewisse Gesetzmäßigkeiten in dem 
Ablagern von Sand- und Schlickmassen bei Flußmündungen, 
Hafeneingängen und Kanälen festhalten, woraus sich die 
Grundlagen für Schutz- und Gegenmaßregeln von selbst 
herleiten. Auch im Dienste der Seefischerei durch Auf- 
nahmen von Muschelbänken, Heringschwärmen usw. kann 
die Luftbildnerei nützliche Arbeit leisten. 

Abgesehen von diesen besonderen Anwendungsarten 
des Luftbildwesens an der Küste wird die Herstellung 
zusammenhängender Uebersichtsbilder von Küsten und 
Inseln durch Zusammenstellung Won Schräg- und Senkrecht- 
aufnahmen aus der Luft eine wichtige und notwendige 
` Aufgabe werden. Hierdurch können die Begrenzungslinien 
an Küsten bei Ebbe und Flut festgelegt und Ansteuerungs- 
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bilder gewonnen werden, so daß sich für die Küsten- 
schiffahrt ebenfalls Kartenreihen und, in Handbüchern ge- 
sammelt, gedruckte Luftaufnahmen herstellen ließen, die 
besser als alle gezeichneten Karten die Hafeneinfahrten, 
Anlagen, Becken, Schleusen, Laderampen, Güterschuppen 
und Eisenbahnanschlüsse, also alles deutlich zeigen, was 
für den Seeverkehr von Bedeutung ist. 

Die Zukunitsaufgaben im Lichtbildwesen umfassen 
eine Reihe weiterer Arbeitsgebiete, wenn man auch noch 
den Kinoaufnahmeapparat mit dem beweglichen Film dafür 
hinzuzieht. Dann wird die Herstellung von Landschafts- 
und Stadtefilms für die Aufführung in Lichtspieltheatern, 
zur Erläuterung wissenschaftlicher Vorträge und zum 
Anschauungsunterricht in den Schulen ebenso sehr in 
Frage kommen wie etwa die Aufnahme von Filmen aus 
dem Flugwesen selbst für wissenschaftlithe, militärische, 
flugtechnische und unterhaltende Darbietungen. 

Es dürfte also an Arbeitsgebieten für das zukünftige 
Luftbildwesen nicht fehlen. Und wenn eine zweckmäßige 
Durchführungsmöglichkeit geschaffen werden soll, so ist 
das hier nur durch eine staatliche Behörde möglich, denn 
das Gebiet der Flugzeugphotographie ist zur Monopolisie- 
rung und Sozialisierung ganz besonders geeignet. Heute 
beschränkt sich die Tätigkeit des deutschen Reichsluft- 
amtes, das zu seiner Ausnutzung eine besondere Stelle 
geschaffen hat, notgedrungen noch auf eine vermittelnde 
und beratende Tätigkeit. Es hat eine Umfrage bei allen 
Städten, Verkehrsvereinen, Flugunternehmungen usw. ver- 
anstaltet, um zunächst einmal das Interesse für Aufnahmen 
aus der Luft festzustellen und allen Kreisen vor Augen 
zu führen, auf welchen Gebieten das Flugbild nach An- 
sicht der gekennzeichneten Behörden bestimmt eine be- 
deutende Rolle spielen wird. Zweifellos wird die optische 
Industrie Deutschlands, die ja vor dem Kriege nahezu 
konkurrenzlos dastand, durch eine derartige Ausnutzung 
ihrer Erzeugnisse von einem allzugroßen Rückschlag ver- 
schont werden und einen weiteren Aufschwung erfahren. 
Denn der deutsche Arbeiter hätte hier keinen Wettbewerb 
zu befürchten, weil das Ausland in dieser Hinsicht auf 
Deutschland angewiesen ist und ein guter Abnehmer sein 
wird. Auf jeden Fall ist hier ein Feld zu beackern, auf 
dem reiche Frucht gedeihen wird; es handelt sich um 
einen während des Krieges errungenen Kulturfortschritt, 
der nicht uns allein, sondern allen Völkern Zinsen bringen 
wird. Es ist Pflicht des Staates, das Geschaffene fest- 
zuhalten und ‚für die Allgemeinheit weiter auszubauen. 
Gerade durch den Ausbau des Luftbildwesens bietet sich 
ihm die Möglichkeit, für Viele neue Arbeitsgelegenheit 
zu schaffen, und es entspricht vor allem dem sozialen 
Empfinden, daß die Errungenschaften des Krieges, für die 
das ganze Volk die Opfer gebracht hat, auch wieder der 
Allgemeinheit zugute kommen. Und es ist schließlich 
nicht ausgeschlossen, daß hier eine der erfolgversprechen- 
den Möglichkeiten zur Anknüpfung internationaler Be- 
ziehungen vorliegen; es kommt nur darauf an, daß der 
Staat sie zu nützen versteht, ehe es zu spät ist. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Werkstattstechnik. 

Das Stahlförderband, System Sandviken. Nachdein 
das ungeteilte Stahlförderband (sogen. Sandvikband) in den 
verschiedensten Industrien Eingang gefunden hat und von 
dort gute Betriebserfahrungen bekannt geworden sind, dürften 
nähere Angaben über das Fördermittel willkommen sein. 

Das Sandvikband wird aus hochwertigem Holzkohlen- 
stabl hergestellt, kalt gewalzt und nach einem besonderen 


Verfahren gehärtet. Es besitzt die Qualitäten eines guten 
Förderbandes: ist dicht, aus einheitlichem Material, un- 
geteilt, von geringem Gewicht, fast vollkommen elastisch, 
dehnt sich nicht, nutzt sich in der Tragfläche nicht ab, 
schont die Rollen, ist schnell auszubessern und braucht 
nur leichten Unterbau. Kennzeichnend für dieses Band sind: 
die Möglichkeit, das Fördergut restlos und ohne Ver- 
schleiß des Bandes abzustreichen, die geringe Breite der 
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Scheiben und Rollen (schmaler als das Band), die Mög- 
lichkeit, das Band im oberen Trum schleifend nach Abb. 3 
zu führen (ohne Rollen) sowie der außerordentlich geringe 
Kraftbedarf des Bandes. 

Es sind viele Anlagen mit schleifender Führung des 
oberen Trums im Betrieb, zumeist- in mäßigen Förder- 
längen, bis 50 m. Es lassen sich hierbei auf dem 400 mm 

- breitenSandvik- 

TE bande mit v = 
ı m/sek Band- 
geschwindig- 
keit beispiels- 
weise 50 t Roh- 
salze in der 
Stunde fördern. 
Die Holzbohlen 
werden in kur- 
zer Zeit so glatt, 
daß das Stahl- 
band spielend 
über sie hin- 
Transport von Kalkstein. Rollende Führung. nn Es 
Bandes findet nicht statt. Der Kraftbedarf ist hierbei 
nicht größer als bei rollender Führung eines anderen 
Gurtes, während das Sandvikband bei rollender Führung 
nur etwa die Hälfte an Kraft braucht im Vergleich mit 
einem Textilgurt und einen noch geringeren Teil des 
Bedarfes eines schweren Gliederbandes. Dies liegt an 
dem geringen Bandgewicht, dem zulässigen großen Ab- 
stand der Rollen (im unteren Trum 8 bis 10 m), der ge- 
ringen Reibungszahl zwischen Stahlband und Eisenrollen 


Abb. 1. 


Abb. 3. 
 Führungsarten des Sandvikbandes. ~ 


und an der Elastizität des Bandes. Bei rollender Führung 
ist die Förderlänge des Stahlbandtransporteurs unbe- 
schränkt. 

Bei dem Bau neuer Anlagen mit schleifender Füh- 
rung fallen die erhöhte Einfachheit der Anlage und ihre 
minimale Wartung ins Gewicht. In neuen Anlagen mit 
rollender Führung bewirkt der weite Abstand der Rollen 
gleichfalls eine Vereinfachung und Verbilligung der An- 
lage. In vorhandenen Anlagen kann das Sandvikband 


Abb. 6. 
Flanschenrolle. 


Abb. 5. 
Tragrolle. 


ohne weiteres auf die bestehende Rollenkonstruktion auf- 
gelegt werden, während in neuen Anlagen die normale 
Ausführung nach Abb. 5 praktischer ist. . Etwa jede 25 m 
wird eine Tragrolle durch eine Flanschenrolle nach Abb. 6 
ersetzt, die nicht so sehr der Bandführung dient als der 
Kontrolle des Geradlaufes des Bandes. Letzterer wird 
durch das genaue Einstellen der Endscheibenwellen erzielt, 
wofür in neuen Anlagen verstellbare Lager nach Abb. 7 
verwendet werden. Auch die Rollen werden in neuen 
Anlagen zumeist mit solchen verstellbaren Lagern nach 
Abb. 8 ausgerüstet. 

Die Endscheiben müssen den Durchmesser von 
1000 mm haben und um 100 mm schmaler sein als die 
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Bandbreite. Solche Scheiben sind nicht teurer als die 
kleineren, doch breiten Scheiben der Textilgurte. Die 
beim Ersatz eines anderen Gurtes durch ein Sandvikband 
durch Auswechseln der Endscheiben entstehenden Kosten 
werden durch den erzielten Kraftgewinn sehr bald wett- 
gemacht. 

Da das Sandvikband sich nicht dehnt, so macht die 
Bandspannung we- 
niger zu schaffen 
als bei jedem an- 
deren Gurt. Spann- 
rollen auf der 
Strecke mit der z 
kraftverbrauchen- Lager der Antriebswelle. Lager der Spannwelle. 
den und abnutzenden. S- Kurve fallen vollständig 
fort. Selbsttätig wirkende Spannvorrichtungen sind erst 
bei Förderlängen von über 40 m oder bei sehr warmem 
Fördergut erforderlich, sonst genügen die Spannlager der 
getriebenen Endscheibe (Abb. 7). Die einzigen Längen- 
änderungen des Bandes sind die durch Temperaturwechsel 
bewirkten, die gering sind und zum Teil schon von den 
Durchhängen des unteren Trums aufgenommen werden. 


Abb. 7. 


Verstellbare Lager der Rollen. 


Der sonst übliche schwere Abwurfwagen wird be 
dem Sandvikbande durch einfache Abstreicher ersetzt, die 
je nach Bedarf verschieden angeordnet sind: beiderseitig 
abwerfend, einseitig oder auch teilweise, feststehend und 
abhebbar oder verstellbar bzw. fahrbar. In letzterem Falle 
wird das Band nur wenig angehoben, läuft über eine 
Gleitfläche des Wagens und liegt dort plan auf. Die Ab- 
streicher werden aus einer,Reihe von Stahllamellen ge- 


bildet, die einander überlappen und eine stabile, zugleich 


Abb. 9. 
Transport von Eisenerz auf einem schwedischen Bergwerk. 
i Das Werk hat jetzt 14 Sandvikbänder in Betrieb. 


aber auch gegen die Nietreihe nachgiebige Abstreighflache 
bilden (Abb. 10). 

Die Verbindung der Bandenden besteht aus einer 
einfachen Nietreihe in kurzer Ueberlappung, mit ganz 
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flachköpfigen, ein wenig versenkten Nieten. Eine Reparatur 
nimmt nur ein paar Stunden in Anspruch. Das Einsetzen 
eines neuen Bandstückes wird erst dann notwendig, wenn 
die gesamte Verstellbarkeit der Lager und des Spann- 
wagens ausgenutzt worden ist. 


Jede Antriebsart ist anwendbar. Die Antriebsvorrich- 
tung kann sowohl am Aufgabeende als auch am Abwurf- 
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Herstellerin des Bandes ist die Sandviken 

Transportbandgesellschaft, Charlottenburg. 
Dipl.-Ing. S. Michelsohn. 

NaB- oder Trockenschliff von Schnellschnittstahl. 

Beim Schleifen von Werkzeugen mit der Schmirgelscheibe 

kann bei zu großem Anpressungsdruck eine örtliche Er- 

Da Schnellschnitt- 


hitzung des Werkzeuges eintreten. 


ende des Transporteurs untergebracht werden. Das Sandvik- stahl Erwärmungen bis 600° verträgt, ohne weich zu 


Megelred'- Antrieb 


BE, GE BEE LT TO A ne eee °F 
Fa SS EE a a m 


op Fe FT 
Abb. 10. 


_— Stahlband-Transporteur, System Sandviken, auf einem deutschen Hättenwerk. 
Transport von heißer Hochofenschlacke. Wegen Platzmangel ist das untere Trum 
hochgezogen. Die hohe Temperatur des Fördergutes bedingt die Anwendung 
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eines Spannrahmens. 
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Abb. 11. 


band kann auch umkehrbar arbeiten, und es ist gleich, 
ob das belastete Trum das ziehende oder das ge- 
zogene ist. 

Begreiflicherweise kommen Zweifel zum Ausdruck, 
ob das Stahlbarrd bei Förderung von nassen Materialien 
nicht rostet. Die Antwort hierauf ist die Verwendung der 
Bänder in Kaliwerken für dieFörderung von nassen und hygro- 
a Salzen (Abb. 12), nachdem nach: mehrjährigen 
Erfahrungen dort 
die Rostwirkung 
als unbedeutend er- 
kannt worden ist, 
sowie der erfolg- 
reiche Transport 
von nassem Lehm, 
Rübenschnitzeln 
u.a. m. Dies liegt 
EL. hauptsächlich an 


| a. 12. dem Härteverfah- 
Transport von Rohsalz auf einem mitteldeutschen 

Kaliwerk. Schleifende Führung des oberen Trums. ren, dem das Band 

Abstreicherpartie. nach dem Walzen 
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unterworfen wird. 


Da der ruhige Lauf des leichten, gut gespannten und 
sich nicht dehnenden Stahl-Transportbandes eine größere 
Beschickung zuläßt als sonst üblich, hat das 400 mm 
~ größtbreite Sandvikband oft einen 600 mm breiten anderen 
Gurt ersetzt, ohne Verminderung der Leistung und ohne 
Erhöhung der Bandgeschwindigkeit. Das Verwendungs- 
gebiet dieses Bandes ist daher recht groß. Die auf einigen 
Mühlen mit Erfolg stattfindende Förderung von 100 kg 
schweren Säcken auf dem 400 mm breiten Sandvikbande 
verdient bemerkt zu werden. 


race 700 - - 


| Schnitt AA 


Abwurfwagen. 


werden, werden diese Erwärmungen bei Trockenschliff 
nicht allzuviel schaden. Beim Naßschliff aber werden die 
betreffenden erhitzten Stellen sofort abgeschreckt, erhalten 
dadurch Spannungen und Risse, die unter Umständen das 
Werkzeug zum Zerspringen bringen. Um Ausschuß zu 
vermeiden, soll man die richtige Körnung und Härte der 
Schleifscheibe auswählen. Naßschliff soll nur ausnahms- 
weise angewendet werden, wenn man Anlauffarben auf 
jeden Fall vermeiden will. Dann ist aber streng darauf 
zu achten, daß der Anpressungsdruck nur ganz gering 
ist. Naßschliff soll auch angewendet werden, wenn aus 
irgend einem Grunde die zweckentsprechende Körnung 
der Schleifscheibe nicht zur Hand ist. Man muß naB 
schleifen, wenn man Sandsteine zum Schleifen verwendet. 
(Werkzeugmaschine 1920, Heft 16.) 


Verbessertes Metalispritzverfahren. Das Schoop- 
sche Metallspritzverfahren ist in Amerika dadurch ver- 
bessert worden, daß man~das Metall in Form von zwei 
Drahten durch Gldich- oder Wechselstrom vor dem Gas- 
strom zum Schmelzen bringt. (Werkzeugmaschine 1920, 
Heft 16.) Ernst Preger. 


Wärmetechnik. 


Einiges über Wärmezähler. Durch einfache, in 
jeder Hinsicht einwandfrei arbeitende Meßvorrichtungen 
ist es möglich, festzustellen, wieviel Gas, Wasser oder 
Elektrizität an einer Verbrauchsstelle entnommen wurde. 
Jedoch ist man bisher nicht imstande, in Gebäuden, die 
Zentralheizung und Warmwasserversorgung besitzen, die 
Wärmemenge zu bestimmen, welche an die einzelnen 
Räumlichkeiten abgegeben wird. Meist verteilt man die 
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Brennstoffkosten prozentual auf die Mieten oder man legt 
der Berechnung des Wärmeverbrauches die Größe der 
beheizten Fläche zu Grunde. Dieses Verfahren führt zu 
Ungerechtigkeiten und fördert die Wärmeverschwendung, 
da der einzelne Verbraucher keinen Vorteil von seiner 
Sparsamkeit hat. Infolgedessen kann man beobachten, 
daß Zentralheizungsanlagen auffallend unwirtschaftlich 
arbeiten. Welche Schwierigkeiten beim Entwurfe eines 
Warmezahlers zu überwinden sind, erkennt man leicht, 
wenn man berücksichtigt, daß bei Warmwasserheizung 
“ die zu messende Wärmemenge Q = G - c- dt ist, wo G 
das Gewicht des Wassers, c seine spezifische Wärme und 
dt den durch die Abgabe der Wärmemenge Q hervor- 
gerufenen Unterschied der Temperaturen im Vor- und 
Rücklaufe bedeutet. Ein Wärmezähler muß also das 
Produkt Q 4t ermitteln und fortlaufend addieren. Eine 
befriedigende Lösung dieser Aufgabe glückte bis jetzt 
nicht, indessen gibt eine Zusammenstellung der im Laufe 
der Zeit für den Bau von Wärmezählern gemachten Vor- 
schläge manche Anregung, durch die man dem erstrebten 
Ziele näher kommt. Eine solche Uebersicht gibt Dr.-Ing. 
Hilliger in Heft 27 der Zeitschrift für Dampfkessel 
und Maschinenbetrieb. Unter den zahlreichen, an der 
genannten Stelle beschriebenen Patenten sei ein Entwurf 
hervorgehoben, der sich durch Einfachheit auszeichnet, 
Auf der Achse eines Wassermessers sitzt der Anker einer 
Dynamomaschine. Es wird also beim Umlaufe des Flügel- 
rades ein elektrischer Strom erzeugt, der in einen Wider- 
stand geleitet wird, welcher im Wasserlaufe liegt. Nun 
bleibt bei gleicher Durchflußmenge- das Drehmoment des 
Flügelrades unverändert, während der elektrische Wider- 
stand mit der Temperatur des. Wassers schwankt. Durch 
deren Wechsel wird somit die Belastung des elektrischen 


Generators. und die Umlaufzahl des Flügelrades beeinflußt. ` 


Daher bietet es keine Schwierigkeit, ein Zählwerk zu ent- 
_ werfen, welches das Produkt G - 4? angibt. Während die 
beschriebene Vorrichtung vielleicht ihre praktische Brauch- 
barkeit erweisen dürfte, ist es recht fraglich, ob man mit 
Apparaten, welche die Unterschiede des spezifischen 
Volumens von kaltem und warmem Wasser zur Grundlage 
der Messungen machen, zum Ziele gelangt. Wenig aus- 
sichtsvoll erscheint auch der Vorschlag, den Warmwasser- 
zufluB durch einen Steuerschieber, der von der Ausdeh- 
nung des Zuleitungsrohres beeinflußt wird, entsprechend 
der Temperatur zu teilen, so daß nur ein Teilstrom durch 
den Wassermesser fließt. Der Zähler zeigt in diesem 
Falle die Stärke des abgezweigten Stromes: an, und durch 
Multiplikation mit einem Festwerte erhält man die An- 
zahl der in der gesamten Wassermenge enthaltenen Wärme- 
einheiten. Zum Schlusse sei noch die Möglichkeit erwähnt, 
die abgegebene Wärmemenge dadurch zu bestimmen, daß 
man an jeden Heizkörper 20 bis 30 Thermoelemente an- 
bringt, deren kalte Lötstellen die mittlere Raumtemperatur 
annehmen, während die warmen Lötstellen an der Ober- 
fläche des Heizkörpers liegen. Der der Wärmeabgabe 
proportionale Strom der Thermoelemente betätigt einen 
elektrolytischen Elektrizitatszahler. Aych dieser Vorschlag 
erscheint wenig erfolgversprechend. Schmolke. 


Elektrotechnik. 


Verminderung des Angriffes von Gas- und 
Wasserrohren bei günstiger Schienenspeisung elek- 
trischer Bahnen. Beiträge zur Klärung der Frage, wie 
durch Aenderung der Schienenspeisung die Rohrströme 
und Spannungen zwischen Rohrleitung und StraBenbahn- 
gleisen, die zu gefahrdenden Stromdichten am Rohr Ver- 
anlassung geben können, zu vermindern sind, liefern 
E. B. Rosa, Burton Mc. Collum und K. H. 
Logan im Bericht 32 der Technologic Papers of the 
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Bureau of Standards: „Electrolysis from electric railway 
currents and its prevention — an experimental Test on a 
system of insulated negative feeders in St. Louis“ 
(Washington 1914), — 

Die Berichter machten an der Bahnanlage von 
St. Louis mit Unterstützung der Bahnleitung an der elek- 
trischen Gleisanlage umfangreiche Messungen, um die 
Wirksamkeit einer ausgeglichenen Schienenspeisung als 
Mittel zur Verminderung von Streustromschäden zu er- 
proben. In Amerika hatte man sich bis in die letzten 
Jahre damit begnügt, parallel zu den Gleisen Schienen- 
speiseleitungen zu verlegen und diese an einzelnen ge- 
eignet erscheinenden Stellen an die Gleise anzuschließen. 
Insbesondere wenn gleichzeitig eine unmittelbare Ver- 
bindung zwischen Sammelschienen und Gleisen in der 
Nähe des Kraftwerks oder der Umformerstation gemacht 
wurde, konnte man diese Speiseleitungen, die das Poten- 
tial der benachbarten Gleise hatten, elektrisch nur als 
Verstärkung der Schienenleitung ansehen, die zwar nicht 
zwecklos ist, aber kein vollkommenes Mittel zur Ver- 
meidung von Ruhrschaden durch Elektrolyse darstellt. 


‚Gegenüber dieser „unausgeglichenen“ Schienenspeisung 


wird bei neueren Anlagen auch in Amerika die in Deutsch- 
land längst mit Erfolg angewandte „ausgeglichene“ 
Schienenspeisung gebraucht, bei der durch Widerstände, 
Saugdynamos oder dergl., die in die einzelnen Speise- 
leitungen eingefügt werden, gesorgt wird, daß die 
Spannungsverluste in den Schienenspeiseleitungen durch 
passendes Ausgleichen gleich gehalten werden, so daß 
an den verschiedenen Speisepunkten nahezu gleicher 
Spannungszustand herrscht. In St. Louis lagen die 
Verhältnisse für die Versuche insofern günstig, als durch 
Umklemmen einzelner Leitungen in einem Kraftwerk die 
Schienenspeisung ausgeglichen oder unausgeglichen her- 
gestellt werden konnte. 

Die Vergleichsmessungen ergaben, wie nach Rech- 
nung und Ueberlegung nicht anders zu erwarten war, die 
große Ueberlegenheit des ausgeglichenen Systems. Bei 
der ausgeglichenen Speisung können ohne wesentliche 
Mehrkosten bessere Bedingungen für den Schutz gegen 
Elektrolyse geschaffen werden, als bei der nicht aus- 
geglichenen Speisung. Während die Spannung in den 
Gleisen bei der letzteren Art bis zu 9,2 V/km betrug, 
sank bei ersterer diese Spannung auf 3,8 V/km. Die 
Spannungsverteilung auf die einzelnen Schienenzweige 
war in beiden Fällen verschieden. Die Mittelwerte 
betrugen entsprechend 3 find 1,5 V auf I km. Nach 
den deutschen Verbandvorschriften soll die sich rechnerisch . 
ergebende Spannung, die etwas höher ist als die durch 
Messungen ermittelte, in den Innenbezirken eines Schienen- 
netzes zwischen beliebig gewählten Schienenpunkten 2,5 V 
insgesamt nicht überschreiten, unabhängig von der Aus- 
dehnung der Gleise. Nur für auslaufende Gleisstrecken 
wird nach deutschen Vorschriften eine Grenzspannung 
auf das Kilometer, und zwar 1 V/km als Höchstwert zu- 
gelassen. Selbst bei der verbesserten ausgeglichenen 
Schienenspeisung würde die untersuchte GleisanlageSt. Louis 
nicht den deutschen Vorschriften entsprechen. Der Höchst- 
wert der gemessenen Rohrströme fiel durch den Ausgleich 
der Spannungen in einem Eisenrohr von rund 50 cm Ø 
von 56,4 Amp auf 19,3 Amp. Im Mittel wurden die 
Rohrströme auf etwa den 4,2ten Teil vermindert. 

Um die in die Rohrleitungen eingedrungenen Ströme 
nicht vom Rohr in den Erdboden übertreten zu lassen, 
wobei die Rohre angefressen werden würden, werden in 
Amerika zuweilen die Gleise mit den Schienen in den 
Stromaustrittsbezirken metallisch verbunden, entweder un- 
mittelbar oder unter Zwischenschalten von Widerständen, 
die ähnlich den Ausgleichwiderständen der Schienen- 
zuleitung verteilt sind. Es soll hierdurch erreicht werden, 
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daß der Strom, ohne die Rohre, anzufressen, unmittelbar 
zu den Gleisen zurückkehren kann. Dieses sogenannte 
Dränieren der Röhren ist in deutschen Anlagen verboten, 
weil hierdurch die Rohrströme vergrößert und die Korrosions- 
gefahr auf andere Stellen übertragen wird. Auch bei 
dränierten Gas- und Wasserrohren zeigte sich die Ueber- 
legenheit der ausgeglichenen Schienenspeisung, bei der 
die Höchstwerte der Ströme in den Rohren rund 22 Amp. 
betrugen, während sie bei unausgeglichener Speisung bis 
zu 300 Amp. stiegen. Im Mittel wurden hierbei die 
Rohrströme durch Einfügen von Ausgleichwiderständen 
in die Speiseleitung auf den zehnten Teil herabgesetzt. 
Entsprechend der Verminderung der Rohrströme wurde 
auch die Spannung in den Rohren vermindert. 
Wertvolle Aufschlüsse für die Beurteilung der Strom- 
dichte an den Rohren, von, deren Stärke die Angriffs- 
gefahr abhängt, können die Spannungmessungen zwischen 
Gleis und benachbartem Rohr geben. Es betrug bei un- 
ausgeglichener Speisung der Höchstwert dieser Spannung 
4,2, bei ausgeglichener Speisung 0,9 Volt. Diese Werte 
sind an sich noch nicht ausreichend, um die Größe der 
Gefährdung der Rohre durch Elektrolyse beurteilen zu 
können, weil die Stromdichte an den Rohren, die einen 
Maßstab für die Rohrgefährdung gibt, noch von einer 
Reihe von Umständen abhängt, z. B. Leitfähigkeit des 


Erdbodens, Entfernung der Gleise von den Rohren, Ab- 


messungen der Rohre und Gleise usw. Es.lag diese 
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Feststellung außerhalb des Rahmens der Versuche, die 
nur den Vorteil des Spannungsausgleichs in den Speise- 
leitungen praktisch erweisen sollten. 

Die Ueberlegenheit der ausgeglichenen Schienen- 
speisung trat somit bei den Versuchen klar zu Tage, da 
durch den Spannungsausgleich gute Spannungsverhältnisse 
in den Schienen und zwischen Schienen und Rohren er- 
reicht und die Rohrströme vermindert wurden. Die An- 
fressungsgefahr wird daher durch Spannungsausgleich in 
den Schienenspeiseleitungen wesentlich herabgesetzt. Durch 
Wahl dieser Speisungsart kann eine Verminderung der 
Rohrgefährdung eintreten, ohne daß die Wirtschaftlichkeit 
verringert wird. Wird in alten Anlagen mit unaus- 
geglichenen Speiseleitungen hoher Schutz der Gas- und 
Wasserröhren nachträglich gefordert, so ist das Einfügen 
von Ausgleichwiderständen in die Schienenspeiseleitungen 
das wirksamste Mittel zur Bekämpfung der Rohranfressungen. 
Sollte sich das nicht ermöglichen lassen, so erscheint es 
zur Verminderung der Streuströme vorteilhafter, statt ein- 
fach Verstärkungsleitungen zu den vorhandenen zu legen, 
neben die unausgeglichenen Speiseleitungen noch aus- 
geglichene zu legen. 

Die Versuche zeigten auch, in welcher Weise die 
Rohrströme durch das sogenannte Dränieren verstärkt 
werden, was schädlich wirken kann. Auch bei dränierten 
Rohranlagen erweist sich eine ausgeglichene Schienen- 
speisung als am vorteilhaftesten. Dr. Michalke. 
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Güldners Kalender und Handbuch für Betriebsleitung und 
praktischen Maschinenbau. 28. Jahrgang. 2 Teile. Unter 
Mitwirkung erfahrener Betriebsleiter herausgegeben von Ing. 
Professor Alfred Freund. Mit 500 Textabbildungen. 
Leipzig 1920. H. A. Degener. Preis M 5,— und 50 v.H. 
Teuerungszuschlag. 


Nach Sa des Herausgebers ist das vorliegende „Hand- 
und Hilfsbuch* weniger für den Konstruktionstisch als vor- 
wiegend für Betriebsbeamte bestimmt. Es enthält im I. Teil auf 
694 Seiten und auf 56 Seiten im 11. Teil mit insgesamt 500 Text- 
abbildungen einen, wie man zugeben muB, tibersichtlich geordneten 
und vielseitigen Stoff für jenen Personenkreis, der mit dem 
Aufbau und der Wartung von maschinellen und elektrischen 
Anlagen beruflich zu tun hat. Damit ist auch der Inhalt des 
vorliegenden Kalenders gekennzeichnet, dessen Gegensätzlichkeit 
zu den weitaus meisten „Ingenieur-Kalendern“* und „Taschen- 
büchern“ darin liegt, daß jener nur in verschwindend geringem 
Maße eine abstrakte Theorie enthält, dafür aber eine Fülle tech- 
nischer und wirtschaftlicher Ratschläge, Tabellen und Betriebs- 
bestimmungen sowie schließlich eine gemeinverständlich gehaltene 
Beschreibung der Kraft- nnd Arbeitsmaschinen aufweist. Ohne 
Zweifel erhöhen die zahlreichen der Praxis entnommenen Uebungs- 
beispiele, die den verschiedenen Abschnitten eingefügt sind, das 
bessere Verständnis für den Lesenden. 

Der erste Abschnitt des Nachschlagewerkes führt den Titel: 
„Wesen der technischen Betriebsleitung* und ist in die nach- 
stehenden Unterabschnitte eingeteilt: „Geometrie; das Wichtigste 
vom Maschinenzeichnen; Hauptregeln der Mechanik; praktische 
Wärmelehre; Betriebs-Chemie und Abriß der Elektrotechnik“. 
Dann folgen Abschnitte über „Betriebsstoffe*, „Maschinenbau- 
stoffe“, „Wärmekraftanlagen“, „Wasserkraftmaschinen“, „Kraft- 
übertragungsmittel“, „Arbeitsmaschinen“ und „allgemeine Hilfs- 
einrichtungen“. In einem Anhang sind weiterhin Abschnitte über 
„Betriebsanleitungen“, „Prüfungsnormen“, „Dienstvorschriften für 
den Kesselwärter“, ferner „industrielle Gesetze“, „Verordnungen“, 
„Rechtsverhältnisse für Arbeitgeber und Arbeitnehmer“, „Reichs- 
versicherungsordnung“ u. a. m. aufgeführt. Eine über sieben 
Seiten sich erstreckende Bezugsquellenliste und eine (leider)! 


120 Seiten umfassende Inseratensammlung bilden den Schluß 


des I. Teiles. Der II. Teil enthält die üblichen mathematischen 
Tabellen, ferner Tabellen über Profileisen und Schraubengewinde, 
Löhnungstabellen, -einen Abschnitt über fehlerhafte Dampfdruck- 
diagramme, Unfallverhütungsvorschriften, ein technisches Fach- 
kalendarium, Nolizblätter u. a. m. 

Der Gesamtinhalt des Werkes ist also ein außerordentlich 
reichhaltiger und vielseitiger. Es würde natürlich zu weit führen, 
die verschiedenen Abschnitte einer eingehenden Besprechung zu 
unterziehen. Hervorheben möchte ich nur, daß mir die zu große 


Vielseitigkeit des „Handbuches“ sehr bedenklich erscheint, weil 
zweifellos darunter die Vollständigkeit der einzelnen Abschnitte 
eine starke Einbuße erleidet. So ist beispielsweise das Gebiet 
der Dampfturbinen sehr stiefmütterlich behandelt. Es umfaßt 
ganze fünf Seiten, wobei über eine Seite der Beschreibung der 
De Laval-Turbine gewidmet ist, während die heute üblichen 
Turbinenarten nur zum Teil und nebenbei erwähnt sind. Selbst 
in einem „Hand- und Hilfsbuch* sollte nicht mehr behauptet 
werden, daß die Turbine von De Laval heutzutage noch die „ver- 
breitetste* Dampfturbine sei (Seite 320). Von einer 4000 KW- 
Drehstrom-Turbodynamo der A.E.G. heißt es, daß sie einen 
thermischen Wirkungsgrad von 63 v. H. (!) habe (Seite 322). — 
Die Behauptungen, daß der Elektromotor nicht als Kraftmaschine, 
sondern „grundsätzlich als Uebertragungsorgan“ anzusehen sei 
(Seite 255), oder daß die „Wirkungsweise der Krafimaschinen 
auf der Umsetzung von festen, flüssigen oder gasförmigen Brenn- 
stoffen in Wärmearbeit beruht“ (Seite 255) sind — gelinde gesagt — 
verunglückt. 

Auch sonst weist das Buch verschiedene Mängel auf. Um 
nur einige herauszugreifen: Auf Seite 25 und 26 wird die 
Beschleunigung in „m,“ auf Seite 28, 274, 238 die Geschwindigkeit 
ebenfalls in „m“ angegeben. Das spezifische Gewicht der Luft, 
so heißt es auf Seite 19, ist 1,293 kg/cbm, aber doch nur bei 
„0°C und einem Barometerstand von 760 mm Q-S!* Nach 


‘Seite 50 ist das spezifische Gewicht von Leuchtgas 0,5 bis 0,55, 


nach Seite 76 dagegen 0,35 bis 0,45. Der Heizwert des Leucht- 
gases wird auf Seite 50 mit 10500 WE angegeben, ohne zu 
erwähnen, daß sich dieser Wert auf die Gewichtseinheit von 
1 kg, anstatt — wie bei Gasen sonst üblich — auf I 'm® (für 
Leuchtgas co 5000 WE/m?) bezieht. 

Erwünscht wäre es auch, wenn in einem „deutschen“ Buche 
Ausdrücke wie „à 5000 WE“ (Seite 412) vermieden und Wörter 
wie „Kokes“ (Seite 74) und „Brikettes“ (Seite 77) richtig ge- 
schrieben würden. Desgleichen wäre für das Wort Prozent (°/,) 
besser die jetzt übliche Bezeichnung „v. H.“ zu setzen. Sätze, 
wie der auf Seite 243 stehende: „Die Saugleitung muß gut an- 
gefüllt sein und kann dies mittelst eines Rücklaufes aus der 
Druckleitung geschehen“ erinnern zu sehr an den altberliner 
Geschäftsausdruck: „Zwei Heringe kosten 15 Pfennige, auch 
kann gerollt werden!“ Zu bemängeln ist ferner der an manchen 
Stellen zu kleine Druck, wie z. B. auf Seite 39 und 40 des 
lI. Teea: was auch für einige Abbildungen (Abb. 350 und 351) 
zutrifft. 

Es berührt eigenartig, in einem bereits im 28. Jahrgang 
erscheinenden technischen Buch derartige Mängel noch vorzufinden. 

Für die Neuauflage des sonst für den praktischen Maschinen- 
bau fraglos nützlichen Ratgebers ist eine sorgfältige Durchsicht 
aufs dringendste zu empfehlen. FritzSchmidt. 
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Kunstharze. Von Prof. Max Bottler, Würzburg. 111 Seiten. 
München 1919. J.F, Lehmann. Preis geh. M 6,—. 


Der auf diesem Sondergebiete in Fachkreisen bestens be- 
kannte Verfasser beschreibt in dieser kleinen Schrift die Herstellung 
und Eigenschaften der Kunstharze, die im Kriege als Ersatzstoffe 
für die ausländischen Naturharze in vielen Industrien Eingang 
gefunden und sich dabei vielfach so gut bewährt haben, daß sie 
für manche Zwecke auch künftig in Anwendung bleiben werden. 
In der Hauptsache sind zwei verschiedene Arten von Kunstharzen 
zu unterscheiden: die bei der Benzolgewinnung als Nebenprodukt 
entstehenden Cumaronharze und die wesentlich anders zusammen- 
gesetzten Phenol-Formaldehydharze, deren bekanntester Vertreter 
das „Bakelit* ist. Daneben gibt es noch eine ganze Reihe 
anderer Kunstharze, die aber für die Praxis von geringerer Be- 
deutung sind. Verfasser gibt zunächst eine Definition und Klassi- 
fikation der Kunstharze, er bespricht dann näher die Verfahren 
zu ihrer Herstellung, ferner ihre Eigenschaften, Untersuchung 
und Anwendung in der Industrie. Im letzten Abschnitt werden 
die Lacke, Polituren und Ersatzfirnisse besprochen, die unter 
Verwendung von Kunstharzen bereitet werden. Die kleine 
Schrift kann bestens empfohlen werden. A. Sander. 


Die Schaumabscheider als Konstruktionstelle chemischer 


Apparate. Von Hugo Schröder, Grimma. 160 Seiten 
mit 86 Abbildungen. Leipzig. Otto Spamer. Preis geh. M 7,50 
und 20 v. H. T.-Z. 


Das vorliegende Buch ist der erste Band einer neuen Samm- 
lung, die sich „Monographien zur chemischen Apparatur“ nennt. 
Die Schaumabscheider sind ein wesentlicher Bestandteil der 
meisten Verdampfapparate und es sind bereits ungemein zahl- 
reiche Vorschläge für ihre Konstruktion gemacht worden. Schon 
aus diesem Grunde ist das Erscheinen dieser Arbeit zu begrüßen, 
in der an Hand zahlreicher Abbildungen eingehend die An- 
forderungen, die an diese Apparate zu stellen sind, besprochen 
werden, während zugleich auch vielfach auf die Mängel mancher 
Bauarten hingewiesen wird. Das Buch ist für alle in der 
chemischen Industrie sowie im Apparatebau tätigen Ingenieure 
von hohem Interesse und sei daher BnBeeBen IRL empfohlen. 

. Sander. 


Handbuch der Gastechnik. Herausgegeben von Dr. E. 
Schilling und Dr. H. Bunte. Band 9: Steinkohlengas 
aus Kokereien, Die Vergasung in Generatoren. Die kohlen- 
stoffreichen Leucht- und Heizgase. Bearbeit von R. Witzeck 
und H. Strache, 338 Seiten mit 115 Abbildungen. München 
und Berlin 1919. R. Oldenbourg. Preis geh. M 20,—, geb. 
M 23, — und Teuerungzuschlag. 


Von diesem trefflichen Handbuch, auf das hier schon wieder- 
holt empfehlend hingewiesen worden ist, liegt wiederum ein 
neuer Band vor, der sich nach Inhalt und Ausstattung den drei 
früher erschienenen Banden würdig anreiht. Auch dieser Band 


_ist von bekannten Fachmännern bearbeitet und enthält wertvolles 


Material zu der aktuellen Frage der wirtschaftlichen Verwertung 
der Kohle. Im ersten Abschnitt behandelt Dr.. Xng. Witzeck 
in sehr anschaulicher Weise die Entwicklung der Nebenprodukten- 
kokerei, namentlich im Hinblick auf die Verwertung der über- 
schüssigen Gase, die ja in unseren Industriegebieten in den letzten 
Jahren sehr bemerkenswerte Fortschritte gemacht hat. Auch 
die Wirtschaftlichkeit der Gaserzeugung in Kokereien wird ein- 
gehend erörtert und ein umfangreiches Zahlenmaterial hierfür 
beigebracht, ebenso werden die Anlage und der Betrieb der Gas- 
fernversorgungen sowohl von der technischen wie von der 
wirtschaftlichen Seite außerordentlich gründlich besprochen. Zum 
Schluß gibt Verfasser einen Normalvertrag betreffend Gaslieferung 


von Zechen an Städte im Wortlaut wieder sowie ein ausführliches - 


Literaturverzeichnis. 

Der folgende von Prof. H. Strache, Wien, verfaßte 
Abschnitt behandelt Theorie und Praxis der Herstellung von 
Generatorgas und Wassergas. Nach eingehender Darlegung der 
physikalisch-chemischen Grundlagen der Kohlenvergasung wird 
die Bauart und der Betrieb der-Generatoren an Hand zahlreicher 
Abbildungen sowie auf Grund von Betriebergebnissen näher er- 
läutert; auch die neueren Bestrebungen zur Gewinnung von 
Nebenerzeugnissen beim Generatorbetrieb werden hier näher 
besprochen, doch vermißt man eine Beschreibung des Trigas- 
Verfahrens der Dellwik-Fleischer-Wassergas-Ges. 
m. b. H., durch das die Frage der restlosen Vergasung der Kohle 
in gleicher Weise wie durch das Doppelgasverfahren von 
Strache eine recht glückliche Lösung gefunden hat. Im An- 
schluß hieran folgen ausführliche Angaben über die Gewinnung 
von Oelgas, Blaugas und Luftgas, von denen das erste bis zum 
Jahre 1915 zur Beleuchtung unserer Eisenbahnwagen diente, 
während die beiden anderen Gasarten vornehmlich zur Klein- 
beleuchtung Anwendung finden. | 

Im vierten Abschnitt berichtet Strache über die Gewinnung 
des Azetylens, seine Reinigung und Verwendung, ferner über 
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die Herstellung von gelöstem Azetylen, die Anlage von Zentralen 
für die Beleuchtung von Ortschaften sowie für die Industrie. 
In diesem Zusammenhang wird auch die autogene Metall- 
bearbeitung sowie die Fabrikation von Kalziumkarbid kurz 
besprochen. 

Hieran schließt sich eine interessante Schilderung des Natur- 
gases an, die Dr.-Äng. Czakó verfaßt hat. Er berichtet über 
die Geschichte der Naturgasquellen, ihr Vorkommen in Amerika 
und Europa sowie über die Verwertung dieser Energiequelle. 
Den Schluß des Bandes bildet ein reich illustrierter Abschnitt 
über die Beleuchtung von Eisenbahnwagen und Seezeichen. 

Wie man hieraus ersieht, bietet der neue Band des Hand- 
buches dem Gasfachmann eine reiche Fülle wertvollen Materials, 
er wird sich daher ebenso wie seine Vorgänger als unentbehr- 
licher Ratgeber für die Praxis erweisen und sicherlich eine 
weite Verbreitung finden. A. Sander. 


Reparaturwerkstätten für Kraftfahrzeuge. Von Regierungs- 
baumeister Dierfeld. 11. Band von Klasings Autobüchern. 
Klasing & Co. Berlin. Preis kart. M 9,10. : 


Der Weltkrieg führte eine schnelle Abnutzung und zahlreiche 
Beschädigungen unserer Kraftfahrzeuge herbei. Der unglückliche 
Ausgang des Krieges hat unsere wirtschaftliche Lage in kaum 
gedachter Weise verschlimmert. Wir sind arm geworden und 
müssen deshalb mit dem, was uns geblieben ist, möglichst haus- 
halten. Die hohen Materialpreise und die steigenden Arbeits- 
löhne zwingen uns außerdem, Neuanschaffungen zu vermeiden. 
Es zeigt sich deshalb zurzeit als vorteilhaft, auch die älteren 
Wagenbauarten auszubessern, um aus ihnen noch eine-Höchst- 
zahl von Pahrkilometern herauszuholen. 

Zahlreiche Reparaturwerkstätten waren nach Kriegsende 
und sind auch jetzt noch Johnend damit beschäftigt, Kraftfahr- 
zeuge auszubessern. Da solche Ausbesserungen an Kraftfahr- 
zeugen sehr mannigfaltig sind, so ist die Einrichtung einer guten 
Reparaturwerkstatt für solche Zwecke nicht so einfach, als 
wöhnlich angenommen wird. Der Verfasser hat sich deshalb 
die Aufgabe gestelllt, in übersichtlicher Form alles Wissenswerte 
auf diesem Gebiete in dem vorliegenden Büchlein zusammen- 
zustellen. In fünf Abschnitten mit zahlreichen Abbildungen wird 
von der Ausbesserung von Kraftfahrzeugen und von der zweck- 
mäßigen Ausrüstung einer Automobil-Reparaturwerkstatt berichtet. 
Jeder Leiter einer solchen Werkstatt wird deshalb mit Nutzen 
das kleine Werk studieren. Aber auch für Kraftwagenbesitzer, 
die in der Lage sind, selbst kleine Reparaturen auszuführen, 
enthält das Buch wertvolle Fingerzeige. Wimplinger. 


Einführung in das Maschinenzeichnen. Von Dipl.-Ing. 
C.Michenfelder. Mit 133 Abbildungen im Text, Leipzig 
1920. Otto Spamer. Preis geb. M 8,— und 40 v. H. Verlags- 
Teuerungszuschlag. 


Das Buch will eine Anleitung zur Herstellung neuzeitlicher 
Maschinenzeichnungen geben. Es behandelt mithin nicht die 
Bearbeitung von Konstruktionszeichnungen, sondern es wendet 
sich an diejenigen, die lediglich rein maschinentechnische Dar- 
stellungen bearbeiten, die also ohne wesentliche technische und 
zeichnerische Vorkenntnisse in das Gebiet des Maschinenzeichnens 
eingeführt werden wollen. 

Nach einigen einleitenden Angaben über die Zeichenhilfs- 
mittel und ihren Gebrauch wie ReiBbrett, Zeichenbogen, Reiß- 
zeug werden zunächst die wichtigsten Grundlagen der darstellen- 
den Geometrie behandelt (Zeichnen von Durchschnittsdarstellungen 
von Körpern und Ebenen, von Durchdringungen zweier Körper, 
von perspektivischen Darstellungen von Körpern u. a.) und dann 
die Herstellung der eigentlichen Maschinenzeichnungen eingehend 
besprochen. 

Neben der richtigen Anordnung der zeichnerischen Dar- 
stellungen wird auf die zweckmäßigsten Stricharten, Körper- 
Schraffuren, Beschriftungen, Schattenangaben, Ab- 
brechungen besonders hingewiesen und ein Beispiel einer Werk- 
stattzeichnung aufgeführt. Weiterhin wird über die Besonder- 
heiten bei der Herstellung von sogenannten Projektzeichnungen 
(Angebotzeichnungen!), von Patentzeichnungen und Klischee- 
(Bildstock-) Zeichnungen sowie über das richtige Skizzieren von 
Maschinenteilen Aufschluß gegeben. 

Das Buch ist übersichtlich und leichtverständlich geschrieben 
und seine 133 Abbildungen im Text zeichnen sich durch Klarheit 
und Schärfe aus. Die auf S.57 in Abb. 121 vorgeschlagenen 
bildartigen Einrahmungen von Angebotzeichnungen scheinen mir 
jedoch wenig empfehlenswert zu sein, da sie Zeichnungen oft zu 
bildlichen Darstellungen ohne jeglichen Wert herabsetzen. In 
den Abb. 51 und 53 auf S.52 fehlt die Schraffur der Wellen- 
schnittflächen. i 

Das Buch ist fraglos ein wertvolles Hilfsmittel sowohl fiir 
den Unterricht an technischen Schulen wie auch für das Selbst- 
studium, und kann schon im Hinblick auf die möglichst anzu- 
strebende Einheitlichkeit in der Herstellung von Maschinen- 
zeichnungen bestens empfohlen werden. Fritz Schmidt. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Ing. A. Dosch. Die Rauchplage und Brennstoffverschwendung 
und deren Verhütung. Leipzig 1920. Dr. Max Jänecke. Preis 
geb. M 20,—. 

Wilhelm von Oechelhaeuser. Aus deutscher Technik nnd 
aes Miinchen und Berlin. R. Oldenbourg. Preis geb. 

25,—. 

Dr. Ernst Steiner. Die virtuellen Längen bei elektrisch be- 
Oe Bahnen. Zürich 1919. Speidel & Wurzel. Preis 
r. 3,—. : 
Taschenbuch für Schiffsingenieure und Seemaschinisten. Dritte 
an e. München und Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis 

geb. M 24,—. 

Dr. Ludwig Dietz, Dipl.-Ing. Lehrbuch der Lüftungs- und 
Heizungstechnik mit Einschluß der wichtigsten Untersuchungs- 
verfahren. Zweite Auflage. München und Berlin 1920. R. Olden- 
bourg. Preis geh. M 50, -, geb. M 56,—. 

F. O. Morgner. Die Maschinistenschule. Vorträge über die 
Bedienung von Dampfmaschinen und Dampfturbinen zur Ab- 
legung der Maschinistenprüfung. Berlin 1920. Julius Springer. 
Preis M 8.—. 

Theorie der Heißlufttrockner. Ein Lehr- und Handbuch für 
Trocknungstechniker, -besitzer und -leiter von gewerblichen 
Anlagen mit Trockenvorrichtungen. Für den Selbstunterricht 
bearbeitet von W. Schule. Berlin 1920. Julius Springer. 
Preis M 16,—. 

Wasser-Gewinnungsanlagen, Tiefbohrungen, Rohrbrunnen. Neue 
Druckschrift der Abteilung VI B von Bopp & Reuther, Mann- 
heim- Waldhof. 

Siemens-Schuckertwerke. Preisliste M2a Januar 1920. Gleich- 
strom-Maschinen-Modell GM für Leistungen bis 265 kW. 
Preisliste M7 Januar 1920. Drehstrom-Motoren für Leistungen 
bis 260 kW. 

Preisliste M6 Januar 1920. 
Leistungen bis 11 kW. 
Preisliste M 14 Februar 1920. Verankerungen, Gleitschienen, 
Kupplungen. 

Preisliste S 1 April 1920. Hebelschalter. 

Das neue Werkzeug Jaegerstahl, D. R.-Patent und Auslands- 
patente. Der Normal-, Dreh-, Hobel- und Ausbohrstahl für 
die metallarbeitende Industrie. Jaegerstahl, Tübingen, G. m. b. H. 

Wilhelm Figert, Kattowitz. Abriß der Maschinenkunde für das 
Baugewerbe. Kurze Uebersicht über die Maschinenteile, die 
wichtigsten Maschinen des Baufaches und die Eisenbahn- 
oa Zweite Auflage. Leipzig. H. A. Degener. Preis 

2,50. 


Kleine Drehstrom-Motoren für 


Beziehungen zwischen den mechanischen Eigenschaften, der 


chemischen Zusammensetzung, dem Gefüge und der Vorbe- 
handlung von Eisen und Stahl. Preis M 12,--. 


Hans von Jüptner. Die Heizgase der Technik. Leipzig 1920. 
Arthur Felix. Preis M 16, —. __ 

Das Steinmetz-System. Die technische und wirtschaftliche Be- 
deutung des Steinmetz-Mehl- und Backverfahrens. Berlin W 15, 
Joachimsthaler Straße 27. Februar 1920. 

Ludwig Röbe. Zusammenbruch der deutschen Eisenbahnen? 
Ein Beitrag zur Frage der Verkehrsnot. Berlin 1920. Hans 
Robert Engelmann. Preis M 12,—. 

Dr.» Jng. E. J. Albrecht- Die Flußmetalle im Brückenbau ins- 
besondere ihre Einführung. Leipzig 1914. Wilhelm Engelmann. 
Preis geh. M 12,—. i 

Dr.. Jng. Fritz Haber. Erschütterungen schwerer Fahrzeug- 
motoren. München und Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis 
geh. M 20,—. 

Dr.: Sng. Robert Weyrauch. Das Technische Schulwesen. Auf- 
bau, Kritik und Vorschläge. Stuttgart 1920. Konrad Wittwer. 
Preis M 2,40. : 

Dr. Jna. €. §. Dr. Richard Uibricht. Das Kugelphotometer 
(Ulbrichtsche Kugel) Darstellung seiner Theorie. Ausbildung 
und Anwendung, unter besonderer Berücksichtigung der Fehler- 
quellen. München und Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis 
geh. M 24,—, geb. M 28, -. | 

51. Bericht des kantonalen Gewerbemuseums in Bern für das 
Jahr 1919. Bern 1920. Büchler & Co. 

Dr. C. Oetling. Schmiede und Schmiede-Technik. Ein Hand- | 
buch fiir Betriebsleiter, Schmiedemeister und Studierende. 
Band I. München und Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis M 90,—. 

Weidert und G. Berndt. Die Entspannungstemperatur des 
Glases. Sonderabdruck aus „Zeitschrift für technische Physik“ 
Nr. 2. Leipzig 1920. Johann Ambrosius Barth. 

G. Berndt. Ueber den Einfluß der Spannung auf die Eigen- 
schaften des optischen Glases. Sonderabdruck aus der Zeit- 
schrift für Instrumentenkunde. Berlin 1920. Julius Springer. 


G. Berndt. Skleroskop-, Kugeldruck- und Ritzharte. Sonder- 
abdruck aus Werkstatts-Technik, Heft 7. Berlin 1920. Julius 
Springer. 

G. Berndt. Genauigkeit von GrobmeBwerkzeugen. Sonder- 


abdruck aus Nr. 9 der Zeitschrift: Der Betrieb. 
deutscher Ingenieure. 

G. Berndt. Der Helligkeitsabfall radioaktiver Leuchtfarben. 
Sonderabdruck für „Zeitschrift für technische Physik“ Nr. 5. 
1920. Johann Ambrosius Barth. 

Rudolf Krause. Messungen an elektrischen Maschinen, Apparate, 
Instrumente, Methoden, Schaltungen. Vierte, gänzlich umge- 
arbeitete Auflage von Georg Jahn. Berlin 1920. Julius 
Springer. Preis geb. M 28,—. 

A. Wöbcken. Der Ingenieur-Kaufmann. München und Berlin 
1920. R. Oldenbourg. Preis geh. M 22,—, geb. M 26,—. 
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Die Zustandsfläche des Wasserdampfes. 


Von Dr. K. Schreber, Aachen. 


Zeichnerische Grundlagen der Dar- 
stellung. Seit Clapeyron durch Anwendung der 


zeichnerischen Darstellung die Arbeiten Carnots dem 


Verständnis näher gebracht hat, hat sich das zeichnerische 
Verfahren namentlich in der Technik, welche durch ihren 
Beruf zum Zeichnen gezwungen und deshalb daran ge- 
wöhnt ist, so eingeführt, daB wohl kaum eine Arbeit 
erscheint, in welcher nicht die Versuchsergebnisse, häufig 
aber auch die Ergebnisse reiner Rechnungen zeichnerisch 
anschaulich gemacht werden. 

Bei jeder solchen Darstellung muß sich der Dar- 
stellende, bevor er mit der Arbeit beginnt, die Frage nach 
dem Maßstab, in welchem er seine Zahlen darstellen will, 
vorlegen und beantworten. 

Ist x die darzustellende Größe und / die Länge, mit 
der sie auf dem Blatt dargestellt werden soll, und ent- 
spricht einer Aenderung 4x der darzustellenden Größe 
eine Aenderung J/ der darstellenden Länge, so nenne ich 


. Si a 

I P as E a 
oder beim Grenzübergang 
dl 

ae — fi | b) 


den Maßstab der Darstellung. 


Bei der Eichung von Indikatorfedern werde die Be- 
lastung der Feder um 4x = 1 at geändert. Dadurch 


ändert sich der Ausschlag / des Schreibstiftes um z. B._ 


di = 5 mm, dann ist 
di 5 mm. 
dx Nat 
der gesuchte Maßstab der Feder. 
Beim Indikator wird möglichst dafür gesorgt, daß 
der Maßstab auf dem ganzen Blatt unveränderlich ist. Ob 


d x= lat bei x= 4 at oder bei x = 8 at zugelegt wird, 
die Aenderung 4/ des Ausschlages soll, so sucht man 
die Feder einzurichten, jedesmal wieder den Wert 5 mm 
erreichen. Nur dadurch erhalt man eine einfache Rechnung 
bei der Benutzung des Indikatordiagrammes zur Fest- 
stellung der indizierten Arbeit, d. h. nur dadurch wird der 
Hauptzweck des Indikators bequem erreicht. 

Ein derartiger unveränderlicher Maßstab führt aber 
gelegentlich zu recht unangenehmen Mißständen. Ich 
verweise als Beispiel auf die Darstellung der Abhängigkeit 
zwischen Temperatur und Raumumfang des Wasserdampfes 
bei Schüle!). Schüle will ähnlich, wie man es für 
Indikatorfedern vorschreibt, denselben Maßstab auf dem 
ganzen Blatt beibehalten. Das gelingt aber nur dadurch, 
daß er die ganze Darstellung in drei Abschnitte zerlegt 
und für jeden Abschnitt einen Maßstab beibehält, ihn aber 
von Abschnitt zu Abschnitt ändert, und zwar in den 
recht großen Verhältnissen I: 20:200. 

Durch einen derartigen sprungweisen Wechsel des 
Maßstabes geht sicherlich der hauptsächlichste Wert der. 
zeichnerischen Darstellung, ihre Anschaulichkeit, zum 
großen Teil verloren. Noch schlimmer aber ist, daß sich 
die Genauigkeit der Darstellung einmal stetig und dann 
auch noch sprungweise -ändert. 

Bei jeder Beobachtung und bei jeder Darstellung 
beobachteter Größen macht man Fehler, welche durch die 
Unvollkommenheiten des Menschen und seiner Werkzeuge 
bedingt und veranlaßt sind. Beträgt bei einer Größe G 
der Fehler f, so ist die Darstellung um so genauer, je 
größer der Wert 


Fa eo ee ee 2) 


ist. Man kann deshalb ¢ als das MaB der Genauigkeit ansehen. 


ı) Schtile, Techn. Thermodynamik. 


~ 


226 7 SCHREBER: Die Zustandsfläche des Wasserdampfes 


Bei zeichnerischen Darstellungen ist der Fehler 
f=- Ál wesentlich bedingt durch die Dicke des Striches 
und durch die Verschiedenheit der Haltung des Stiftes, 
der Reißfeder, am Lineal. Diese Einflüsse sind auf dem 
garizen Blatt die gleichen. Es ist also 4/ von der Lage 
auf dem Blatt unabhängig. Daraus folgt, daß die Genauig- 
keit e = //dl um so größer ist, je größer / selbst ist, 
d. h. je weiter die Lage des zu ziehenden Striches vom 
Anfangspunkt der Zählung von Z entfernt ist. 

Von der zeichnerischen Darstellung einer beobachteten 
oder errechneten Größe muß man aber verlangen, daß 
sie auf dem ganzen Blatt überall dieselbe Genauigkeit 
besitzt, denn sonst wird die Genauigkeit der Beobachtung 
oder Rechnung durch die veränderliche Genauigkeit der 
Darstellung gestört, überdeckt, und läßt sich nicht mehr 
einwandfrei beurteflen. Es muß, wenn 4x der durch die 
Darstellung bedingte Fehler in x ist, 

x 


Ex = Ay . i . Š R A 3) 


überall auf dem Blatt denselben Wert haben. 

‚Man darf deshalb den Maßstab nicht für das ganze 
Blatt unveränderlich annehmen, sondern muß ihn dieser 
Bedingung entsprechend wählen. Bilden wir aus 3) 
A x == x|ex und setzen das in la) ein, so erhalten wir 

dl 


e Ex = ft 


oder Al-e =x- p. 

Wie eben aus den Bedingungen fiir die zeichnerische 
Darstellung erhalten wurde, ist 42 auf dem ganzen Blatt 
unveranderlich. Ferner hatten wir soeben die Bedingung 
festgelegt, daB e, auf dem ganzen Blatt unveränderlich 
sein solle. Aus beiden folgt, daß 

dl-e, =p 
eine auf dem ganzen Blatt unveränderliche Größe ist. Mit 
anderen Worten, wir müssen den ‚Maßstab « der Dar- 
stellung so wählen, daß er sich umgekehrt mit x ändert: 


a 
E= 
Also erhalten wir aus_ Ib) 
Be A 
dx x 
oder dlzu' = 


und daraus durch Integration 
l= p lnx... . . 4) 


Nur -wenn nicht die darzustellende Größe x selbst 
sondern ihr Logarithmus im Längenmaßstab aufgetragen 
wird, bekommen wir auf dem ganzen Blatt überall dieselbe 
Genauigkeit der Darstellung. 

Solange x innerhalb enger Grenzen sich ändert, z. B. 
zwischen 1 und 10, ist es ziemlich gleichgültig, ob man 
x selbst oder seinen Logarithmus durch die Länge dar- 
stellt. Sobald aber, wie es z.B. bei Druck und Raum- 
umfang des Wasserdampfes der Fall ist, Aenderungen 
von x im Verhältnis 1 : 10000 bis 1 : 100000 vorkommen, 
ist es von großer Bedeutung, wie man den Maß- 
stab wählt. 

Die Zustandsflächen des Wasser- 
dampfes. Bei den Gasen sind die drei Größen p = 
Druck, v = Raumumfang, 7 = Temperatur, durch welche 
der Zustand einer bestimmten Menge, z. B. n Molen 
eines Gases gegeben ist, in erster, aber sehr weit gehen- 
der Annaherung durch die bekannte Zustandsgleichung 

pv=nRT 
miteinander verbunden, welche eine Vereinigung des 
Boyleschen Gesetzes mit der Gay-Lussacschen 


. Temperaturzahlenreihe bildet. 
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R ist eine für sämtliche 
Gase gleiche unveränderliche Größe, welche ihren Wert 
auch für 'das Gesetz des osmotischen Druckes von 
Lösungen beibehält. 

Für Wasserdampf wie überhaupt für Stoffe in der 
Nähe eines Umwandlungspunktes ihrer Erscheinungsart, 
läßt sich zurzeit eine solche Zustandsgleichung noch nicht 
angeben. Da kann man sich, wenn man die Beobachtungen 
zusammenfassen will, nur durch zeichnerische Darstellung 
helfen. Man hat sich in der Technik meist darauf be- 
schränkt, nur eine der Zustandsgrößen als Grundveränder- 
liche anzusehen und die anderen in Abhängigkeit von ihr 
dnrch getrennte Linienzüge auf einem einfachen Blatt mit 
zwei Bezugslinien darzustellen. Ich verweise dabei wieder 
auf das schon oben erwähnte Blatt von Schüle. 

Will man den Zustand vollständig darstellen, so muß 
man zur räumlichen Durchbildung übergehen. In der reinen 
Wissenschaft ist das schon vielfach geschehen?), hier 
aber stets ohne Rücksicht auf die wirklichen Werte, 
sondern nur in allgemeinen Ueberblicken. 

Für meinen Unterricht in der technischen Wärme- 
lehre habe ich mir nun eine solche räumliche Darstellung 
der. Zustandsfläche des Wasserdampfes mit möglichst ge- 
nauer Wiedergabe der wirklichen Werte herstellen lassen. 

Die Temperatur ändert sich innerhalb des technisch 
wichtigen Gebietes der Zustandsfläche nur in beschränktem 
Maße, von 273 bis vielleicht 700°, also im Verhältnis 
1:2,6. Nach der oben gegebenen Entwicklung darf man 
also bei der Darstellung der Temperatur~durch die Länge 
selbst bleiben. Erinnert man sich übrigens des Zusammen- 
hanges dieser Lord Kelvin schen unvollkommen thermo- 


. dynamischen Temperaturzählung®) mit der natürlichen 


therrrodynamischen Zählung, so erkennt man, daß 7 selbst 
eigentlich schon eine logarithmische Zählung ist. 
Der Druck ändert sich im Verhältnis | : 40000 und 


“der Raumumfang sogar im Verhältnis I : 200000. Wollte 


man diese wie üblich durch die Länge unmittelbar dar- 
stellen, so würde man zu sehr großer Verschiedenheit in 


. der Genauigkeit der Darstellung kommen. Hier muß man 


zur logarithmischen Darstellung greifen, die es gleich- 
zeitig ermöglicht, die ganze Fläche durch einen hand- 
lichen Körper auszuführen. 

Da der Körper, um ihn mit in die Vorlesung nehmen 
zu können, nicht gar zu groß sein darf, so habe ich mir 
nicht die Arbeit gemacht, die neuesten Beobachtungen 
selbst einer Berechnung zu unterziehen, sondern ich habe 
die in den bekannten Zusammenstellungen gegebenen 
Werte unmittelbar benutzt. Die Zustandsgrößen des über- 
hitzten Dampfes habe ich aus den Tafeln von Stodola 
abgelesen, soweit diese reichen, und darüber hinaus den 
Dampf als einfaches Gas behandelt. Der so erhaltene 
Körper ist durch die Abbildung dargestellt. 

Die obere, dem Beschauer zugekehrte Fläche wird 
hinten, auf der abgewendeten Seite, durch die 7-v-Ebene 
begrenzt. Von ihr kommt rechts schräg nach vorn die 
p-Achse. Die »-Achse geht nach oben, die 7-Achse nach 
links. Der im Körper zum Ausdruck kommende Schnitt- 
punkt der drei Achsen hat die Werte 7 = 263 (¢ = — 10), 
p = 0,001 at und v = 0.0008 m?/kg, so daß der drei- 
fache Punkt der p-7-Ebene noch im Körper vorhanden 
ist. Ich werde später noch einmal auf ihn zurückkommen. 


Ich habe mir den Körper durch Ebenen parallel den 
Bezugsebenen geschnitten gedacht, und zwar durch eine 
Ebenenschaar ' parallel der 7-v-Ebene und eine Schaar 
parallel der p-v-Ebene tnd die Schnitte durch rote Linien 
auf dem Körper kenntlich gemacht. Die der p-v-Ebene ~ 


2) z.B. Ostwald, Allgemeine Chemie II 2 1897, S. 342. 


sei 3) Schreber, Naturwissenschaftliche Wochenschrift 1920, 
eile 1. 
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parallelen Ebenen, die also einem unveränderten Wert 
der Temperatur zugehören, geben bei hinreichend heißen 
Werten der Temperatur, also ganz links, Schnittlinien, 
auf denen die beiden sich ändernden Zustandsgrößen dem 
einfachen Bo y le schen Gesetz p v = A gehorchen. Der 
mit seinem Rechenschieber vertraute Ingenieur weiß, daß 
in der hier angewendeten logarithmischen Darstellung 
diese Schnitte Gerade sind, d. h. die auf dem Bild so in 
die Augen fallende Fläche ist in erster Annäherung eine 
zylindrische. Je näher wir nach rechts kommen, um so 
mehr weichen die zueinander gehörenden Werte von 
Druck und Raumumfang auf einer 7-Linie vom Boyle- 
schen Gesetz ab. In der gewählten Größe des Körpers 
kommt aber diese Abweichung nur sehr wenig zum Aus- 
druck. Die Schnitte parallel der 7-v-Ebene sind, ent- 
sprechend der auch hier in erster Annäherung geltenden 
Gleichung v = B T, da v logarithmisch, 7 dagegen un- 
mittelbar aufgetragen ist, gekrümmt, aber so schwach, 
daß man es auf dem Bild nicht erkennt. 
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Wir können uns diese Fläche als den Abhang eines 
Berges vorstellen, welcher sich, je mehr man nach rechts 
kommt,--d: h. zu je kälteren Temperaturen man gelangt, 
immer mehr wölbt, bis man schließlich an eine Absturz- 
fläche gelangt, welche der Geologe als Verwerfungsspalte 
bezeichnen würde. Man kann sich die Fläche auch als 
die Oberfläche eines Gletschers denken, welcher in das 
Meer mündet und „gekalbt“ hat. 
| Diese Verwerfungsspalte, Bruchfläche des Gletschers, 

ist eine zur. p-7-Plache senkrecht stehende abwickelbare 
Fläche. Ihre Fußpunktlinie auf der p-7-Flache gibt die 
Dampfdruck-Temperaturlinie. Je schwächer der Druck, 


und damit wegen der eben genannten Fußpunktlinie zu- ` 


sammenhangend, je kälter die Temperatur, um so höher 
ist der Absturz. Für den Grenzsiedepunkt, kritischen 
Punkt*), schrumpft die Absturzhöhe zu 0 zusammen. 


Bei stärkeren Drucken oder heißeren Temperaturen 
als dem Grenzsiedepunkt zukommen, geht der eben 
betrachtete Bergabhang des gasigen Zustandes stetig über 
in die auf dem Bild nur wenig auffallende, weil durch 
die Perspektive sehr verkürzt erscheinende Fläche des 
flüssigen Zustandes. Diese Fläche ist für Wasser nahezu 
eine Ebene, welche der p-7-Ebene innerhalb des Bereiches 
der Darstellung durch den Körper nahezu parallel ist. 
Namentlich die Linien unveränderter Temperatur, welche 
die Zusammendrückbarkeit des Wassers zum Ausdruck 


d 


4) Da das Wort kritisch für sehr viele Eigenschaften benutzt 


wird, so daß es für keine kennzeichnend ist, so verwende ich. 


hier das Wort Grenzsiedepunkt, denn dieser Punkt gibt die 
Grenze an, bis zu welcher man ein Sieden oder umgekehrt ein 
Verflüssigen beobachten. kann. Bei Drucken stärker als der 
Grenzsiededruck erhält man durch keine Aenderung der Temperatur 
und bei Temperaturen heißer als die Grenztemperatur durch 
keine Aenderung des Druckes ein Sieden oder Verfliissigen. 
Man hat stets einen stetigen Uebergang und kann nicht angeben, 
wann der Stoff flüssig oder gasig ist. 
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bringen, sind als parallel der p-7-Ebene anzusehen. In 


der Richtung senkrecht hierzu, also auf Schnitten un- 
veranderten Druckes, welche die Abhangigkeit des Raum- 
umfanges von der Temperatur zum Ausdruck bringen, 
erkennt man die geringe, aber immerhin sichtbare Aus- 
dehnung des Wassers bei der Erwärmung. Das ist nament- 
lich vorn, wo der Körper abgeschnitten ist, zu erkennen. 
Diese Linie liegt schon weit außerhalb des Grenzsiede- 
punktes und unter diesen Bedingungen ist die Ausdehnung 
schon viel merklicher, sie geht allmählich in die recht 
bedeutende der Gase. über. 

| Ganz rechts erkennt man noch eine die Flüssigkeits- 
fläche begrenzende schmale Leiste, welche ein wenig 


fiber die Flüssigkeitsfläche hervorragt. Es ist das der 


von mir mit in die Darstellung hineingenommene Teil 


‘der den festen Zustand darstellenden Fläche. Daß der 


geringe Unterschied des Raumumfanges von Eis und 
Wasser hier, wo die großen Werte des Raumumfanges 
des Dampfes ebenfalls dargestellt sind, doch zum Aus- 
druck kommt, ist nur durch die logarithmische Darstellung 
ermöglicht. Der Uebergang von der einen Fläche zur 
anderen ist ebenso wie der von der Dampf- zur Flüssig- 
keitsfläche durch eine Verwerfungsspalte bedingt, die man 
infolge der Stellung des Körpers bei der Aufnahme des 
Bildes nicht sehen kann; sie wird durch die Fläche selbst 


verdeckt. Ihre Fußpunktlinie darf in dem zur Darstellung 


gekommenen Bereich als eine Gerade mit der bekannten 
ganz schwachen negativen Neigung, welche die Aenderung 
der Schmelztemperatur mit dem Druck gibt, angesehen 
werden. 

Bleiben wir in dem Bereich zwischen dem atmosphä- 
rischen Zustande und dem Grenzsiedepunkte, so haben 
wir in der Zustandfläche zwei Arten von Flächen; die 
einen stellen den Stoff in einem einheitlichen Zustand, 
gasig, flüssig oder fest dar, die anderen, von mir als 
Verwerfungsspalten bezeichnet, brifigen die Gemische 
zweier Zustandsarten, gasig und flüssig oder flüssig und 


fest zur Anschauung. Diese letzteren beiden sind streng 


mathematisch abwickelbare Flächen; ihre Erzeugenden 
sind senkrecht zur p-7-Flache, welche ich deshalb auch 
als Grundfläche des Körpers gewählt habe. Die anderen 
sind doppelt gekrümmte, welche aber ebenfalls auf einem 
großen Teil ihrer Erstreckung als abwickelbar betrachtet 
werden dürfen. Ihre Erzeugenden sind aber niemals senk- 
recht zu einer Bezugsebene. 

Die beiden Verwerfungsspalten treffen sich in einer 
Geraden, deren Fußpunkt der sogenannte dreifache Punkt 
der p-7-Ebene ist, auf den oben schon einmal hingewiesen 
wurde. Oberhalb dieses Punktes, also in der durch ihn 
gelegten v-Achse, endet jede der drei Flächen einheitlichen 
Zustandes in einem Zipfel, von denen der der Flüssigkeits- 
fläche sehr spitz ist. Die der beiden anderen sind so 
stumpf, daß man sie auf dem Bild nicht erkennt. Am 
Körper selbst erkennt man den der Eisfläche noch recht 
gut, dagegen den der Dampffläche auch dort nicht. Das 
ist dadurch begründet, daß die Fußpunktlinien der Ver- 
weriungsspalten Dampf-Flüssigkeit und Dampf-Eis sich 
unter so spitzen Winkel schneiden, daß er nicht zum 
Ausdruck gebracht werden kann. Da man aber zwei der 
drei Zipfel gut erkennt, so ist es leicht, auch den dritten 
als vorhanden zu bezeichnen, selbst wenn er nicht zu 
erkennen ist. 

Die Linien unveränderter Trocken- 
heitszahl. Bei der Aufzeichnung der Grundrisse für 
den Schreiner ergab sich ganz von selbst in der p-v- 
Ebene die von Z e u n e r5) erkannte Polytrope der Dampf- 


“ grenzlinie, die in dieser logarithmischen Darstellung eine 


gerade Linie ist. i 


5) Zeuner, Techn. Thermodynamik II 1890, S. 36. 
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Das veranlaBte mich, nun auch die benachbarten 
Linien unveranderter Trockenheit aufzuzeichnen, um die 
Frage zu entscheiden, bis zu welchem Wert der Trocken- 
heitszahl x auch diese gerade Linien sind, d. h. als ein- 
fache Polytrope betrachtet werden dürfen. Dabei erkannte 
ich, daß auf dem recht großen Blatte die Grenzlinie bis 
p = 50 at geradlinig verläuft, mit einer solchen Neigung, 
daß man bei der Verlängerung den Grenzsiededruck bei 
einem zu großen Raumumfang treffen würde. Die be- 
nachbarten Linien gleicher Trockenheit verlaufen parallel, 
nur verschiebt sich der Schnittpunkt ihrer Verlängerung 
mit dem Grenzsiededruck zu immer kleineren Werten des 
Raumumfanges. Infolgedessen erscheint die Linie mit der 
Trockenheitszahl x = 0,1 bis zu 100 at geradlinig, von 
da ab ändert sie ihre Neigung in die der Flüssigkeits- 
gfenzlinie. Für x = 0,03 haben wir noch immer bis 
zum Druck von 10 at eine der Dampfgrenzlinie parallele 
Gerade. | 

Innerhalb der hierdurch gegebenen Grenzen kann 
man die Linien gleicher Trockenheit darstellen durch die 


Gleichung = 
pv'=a- bx, 


wo z = 1,066, a = 0,07, b = 1,86. 
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Der von Zeuner gegebene Festwert ist für 
physikalische Atmosphären berechnet, während hier in der 
jetzt üblichen Weise kg/cm? der Rechnung zugrunde ge- 
legt sind. 

Da die Bedeutung dieser Polytropen in der Technik 
nicht so groß ist, wie Zeuner, zu dessen Zeiten ja 
die Dampmaschinen noch mit NaBdampf arbeiteten, ver- 
mutete, so habe ich mich nicht bemüht, die Festwerte 
sehr genau festzustellen. Es genügt, zu wissen, daß man 
diese Eigenschaft der Trockenheitslinien so weit in das 
Gebiet des Naßdampfes hinein fortsetzen kann. 


Zusammenfassung. Aus der Bedingung, daß 
bei zeichnerischer Darstellung von Beobachtungsergebnissen 
die Genauigkeit der Zeichnung auf dem ganzen Blatt 
dieselbe sein soll, ergibt sich, daß man nicht die be- 
obachtete Größe selbst, sondern ihren Logarithmus nach 
der Länge auftragen muß. 

Hiervon wird Gebrauch gemacht, die Zustandsfläche 
des Wasserdampfes darzustellen, die dann nach ihren 
Eigenschaften beschrieben wird. 

Als Anhang wird die Zeunersche Polytrope für 
die Dampfgrenzlinie erweitert auf die dieser benachbarten 
Linien unveränderter Trockenheit. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Wärmekraftmaschinen. 


Abwärmeverwertung bei Dampfkraftwerken. Bei 
Verbrennungsmotoren steht Abwärme in hochwertiger 
Form, nämlich in Gestalt kleiner Mengen fast reiner Ab- 
gase mit einer Temperatur von 400° bis 500°, zur Ver- 
fügung. Hieraus erklärt sich der schnell durchgeführte 
Einbau von Abwärmeverwertern bei den Großgasmaschinen- 
anlagen. Nicht so günstig liegen die Verhältnisse bei 
Dampfkraftwerken. Wenn man unter Abwärme im weitesten 
Sinne den Unterschied zwischen dem Heizwerte des dem 
Kraftwerke zugeführten Brennstoffes und der abgegebenen 
elektrischen Arbeit versteht, so treten bereits auf dem 
Lagerplatze Abwärmeverluste durch Verstauben, Verwittern 
und Entgasen der Kohle ein. Sie können durch geeignete 
Maßnahmen bei Anfuhr, Ausladen, Stapelung und Förde- 
rung des Brennstoffes zum Kesselhause vermindert werden. 
Auch empfiehlt sich künstliche Vortrocknung von Roh- 
braunkohle mit Hilfe der aus dem Vorwärmer austreten- 
den Rauchgase, deren fühlbare Wärme durch Heizflächen 
nicht mehr zu erfassen ist. Der Kapitalaufwand für 
Trockenvorrichtungen und künstlichen Zug tritt gegenüber 
den erreichbaren Vorzügen zurück. Vor allem kommen 
Trommeltrockenapparate und für größere Leistungen Gurt- 
trockner in Frage. Beim Umladen und Verfeuern von 
Braunkohlebriketts fallen erhebliche Mengen von Kohlen- 
staub ab. Dieser kann fein gemahlen in PreBluft-Staub- 
feuerungen verbrannt werden. Es ist anzunehmen, daß 
annähernd gleich gut mit trockenem Staub aus Steinkohle, 
Halbkoks. Lignit, Torf usw. gearbeitet werden kann, 
während jeder dieser Brennstoffe im natürlichen Zustande 
eine besondere Feuerungsbauart erfordert. Die zur Her- 
stellung des Kohlenstaubes dienenden Trocken-, Mahl- und 
Fördervorrichtungen lassen sich leicht verschiedenen Brenn- 
stoffen anpassen. Es ist daher geboten, der Frage der 
Kohlenstaubfeuerung die größte Aufmerksamkeit zu widmen, 
denn ihre endgültige Lösung dürfte manche Betriebs- 
schwierigkeiten beseitigen. Die Vergasung des Torfes 


zwecks Gewinnung von Kraftgas und Nebenprodukten hat . 


sich als unwirtschaftlich erwiesen. Dieselben Erfahrungen 
dürfte man bei der Anlage von Torfkraftwerken machen, 
so lange es nicht gelingt, den rohen Torf ohne jede Vor- 


behandlung zu verwenden. Hiervon ist man aber gegen- 
wärtig noch weit entfernt. Größere Unternehmungen, in 
denen ausschließlich Torf verfeuert wird, sind daher nicht 
entstanden. Auch die restlose Vergasung der Brennstoffe 
unter Gewinnung von Nebenprodukten wird nicht alle 
Hoffnungen erfüllen, die man an sie knüpft, denn der 
Durchsatz der Generatoren ist recht gering und der . 
Wirkungsgrad läßt viel zu wünschen übrig. Ferner be- 
findet sich die Stickstoffgewinnung aus den Generator- 
gasen in einem nicht sehr aussichtsreichen Wettbewerb 
mit den neuzeitlichen Großverfahren der Luftstickstoff- 
bindung. Eine Erhöhung des Wirkungsgrades von Dampf- 
kraftwerken durch Steigerung der Ueberhitzung und des 
Dampfdruckes scheint in Rücksicht auf die heute verfüg- 
baren Baustoffe nicht ratsam. Ebensowenig kann eine 
weitere Vergrößerung der Einheiten aus Gründen der 
Betriebssicherhcit gutgeheißen werden. Erhebliche Er- 
sparnisse lassen sich aber noch erzielen, wenn es gelingt, 
die Lücke des Wärmestromes zu überbrücken, die zwischen 
der Endtemperatur des Speisewassers hinter dem Rauch- 
gasvorwärmer und der Siedetemperatur im Kessel liegt. 
Man könnte zu diesem Zwecke dem Speisewasser auf 
dem Wege von Rauchgasvorwärmer zum Kessel Abdampf 
zuführen, der sich mit ihm mischt und kondensiert. Auch 
läßt sich die Ausnutzung der Wärme bei einer größeren 
Maschinenanlage oft dadurch steigern, daß man zwischen 
der Niederdruckstufe und dem Kondensator einen Luft- 
erhitzer anbringt, der durch den Abdampf erwärmt wird. 
Die erzeugte Warmluft kann zur Heizung dienen. Zu 
demselben Zwecke läßt sich in Einzelfällen auch das heiße 
Abwasser der Kondensationsanlagen verwerten. Der Vor- 
züge, welche die Wärmepumpe bietet, wurde bereits in 
D. p. J, Heft 18 gedacht. (M. Gercke in Heft 31 
der Elektrotechnischen Zeitschrift.) Schmolke. 


Elektrotechnik. 


Untersuchung einer elektrischen Gleisanlage auf 
Gefährdung durch Streuströme. In Deutschland hatten 
verschiedene Städte, in denen Streustromschäden durch 
den Betrieb elektrischer Bahnen aufgetreten oder zu be- 
fürchten waren, oder in denen gegen das Anfressen der 
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Kabel und Rohre wirksame Maßnahmen getroffen werden 
sollten, Untersuchungen an den Gleisen anstellen lassen. 
Solche Untersuchungen werden am vorteilhaftesten durch 
Sachverständige vorgenommen, die das Sondergebiet der 
Streuströme beherrschen und in deren Erforschung Er- 
fahrungen haben, die Meßmethoden genau kennen und 
möglichst auch die verschiedenartigen für die Streustrom- 
messungen besonders geeigneten Meßgeräte besitzen. Die 
Vereinigte Erdstromkommission des Vereins der Gas- und 
Wasserfachmänner, des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker und des Vereins Deutscher Straßenbahn- und 
Kieinbahnverwaltungen ließ in einzelnen Städten vor mehr 
als einem Jahrzehnt derartige eingehende Untersuchungen 
anstellen, um brauchbare Unterlagen zum Aufstellen von 
Schutz-Vorschriften zu sammeln. Die ausgearbeiteten 
Ergebnisse wurden nur einer beschränkten Zahl von Fach- 
leuten bekannt. In Amerika hat es das Bureau of Stan- 
dards übernommen, auf Ersuchen Messungen in der Gleis- 
anlage der Stadt Elyria anzustellen. Es ist lehrreich, die 
auf Grund der Messungen vorgeschlagenen Schutzmaß- 
nahmen kennen zu lernen. Die Untersuchungsergebnisse 
sind veröffentlicht in Heft 55 der Technologic Papers of 
the Bureau of Standards „Spezial Studies in Electrolysis 
Mitigation“ Nf. 4. A Preliminary Report on Electrolysis 
‘Mitigation in Elyria, Ohio, with Recommendations for 
Mitigation._von Burton Mc. Collum und K.H. Logan, 
Washington 1916. 

Die Untersuchungen in der Stadt Elyria, Ohio, 
zeigten, daB die Spannungen in der Gleisanlage und 
zwischen Gleisen und Rohrleitungen so hoch waren, 
daß das Entweichen von Streuströmen begünstigt wurde 
und die Röhren in der Nähe des Kraftwerks, wo der 
Strom aus den Röhren in die Erde übertritt, stark ge- 
Tährdet waren. Tagesmittel bis zu rund 30 Volt in den 
Gleisen, gemessen vom Kraftwerk an, und Spitzenwerte 
bis zu 50 Volt bei Höchstbetrieb im Mittel von 15 Minuten, 
Spannungen bis zu 9 Volt zwischen Gleis und Röhren, 
wie sie dort gemessen wurden, müssen diese ernstlich 
gefährden. 

Für unbedingt nötig wurden nur Aenderungen an 
der Schienenspeisung erachtet, während Maßnahmen an 
den Rohren der hohen Kosten wegen nicht für durchaus 
erforderlich gehalten wurden. Zum Schutz der Bleikabel 
wurde ein schwaches Drainieren, das ist Absaugen der 
in den Schutzmantel eingedrungenen Ströme empfohlen, 
wobei unter Einschalten von Widerständen der Kabel- 
mantel mit den Gleisen leitend verbunden wird. 

Für die Gleise wurde ein Herabmindern des Span- 
nungsgefalles auf etwa 0,9 V/km für ausreichend ge- 
halten. Wenn dies erreicht wird, ist ein besonderer 
Schutz an den Röhren nicht weiter nötig, wenngleich das 
Einfügen von isolierenden Zwischenstücken in die Rohr- 
leitungen deren Schutz erhöht. Bei geringer Spannung 


in den Gleisen kann der Abstand solcher isolierenden | 


Zwischenstücke auf 100 bis 150 m beschränkt bleiben. 
Werden Rohrleitungen neu verlegt, könnte von vornherein 
auf solchen erweiterten Rohrschutz- Rücksicht genommen 
werden. 


Die in Elyria vorhandene Speiseleitungsanlage schien < 


‚nicht nur die Rohrgefahr zu begünstigen, sie war auch 
unwirtschaftlich. 
Speiseleitungen, auch Bau eines neuen Unterwerkes vor- 
geschlagen. Anstatt der bisherigen Schienenspeisung, bei 
der in einfachster Weise die Schienenspeiseleitung in der 
Nähe des Kraftwerks und an verschiedenen anderen Stellen 
an die Gleise angeschlossen war, wird das Einschalten 
von Ausgleichwiderständen in die verschiedenen Speise- 
leitungen empfohlen, um zwischen den einzelnen Speise- 
punkten keine Spannung zu erhalten, wodurch die Gleise 
entlastet werden. 


- meistens durch 


Es wurden daher Aenderungen der ° 
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Als eine weitere Maßnahme zur dauernden Ueber- 
wachung der Spannungen in den Gleisen wurden Meß- 
drähte empfohlen, die von einer Sfelle aus nach ver- 
schiedenen, passend gewählten Punkten zu ziehen sind. 

Wichtig bei vorzuschlagenden Aenderungen ist, daß 
die Wirtschaftlichkeit der Anlage dadurch nicht in Frage 
gestellt wird. Eine genaue Durchrechnung ergab, daß 
die vorgeschlagenen Abänderungen den Betrieb so wirt- 
schaftlich gestalten, daß nicht nur die Kosten für die 
neue Anlage, Gebäude nebst Grund und Boden für 
das neue Unterwerk, die neuen Leitungen mit den ein- 
zuschaltenden Widerständen, die MeBleitungen usw. voll 
gedeckt werden, daß sogar noch ein Gewinn heraus- 
springt, wobei vermehrte Zinsen, Abschreibung, Ver- 
sicherung, Steuern und Sonderbetriebsausgaben berück- 
sichtigt sind. Die Leistungsreserve wird erhöht, die 
Spitzenleistungen werden vermindert, dadurch werden auch 
die Stromstöße geringer, der Lichtbetrieb wird ruhiger. 
Durch Verringerung der Speisepunktabstände ist der Be- 
trieb mehr gesichert, da bei der vorgeschlagenen Aende- 
rung eine vorübergehende Stromunterbrechung eine ge- 
ringere Gleisstrecke beeinflußt als vorher. Alle diese 
Vorteile kommen bei der günstigeren Anordnung noch 
zu dem Schutz der Kabel und Röhren in der Erde hinzu. 

Die für die Gefährdung der Röhren wichtige Strom- 
dichte an den Austrittstellen der Streuströme aus den 
Röhren nach dem H a b er schen Verfahren mit unpolari- 
sierbaren Elektroden oder in anderer Weise festzustellen, 
scheint ın Amerika noch nicht üblich, da anscheinend 
die Meßverfahren dort noch nicht bekannt sind oder auf 
das Messen der Stromdichte kein besonderer Wert gelegt 
wird. . Dr. Michalke. 


Werkstattstechnik. 

Einkauf und Prüfung von Feilen. Die beim Ein- 
kauf von Feilen vorzunehmende Prüfung erstreckt sich 
auf die Feststellung der Stahlsorte (0,55 v. H. C Bessemer- 
stahl, 0,70 v.H. C Siemens-Martin-Stahl, 1,0 bis 1,3 v.H. C 
Tiegelgußstahl), | 
des Klanges, der »o 
Härte und der 
Schnittfähigkeit. 
Die Stahlsorte ist _ 


Aufschlag ange- 
geben,wobeiaber 
zu beachten ist, 
daß auch gute 
Stahlsorten durch 
unrichtige Be- 
handlung verdor- 
ben sein können. 
Die Prūfung auf 
richtige Härte er- 
folgt, indem man 
mit der Feile über 
ein mit mehreren 7” 
Harteabstufun- 
gen versehenes 
Stahlstück hin- 0 
wegtahrt, das 
dann anzeigt, ob 
eine gewisse Mindestharte vorliegt, oder indem man mit 
einem Stahlstück von. bestimmter Harte über die Feile 
fährt; bilden sich dabei sichtbare Striche auf der Feile, 
so ist sie zu weich. Schnittfähigkeit beurteilt man am 
einfachsten durch Betrachten der Zahnform mittelst der 
Lupe. Man erkennt dann, ob die Feile unmittelbar von 
der Haumaschine kommt, ob sie mit dem Sandschlaınm- 
gebläse nachgearbeitet, ob die Feilenzähne nachgeschliffen 
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wurden, ob die Feile schon einmal gebraucht und durch 
das Sandschlammgebläse neu aufgearbeitet ist. Man kann 
beurteilen, ob die Feile neu oder aufgearbeitet ist, wenn 
man ein Stück Weichmetall auf die Feile legt und diese 
soweit schräg stellt, bis das Metallstück zu rutschen an- 
fängt, Eine nur gereinigte Feile läßt das Metallstück 
schon bei 30° Neigung, eine mit dem Sandschlamm- 
gebläse aufgearbeitete bei 50°, eine mit geschliffenen 
Zähnen erst bei 70° Neigung ins Rutschen kommen. 
Die zuverlässigste Art der Feilenbeurteilung besteht 
darin, daß man feststellt, wie viel Feilenstriche notwendig 
sind, um eine gewisse Menge Feilspäne vom Werkstück 
abzunehmen, und bei wieviel Feilstrichen die Feile stumpf 
wird. In weniger wichtigen Fällen kann man diese Prüfung 
durch einen Arbeiter vornehmen lassen, wober man natür- 
lich auf eine Genauigkeit keinen Anspruch stellen kann. 
Besser ist eine selbsttätige Feilenpriifmaschine. Die Feile 
wird maschinell vor einem Probestab hin- und Hergezogen. 
Der Probestab wird durch ein bestimmtes Gewicht an die 
Feile gedrückt, beim Rückgang abgehoben. Bei jedem 
Hub wird ein anderes Stück des Feilenhiebes benutzt, so 
daß das Arbeiten mit der Hand möglichst genau nach- 
geahmt ist. Die Maschine schreibt selbsttätig Schaulinien 
nach Abb. 1 auf, aus denen man,die Spanleistung nach 
der Schräge der Linien (je steiler die Linie, um so schnitt- 
 fähiger die Feile), und die Lebensdauer nach der Länge 
der Linie bis zum Umbiegen in die wagerechte Richtung 
beurteilt. Die Prüfung erstreckt sich nur auf ein Stück 
der Feilenoberfläche, das dann allerdings in der Maschine 
bis zum völligen Stumpfwerden verbleibt. Als- Probestab 
dient ein Metallstab von 1 X 1° Querschnitt aus GuBeisen 
für allgemeine Zwecke, aus dem betreffende’ -Metall für 
Sonderzwecke. In Abb. ı ist Nr. 1 die schlechteste Feile, 
weil sie wenig schneidfähig war und schon nach beinahe 
10000 Hüben stumpf wurde. Die schneidfähigste Feile 
war Nr. 3, was aus der großen Steilheit der Linie 3 
hervorgeht; die beste Feile war Nr. 5, die die längste 
Linie 5 erzielte. , RE Serene 1920, Heft 11.) 
Ernst Peger. 


Gastechnik. 

Leuchtgas aus Holz. Unter der Kohlennot haben 
die Gaswerke ganz besonders stark zu leiden. Während 
sie in normalen Zeiten einen für drei Monate oder noch 
längere Zeit ausreichenden Lagerbestand hatten, sind sie 
heute gezwungen, aus der Hand in den Mund zu leben 
und sie verfügen häufig nicht einmal über die für eine 
Woche erforderlichen Kohlenmengen. So wat man denn 
auch hier genötigt, sich nach Ersatzstoffen umzusehen, 
um bei unzureichender Kohlenzufuhr den Betrieb nicht 
völlig einstellen zu müssen. Zahlreiche Gaswerke sind 
in den letzten Jahren dazu übergegangen, den im eigenen 
Betrieb erzeugten Koks, der früher verkauft wurde, in 
Generatoren zu vergasen und dieses Koksgas (Wassergas) 
zur Streckung des Steinkohlengases zu benutzen. Während 
derartige Koksgasanlagen früher nur in den Gaswerken 
der Großstädte vorhanden waren, findet man sie heute 
auch in den meisten kleinen Gasanstalten, denn dieser 
„Mischgasbetrieb“ hat sich unter den heutigen schwierigen 
Verhältnissen sehr gut bewährt, obschon der Heizwert 
des Gases dabei eine nicht unerhebliche Verminderung 
erfährt. 

Ein weiteres Mittel, die aus der Kohlennot sich 
ergebenden Schwierigkeiten zu mildern, ist die Entgasung 
von Holz. Auch hiervon macht man, namentlich in wald- 
reichen Gegenden, ausgiebigen Gebrauch. Leuchtgas aus 
Holz wurde zuerst gegen Ende des 18. Jahrhunderts von 
dem französischen Ingenieur Lebon hergestellt, es ver- 
mochte sich aber damals nicht einzuführen, weil es eine 
zu geringe Leuchtkraft hatte. Pettenkofer in München 
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hat dann um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die 
Holzgasgewinnung wesentlich verbessert und sein Ver- 
fahren erlangte dank der tatkräftigen Mitarbeit von 
Riedinger in Augsburg in Süddeutschland und in der 
Schweiz eine weite Verbreitung. Die ersten Versuche 
wurden mit der Beleuchtung des Münchener Bahnhofs 
gemacht, und nachdem diese erste Anlage in technischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht ein befriedigendes Ergebnis 
hatte, wurde in den fünfziger Jahren die Holzgasbeleuch- 
tung in Bayreuth, Regensburg, Erlangen, Würzburg, Ulm, 
Heilbronn, Pforzheim, Darmstadt, Gießen, Koburg, Gotha, 
ferner in Salzburg, Linz, Basel, Zürich, Luzern und anderen 
Städten eingeführt. Mit dem Ausbau des Eisenbahnnetzes 
wurden jedoch die Kohlen immer billiger, während die 
Holzpreise erheblich in die Höhe gingen, so daß die 
meisten der genannten Städte um das Jahr 1860 etwa 
den Holzgasbetrieb einstellen und zur Herstellung von 
Steinkohlengas übergingen. 

Heute kehren viele Gaswerke wieder zum Holzgas- 
betrieb zurück, und zwar nicht nur bei uns, sondern auch 
in, Dänemark, Schweden, Finnland, der Schweiz und 


Italien, wo sich der Kohlenmangel, da alle diese Staaten 


auf ausländische Zufuhr angewiesen sind, sehon während 
des Krieges sehr unangenehm bemerkbar machte. In. 
diesen Ländern wurde zum Teil schon im Jahre 1915 
die Holzgaserzeugung aufgenommen, während unsere 
Gaswerke von wenigen Ausnahmen abgesehen erst im 
Jahre 1918 zu diesem Notbehelf ihre Zuflucht nehmen 
muBten. 

Der Holzgasbetrieb inlerscheidet sich in mancher 
Hinsicht von dem Steinkohlengasbetrieb, so daß die 
üblichen Retortenöfen nicht ohne weiteres verwendbar 
sind. Zunächst entstehen bei der Entgasung von Holz 
sauer reagierende Produkte, vornehmlich Essigsäure, die 
die Apparate, Rohrleitungen, Gasmesser usw. durch An- 
fressung beschädigen und darum möglichst sofort bei 
ihrer Entstehung unschädlich gemacht werden müssen. 
Dies gelingt ziemlich vollkommen, wenn man das 'Holz- 
gas einer hohen Temperatur aussetzt, wobei die Essig- 
säure zersetzt wird. Um auch die letzten Säurereste mit 
Sicherheit unschädlich zu machen, setzt man dem Holzgas 
etwas rohes Steinkohlengas zu, dessen Ammoniakgehalt 
eine Neutralisation der Essigsäure bewirkt. Eine weitere 
Schwierigkeit ist der hohe Kohlensäuregehalt des Holz- 
gases, der bis zu 25 v. H. beträgt. Wenn die hierdurch 
bedingte geringere. Leuchtkraft des Gases auch heute, 
wo man fast nirgends mehr offene Gasflammen, sondern 
überall Gasglühlicht verwendet, nicht mehr so nachteilig 
wirkt wie früher, so wird durch den hohen Kohlensäure- 
gehalt doch das spezifische Gewicht des Gases beträcht- 
lich erhöht, so daß beim Uebergang vom Steinkohlengas- 
zum Holzgasbetrieb sämtliche Brenner und Gasherde neu 
einreguliert werden müssen. Die früher geübte Reinigung 
des Holzgases mit gelöschtem Kalk, der die Kohlensäure 
fast vollkommen zurückhält, stellt- ‘sich in der Regel zu 
teuer, es sei denn, daß man hierzu den billigen Karbid- 
schlamm verwenden kann, wie dies in den schweizerischen 
Gaswerken, die gleichzeitig Azetylen erzeugen, geschieht. 
Um die teuere Kalkreinigung zu umgehen, hat man 
anderwärts mit Erfolg versucht, durch Ueberleiten des 
Holzgases über glühende Holzkohle die Kohlensäure zu 
Kohlenoxyd zu reduzieren, womit der weitere Vorteil ver- 
bunden ist, da das Gas an brennbaren Bestandteilen an- 
gereichert und sein Volumen vergrößert wird. 

Mit diesem Verfahren wurden im Gaswerk Stockholm 
z. B. recht gute Erfahrungen gemacht. Dort wird Föhren- 
holz in 90 cm langen Scheiten in Schrägretorten entgast, 
deren untere Hälfte stets mit Holzkohle gefüllt ist, damit 
die im oberen Teile der Retorte entstehenden Gase und 
Dämpfe stets über die glühende Holzkohle streichen 
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müssen, wobei nicht nur die Kohlensäure zu Kohlenoxyd 
reduziert, sondern gleichzeitig auch die Essigsäuredämpfe 
weitgehend zersetzt werden. Bei dieser Arbeitsweise 
erhält man aus 1 t wasserfreiem Holz 850 bis 940 m? 
Gas, dessen Heizwert 3000 bis 3300 WE beträgt, sowie 
190 kg Holzkohle von guter Beschaffenheit. In Dänemark 
wird neben Holzgas auch Torfgas hergestellt und dieses 
Gemisch dem Steinkohlengas zugesetzt. In der Schweiz 


endlich, wo dank der großen Wasserkräfte die Karbid- 


industrie sich mächtig entwickelt hat, stellt man seit etwa 
drei Jahren ein Leuchtgas her, das aus 30 bis 40 v. H. 
Steinkohlengas, 50 bis 60 v. H. Holzgas und 10 v. H. 
Azetylen besteht. Da die Kohlennot sicherlich noch eine 
Reihe von Jahren weiterbestehen wird, verdienen die Ver- 
suche mit Holzgas immerhin Beachtung, wenn es sich 
dabei auch nur um einen Notbehelf handelt. Sander. 


Wirtschaft. 
Ueber die günstigste Form runder Konserven- 
büchsen. Dr.Ing. G. Schneider („Der Betrieb“ 
Heft 10, 1920) untersucht die Frage, bei welchen Ab- 


messungen die Herstellungskosten einer Konservenbüchse’ 


am niedrigsten ausfallen. Er kommt zu dem Ergebnis, 


D=2H 


in 


+6 


D=3H 


BANN. 


+755 


uH 


daß diejenige Biichse, bei welcher der Durchmesser gleich 
der Höhe wird, die zweckmäßigste Form in bezug auf 
Material-Ausnutzung und Herstellungskosten darstellt. Die 
Abbildung zeigt, wie sich die Verhältnisse verschlechtern, 
wenn andere Dimensionen angenommen werden. 
| Meller. 

Zusatz der Schriftleitung: Mathematisch ist die Frage 
des Dr.-Ing. Schneider identisch mit der Frage nach 
dem Minimum der Oberfläche eines Zylinders bei ge- 
gebenem Volumen, und in dieser Form ist natürlich die 
Lösung wohlbekannt. u 


Zum sojährigen Bestehen der Aachener Hoche 
schule. Die Technische Hochschule zu Aachen begeht 
am 24. Oktober 1920 die Feier ihres 50jährigen Be- 
stehens. Ihr an diesem Tage eine Gabe zu überreichen, 
die es ihr ermöglicht, ihren Schülern eine den Forderungen 
der Jetztzeit entsprechende vollwertige Ausbildung zuteil 
werden zu lassen, vereinten sich zahlreiche industrielle 
Unternehmungen und führende Männer unseres Geistes- 
und Wirtschaftslebens zu der Gesellschaft von Freunden 
der Aachener Hochschule. 

Diese wendet sich jetzt an die alten und jungen 
Studenten, die sich von der Aachener Hochschule ihr 
wissenschaftliches Rüstzeug für das Leben geholt haben, 
und an alle, denen das Gedeihen von Wissenschaft und 
Technik am Herzen liegt, mit der Bitte, Mitglied zu 
werden, um dadurch die Bestrebungen der Gesellschaft 
zu unterstützen. l f 

Im besetzten Gebiet, an des Reiches Westmark gelegen, 
bedarf die Aachener Hochschule in besonderer Weise 
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der Förderung. Es geht um Deutschlands Jugend, Deutsch- 
lands Zukunft! Daher darf keiner zuriickbleiben, alle 
müssen helfen, indem sie Mitglied der Gesellschaft werden. 

(Anfragen und Anmeldungen sind zu richten an die 
„Gesellschaft von Freunden der Aachener Hochschule“ 
(Geschäftsbüro des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute;), 
Düsseldorf, Ludendorffstr. 27). 


25. Hauptversammlung des Vereines Deutscher 
Revisions-Ingenieure. Der Verein Deutscher Revisions- 
Ingenieure, dessen Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt, - ins- 
besondere der Unfallverhütung gewidmet ist, hielt am 
31. August, 1. und 2. September d. J. in Stuttgart 
in der Liederhalle seine 25. Hauptversammlung unter 
Leitung des Vorsitzenden, Oberingenieur Behr - Berlin, 
ab. Am ersten Tage sprachen Oberingenieur R. Hütt- 
Berlin über „Verwaltungseinrichtungen für den technischen 
Aufsichtsdienst bei der Papierverarbeitungs-Berufsgenossen- 
schaft“, Patentanwalt Dr. Hederich- Kassel über „Die 
Ausgestaltung der berufsgenossenschaftlichen Unfallver- 
hütung“, Oberingenieur Alvensleben-Berlin über 
„Die Tätigkeit des Ausschusses für Unfallverhütungs- 
normen“, Gewerberat Dr. Müller - Darmstadt über den 
„Bund sozialtechnischer Vereine Deutschlands“ und Dipl.-Ing. 
Heider- Augsburg über den „Rupflinschen Wasserdruck- 
Vermehrungsapparat“. Darauf folgte die Vorführung einer 
Fahrstuhlprüfung durch Oberingenieur Alvensleben- 
Berlin und Ing. Düchting- Berlin inf Salamanderbau. 

Am nächsten Tage folgten im Landesgewerbe-Museum 
Lichtbildervosträge von Oberingenieur Wissel- Leipzig 
über „Die Minderung der Gefahren beim Fuhrwerksbetrieb“ 
und Patentanwalt Dr. Hederich- Kassel über „Ver- 
hinderung des Unwirksammachens von Schutzvorrich- 
tungen an Pressen“, sowie ein Vortrag von Oberingenieur 
Forroni-Stuttgart über „Wesen und Wirken der 
technischen Nothilfe“. Am letzten Tage hielt Oberingenieur 
Dipl.-Ing. Gärttner- Stuttgart im Kunsthaus Schaller 
einen Lichtbildervortrag über „Hochfrequenzkinematographie 
und Unfallverhütung“, außerdem wurden die noth übrig 
gebliebenen Vereinsangelegenheiten erledigt und der Betrieb 
des Gaswerkes besichtigt. 

Hinsishtlich der Ausgestaltung der Unfallverhütung 
wurde nachstehende EntschlieBung gefaßt: „Die Anstellung ` 
von Arbeiterkontrolleuren zur Durchführung der Unfall- 
verhütungsvorschriften wird aus den wiederholt bekannt 
gegebenen Gründen nach wie vor abgelehnt. 

Der Verein Deutscher Revisions-Ingenieure hält eine 
Mitwirkung von Arbeitervertretern bei der Durchführung 
der Unfallverhütungsvorschriften in den Betrieben nur in 
der in $ 14a der Normal-Unfallverhütungsvorschriften fest- 
gelegten Form. für angezeigt. 

Er spricht sich daher auch gegen eine nur zeitweilige 
Betätigung der Versicherten-Vertreter als Begleiter der 
technischen Aufsichtsbeamten oder als Arbeiterkontrolleure 
in ihnen fremden Betrieben aus“. 


Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten. Am 
17. September fand in Berlin die ordentliche Haupt- 
versammlung des Vereins deutscher Maschinenbau- 
Anstalten statt. 

Verein deutscher Ingenieure hielt am 20. bis 
22. September ‚seine 60. Hauptversammlung in Berlin ab. 
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Lehrbuch der Elektrotechnik. Herausgegeben’ von Essel- 
‘born. I. Band bearbeitet von K. Fischer, K.Hohage 
und G. W. Meyer. XVI und 681 Seiten in groß 8° mit 
813 Abb. I. Band bearbeitet von K. Fink, F.Heintzen- 
berg, K.Meller, G.W.Meyer, K. Mühlbrett und 


G. Schmidt. XVI und 582 Seiten in groß 8° mit 851 Abb. — 


Leipzig 1920. Wilhelm Engelmann. Preis beider Bände zu- 
sammen: Geh. M 60,—; geb. M72,— zuzüglich Teuerungs- 
zuschlag. ~ 

Die Tesetborn schen Lehrbücher sind weniger dazu be- 
stimmt, dem Leser alle Einzelheiten der Sondergebiete eines 
Faches zu übermitteln, — das wäre für die Elektrotechnik in 


„a 


‚Maschinen und Apparaten gewidmet. 
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einem zweibändigen Werke unmöglich — sie sollen vielmehr 
eine Einführung sein, die jedoch so weit geht, daß einfachere 
Aufgaben, wie sie täglich an den Ingenieur herantreten, mit 
Hilfe des Gebotenen gelöst werden können. Für besondere Fälle 
und eingehendes Studium bleiben nebenher natürlich die Spezial- 
werke von Arnold, Pichelmayer u.a. unentbehrlich. Das 
» Lehrbuch der Elektrotechnik“ wendetsich nicht nur an Studierende, 
sondern auch an alle beruflich tätigen Ingenieure, die bei der leider 
unvermeidlichen Spezialisierung doch das Bedüfnis haben, außer 
ihrem Sonderfach auch auf den anderen Gebieten ihres Fach- 
wissens hinreichend unterrichtet zu werden. Diesen Zweck er- 
füllt das vorliegende, ungemein reichhallige Werk in ganz aus- 
gezeichneter Weise. 

-E$ baut sich auf einer klaren und eingehenden Behandlung 
der theoretischen Grundlagen der Elektrotechuik auf, der ein 
Abschnitt über Vektorenrechnung vorausgeschickt ist. Eine Zu- 
sammenstellung der einzelnen Formelzeichen mit Angabe ihrer 
Bedeutung wäre erwünscht gewesen, zum mindesten würde es 
das Studium wesentlich erleichtern, wenn wenigstens bei den 
Grundgesetzen die Bedeutung der Buchstaben genannt wäre 
Bei den Vektorendiag:ammen empfiehlt es sich. stets die Richtungs- 
pfeile einzuzeichnen und den Drehsinn des Diagrammes oder der 
Zeitlinie festzulegen. da nur hierdurch die Phasenvoreilung oder 
Nacheilung der Vektoren gegeneinander eindeutig bestimmt wird. 
Auch werden dadurch fehlerhafte Diagramme. wie Abb. 148, ver- 
mieden, in der Abb. 131 ist die gestrichelte Kurve nicht die 
EMK der. Selbstinduktion FL, sondern, wie in der Ueberschrift 
richtig bemerkt, die aufgedriickte Spannung e. Die Bezeichnung 
„Effekt“ für „Leistung“ sollte besser vermieden werden. Auch 
die Definition: „Ein Magnet ist ein Körper, in dessen Umgebung 
sich ein magnetisches Feld befindet“, bedarf der Abänderung. 

Die in diesem Kapitel gewonnenen Erkenntnisse werden zu- 
nächst für das Studium der elektrotechnischen MeBkunde ver- 
wertet. Der ihm gewidmete Abschnitt bringt in wohlgeordneter 
Form das Wesentliche der elektrotechnischen MeBmethoden und 
Instrumente. 

Die größere Hälfte des ersten Bandes ist den elektrischen 
Leider enttäuscht dieses 
Kapitel etwas. Es leidet unter einer unglücklichen Anordnung 
des Stoffes und läßt die Betonung der einigenden Gesichtspunkte 
der elektrischen Maschinen vermissen. Gelegentliche Wieder- 
holungen des bereits im Abschnitt „Allgemeine Elektrotechnik“ 
Behandelten lassen sich bei der Bearbeitung durch verschiedene 
Verfasser schwer vermeiden. Angaben über die Festigkeitsbe- 
rechnung raschlaufender Maschinen oder über Uebergangswider- 
stände von Schaltern fehlen völlig. Gerade in einem Lehrbuche 
wäre es dringend erwünscht gewesen, daß sich die Verfasser 
in Schaltbildern und in Formeln streng an die wohldurchdachte 
Zeichensprache gehalten hätten, die der Ausschuß für Einheiten 
und Formelgrößen des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
Vorschlag gebracht hat. Die gelegentliche Vermenguug von 
elektromotorischer Kraft und Spannung verwirrt den Leser. Im 
Diagramm, Abb. 196, muß es dem Strome um 90° nach eilen. 
Im Transformatorendiagramm müssen die primären und sekun- 
dären elektromagnetischen Kräfte senkrecht auf dem primären 
bzw. sekundären Kraftflu8 stehen. Es würde zu weit führen, 
alle Ungenauigkeiten in diesem Kapitel aufzuzählen. Eine gründ- 
liche Ueberarbeitung dürfte sich bei weiteren Auflagen empfehlen, 

Im ersten Kapitel des zweiten Bandes werden die Gesichts- 
punkte behandelt, die beim Bau elektrischer Zentralen, Hoch- 
spannungsanlagen und Leitungsnetze beacht:t werden müssen, 
und an ausgeführten Anlagen näher erläutert. 

Sehr gut gelungen ist das folgende Kapitel über elektro- 
magnetische Antriebe, das reiches Material enthält, das vielen 
jungen Projekteuren willkommen stin wird. 

Auch die Kapitel über elektri:che Beleuchtung, Signalwesen, 
Telegraphie mit und ohne Draht bringen auf dem zur Verfügung 
stehenden knappen Raume eine vorzügliche Uebersicht über das 
theoretisch und praktisch Wesentliche auf diesen Gebieten. 

Das Werk wurde bereits in den ersten Kriegsjahren fertig 
gesetzt, konnte aber wegen Papiermangels nicht gedruckt werden. 
Die Entwicklung der Eletrotechnik während des Krieges konnte 
ane mit Ausnahme des letzten Kapitels keine Berücksichtigung 
inden. 

Die obigen. Ausstellungen sollen durchaus nicht den großen 
Wert dieses Werkes herabsetzen, das sich den Esselborn- 
schen Lehrbüchern des Tiefbaues, des Hochbaues und des 
Maschinenbaues würdig an die Seite stellt. Der Druck des Textes 


und die Wiedergabe der zahlreichen Abbildungen sind m ıstergültig. 


Dr.» ing. Bachmann. 


Die Abschätzung des Wertes industrieller Unternehmungen. 
Von Dr. Felix Moral, Zivilingenieur. Berlin 1920. Julius 
Springer. Preis geh. M 12,—, geb. M 14,40. 


Mit dem vorliegenden Buche beabsichtigt der Verfasser, einen 
Ueberblick über die Grundlagen für eine richtige Abschätzung des 
Wertes industrieller Unteruehmungen zu geben. Es werden die 
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wichtigsten Probleme der industriellen Unternehmungen erläutert 
und ihr Einfluß auf den Ertrag des Unternehmens untersucht. 
Es ist dabei der fachmännische Teil der Wertermittlung einer 
industriellen Unternehmung in den Vordergrund gestellt. Der 
kaufmännische Teil ist nur insoweit mitbehandelt, als dies für 
das Gesamtbild der Wirtschaft eines industriellen Unternehmens 
notwendig ist. 

Die Arbeit zerfällt in zwei Hauptteile: „Die kritische Beur- 
teilung von industriellen Unternehmungen“ und „Die Abschätzung 
des Wertes industrieller Unternehmungen“. Ein reichhaltiges 
Literaturverzeichnis ist beigegeben. Die Ausführungen des Ver- 
fassers sind um so wertvoller, da sie sich auf eine mehr als fünf- 
unddreißigjährige praktische Ingenieurtätigkeit stützen. Das Buch 
ist dementsprechend aus der Praxis für die Praxis geschrieben. 
Sowohl nach Anlage als auch der ganzen Behandlung des schwie- 
rigen Stoffes nach wird das Buch zweifellos den Beifall eines 
großen Leserkreises finden. Von Nutzen würde es vielleicht 
sein, wenn gelegentlich einer Neuauflage die allgemein giltigen 
Ergebnisse noch mehr an Hand praktischer Beispiele erläutert 
würden. Wimplinger. 


Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure. Er- 
schienen im Verlag Julius Springer, Berlin W. Preis jeder. 
Gebührenordnung M 1,25. 


Die Gebührenordnungen der Architekten und Ingenieure sind, 
nachdem sie seit dem Jahre 1901 unverändert bestanden haben, 
nnd nur während des Krieges durch die Teuerungszuschläge den 
veränderten Verhältnissen etwas angepaßt worden waren, soeben 
in neuer Fassung erschienen. und zwar in zwei besonderen Teilen 
getrennt nach den Fachrichtungen für Architekten und Inge- 
nieure (Bau-, Maschinen- und Elektroingenieure). Die seit dem 
Jahre 1888 bestehende Vereinigung der beiden Fachrichtungen 
in der G. O. ist auf besonderen Wunsch der Privatarchitekten 
aufgehoben worden, doch sind beide G O. als zusammengehörig 
dadurch gekennzeichnet, daß diese als von denselben im AGO- 


Ausschuß für die G. O. zusammengeschlossenen technischen Ver- 


bänden aufgestellt bezeichnet sind und in Aufbau und Anordnung 
denselben Charakter tragen. Auch ist beiden G. O. ein kurzer 
Abschnitt gemeinsam, der „Allgemeine Bestimmungen“ enthält, 
die namentlich die rechtliche Stellung des Architekten bzw. 
Ingenieurs zum Auftraggeber festlegen. In beiden G.O. ist 
ferner als besonderer Abschnitt eine G. O. für städtebauliche 


-Leistungen aufgenommen worden, allerdings zunächst nur als 


Entwurf, da dieser Teil nur von einer Gruppe von Sonderfach- 
männern bearbeitet worden ist, aber noch nicht von den AGO- 
Verbänden in allen Einzelheiten durchberaten und genehmigt 
werden konnte. Mit diesem Entwurf, der gegenüber der alten 
G. O. welche die städtebaulichen Arbeiten nur ganz nebensächlich 
und unzureichend behandelt, etwas ganz neues darstellt, solien 
zunächst nur Erfahrungen in der Praxis gemacht werden. 

In gleicher Weise behandelt ist auch in beiden G. O. ein 
Abschnitt über Gebühren für Sachverständigen- usw. Leistungen, 
bezüglich deren die alte G. O. Anlaß zu vielen Streitigkeiten 
gtgeben hat namentlich wenn es auf gerichtliche Entscheidungen 


‚ankam, sowie für die Berechnung von Leistungen nach der Zeit. 
‘Die Stundensätze sind. angemessen von 5 M auf 12 M erhöht, 


und es ist die Bestimmung getroffen, daß bei Leistungen außer- 
halb des Wohnsitzes, Reise- und Wartezeiten wie Arbeitszeit zu 
vergüten sind, falls sie als der sonstigen Arbeitszeit entzogen 
anzusehen sind. Es werden durch diese Bestimmung manche 
Streitigkeiten in Zukunft vermieden werden. Gleichartig behan- 
delt sind auch die Abschnitte über Nebenkosien und Zahlungen 
Unter die Nebenkosten gehören auch die Kosten für Reisen. 
Die hier zu gewährende Aufwandsentschädignng ist von 30 M 
für den Tag auf 40 M für den Tag ohne Uebernachten und 
60 M mit Uebernachten erhöht. 

Voneinander abweichende Bestimmungen haben die beiden 
G. O. in ihren Hauptabschnitten II, die die Gebithren für bauliche 
Leistungen behandeln. 

Die G.O. der Architekten zeigt gegenüber der früheren eine 
grundsätzliche Abweichung insofern, als sie auf die Einteilung 
in Bauklassen vollkommen verzichtet und die Gebühr, abgesehen 
von der Herstellungssumme nur noch nach dem Ausbauverhältnis 
abstuft. Die neue Gebührentafel, die gegenüber der-alten ver- 
einfacht ist und keine umständliche und dem Bauherrn schwer 
verständliche Rechenarbeit mehr erfordert, zeigt dabei eine an- 
gemessene Erhöhung der Prozentsätze, namentlich für die niederen 
Ausbauverhältnisse. Etwas geändert ist auch die Bewertung der 
Teilleistungen, und zwar ist hier auch ein Unterschied zwischen 
baulichen und kunstgewerblichen Leistungen gemacht. Auch die 
allgemeinen Grundsätze für die Bemessung der Gebühren sind in 
manchen Punkten geändert und mehrfach zugunsten des Architekten 
verschärft, namentlich hinsichtlich der wiederholten Benutzung 
desselben Entwurfes. 

Die G.O. für Ingenieure behält auch die Bauklassenteilung 
bei, die jedoch von 4 auf 3 herabgesetzt und in sich zum Teil 
etwas anders gruppiert sind. Bei der Gliederung der Arbeit des 
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Ingenieurs nach Teilleistungen ist jetzt ein Unterschied gemacht 
zwischen Leistungen auf dem Gebiete des Bauingenieurwesens 
und bei maschinellen bzw. elektrischen Anlagen, da hier die An- 
forderungen verschiedenartige sind. Die Gebührentafel für die 
Berechnung der Leistung nach Prozenten der Herstellungssumme 
ist durchweg etwas erhöht und außerdem auf-héhere Bausummen 
(bis 10 Millionen Mark) ausgerechnet. Beibehalten ist ferner 
daneben.die Berechnung nach der Länge der Linie (für Deiche, 
Straßen, Eisenbahnen, Kanäle, Flußregelungen), die jetzt jedoch 
nur noch für die Vorarbeiten, und zwar mit erhöhten Sätzen, 
elten soll, wobei für Längen unter 5 km ein Mehrfaches der 

ebühr berechnet werden darf, da sonst die kleinen Aufgaben 
zu schlecht fortkommen. ; 

Die Ausführungsarbeiten, vor allem die Bauoberleitung, sind 
auch hier nach Prozenten der Herstellungssumme zu bewerten. 
Infolgedessen mußten diese Arbeiten anch in die Bauklassen- 
einteilung eingereiht werden. 

Alles in allem bedeutet die Neugestaltung der G. O. eine 
zeitgemäße Erhöhung der Gebühr, eine Klarstellung bisher um- 
strittener Fragen, eine übersichtlichere Gliederung des Stoffes. 
Die G.O. dürfte in dieser neuen Fassung auch dem Bauherrn 
verständlicher sein als bisher Es darf daher erhofft werden, 
daß sie in weitesten Kreisen, vor allem auch bei den Gerichten 
Anerkennung finden wird. 


Die Selbstherstellung eines Spiegelteleskopes. Von 
A. Miethe. 90 Seiten mit 1 Titelbild’ und 24 Abbildungen 
im Text. Stuttgart 1920. Franck’sche Verlagshandlung. Preis 
M 4,60, geb. M 7,50. | 


Während. als Folge des Krieges und .aller seiner Begleit- 


umStande und Folgen, eine allgemeine Abnahme der Arbeits- 
freudigkeit und damit der Produktion eintrat, beobachtet‘ man bei 
anderen als Rettung aus dem allgemeinen Wirrwarr eine gesteigerte 
geistige Arbeitsleistung und Abwendung oder Rückkehr zur Natur 
und ihrer Wissenschaft. Dem Liebhaberastronomen nun, der 
nicht in der Lage ist, sich ein heute für ihn unerschwingliches 
Fernrohr anzuschaffen, soll dies kleine Büchlein ein Berater sein, 


wie er sich mit nicht allzugroßen Hilfsmitteln und bei bescheidenen, 


Kosten ein Spiegelteleskop von 11 bis 12 cm Oeffnung selbst 
herstellen kann. Freilich, Fleiß und Geschicklichkeit gehören da- 
zu, etwas Brauchbares zu schaffen; hat es aber daran nicht 
gefehlt, so werden die Anstrengungen auch belohnt; nicht nur 
Einzelheiten der Sonne, des Mondes und der großen Planeten, 
auch verschiedene Sternnebel und Sternhaufen sowie Doppel- 
sterne lassen sich damit gut beobachten. — Nach einer Einleitung 
über die Eigenschaften der Fernrohre wird namentlich das 
Wesen der optischen Formgebung des Glases (vor allem die 
Vorgänge beim Polieren) eingehend besprochen. Es folgen dann 
ausführliche Angaben über die Herstellung des Hohl- und des 
Fangspiegels sowie des Rohres und der Aufstellung, während 
zum Schluß die Prüfung und die mit dem Teleskop anzustellenden 
Beobachtungen besprochen werden. Etwas von der jugendlichen 
Begeisterung, mit welcher der Verfasser in früheren Jahren mit 
den bescheidensten selbsthergestellten Instrumenten den Himmel 
durchforscht hat, ist auch in der ganzen Darstellung erhalten 
geblieben. So wird das kleine Büchlein doch manchen anregen, 
selbst den Versuch zur Herstellung eines Spiegelteleskopes zu 
machen, um auch etwas von der Freude einer selbst erfüllten 
Tat zu genießen. Berndt. 


Was ist Elektrizität? Erzählungen eines Elektrons. Von 
H. Günther. Autorisierte freie Bearbeitung nach dem 
Englischen von Ch. R. Gibson. 102 Seiten mit einem 
farbigen Titelblatt und zahlreichen Zeichnungen. 124. bis 
133. Tausend. Kosmos Gesellschaft der Naturfreunde. Stuttgart. 
Franck’sche Verlagshandlung. Preis M 3,60, geb. M 6,—. 


Die hohe Auflageziffer beweist, daß der Versuch, die Natur- 
wissenschaft zu popularisieren, indem man in Aufmachung und 
Darstellung das Zugkräftige der sogenannten „Schundliteratur“ 
übernimmt, entschieden gelungen ist. Ein fast novellistischer 
Text mit viel versprechenden Kapitelüberschriften, zahlreiche 


zur Masse sprechenden Bilder haben wohl viele zum Kauf. 


verlockt. Ein Elektron erzählt darin selbst, wie es jahrtausende- 
lang der Entdeckung entgangen und was es für mannigfache 
Wege gewandelt, bald in den Leitungsdrähten, bald durch den 
lufterfüllten oder gar durch den Weltenraum, und welcherart die 
dabei von ihm hervorgerufenen Wirkungen waren. Ob aber der 
Laie’ nach dem Durchlesen nun wirklich die modernen Auf- 
fassungen der Elektrizität verstanden hat? Da dürften doch 
starke, begründete Zweifel auftauchen. Zu den Höhen der 
Wissenschaft gibt es nun einmal keinen Königsweg und es gehört 
ein großes, ja ein außergewöhnliches Geschick dazu, in guter 
populärer Darstellung, wie sie nur ganz wenigen gegeben ist, 
den Laien auf vielfach verschlungenen Pfaden bis zum Gipfel 
zu führen und ihm hier dann in freier Aussicht den stolzen Bau 
der naturwissenschaftlichen Weltanschauung zu zeigen. Doch 
ein Gutes kann vielleicht auch diese im Erzählungston geschriebene 


~ 
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Darstellung (die allerdings zum Teil sehr oberflächlich ist) leisten: 
den einen oder anderen anregen, sich näher mit den aufgewor- 
fenen Problemen zu beschäftigen. Gerade dazu wäre ein Hin- 
weis auf gute populäre Darstellungen des behandelten Gebietes 
sehr erwünscht. Berndt. 


Versuchsergebnis des Versuchsfeldes für Maschinenelemente 
der Technischen Hochschule zu Berlin. A) Entstehung 
der Lagerversuche von Tr.-Äng. Kammerer. B) Durch- 
führung der Lagerversuche von ®Dr.eQng. re Pe dy 
und Dipl-Ing. Gerold Weber. Mit 74 Textabbildungen. 
Miinchen 1920. R. Oldenbourg. Preis geh. M 12,— 


Die in der Kriegszeit notwendig gewordene Einschränkung 
des Verbrauches an Kupfer und Zinn bot den Verfassern Gelegenheit 
zu eingehenden wissenschaftlichen Untersuchungen von Gleit- 
lagern. Diese Versuche wurden in dem Versuchsfelde für Maschinen- 
elemente an der Technischen Hochschule zu Berlin Charlotten- 
burg — Vorsteher Professor Kammerer — ausgeführt. 

Das Ergebnis jener Forschungen finden wir in dem vor- 
liegenden Buche dargelegt. Einleitend wird zunächst die Ent- 
stehung der Versuche geschildert und dann anschließend der 
eingeschlagene Weg zur Erreichung des gesteckten Zieles gezeigt 
Mit Hilfe von eigens für diese Zwecke errichteten Prüfständen 
wurden 278 Lagerschalen mit zusammen 3940 Einzelversuchen 
im Laufe von nahezu drei Jahren eingehend geprüft. Es wurden 
die verschiedensten Ersa zstoffe für die Lagerschalen gewählt 
wie Blei-, Zink- und Aluminiumlegierungen, GuBeisen, Stahl und 
Holz. Die aus solchen Stoffen hergestellten Lagerschalen wurden 
normalen Dauer- und Höchstbelastungen, Wechsel- und Stoß- 


"drücken unter Anwendung der verschiedenartigsten Schmier- 


vorrichtungen wie Ringschmierung mit losem und festem Oel- 
ring, Preßölschmierung, Fettpreßschmierung, Fettschmierung mit 
Staufferbüchsen u. a. unterworfen, wobei besonderes Augenmerk 
auf die Zweckmäßigkeit von Oelnuten gelegt wurde. Im besonderen 
wurde auch das Verhalten der Lagerschalen bei Verdrehungen 
geprüft und der Einfluß von Kantenpressungen bei starr im 
Lagerkörper befestigten Schalen, die der Schiefstellung der sich 
durchbiegenden Wellen nicht folgen können, beobachtet. 

Die bei jenen Forschungen erzielten Ergebnisse sind für die 
Maschinenbautechnik darum so überaus wichtig, weil sie uns 
über das Verhalten der verschiedenen Ersatzstoffe für Lager- 
schalen Aufschluß geben, dann aber auch, weil sie uns zeigen, 
welche von den angeführten Ersatzstoffen für einen besiimmten 
Fall als zweckmäßig zu bezeichnen sind. Von besonderem Wert 
scheint mir jedoch das Versuchsergebnis zu sein, daß die über- 
wiegende Anzahl unserer gebräuchlichen Gleitlager eine fehler- 
hafte Bauart aufweisen. Wir begrüßen es darum, daß die Ver- 
fasser den auch nach Anserm Dafürhalten richtigen Schluß ziehen, 
einheitliche Normallager herzustellen, denen die festgestellten Män- 
gel nicht anhaften. 

Den Verfassern gebührt für ihre mühevolle Arbeit der be- 
sondere Dank nicht nur der wissenschaftlichen Technik, sondern 
auch der einschlägigen Industrie. Fritz Schmidt. 


Der Dreher als Rechner. Wechselrad-, Touren-, Zeit- und 
Konusberechnung, zum Selbstunterricht. Von E. Busch. 
Berlin 1919. Julius Springer. Preis geb. M 8,40. zuzüglich 
Teuerungszuschlag. 


Unter obigem Titel erscheint ein Buch von 185 Seiten Umfang, 
das sich ausschließlich mit dem genannten Gegenstande befaßt. 
Der Umfang könnte manchem etwas reichlich erscheinen, doch 
ist es keine Frage, daß die Ausrechnung anormaler Gewinde 
auf der Drehbank bzw. auch der entsprechenden Wechselräder 
dem Praktiker an der Drehbank und nicht selten auch seinem 
Vorgesetzten, dem Meister, einige Kopfschmerzen macht. Der 
Verfasser hat, wie er sagt, bei seiner Tätigkeit als Privatlehrer 
öfter Gelegenheit gehabt, den Wunsch nach einem zum Selbst- 
unterricht geeigneten Buche zu hören, und hat deshalb in dem 
vorliegenden Buche einen volis‘andigen Lehrgang herausgegeben. 

Er macht ganze Arbeit und beginnt daher, um auch möglichst 
gar nichts an Vorkenntnissen vorauszusetzen, mit einem aus- 
führlichen Lehrgang über die Bruchrechnung, woran sich die 
Lehre’ von den Verhältnissen und Proportionalen schließt. Die 
dafür aufgewendeten 46 Seiten dürften dem aufmerksamen und 
ausdauerden Lernenden nicht am wenigsten von Nutzen sein. 

Von der folgenden Lehre der Wechselradberechnung ist zu 
sagen, daß sie in leicht faBlicher Form sich sehr gut der ein- 
fachen Anschauungsweise des Praktikers anpaßt und daß sie, 
um so mehr, da nur in Beispielen gerechnet wird, ein leichtes 
Begreifen ermöglicht. ` 

Um auch das Interesse an anschließenden Gebieten anzuregen, 
ist ein weiterer Abschnitt der Touren- und Zeitberechnu:ig bzw. 
der Lohnkalkulation gewidmet, ein weiterer Absatz befaßt sich 
mit anderen änlichen Einzelheiten, die einem Dreher von Nutzen 
sind, wie z. B. Konusberechnung, dem konischen Drehen durch 
Reitstock- oder Spindelkastenverstellung usw. R. Müller. 
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F. Weidert un rndt. Die Verfliissigung des Glases. 
Sonderabdruck für technische Physik 1920, Nr. 6. Leipzig. 
Johann Ambrosius Barth. 

Franz Boerner, Statische Tabellen. Belastungsangaben und 
Formeln zur Aufstellung “on Berechnungen für Baukonstruk- 
tionen, Siebente, nach den neuesten Bestimmungen bearbeitete 

a en Berlin 1920. Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. 

20 ees, 3 

Rudolf Kundigraber, Kalkulation und Zwischenkalkulation im 
GroBbetriebe. Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 6,40. 

Dr.: Jug. C. Bach und O. Graf. Versuche mit zweiteilig auf- 
liegenden Eisenbetonplatten bei konzentrierter Belastung. Erster 
Teil. Ausgeführt in der Materialprüfungsanstalt der Technischen 
Hochschule Stuttgart in den Jahren 1912 bis 1919. Bericht 
erstattet von Dr.-Xng. C. Bach und O. Graf. Berlin 1920. 
Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. M 20,—. 
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‘Bei der Schriftleitung Eingegangene Bücher. 


Dr. Dr.-Ing. Aug. Föppl und Dr. Ludwig Föppl. Drang und 
Zwang. Eine höhere Festigkeitslehre für Ingenieure. Mit 
144 Abbildungen. Zweiter Band. München und Berlin 1920. 
R. Oldenbourg. Preis geh. M 10,—. 

Richtige Selbstkostenberechnung als Grundlage der Wirtschaft- 
lichkeit industrieller Unternehmungen. Druckschrift 7 des 
„Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung“. 

Dr. e§ng. Bertold Buxbaum. Die Entwicklungsgrundzüge der 
industriellen spanabhebenden Metallbearbeitungstechnik im 18. 
und 19 Jahrhundert. Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 7,—. 

Rudolf Krause. Kurzer Leitfaden der Elektrotechnik für Unter- 

- richt und Praxis in allgemeinverständlicher Darstellung. Vierte, 
verb. Auflage, herausgegeben von Prof. H.Vieweger. Mit 
375 Textfiguren. Berlin 1920. Julius Springer. Preis geb. M 20,—. 

Dr. Ludwig Heyde. Abriß der Sozialpolitik. Leipzig 1920. 
Quelle & Meyer. Preis M 6,05. 


Dipl.-Ing. Dr. rer. pol. E. W. Seyfert. Der Arbeiternachwuchs Dipl. Ing, E. G. Weyhausen und Dipl.-Ing. R. P. Mettgenberg. 


in der deutschen Maschinenindustrie. Berlin 1920. Julius Berechnung elektrischer Förderanlagen. Mit 39 Textfiguren. 
Springer. Preis geh. M 10,—. Berlin 1920. Julius Springer. Preis geb. M 14,—. 

Dr.-Ing. Leopold Pick. Ueber die Wahl des Zylindervolumen- Dipl.-Ing. K. Sauer. Leitfaden der Hüttenkunde für Maschinen- 
verhältnisses bei Einzylinderstufenkompressoren. Wittenberg techniker. Mit 81 Textfiguren. Berlin 1920. Julius Springer. 


(Bez. Halle) 1920. A. Ziemsen. Preis M 7,70. - Preis geh. M 9,—. 
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Bau-Versuchs- und Betriebserfahrungen mit den Kesseln 
der amerikanischen Hilfsflotte.’) 


- Von Dr.-Ing. Carl Commentz, Blumenthal (Hannover). 


Als für den Bau der amerikanischen Hilfsflotte für 
einen Schiffspark von 14 Mill. t Tragfähigkeit Kessel und 
Masehinen zu liefern waren, übersah der amerikanische 
Hilfsflottenausschuß, daß die Einhaltung der Lieferfristen 
der Schiffe im wesentlichen durch die rechtzeitige Lieferung 
von Maschinen und Kesseln bedingt wurde. Man konnte 
von den zum großen Teil neugebauten Werftanlagen außer 
der Lieferung der Schiffe nicht auch noch die Fertig- 
stellung der maschinellen Einrichtung verlangen, sondern 
mußte hierzu die gesamte Industrie des Binnenlandes 
heranziehen. Sowohl Maschinen als Kessel wurden nach 
Einheitstypen gebaut, und dann je nach Fertigstellung der 
Schiffsrümpfe an die Bauwerften verteilt. Als wesentlich 
trat dabei die umfangreiche Verwendung von Wasserrohr- 
kesseln zu Tage, die sich teilweise aus Mangel an ge- 
eignetem Material für Zylinderkessel ergab, teilweise aber 
-auch auf Mangel an geeigneten Werkstätten zurückzuführen 
ist. Es wurden alle Werkstätten mit Aufträgen versehen, 
welche Zylinderkessel herstellen konnten, außerdem rund 
die Hälfte der vorhandenen Wasserrohrkesselwerkstätten. 
Für das obengenannte Programm des Hilfsflottenausschusses, 
welches nach dem Waffenstillstand um etwa 20 v.H. 
gekürzt wurde, sind bis jetzt ausgeführt bzw. noch fertig 

zu stellen: 1. 2241 Zylinderkessel, 2. 2638 Wasserrohr- 
kessel; von diesen Wasserrohrkesseln sind 1100 Babcock- 
Wilcox-Kessel, 600 nach dem Modell des Hilfsflotten- 
ausschusses, 450 Foster-Kessel, 185 Heine-Kessel und 


der Rest verschiedener Bauart. (Gegenüber dieser Angabe . 


von Nelis gibt Dean an, daß 1352 Kessel nach dem 
Modell des Hilfsflottenausschusses allein für Holzschiffe 
gebaut seien, und zwar für rund 620 Schiffe zu je 3500 t 
Tragfähigkeit.) 

Die Verwendung von Wasserrohrkesseln in der 
amerikanischen Handelsmarine ist nicht neu; sie waren 
dort seit langen Jahren in weit größerem Umfange in 


1) Auszug aus Aufsätzen von N elis in International Marine 


Engineering, Januar 1920 und von Dean und Kreisinger 
im Engineering vom 27. 2. 1920. 
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Gebrauch als in Europa?). Entscheidend war, besonders 
bei der Fahrt. auf den großen Seen, daß Reparaturen und 
Reinigung an Wasserrohrkesseln in bedeutend kürzerer 
Zeit vorgenommen werden konnten, als bei Zylinderkesseln, 
so daß zur Ausführung der Reparaturen im allgemeinen 
keine Uebersehreitungen der außerordentlich geringen 
Fafenliegezeit dieser Schiffe erforderlich waren. Der 
Uebergang zu der umfangreichen Verwendung von Wasser-: 


‘rohrkessela bei den Schiffen des Hilfsflottenausschusses 


war aus diesem Grunde für den Amerikaner kein so ge- 
wagter Schritt, wie er ohne bedeutende Erfahrung auf 
diesem Gebiete gewesen wäre. 

Grundsätzlich wurden alle Kessel, und zwar auch 
die Zylinderkessel, möglichst einfach ausgeführt, um rasche 
Herstellung zu ermöglichen. und bei dem ungeübten . 
Personal Sicherheit in der Bedienung zu gewährleisten. 
Bei den Zylinderkesseln kamen folgende Grund- 
sätze zur Anwendung: Aus wirtschaftlichen Rücksichten 
wählte man etwa 0,28 m? Heizfläche für die PS und eine 
Verdampfung von etwa 24,5 kg für das m? Heizfläche 
und Stunde. Hierbei ergaben sich Temperaturen der Ab- 
gase von 345°C. Durch Einbau von Ueberhitzern in 
den Feuerzügen oberhalb des Kessels wurde die Abgas- 
temperatur auf etwa 290° heruntergedrückt, und durch 
Vorwärmung der Verbrennungsluft und-Anwendung künst- 
lichen Zuges um weitere 40 bis 50° ermäßigt. Die Wirt- 
schaftlichkeit derartiger Kesselanlagen ist nach Angaben 
von Nelis etwa ebenso gut wie die von Wasserrohr- 
kesseln, welche sich. im Landbetriebe allgemein den 
Zylinderkesseln ohne Luftvorwärmung, Ueberhitzung und 
künstlichen Zug wirtschaftlich überlegen gezeigt haben. 
Als Vorteil des Zylinderkessels wird vor allem angeführt, 
daß er außerordentlich zuverlässig ist, daß sein großer 
Wasserinhalt ein Leerdampfen des Kessels bei unaufmerk- 


2 Fairnburn: Waterstube Boilers in the American 
Mercantile Marine. Transactions of the Society of Naval Architects 
and Marine Engineers Newyork 1904. Bericht: Schiffbau, 5. Jahr- 
gang, Nr. 9 bis 11. 
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samer Bedienung erschy daB der Kessel bis zu 
einem gewissen Grade/ _ mit Salzwasser verträgt. 
Es ergaben sich aber‘ - Wärmeausdehnungen sehr 
viel Leckagen und &£ uren, besonders im Küsten- 
dienst, wo die Kessel häufig abkühlen. Die Zirkulation 
in den Kesseln ist im allgemeinen schlecht; selbst bei 13 
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Abb. 1. 
Babcock-Wilcox-Kessel. 
bis 14 at Druck sind unter den Feuerrohren Temperaturen 


von nur etwa 40° C beobachtet worden; besonders bei- 


schlechter Bedienung ergaben sich bei Zylinderkesseln 
außerordentlich. viel Reparaturen. Von den Reparaturen 
der Kessel der amerikanischen Hilfsflotte entfallen 80 v. H. 


auf Zylinderkessel, trotzdem diese nur 50 v. H. des ' 


Gesamtbestandes darstellen, also auf den einzelnen Kessel 
viermal soviel als bei Wasserrohrkesseln. Hierbei ist 
allerdings in Betracht zu ziehen, daß Anschlüsse für 

die Bedienung beispielsweise ver- Hasserständs Probierhähne 
sucht hat, Zylinderkessel in vier 
Stunden (!) auf vollen Dampfdruck 
anzufeuern. 

Zur Feststellung der Forcier- 
barkeit der Zylinderkessel hat man 
versuchsweise die Verdampfung auf. 
29 bis 34 kg für das m? und Stunde 
erhöht; mit Oelfeuerung war dies 
möglich, aber unwirtschaftlich, da 
die Abgase zu heiß waren. Man 
hat auch Versuche mit nur 20 kg 
Verdampfung angestellt, ist aber 
hiervon abgekommen, weil sich da- 
durch bei einem 10000 t großen 
Schiffe 200 t Mehrgewicht ergibt, 
trotzdem die Wirtschaftlichkeit ver- 
bessert wurde und bei dieser niedrigen 
Verdampfung zweifellos Gewähr für 
längere Lebensdauer des Kessels 
gegeben wäre. Die gewählte Ver- 
dampfungsziffer ist niedrig, und wohl mit Recht der 
Vorsicht gegenüber dem ungeübten Bedienungspersonal 
zuzuschreiben. 

Die Wasserrohrkessel wurden mit Rücksicht 
auf die Lebensdauer auch nur für eine durchschnittliche 
Verdampfung von 24,5 kg für das m? Heizfläche gebaut. 
Sie wurden im allgemeinen für die Verwendung von Oel- 
feuerung vorgesehen, welche bei Zylinderkesseln nicht so 


gut zu verwenden war, da sich bei schlechter Bedienung 
leicht Forcierungen ergaben, welche die Kessel nicht er- 
tragen. Sonst hat sich allgemein gezeigt, daß eine wirtschaft- 
liche Bedienung der Wasserrohrkessel schwieriger ist, als 
die der Zylinderkessel; das ist auch der Grund, weshalb 
man dort, wo keine Oelfeuerung möglich war (z. B. bei den 
Holzschiffen) Versuche mit mechanischer Feuerung ge- 
macht hat. Die mechanische Feuerung gewährleistet gute 
Ausnutzung der Kohle und verhindert die häufige Ab- 
kühlung des Feuerraumes beim Oeftnen der Feuertüren. 
Das am meisten verwendete Modell des Babcock-Wilcox- 
Kessels ist in Abb. 1 dargestellt; gegenüber der sonstigen 
Ausführung sind durchweg Rohre von 102 mm g ver- 
wendet und besonders weite Durchgänge für die Ver- 
brennungsgase vorgesehen, um gute Reinigung zu er- 
möglichen. Der Kessel hat Abgasüberhitzer und ist 
wirtschaftlicher als normale Zylinderkessel (d. h. solche 
ohne Ueberhitzer). Abb. 2 zeigt die Konstruktion des 
Einheitswasserrohrkessels des Hilfsflottenausschusses. Diese 
Kessel ähneln den Babcock-Wilcox-Kesseln sehr. Sie 
bestehen aus zwei annähernd senkrechten Wasserkammern, 
zwischen denen die außen 76 mm @ messenden 388 Rohre 
liegen, und einern Oberkessel, der mit der hinteren Wasser- 
kammer durch 21 Rohre verbunden ist. Die Wasser- 
kammern sind mittels durchbohrter 19 mm starker Steh- 
bolzen versteift. 

Zwischen Abschlußwand und Wasserkammer befindet 
sich ein Luftblaseapparat für Flugasche, mit welchem 
durch die Stehbolzen hindurch die Reinigung des Kessels 
erfolgt. Ueber und neben den Feuertüren sind ständig 
geöffnete Lufteinlaßlöcher angebracht. An der hinteren 
Wand des Kessels befindet sich eine guBeiserne Feuer- 
brücke mit Luftschlitzen, durch -welche gleichfalls ober- 
halb der Feuerung Luft einströmt. Der gesamte Oberluft- 
querschnitt beträgt 1'/, v. H. der Gesamtrostflache. Durch 
die Oberluftzuführung wird ein Schutz der unteren Wasser- 


rohre erzielt, und die Verbrennung infolge besserer 


Mischung der Gase mit Luft verbessert. Anordnung und 
Größe der Oberluftzuführung wurde auf Grund von ein- 
gehenden -Versuchen festgelegt. Durch die Oberluft- 


127mm Hauptadampfrohr 
Sicherrheitsrerniile 


Abb. 2. 
Einheitswasserrohrkessel des Hilfsflottenausschusses. 


zuführung in der Feuerbrücke (also abgesehen von der 
sonstigen Oberluftzuführung) wurde die Wirkung des 
Kessels um 2 v. H. verbessert und eine entsprechende 
Kohlenersparnis erzielt, außerdem ergab sich eine Rauch- 
verminderung und weniger Verschmutzung des Kessels, 
so daß die Reinigungsarbeit auf die Hälfte vermindert 
wurde. Im Oberkessel ist vor dem Verbindungsrohr mit 
der hinteren Feuerkammer ein Wasserprallblech angebracht, 
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. um das: Ueberkochen zu verhindern und den Dampf zu 
trocknen; gleichem Zweck dient ein im Oberteil des 
` Oberkessels angebrachtes Rohr, mit 88 Stück 10 -mm 
großen Löchern, durch welche der Dampf abgeführt -wird. 
- Bei starker Forcierung ergibt sich durch dieses Trocknungs- 
rohr ein Druckunterschied von 0,25 at, bei normalem 
Betriebe ist der Druckabfall belanglos. Die Züge des 
Kessels sind wagerecht angeordnet, während sie bei dem 
Babcock - Wilcox-Kessel senkrecht liegen. Die unteren 
beiden Leitflächen bestehen aus Ziegelwerk, die oberen 
aus Stahlblechen. Soweit nicht aus der Abbildung er- 
sichtlich, kommen für den Kessel folgende Hauptangaben 
in Frage: 

Höhe der Feuerkammer in Kesselmitte 1,11 m, 

Größe der Feuertüren 0,38 X 0,46 m, 

'Rostfläche ohne Feuerbrückenwand . 6,30 m?, 

(mit Feuerbrückenwand 7,2 m?), 
Heizfläche auf der Feuerseite. . . 232 m?, 
Dampfdruck . 14 at Ueberdruck. 


Um die Kessel möglichst wirtschaftlich zu gestalten, 
wurden mit den zuerst fertiggestellten umfangreiche Ver- 
suche mit verschiedenem Feuerungsmaterial, bei ver- 
schiedenartiger Luftzuführung und mit hand- und mecha- 
nischer Feuerungszuführung gemacht. Auf Grund der 
Versuche regulierte man die Querschnitte der Feuerzüge 
und die Lange der Leitflächen uud stellte die zweckmäßige 
‚Art der Beschickung bei Handfeuerung fest; dadurch stieg 
der Wirkungsgrad von 60 auf 71 v. H. Weiterhin ver- 
mehrte man die ursprünglich vorhandenen drei Züge auf 
vier; bei dieser endgültigen ‚Ausführung ergab sich bei 
29 kg Verdampfung für das m? Heizfläche ein Wirkungs- 
‘grad von 72!/, v. H. Bei 38 kg Verdampfung fiel der 
Wirkungsgrad um 3 v. H.; bei mechanischer Feuerung 
und einer Forcierung auf 47 kg Verdampfung konnte 
noch ein Wirkungsgrad von etwa 71 v. H. innegehalten 
werden; hierbei wurden 144 kg Kohle für das m? Rost- 
fläche verbrannt. Mechanische Feuerungszuführung ver- 
besserte den Wirkungsgrad um etwa 2 v.H. Sie ist 
aber nicht in weitem Umfang eingeführt worden. Dean 
führt dies auf die umfangreiche Verwendung der Oel- 
feuerung zurück, scheinbar hat man sie aber auch auf 
den Holzschiffen nicht viel gebraucht, denn der Normal- 
kessel wurde schließlich für Handfeuerung ausgeführt. 
Bei den verhältnismäßig kleinen Anlagen ist die Ersparnis 
an Heizerpersonal allerdings nicht von großer Bedeutung, 
bei größeren Anlagen spricht gerade diese Ersparnis an 
‘Heizern neben der besseren Ausnutzung der Feuerung 
mit am dringendsten für die Einführung der Wasserrohr- 
kessel. Alle genannten Wirkungsgrade beziehen sich auf 
trockene Kohle; bezogen auf ungetrocknete Kohle sind 
sie bei guter Kohle ja nach Feuchtigkeitsgehalt um 2 bis 
21/, v. H. schlechter; bezogen auf brennbare Stoffe unter 
Umständen um !/, bis 1 v. H. besser als die genannten 
Zahlen. Alle Erprobungen wurden mit 24stündiger Dauer 
durchgeführt. 

Die besonders große Rostfläche”und der hohe Heiz- 
raum wurden mit Rücksicht auf die Verwendung schlechter 
Kohle und auf ungeübte Bedienung vorgesehen. Der 
Kessel hat sich bewährt und zeichnete sich besonders 
durch geringe Reparaturen aus. 


Die mit dem Kessel der Bauart des Hilfsflotten- 


ausschusses erzielten Wirkungsgrade können nicht als 
besonders hoch bezeichnet werden. Der Wirkungsgrad 
von Zylinderkesseln einfacher Bauart beträgt etwa 68 bis 


72 v. H. und steigt bei Verwendung von Ueberhitzern - - 


und künstlichem Zuge: auf 78 bis 80 v. H. Babcock- 
Wilcox-Kessel haben mit Ueberhitzern im Mittel 71 bis 
75 v. H., unter günstigen Bedingungen bis 78 v. H. 
Wirkungsgrad. Nach einer anderen amerikanischen An- 


95 v.H,, 
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- gabe?) stellte sich der mittlere Wirkungsgrad: von Wasser- 
rohrkesseln mit Ueberhitzern (anscheinend Babcock-Wilcox) 
bei zwölf Dauerversuchen bei Kohlenfeuerung auf 75,5 v.H. 
(alle Zahlen auf trockene Kohle bezogen). Bei Oelfeuerung 


. stieg der durchschnittliche Wirkungsgrad bei 31 Probe- 


versuchen im Mittel auf 78 v. H. Bemerkenswert ist 
hierbei vor allem die wirtschaftliche Ausnutzes des Brenn- 
öles, die bei Zylinderkesseln nicht so sehr in Erscheinung 


- tritt, weil bei ihnen auch die Kohle im allgemeinen wegen 


der leichteren Bedienung besser verbrannt wird.. Es ist 
aber zu bedenken, daß es sich bei allen genannten Zahlen 
um Probeversuche handelt. Es steht außer Zweifel, daß 
bei Seebetriebsbedienung der Wasserrohrkessel vergleichs- 
weise schlechter abschneidet und außerdem schneller ver- 
schmutzt. Im Zusammenhang hiermit sei erwähnt, daß 
bei den Wasserrohrkesseln neuerdings fast durchweg 
mechanische Flugascheblaser Verwendung finden. Die 
Herstellungsfabriken von derartigen Vorrichtungen geben 
an, daß sich mit Dampfschlauch und mit Handreinigungs- 
werkzeugen nur 50 v. H. Asche zwischen den Wasser- 
rohren entfernen läßt, mit Luftblasapparaten dagegen 
und daß durch diese bessere Reinigung der 
Wirkungsgrad der Kessel bei 4 bis 8 v. H. Brennstoff- 
ersparnis um 4 v. H. verbessert wird. Wenn auch der- 
artige- Angaben wohl als über dem Durchschnittsverhältnis 


‘stehend angenommen werden müssen, zeigen sie doch, 


daß die Verwendung der Apparate für die Einführung 
von Wasserrohrkesseln bedeutungsvoll ist. 

Diesen Zahlen stehen Angaben aus der obenerwähnten 
Notiz der „Pacific Marine Review“ entgegen, nach welchen 
Wasserrohrkessel etwa 10 v. H. besseren Wirkungsgrad 
haben sollen als Zylinderkessel. Die Morgan-Linie hat 
zwei sonst gleiche Schwesterschiffe versuchsweise mit 
Zylinder- und Babcock-Wilgox-Kesseln von New-York nach 
Galveston fahren lassen und dabei in fünfjährigem Betrieb 
bei dem mit Wasserrohrkesseln versehenen Schiff 15 v. H. 
weniger Kohlen verbraucht; von dieser Ersparnis ist ein 
Teil allerdings auf den höheren Druck des Wasserrohr- 
kessels zurückzuführen. (Außerdem ist es wahrscheinlich, 
daß die Zylinderkessel keine oder nur geringe Ueberhitzung 
hatten) Nach einem Vortrage von Spyer vor dem 
Liverpooler Ingenieurverein hat ein Dampfer mit Babcock- 
Wilcox-Kesseln gegenüber dem Schwesterschiff mit Zylinder- 
kesseln eine Kohlenersparnis von 9,8 v.H. gehabt; leider 
ist auch hier nicht bemerkt, ob beide Anlagen gleich hohe 


` Ueberhitzung hatten und ob der Dampfdruck gleich hoch 


war. Es ist nämlich ein ganz entschiedener Vorteil des 
Wasserrohrkessels, daß sich ein geringerer Wirkungsgrad 
des Kessels dadurch ausgleichen läßt, daß man ohne 
Schaden höheren Druck anwenden kann als beim Zylinder- 
kessel, wo er aus Betriebsrücksichten möglichst unter 14 
bis 15 gt gehalten wird; dadurch wird nämlich die Aus- 
nutzung des Dampfes in der Maschine wirtschaftlicher, so _ 
daß der Gesamtwirkungsgrad von Kessel und ‘Maschine 
unter Umständen bei Anwendung von Wasserrohrkesseln 
trotz geringem Kesselwirkungsgrades doch besser ist. 
Abgesehen vom Kesseldruck muß für einwandfreie Ver- 
gleiche gefordert werden, daß die Kessel möglichst im 
Seebetriebe und auch sonst unter gleichen Bedingungen 
arbeiten, also mit oder ohne Ueberhitzung und natürlichen 
Zug sowie bei Verwendung gleichen Brennstoffes. Dabei 
ist ‘denkbar, daß die umfangreiche Einführung der Oel- 
feuerung auch die Einführung des Wasserrohrkessels 
begünstigt, weil dieser bei ihr besser ausgenutzt werden 
kann. Im übrigen wird der im großen Maßstabe durch- 
geführte Versuch des amerikanischen Hilfsflottenausschusses 
noch manches zur Klärung der Frage der SINSCHaNtlich, 
keit der Kessel beitragen. 


3) Pacific Marine Review, Dezember 1919, S. 78/79. 


Auck sonst waren die Betriebsergebnisse des Wasser- 
solırkessel bisher zufrfedenstelend.. Man nimmt an, daß 
durch die vereinfachte Bauart und durch die gewählten 
niedrigen Verdampfungszahlen im Vergleich mit Land- 
wasserrohrkesseln eine größere Lebensdauer erzielt wird. 
Trotzdem wird sich im Vergleich zu gleich niedrig be- 
anspruchten Zylinderkesseln wohl eine kürzere Lebens- 
dauer ergeben, wenn auch die Amerikaner sie ähnlich 
groß zu erreichen hoffen. Die Isolierung der Wasserrohr- 
kessel, welche man in Anlehnung an Marinebauarten aus- 
führte, hat sich als zu gering erwiesen. Die Bedienungs- 
mannschaften, welche zumeist an Landbetrieb gewöhnt 
waren, empfanden die Verwendung weichen Wassers und 
die gleichmäßige Dampfentnahme im Schiffsbetriebe an- 
genehm. Trotzdem vermißten sie die gewohnten Speise- 
wasserregulatoren sehr, so daß man solche jetzt allgemein 
bei den Wasserrohrkesseln einführen will. Als günstig 
hat sich die gute -Forcierbarkeit der Kessel erwiesen, sie 
soll aber mit Rücksicht auf die Abnutzung des Kessels 
möglichst wenig ausgenutzt werden. Im Marinebetriebe 
werden in Amerika bis 105 kg Wasser für das m? ver- 
dampit. In der Handelsschiffabrt geht man mit Rücksicht 
auf die Lebensdauer auch bei den Wasserrohrkesseln nicht 
über 25 bis 29 kg für das m? Heizfläche. Die Reparaturen 
der Wasserrohrkessel beschränken sich im allgemeinen 
auf Erneuerung der Roste und des Ziegelmauerwerks sowie 
- der untersten Reihe der Wasserrohre. 

Die Gewichte der amerikanischen Wasserrohrkessel 
stellen sich nach N elis ohne Ueberhitzer und künstlichen 
Zug wie folgt: 

Zylinderkessel Wasserrohrkessel 


Heizflache . 233 m? 233 m? 
Metaligewicht . . . 54,20 t 20,85 t 
Ziegel und Leitflachen . — 6,87 t 
‚Isolierung . : 2,43 t 0,38 t 
Wasser. . 20.45 t 7,71 
77,08 t 35,81 t. 


Das durchschnittliche Gewicht der gewählten Bau- 
art von Zylinderkessein stellte sich bei 14,8 at Druck 
auf 290 bis 340 kg für das m? Heizflache. Für die 
Wasserrohrkessel der Bauart des Hilfsflottenaussckusses 
gibt Dean für je 230 m? Heizfläche 18,65 t gegen 50t 
bei entsprechenden Zylinderkesseln an, also noch wesent- 
lich geringere Gewichte, wahrscheinlich beziehen sie sich 


aber auf den nackten Kessel ohne Isolierung und Wasser- 


inhalt. Fügt man die Gewichte der Anlagen für Ueber- 
hitzung und künstlichen Zug, evtl. noch diejenigen für 
‘ Rauchfang und Schornstein hinzu, so kommt man für 
Wasserrohrkessel auf die sonst angegebenen Zahlen von 
50 bis 55 v. H. des Gewichtes von Zylinderkesseln. 
Wichtig für die Beurteilung der Kessel ist die Sicher- 
heit gegen nachlässige Speisung. Infolge seines größeren 
Wasser- und Dampfraumes ist hierbei der Zylinderkessel 
entschieden im Vorteil. Nach Angabe von Fairburn 
beträgt die Zeit, während welcher die Kessel bei Mangel 
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an Speisewasser ungelährdei in Betrieb bleiben kénaen, 


vergleichsweise bei Kesseln gleicher Größe beim Zylinder- 


kessel 35 Minuten, beim Babcock-Wilcox-Kessel (der unter 
den verschiedenen Wasserrohrkessein verhältnismäßig 
günstig dasteht) nur 25 Minuten. Mit Rücksicht auf die 
Sicherheit sind die Oberkessel der Wasserrohrkessel gerade 
bei Handelsschiffen möglichst groß zu halten. Der Kessel 
des amerikanischen Hilfsflottenausschusses scheint einen 
Oberkessel mit größerem Durchmesser aus diesem Grunde 
erhalten zu haben, um die Verringerung des Raumes aus- 
zugleichen, die sich daraus ergibt, daß er gegen den 
Unterkessel verkürzt ist. Gewichtsfragen dürfen mit 
Rücksicht auf die Sicherheit hierbei keine Rolle spielen. 

Bemerkenswert sind die Angaben über die Kosten 
der Kessel. Fairburn gab 1904 für Zylinderkessel 36 bis 
43 Dollar für das m? Heizfläche und für Wasserrohrkessel 
43 bis 47 Dollar an. Vor dem Kriege behauptete die 
Babcock-Wilcox-Gesellschaft, daß die Preise etwa 
gleich seien. Nelis beziffert die Kosten von Zylinderkesseln 
von 14,8 at, ohne Ueberhitzer und künstlichen Zug auf 
90 bis 105 Dollar für das m? Heizfläche, für Wasser- 
rohrkessel von 15,8 at (die verglichenen Dampfspannungen 
sind bei den Schiffen des Hilfsflottenausschusses tat- 
sächlich verwendet) auf 65 Dollar für das m? Heizfläche. 
Dean gibt an, daß die Wasserrohrkessel etwa 23 Dollar 
für das m? Heizfläche billiger sind. Während also früher 
kein wesentlicher Preisunterschied bestand, sind Wasser- 
rohrkessel jetzt nur 65 bis 75 v. H. so teuer wie Zylinder- 
kessel; diese Entwicklung ist zweifelfos auf die außer- 
ordentlichen Eisenpreissteigerungen zurückzuführen, auBer- 
dem aber auf Vereinfachung und Massenfabrikation der 
Wasserrohrkessel. Zusammenfassend folgert Nelis, daß 
Wasserrohrkessel ebenso zuverlässig sind. Die sonst fast 
allgemein übliche Verwendung des Zylinderkessels im 
Schiffsbetriebe führt er auf die Gewöhnung des Bedienungs- 
personals und auf die Herstellungsmöglichkeit von Zylinder- 
kesseln auf den Schiffswerften zurück. Für die Einführung 
von Wasserrohrkesseln hält er einfache Formen, bei Kohlen- 
feuerung große Feuerkammern und Feuerzüge und leichte 
Reinigungsmöglichkeit für unbedingt notwendig. 

Ob es dem Wasserrohrkessel gelingen wird, den 
Zylinderkessel zu verdrängen, hängt wohl sehr davon ab, 
wie die weiteren Betriebserfahrungen der Amerikner aus- 
fallen werden. Zweifellos sind bei den Anwendungen 
auf den Schiffen des Hilfsflottenausschusses schon wesent- 
liche Schritte in dieser Richtung getan, so die Regulierung 
der Oberluftzuführung, die Anwendung der Oelfeuerung, 
die weitgehende Vereinfachung, infolge welcher die Kessel 
in jeder Kesselschmiede gebaut werden können, und die 
Pressluftreinigung. Die einfache Bauart scheint reichlich 
weit getrieben zu sein. Künstlicher Zug und allgemeine 
Verwendung wirksamer Ueberhitzer würden die Kessel 
noch wirksamer machen, so daß die Vorteile des geringen 
Gewichtes und der geringeren Kosten uneingeschränkt 


‚zur Auswirkung kommen könnten. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Werkstattstechnik. 

Ein neues, genau zentrierendes Dreibackenfitier: 
Die üblichen Dreibackenfutter mit Plan - Spiralgewinde 
spannen nicht durchaus genau, weil die Krümmung des 
Spiralgewindes nur in einer ganz bestimmten Stellung 
der Backen mit der Krümmung der in das Gewinde ein- 
greifenden Backenzähne übereinstimmt. In allen anderen 
Stellungen liegen die Zähne der Backen nur an einer 
oder zwei sehr schmalen Stellen, also jedenfalls unvoll- 


kommen an den Gewindegängen an. Dadurch wird beim 
Zuspannen des Futters eine übermäßig hohe Pressung 
des Materials an der Druckstelle herbeigeführt, die Form- 
änderungen und Quetschungen im Gefolge hat, so daß 
eine genaue Zentrierung unmöglich wird. Die fehler- 
hafte Zentrierung kann gemildert werden, indem man 
die Backen für den gewünschten Spanndurchmesser durch 
Einspannen eines Werkstückes in einer anderen Stufe 
auf den gewünschten eigentlichen Spanndurchmesser 
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einstellt und auf der Drehbank selbst rundschleift oder 
runddreht 

Aber auch diese für einen bestimmten Durchmesser 
geschaffene Genauigkeit hält sich im Betriebe nicht auf- 
recht, weil sich die Backenzähne und das Plangewinde 
durch das erwähnte unvollkommene Anliegen bald ab- 
nutzen. Die Abnutzung wird noch dadurch gefördert, 
daß den Drehspänen, den Schleifspänen und der Feuchtig- 
keit das Eindringen zwischen die Gewindegänge durch 
das unvollkommene Anliegen der Gänge und die offene 
Bauart des Futters bedeutend erleichtert wird. 
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Abb. 1. Abb. 2. 


Das in Abb. I und 2 gezeichnete Präzisionsfutter der 
Nassovia-Maschinenfabrik Kolb & Co., 
Langen in Hessen vermeidet die geschilderten Uebelstände 
dadurch, daß die drei Backen A in drei genau nach einem 
Kreisbogen ausgearbeiteten Schlitzen der Scheibe D durch 
je einen kräftigen Zapfen B und einen gehärteten Stein C 
geführt werden. Alle Führungsflächen sind genauestens 


nach Grenzlehren gearbeitet und liegen stets voll an, so | 


daß der Flächendruck an den Zapfen und den Steinen in 
zulässigen Grenzen bleibt und eine vorzeitige Abnutzung 
verhindert wird. Dieses Anliegen istin allen Backen- 
stellungen ohne weiteres gewährleistet, so daß sich 
ein Schleifen auf den gewünschten Durchmesser vor Be- 
ginn der Arbeit erübrigt. 

Das Spannen geschieht durch Drehen der Schnecke £, 
die in eine Segmentverzahnung der Kurvenscheibe D ein- 
greift. Die Kurvenscheibe D ist durch die richtige Wahl 
der Kurvenwinkel ebenso wie die Schnecke Æ selbst- 
sperrend. Ein unbeabsichtigtes Lösen des Futters während 
der Arbeit ist also ausgeschlossen. 

Das gegenseitige satte Anliegen der verschiedenen 
Flächen ist zwar an sich schon ein guter Schutz gegen 
das Ei indringen der den Führungstlächen äußerst gefähr- 
lichen Spänen und der Feuchtigkeit; das vorliegende 
Futter hat aber noch einen besonderen Schutz der 
Führungsschlitze gegen das Eindringen der Fremdkörper 
durch die Schutzklappen F auf der Innenseite und G 
auf der Außenseite. Der Hub der Backen ist derartig 
bemessen, daß sie die Schlitze weder in der äußeren noch 


‚inneren Endstellung freilegen, so daß also auch hier kein 


Schmutz eindringen kann. 

Die Kurven der Scheibe D geben einen bestimmten 
Hub der.Backen, der allerdings etwas geringer ist als der 
bei gewöhnlichen Plangewindefuttern gleichen Spann- 
durchmessers. Das bedingt eine um einen geringen Betrag 
engere Bohrung des Futters als bei den gewohnten Futtern 
und eine etwas höhere Stufenzahl, wenn an der Forderung 
festgehalten wird, daß das Futter seinen eigenen Durchmesser 
noch spannen soll. Eine von Abb. I und 2 abweichende 


- langen Le 
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Bauart wird, diese an sich gegenüber den Vorzägen der 
sdauer und der Genauigkeit der erwähnten 
Futter kaum ins Gewicht fallende Unbequemlichkeiten 
soweit herabmildern, daß praktisch auch in dieser Hin- 
sicht kein Unterschied mehr besteht. Die Bauhöhe der 
Futter ist etwas niedriger als diejenige der anderen 
Konstruktionen. Die Backen können wie bei den gewöhn- 
lichen Futtern je nach Bedarf als Bohr- oder Drehbacken 
eingesetzt und ausgewechselt werden. Die Auswechselung 
erfolgt zweckmäßig in der Werkzeugausgabe durch geübte 
Arbeiter, um die Genauigkeit des Futters nicht durch 
unsachgemäße Behandlung zu beeinträchtigen. Im Be- 
triebe se!bst sind’ die armer auch rauher Behandlung 
gewachsen. 

Die Futter eignen a fiir genaue Dreh- und Schleif- 
arbeiten und sind vor allem dort empfehlenswert, wo 
man auf genaues Spannen ohne besondere Vorarbeiten 
Wert legt. 


Skleroskop-, Kugeldruck- und Ritzhärte. In der 
Praxis haben sich eingeführt die Kugeldruckprobe nach 
Brinell und die Skleroskopprobe nach Shore, bin- 
gegen ist die Bestimmung der Ritzhärte auf Laboratoriums- 
versuche beschränkt geblieben. Ein Vergleich zwischen 
den Härtezahlen verschiedener Eisen- und Stahlsorten bei 
gleichen und verschiedenen Metallen ergab nach den Zu- 
sammenstellungen des Prof. Berndt folgendes: Das 
Verhältnis der drei verschiedenen Härtezahlen zeigt große 
Unterschiede bei verschiedenen Eisensorten. Die Verhältnis- 
zahl durchsehnittliche Brinelibärte:: durchschnittliche Sklero- 
skophärte beträgt bei Thomasstahl rd. 7, für Tiegelguß- 
stahl und Nickelstabl 9 bis 10, für Chromnickelstahl 10, 
für Rohlinge 10,4. Die Verschiedenheit dieser Verhältnisse 
scheint auf die Verschiedenheit der Elastizitätsmoduln 
zurückzuführen zu sein. 

Es zeigt sich aber, daß auch bei ein und demselben 
Metall, z. B. Werkzeugstahl, das Verhältnis der Härte- 
zahlen nicht gleich bleib. Um den Zusammenhang auf- 
zuklären, wurde eine Stahlstange von | v. H. Kohlenstoff- 
gehalt und 15 X 15 mm Querschnitt 24 mal eingekerbt 
und an dem einen Ende auf geumelatenıperatur erhitzt, 
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so daß ihre Temperatut allmählich zum anderen Ende 
abnahm. Die Stange wurde dann abgeschreckt und in 
die 25 Teile zerbrochen. Die Kugeldruck-, die Skleroskop- 
und die Ritzhärte wurde an den einzelnen Stücken ge- 
messen. Die Abbildung gibt die Ergebnisse wieder. Es 
zeigt sich, daß der Verlauf der drei Härtezahlen annähernd 
parallel verläuft, wenn auch das Verhältnis der Härte- 
Im Betrieb müßte also für jede Stahl- 
sorte eine besondere Skala über den Zusammenhang 
zwischen den Härtezahlen aufgestellt werden. Immerhin 
ergibt sich aber, daß die Skleroskophärte ihren Höchst- 
wert ebenfalls bei den Höchstwerten der anderen Härte- 
zahlen hat, so daß das Skleroskop gut geeignet erscheint, 
die günstigste Härtetemperatur anzugeben. (Werkstatts- 
technik 1920, Heft 7.) 
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Auffinden von Oberflächenrissen an blanken 
Maschinenteilen und gehärteten Werkzeugen. Feine 
Haarrisse, die sich beim Härten und Vergüten von Stahl- 
teilen gebildet haben und oftmals wieder so dicht ge- 
schlossen haben, daß sie durch das Mikroskop, die 
Aetzung mit Kupferchlorammonium und anderen Aetz- 
flüssigkeiten nicht sichtbar werden, können nach einem 
amerikanischen Verfahren dadurch gefunden werden, daß 
man die zu prüfenden Stücke in ein feines durchsichtiges 
Oel taucht, dem man feinste Eisenschleifspäne zugemischt 
hat. Beim Herausnehmen bleibt eine Oelschicht auf dem 
Werkstück haften, und die in ihr enthaltenen Eisenteilchen 
gruppieren sich nach den von den Rissen ausgehenden 
Magnetfeldern und gestatten so ein sicheres Auffinden 
derselben. Infolge des Erdmagnetismus ist nämlich jeder 
Stahl unmittelbar nach dem beim Abkühlen durchlaufenen 
kritischen Temperatur ein Sammler für Erdkraftlinien. An 
den Rissen werden diese Kraftlinien abgelenkt. (Werk- 
Stattstechnik 1920, Heft 9.) 


Selbsttätige Gewindedrehbank. Für die Fertigung 
von Präzissionsgewinde an Massengegenständen, besonders 
wenn es sich um Gewinde größeren Profiles handelt, ist 
die selbsttätige Gewindedrehbank gut geeignet. Die 
Maschine arbeitet grundsätzlich ähnlich wie eine gewöhn- 
liche Spitzendrehbank, nur erfolgen alle Bewegungen, 
insbesondere das Vor- und Zurückstellen des Stahles nach 
jedem Schnitt, und die leere Rückwärtsverschiebung des 
_ Supportes vollkommen selbsttätig, so daß ein Arbeiter 
mehrere Maschinen gleichzeitig bedienen kann. Die 
Maschine arbeitet meistens mit zwei Stählen von vorn 
und von hinten. Im ganzen sind vier Werkzeughalter 
_ vorhanden, von denen entweder die beiden linken oder 
die beiden rechten in Gebrauch sind, je nachdem das 
Gewinde links oder rechts an einen Ansatz herangedreht 
werden soll. Beim Schneiden von Innnengewinde kann 
nur ein einziger Werkzeughalter arbeiten. Ist das Ge- 
winde auf die richtige Tiefe geschnitten, so rückt die 
Maschine selbsttätig aus. Die Werkzeuge arbeiten ‘in der 
Weise zusammen, daß entweder der eine Stahl die linke, 
der andere die rechte Giewindeflanke bearbeitet, oder der 
rückwärtige “Stahl ist als Schruppstahl, der vordere als 
Schlichtstahl ausgebildet, oder ein rechteckiger Einstech- 
stahl schneidet eine Nut vor, die von zwei anderen gegen- 
überliegenden Stählen an der rechten und der linken 
Flanke fertig bearbeitet wird. Beim Schneiden von doppel- 
tem Gewinde können zwei hintere Schruppstähle und 
zwei vordere Schlichtstähle verwendet werden. (Werk- 
stattstechnik 1920, Heft 5.) Ernst Preger. 


Feuerungstechnik. 


_ Winadregelung bei Unterwindfeuerungen. Die rohe 
Einregelung der Verbrennungsluftmenge auf das verfeuerte 
Kohlengewicht geschieht bei Unterwindfeuerungen durch 
Wechsel der Ventilatorgeschwindigkeit, durch Klappen in 
der Windleitung oder durch Veränderung des die Düsen 
verlassenden Dampfvolumens. Sie kann für mehrere 
Feuerungen gleichzeitig und gemeinsam erfolgen. Außer- 
dem muß aber eine Feineinstellung der Windzufuhr vor- 
genommen werden, die sich nach dem jeweiligen Feuer- 
zustande auf den einzelnen Rosten richtet. Diese bietet 
bei Unterwindrosten mit darunterliegenden Windkammern, 
die sowohl für Ventilatorbetrieb als auch für Dampfstrahl- 
gebläse brauchbar sein sollen, gewisse Schwierigkeiten. 
Wie sie überwunden werden können, zeigt Dipl.-Ing. 
Pradel in Heft 36 der Zeitschrift für Dampfkessel und 
Maschinenbetrieb. 

Bekanntlich gehört zu jeder Kammer ein Saugrohr 
und eine Dampfdüse. Obgleich alle Düsen mit demselben 
Dampfdrucke arbeiten, bekommen die einzelnen Kammern 


` ungefähr senkrecht. 
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nicht immer die gleiche Luftmenge. Diese hängt nämlich 
auch vom Durchtrittswiderstande im Roste und in der 
Brennstoffschicht ab, so daß die Kammer mit der ge- 
fingsten Bedeckung erheblich größere Luftmengen auf- 
nimmt als die anderen. Eine bestimmte Grenze karin 
allerdings der Unterschied zwischen den einzelnen Kammern 
nicht überschreiten, da die Stärke der Luftzuführung von 
der Leistungsfähigkeit der Düse abhängt und somit nicht 
allzusehr wachsen kann. Ohne die Kammerunterteilung 
des Rostes würde, wie eine einfache Ueberlegung ergibt, 
der Einfluß einer ungleichmäßigen Verteilung des Brenn- 
stoffes noch fühlbarer werden. Die Benutzung von Dampf- 
strahlgebläsen an Stelle von Ventilatoren bringt ferner den 
Vorzug großer Betriebssicherheit und einfacher Bedienung 
mit sich. Auch wirkt bei vielen Brennstoffen der Zusatz 
von Dampf zur Verbrennungsluft günstig auf die Schlacken- 
bildung. Indessen ist der Kraftverbrauch von Dampfstrahl- 
gebläsen höher als der von Ventilatoren. Diese sind daher 
bei Verwendung von Brennstoffen zu empfehlen, die keinen 
Kiihldampf benötigen. Da nun in vielen Betrieben mit 
einem Wechsel des Heizmittels gerechnet werden muß, 
so ist man neuerdings bestrebt, die Unterwindfeuerungen 


- für wahlweisen Betrieb mit Dampfstrahlgebläse und 


Ventilator einzurichten. Dies führte zu den oben erwähnten 
Schwierigkeiten bei der Windregelung, denn die Beschrän- 
kung der Stärke der Luftzutührung durch die höchste 
Leistungsfähigkeit der Dampfdiise fällt fort, wenn man 
die Feuerung ohne weiteres an eine Ventilator-Windleitung 
anschließt. Bei gemeinsamem Anschluß mehrerer Roste 
an eine Luftzuführung machen sich naturgemäß die MiB- 
stände in erhöhtem Maße geltend. Sie werden behoben 
durch Einbau des l.uftreglers der Deutschen Evaporator- 
A.-G., dessen wesentlichstes Merkmal die Fortsetzung der 
Kammerunterteilung bis in die Windleitung hinein ist. 
In den hierdurch geschaffenen Abteilen werden die Regel- 
glieder - angeordnet, so daß der Windzutritt zu jeder 
einzelnen Kammer von den selbsttätig arbeitenden Vor- 
richtungen beeinflußt wird. Diese bestehen aus einer 
seitlich in jedem Abteile aufgehängten Pendelklappe mit 
Gegengewicht. Auf deren Lage wirkt die dynamische 
Kraft des Luftstromes ein. Bei geringer Windgeschwindig- 
keit hängt die Klappe entsprechend ihrem Gleichgewichte 
Sie hebt sich und verengt den 
Querschnitt der Leitung, wenn die Geschwindigkeit der 
Verbrennungsluft zunimmt. Hierdurch erfolgt zunächst 
Drosselung des Windes und schließlich nahezu völliger 
Abschluß. Nur noch einer unbedeutenden Luftmenge zur 
Kühlung der Roststäbe wird der Zutritt zur Feuerung 
gestattet. Außer den Regelgliedern findet sich in der 
Windleitung die übliche Abschlußklappe, mit deren Hilfe 
man im Falle der Reinigung jede Feuerung gänzlich von 
der Luftzufuhr abschalten kann. Beim Oeffnen der Feuer- 
tür erfolgt selbsttätig die Absperrung des Windes und 
der Dampfzufuhr für die Düsen. Schmolke. 


Maschinentechnik. 


Grabenbagger mit Raupenkettenantrieb. In Amerika 
hat man zuerst Traktoren und Motorpflige mit Raupen- 
kettenantrieb ausgeführt. An Stelle der üblichen Trieb- 
räder treten endlose Gleisketten, Raupen genannt, die über 
zwei Räder gelegt werden. Durch ihre große Auflage- 
fläche ergibt sich eine sehr geringe Bodenpressung. Da- 
durcli wird der Raupenketten-Grabenbagger von Boden- 
und Witterungsverhältnissen unabhängig, es wird dadurch 
möglich, mit solchen Maschinen auf Moorboden zu 
arbeiten. Den Raupenantrieb hat man nun bereits während 
des Krieges bei Grabenbaggern verwendet. 

Für den Antrieb des Fahrgestelles und des Baggers 
wird wie bei Traktoren und Motorpflügen der Explosions- 


— 
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motor verwendet. Eine Gelenkwelle verbindet die Motor- 
welle mit dem Fahrgetriebe, das mit mehreren Ge- 
schwindigkeitsstufen für Vorwärtsfahrt und einem Rück- 
wärtsgang versehen ist. Hinter dem Fahrgetriebe ist das 
Arbeitsgetriebe angeordnet. Beide sind ebenfalls mit einer 
Gelenkwelle verbunden. Die kleinste Fahrgeschwindigkeit 
während des Baggerns beträgt etwa 12 m i. d. St. Dies 
ergibt eine Gesamtübersetzung von etwa 1:1000. Diese 
große Uebersetzung wird hauptsächlich durch die im 
Arbeitsgetriebe angeordnete‘ Zahnradgruppe mit unver- 
änderlichem Zahneingriff erzielt. Diese Zahnradgruppe 
befindet sich bei Straßenfahrt im Leerlauf und es arbeitet 
auf die beiden Raupenketten nur das Fahrgetriebe. Bei 
Baggerbetrieb wird gewöhnlich ein zweistufiges, ein- und 
ausrückbares Rädervorgelege an die genannte Zahnrad- 
gruppe zugeschaltet. Durch diese Anordnung wird die 
Anzahl der Geschwindigkeiten verdoppelt, bei jeder Schalt- 
stufe des Fahrgetriebes können zwei Schaltstufen des 
Arbeitsgetriebes eingeschaltet werden. 

Jede Raupenkette besitzt einen unabhängigen, ent- 
_ kuppelbaren Antrieb. Für den Antrieb des Baggerwerkes 
ist im Fahrgetriebe ein ein- und ausschaltbares Stirnrad 
einzuschalten, dessen Gelenkwelle mit dem Getriebe ver- 
bunden ist. Der Eimerkettenantrieb eines solchen Graben- 
baggers erfolgt über das sogen. Turasgetriebe. Damit 
ein Rücklauf der Eimerkette möglich ist, enthält das 
Turasgetriebe ein Wendegetriebe. Für die Urbarmachung 
von Sumpf- und Oedland können solche Grabenbagger 
in kleinerer Ausführung ebenfalls mit Nutzen verwendet 
werden. Die Gewinnung von Kulturland ist volkswirt- 


schaftlich zurzeit von höchster Bedeutung, um rn 


Siedelungsland zu erhalten. 


Gastechnik. 

Kohlenvergasung und Elektrifizierung der Staate- 
bahnen. Die Einführung des elektrischen Betriebes auf 
unseren Staatsbahnen macht jetzt, nachdem die früher 
gegen eine weitgehende Elektrifizierung hauptsächlich 
geltend gemachten Einwände der Militärbehörde hinfällig 
geworden sind, raschere Fortschritte. Dies ist um so 
erfreulicher, als der elektrische Betrieb sich vor dem 
Dampfbetrieb durch größere Wirtschaftlichkeit auszeichnet 
und beträchtliche Ersparnisse an Brennstoffen ermöglicht. 
So hat man berechnet, daß allein die preußischen Bahnen, 
die bei dem heutigen Dampfbetrieb rd. 9 Mill. t Kohle 
jährlich verbrauchen, bei elektrischem Betrieb nur etwa 
5 Mill, t Kohle im Jahre nötig hätten. Durch Anwendung 
der Kohlenvergasung mit Gewinnung von Nebenprodukten 
in den Bahnkraftwerken lassen sich noch erheblich größere 
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_ Ersparnisse erzielen, zumal in diesem Falle auch minder- 


wertige Brennstoffe verarbeitet werden können, die für den 
Lokomotivbetrieb unmittelbar. nicht verwendbar sind. Daß 
die amtlichen Stellen diesen Weg zu beschreiten gewillt 
sind, geht aus Mitteilungen hervor, die der Wirkl. Geh. 
Oberbaurat Dr.-Ing. Wittfeld im Zentralblatt der 
Bauverwaltung 1919, S. 513, macht. Danach ist die 
Eisenbahnverwaltung auf Grund mehrjähriger Vorarbeiten - 
zu der Erkenntnis gelangt, daß es bei elektrischer Zug- 
förderung wie überhaupt bei elektrischen Großkraftwerken 
zweekmäßig sein kann, die elektrische Energie durch 
Gasmaschinen (wenn möglich durch Gasturbinen) zu er- 
zeugen und das hierfür erforderliche Gas durch Schwel- 
vergasung unter Gewinnung sämtlicher Nebenprodukte 
herzustellen. Von letzteren seien genannt Ammoniaksalze, 
Schmieröle, Leucht- und Treiböle, Benzin, Paraffin, Pech 
und Schwefel. 

Um den theoretischen Erörterungen endlich einmal 
etwas  Wirkliches gegenüberstellen zu können, hat die 
Eisenbahnverwaltung eine größere Gasturbine von 3300kW 
mit zugehörigen Generatoren beschafft und gleichfalls 
eine Turbine für schweres Treiböl in Bau gegeben. . Da- 
bei handelt es sich, wie Geh. Rat Wittfeld betont, 
keineswegs um einen Sprung ins Dunkle, vielmehr ist 
die Erwartung berechtigt, daß jene beiden Ausführungen 
Erfolg haben. werden, nachdem durch die langwierigen 
Versuche eines großgewerblichen Unternehmens mit Gas- 
turbinen gute Grundlagen für den Bau und Betrieb der- 
artiger Maschinen geschaffen worden sind. 


Der Entwurf für die Generatoren stützt sich gleich- 
falls auf umfassende Studien an einer Versuchsanlage. 
Die. Generatoren werden so eingerichtet, daß sie ohne 
grundsätzliche Aenderung jeden Brennstoff, selbst Oel- 
schiefer, verarbeiten können. Die Vergasungsanlage soll 
ferner mit den neuesten Einrichtungen zur Abscheidung 
der wertvollen Nebenprodukte einschließlich des Schwefels - 
ausgestattet werden sowie auch mit einer Anlage zur 
Gewinnung von Salpetersäure aus den Abgasen. Diese 
Generatorenanlage wird zusammen mit der Gasturbine 
eine Ergänzung des Bahnkraftwerks Muldenstein bei Bitter- 
feld bilden. Um eine möglichst gleichmäßige Belastung 
dieses Kraftwerkes herbeizuführen, was im Hinblick auf 
die Gewinnung von Nebenprodukten besonders wichtig 
ist, sollen die Züge, die regelmäßig oder nur zu gewissen 
Zeiten des Jahres hohe „Spitzen“ hervorrufeft; durch 
Diesel-Lokomotiven oder Triebwagen befördert werden, 
zu deren Betrieb die in der Generatorenanlage des Kraft- 
werkes selbst erzeugten Treiböle dienen sollen. 

Sander. 


Rechtsschau. 


Die Uebertragung ausländischer Patente deut- 
scher Staatsangehöriger nach dem Friedensvertrag. 
Art. 306 Abs. 7 und 8 FV. verleiht den Alliierten das 
Recht, jede Uebertragung eines Patentes seit dem 1. 8. 14 
für nichtig zu erklären, wenn sie die Anwendung der 
Bestimmung dieses Artikels vereiteln könnte. Damit ist 
nicht gesagt, daß Uebertragungen überhaupt verboten 
seien, sondern die Alliierten haben sich nur die Befugnis 
einer Beurteilung der Uebertragung vorbehalten. 

Die Auffassung, daß. nicht nur Scheinübertragungen, 
sondern alle Verfügungen unter diese Bestimmung fallen, 
entspricht daher nicht den Tatsachen. Man wird vielmehr der 
anderen Ansicht beipflichten müssen, nach der die Bestim- 
mung nur dann anwendbar ist, wenn die Uebertragung be- 
zweckt, das Patent dem Zugriff der Alliierten zu entziehen. 


Der Zweck der Bestimmung, der für ihre Auslegung 
allein maßgebend ist, geht dahin, die Schutzrechte deut- 


scher Staatsangehöriger nach den vorherigen Festsetzungen 


gewissen besonderen Beschränkungen zu unterwerfen. Er- 
folgte Uebertragungen sind dritten Personen gegenüber 
gültig; daraus fließende privatrechtliche Befugnisse, wie 
Verbotsrecht, Benutzungsrecht usw. bleiben unberührt, 
da der Friedensvertrag bezüglich dieser zunächst keine 
Wirkung hat. Liegt jedoch die Beschränkung deutscher 
Patentrechte im öffentlichen Interesse eines.alliierten Staates, 
so kann diesem die erfolgte Uebertragung nicht entgegen- © 
gehalten werden; sie ist für ihn nichtig. Die durch die 
Uebertragung entstandenen Verbots-Benutzungsrechte usw. 
bleiben jedoch bestehen. R. Liebetanz. 


m 
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Bücherschau. 


Die Schmierung leichter Verbrennungsmotoren. Von 
R. Praetorius, Ingenieur. Mit 186 Abbildungen im Text. 
Automobiltechnische Bibliothek, Bd. IX. Preis.geh. M 15,—, 
geb. M 19,— und 10 v. H. Teuerungszuschlag. 


Man muß dem Verfasser Dank wissen, daß er es unter- 
nommen hat, die verstreute reichhaltige Literatur auf diesem 
Geb‘ete zu sammeln ynd zu ordnen. Hierbei ist dementsprechend 
die Patentliteratur ebenfalls berücksichtigt. Das Buch beschränkt 
sich aber nur auf Ausführungsarten von Schmiervorrichtungen 
für Automobil- und Flugmoto' en. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in 10 Abschnitte: le, ver 
Schmierstellen, Schmiersysteme, Schmierpumpen, Regelung, Zu- 
re Abdichtungen, Schmiergerate, Aus der Praxis, Schmieröl- 
prü ' 

Da die Motorschmierung hauptsächlich eine Frage der Praxis 
ist, so ist in der vorliegenden Arbeit besonderer Wert darauf 
gelegt worden, eine große Anzahl verschiedener Fälle an Hand 
von Abbildungen zu veranschaulichen. Manche Abbildung er- 
innert allerdings sehr an die schematischen Abbildungen der 
Patentschriften und Kataloge. Die Abbildung einer einfachen 
Pleuelstange nach Fig. 90a ist ganzseitig ausgeführt, während 

i anderen Abbildungen durch zu starke Verkleinerung die 
eutlichkeit leidet, z. B. Fig. Sta, 86, 98, 135, 144. 

Wenn der Verfasser im Vorwort als Zweck seiner Arbeit 
bezeichnet, die grundlegenden Gesichtspunkte, von denen bei 


der Schmierung eines Fahrzeug- bzw. Flugzeugmotors aus 


gegangen werden muß, zusammenzufassen und mit Hilfe der 
hauptsächlichen Ausführungsarten aus der Praxis zu erläutern, 
so darf dieses Ziel wohl als erreicht gelten. Das Buch kann 
deshalb allen sehr empfoblen werden, die sich mit dem Bau 
oder Betriebe leichter Fahrzeugmotoren befassen. ` 

' Wimplinger. 


Die Eiektrizität ais Licht- und Kraftquelle. Von Professor 
Dr. phil. P. Eversheim. Dritte neu durchgesehene Auflage. 
Leipzig 1919. Quelle & Meyer. Rreis M 2,50 zuzüglich 
Teuerungszuschlag. 


Das schon seit einer Reihe von Jahren bestehende Werkchen 
liegt hier in dritter, neu bearbeiteter Auflage vor. 

Es erläutert zunächst das Wesen des elektrischen Stromes, 
seine Entstehung, seine Wirkungen, Begriffe und Maßeinheiten. 
Weiter werden die Eigenschaften des magnetischen Feldes, die 
Induktionsvorgänge u. dergl. besprochen, die bekannten Apparate 
zur Ausnutzung der magnetischen Induktion beschrieben und 
auch über Kraftübertragung, Anwendung des elektrischen Stromes 
zu Beleuchtungszwecken und die vielen sonstigen Anwendungs- 
arten des elektrischen Stromes, über elektrische Wellen, Tele- 
graphie ohne Draht usw. das Nötige gesagt. 

Alles das wird in gefälliger, wenig ansirengender Darstellung 
geschildert, um es auch dem technisch interessierten Laien leicht 
zu machen, sich eine grundsätzliche Anschauung über das Wissens- 
gebiet anzueignen. R. Müller. 


Bild und Film im Dienste der Technik. Von Arthur 
Lassaly, Il. Teil. Betriebskinematographie. Mit 50 Ab- 
sar ie Halle 1919. Wilhelm Knapp. Preis M 12,60, 
geb. M 13,25,% Ä 


Sowohl die Absperrung der Einfuhr feindlicher und die ver- 
minderte Einfuhr neutraler Film-Erzeugnisse wie auch das stetig 
anwachsende Bedürfnis der breiten Masse nach Kino-Vor- 
führungen haben in den letzten Jahren auf die Entwicklung der 
deutschen Filmindustrie in hohem Maße fördernd eingewirkt. 
Ganz besonders ist dies vom reinen, lediglich der Unterhaltung 
dienenden Spielfilm der Fall, weniger aber von dın sogenannten 
technischen Filmen. Und gerade diese technischen Laufbilder 
haben in ihrer verschiedenartigsten Anwendung für das kulturelle 
Leben eine nicht zu unterschätzende Bedeutung, insbesondere 
die technisch-wissenschaftlichen Filme Als sogenannte Lehr- 
filme können sie beispielsweise — an der richtigen Stelle 
angewendet — zur Vereinfachung und Förderung des Unter- 
richtes wesentlich beitragen, weil sie ein sinneswirksames 
Lehrmittel darstellen. Voraussetzung hierbei ist aber, daß die 
Motive nicht nur vom Photographen aufgenommen, sondern in 
erster Linie von Fachleuten des betreffenden Sondergebietes aus- 
gesucht und zusammengestellt werden, und daß sie einen logischen 
und übersichtlichen Aufbau haben, der alles Wesentliche enthält, 
und bei dem jedes Ueberfliissige, die Handlung Ablenkende und 
Verwirrende vermieden ist. Nur in dieser Form kann nach 
meiner Ueberzeugung ein Lehrfilm seine Aufgabe voll und ganz 
erfüllen. 

In dem vorliegenden Buch werden von einem facbkundigen 
Ingenieur die Bedeutung des Lautbildes im Dienste der Technik 
dargelegt und Richtlinien für die Aufnahme, Herstellung und 
Verwendung technischer: Filme angegeben. In einer überaus 
klaren und anschaulichen Darstellungsweise werden auf 239 Seiten 


— 


-kraftmaschinen bilden den Schluß der 


mit 50 Textabbildungen und photographischen Aufnahmen nache 
einander folgende Abschnitte behandelt: Der technische Film 
nach seinem Verwendungszweek (der technische Film zu Meß- 
zwecken; Kinomatographische Bewegungsstudien; Die Vergröße- 
rung aus dem ira he Der technisehe Vortragsfilm; Der 
technische Lehrfilm; Der Film für den Reiseingenieur; Der 


technische Propagandafilm; Der Spielfilm mit technischem Hinter- 


grund; Kinogewerbe und Kinoreform), Bedingungen der tech- 
nischen Filmaufnahme (Aufnahmevorbereitungen; Die Aufnabmc: - 
Die Beleuchtung; Die Freq.enz; Das Personal; Die Verwaltung) 
und die Filmfabrikation (Die Apparate; Die Verarbeitung; Ki 
matographische Spezialtechniken). 

s lehrreiche Buch wird allen denen, die sich mit der 
zeitgemäßen Frage der Aufnahme und der verschiedenartigstea 
Anwendung technischer Lau'bilder näher befassen wollen, frag- 
los von großem Nutzen sein. Fritz Schmidt. 


Theoretische Grundlagen der praktischen Hydraulik. Von 
Danckworts. 66 Seiten mit 16 Tafeln. Teil I und Il mit 
le as Atlas. Hannover 1920. Schmorl und v. Seefeld 

acht. 


Das soeben erschienene Buch ist aus 12 Vorlesungen des 
Kriegssemesters entstanden und trägt den Stempel seiner Ent- 
stehungsweise an sich Man erkennt den Fachmann, der be- 
strebt ist, seine Lehre seinen Zuhörern möglichst rasch ver- 
standlich zu machen: An Bekanntes anknüpfend trachtct er de 


‘neuen Erscheinungen durch Bilder zu ersetzen, mit denen er 


seinen Hörerkreis vertraut vermuten darf. So behandelt der 
Verfasser erst Vorgänge, die sich bei festen Körpern abspielen, 
ehe er diese durch Flüssigkeiten e:setzt. Von letzteren bespricht 


` er, wie üblich, zunächst die idealen Fiüssigkeiten, dann ihre 


Gegenwirkung (Reaktion), ihre Stoßwirkung, ihren Aüsfluß, ehe 
er zur zähen Flüssigkeit übergeht. In Kürze, aber anschaulich 
und verständlich, schreitet er bei ihr vom gleichmäßigen Fisßes 
bis zum Verhalten der Heber und selbst der zeitlich wechselnden 
Strömung voran, die er durch den Tidestrom als Beispiel erläutert. 
Die Bewegung des Grundwassers und Einiges r Wasser- 
eigenartigen, mit Liebe 
geschriebenen Arbeit, die zur Einführung in die Hydraulik -- 
nicht für alle, aber für viele Studierende — einen geeigneten 
Leitfaden vorstellen dürfte. Th. Rüm elin. 


Schnellaufende Dieselmaschinen unter besonderer Berück- 
sichtigung der während des Krieges ausgebildeten U-Boots- 
dieselmaschinen und Bord-Dieseldynamos. Von Br.sXng. 
Féppl und DreQng. Strombeck. Berlin 1920. Julius 
Springer. Preis geh. M 16,—, geb. M 21,—. 


Der Krieg „als Vater aller Dinge“ hat auch auf dem Gebiete 
des Dieselmaschinenbaues eine wesentliche beschleunigte Eat- 
wicklung hervorgebracht. Die im Weltkriege an schnel'aufenden 
Diesefmaschinen hauptsächlich für U-Boote gewonnenen Erfah- 
rungen haben besonderen Wert für die Praxis, die die schnell- 
laufende Dieselmaschinen weiter verwendet. 

Es ist deshalb sehr zu begrüßen, daß die Verfasser ihre 
während des Krieges gesammelten Erfahrungen auf diesem Ge- 
biete in ‚Buchform geordn-t der Allgemeinheit zur Verfügung 
stellen. Auf 132 Druckseiten ist alles für den Beu und ied 
von schnellaufenden Dieselmaschinen zusammengestellt und an 
Hand von 95 Textfiguren und 6 Tafeln erläutert. Eine Auf- 
zählung der Hauptabschnitte zeigt die große Reichhaltigkeit des 
Inhaltes: Beschreibung der schnellaufenden Dieselmaschinen, 
Einige Sonderheiten, Erfahrungen,Der Betrieb. Den Ausführungen 
der Verfasser dürfte im allgemeinen beizupflichten sein, wenn 
auch nicht an allen Stellen die neuesten Ko. struktionen und die 
letzten Erfahrungen berücksichtigt sind. Auf S.8 bei Abb. 3 
wird nicht erwähnt, daß diese Ausiihrungsform die zweckmäßigste 
ist. Bei den Abb. 8 bis 10, S. 11 ist nicht nur die Ausführungs- 
form nach Abb. 8, sondern auch die Ausführungsform Abb. 10 
unzweckmäßig. Eine einwandfreie Ausführung stellt Abb. 9 dar. 
Bei Abb. 14, S. 14, dürfte die Anordnung der Sicherungsstifte 
kaum zu empfehlen sein. Weder Abb. I5 noch Abb. 16 stellen ` 
neu-ıe Ausführungsformen der Auslaßventile dar. Bei Abb 15 
wird zweckmäßigerweise das Ventilgehause einteilig ausgeführt 
und wassergekühlt. Sieht man bei kleineren Maschinen von der 
Wasserkühtung des Ventilkegels ab, so wird dieser aus Gußeisen 
ausgeführt (Abb. 68). Die Ausführungen über Brennstoffventile 
und Brennstoffpumpen sind auffallend kurz geraten. Da beide 
von besonders großem Einfluß auf die gute Wirkungsweise der 
Maschine sind, so wäre eine ausführlichere Beschreibung er- 
wünscht gewesen Die Zweitaktmaschinen haben sich für 
U-Bootsmaschinen nicht bewährt. Der Verfasser gibt ebenfalls 
den Viertaktmaschinen den Vorzug. Ob die auf S. 57 beschriebene 
Gegenkolbenmaschine mit zwei Kurbelweilen in Zukunft eine 
Rolle spielen wird, ist zweifelhaft. Besondere Aufmerksamkeit 
wird man dem Abschnitt über Wellenschwingungen und Wellen- 


BAND 335, HEFT 22 


brüche schenken. Auch hier wäre größere Ausführlichkeit be- 
sonders nach der theoretischen Seite erwünscht gewesen. Das 
Kapitel Ill (verfaßt von Dr. Strombeck) wird für den Fach- 
mann besonders lesenswert sein, ebx nso das Schlußkapitel. 

Die äußere Ausstattung des Buches bezüglich Druck und 
Abbildungen ist einwandfrei. Dem Buche ist eine günstige Auf- 
nahme und eine eingehende Beachtung in Fachkreisen aufrichtig 
zu wünschen. Wimplinger. 


Die Abwärmeverwertung im Kraftmaschinenbetrieb mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zwischen- apd Abdampf- 
verwertung zu Heizzwecken. Von @®r.eQng. Ludwig 
Schneider. Dritte neu bearbeitete Auflage mit 159 Text- 
figuren. Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 16,—, geb. 

:20,—. 

Die schweren Zeiten verpflichten uns zur größten Sparsam- 
keit auf allen Gebieten. Die früher weniger beachtete Abwärme- 
verwertung Ben dementsprechend wirtschaftlich größere 

g. In letzter Zeit sind deshalb auch zahlreiche Anlagen 
dieser Art entstanden. Eine zusammenfassende Bearbeitung dieses 
großen Gebietes war deshalb sehr erwünscht. 

Das vor.iegende Buch ist nun in dritter Auflage erschienen 
und zeigt gegenüber der zweiten Auflage eine durchgreifende 
Umarbeitung. Die Vollstandigkeit und Grändlichkeit der neuen 
Auflage zeigt die Angabe der. Hauptabschnitte: Einleitung, kraft- 
und wärmetheoretische Untersuchungen der Maschinen mit Ab- 
wirmeverwertung(Dampfmaschinen,Dampfturbinen,Gasmaschinen, 
Dieselmaschinen, Wärmespeicher, Verwertung der Kühlluft, Ver- 
wandlung von elektrischer UeberschuSenergie m Wärme), Spezielle 
Abwärmeverwertung. Ausführliche Angaben über einschlägige 
Literatur erhöhen den Wert des Buches. Bei der Besprechung 
ausgeführter Anlagen werden besonders die Ausführungen der 
Maschinenfabrik J. A. Maffei, München, hervorgehoben. 
Der Verfasser als Fachmann auf dem Gebiete des Dampf- 
maschinenbaues bespricht in ausführlieher Weise die Abwärme- 
verwertung bei Dampfmaschinen. Die Abwärmeverwertung bei 
Verbrennungskraftmaschinen wird weniger ausführlich behandelt. 

Das Buch, das vom Verlag mit besonderer Sorgfalt aus- 

estattet ist, stellt zweifellos einen wichligen und unentbehrlichen 
tgeber für alle dar, die sich mit Abwärmeverwertung zu 
beschäftigen haben. Wimplinger. 


Seibstkostenberechnung und moderne Organisation der 
Maschinenfabriken. Von Dipl.-Ing. Herbert W. Hall. 
Zweite wesentlich verbesserte Auflage München und Berlin. 
R. Oldenbourg. Preis M 24 — und Teuerungszuschlag. - 

Das Streben nach besserer Selbstkos’euberechnung ist bereits 
älteren Datums. Im Jahre 1908 machte der „Verein deutscher 
Maschinenbauanstalten“ seinen Mitgliedern durch Wort und 
Schrift auf den Wert einer genauen Selbstkostenberechnung auf- 
merksam. Die erste Auflage des Hallschen Werkes war kurz 
nach dem Erscheinen im Jahre 1913 vergriffen. Der Krieg ver- 
hinderte längere Zeit die Drucklegung der neuen Aufiage. Die 
nun im Jahre 1920 erschienene zweite Auflage hat eine gänzliche 
Umarbeitung und eine bedeutende Erweiterung des Inhaltes 
erfahren. 

In ausführlicher Weise . ist die Gesamtorganisation von 
mittleren Maschinenfabriken, die sich mit Einzel- und Reihen- 
herstellung befassen, beschrieben. 46 bereits erprobte Vordrucke 
sind hier eine wertvolle Ergänzung. Neu eingefügt sind die 
Abschnitte über Gewinn-, Verlustrechnung und Bilanzen. Die 
wesentlich erweiterten Abschnitte über Löhne, Materialien und 
Unkosten sind klar und übersichtlich abgefaßt. Das Buch ist 
für aile wertvoll, die ihren Beruf in Maschinenfabriken ausüben, 
vom Direktor bis zum vorwärtsstrebenden Arbeiter, — auch für 
Betriebsräte, die es als guten Ratgeber beim Raterteilen ver- 
wenden können. , 

Der bekannte Verlag hat keine Mühe gesch:u', das AeuBere 
des Buches sorgfaliigst auszugestalten. Druck und Papier sind 
einwandfrei Das Buch wird sich in der zweiten Auflage sicher- 
lich noch viele Freunde erwerben. Wimplinger. 


Die Maschinenelemente. Von Prof. Dr.»Spig. K. Laudien. 
2. vollständig neubearbeitete Auflage. II. Band. 347 Seiten 
mit 541 Abbildungen im Text. Leipzig 1920. Dr. Max Jänecke. 
Preis M 30,—, außerdem Teuerungszuschlag. 

Was bei der Besprechung des ersten Bandes der Laudien- 
schen Maschinenelemente!) einleitend gesagt wurde, gilt sinn- 
gemäß nun auch für den vorliegenden zweiten Teil. In großen 
Zügen ist das Buch wie folgt eingeteilt: 

IV. Maschinenelemente zur mittelbaren Uebertragung der 
Drehbewegung von einer Welle auf die andere: 1. Riementrieb, 
2 Seiltiieb, 3. Kettentrieb. 

V. Maschinenelemente zum Heben der Lasten A) Seile, 
Seilrollen, Seiltrommeln; B) Ketten, Kettenrollen, Kettentrommeln, 
Kettenniisse; C) Lasthaken, Lastbügel. 


1) siehe D. p. J. Heft 12 vom 12. Juni 1920. 
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VI. Maschinenelemente für die Umsetzung einer geradlinigen 
Bewegung in eine anders gerichtete geradlinige Bewegung oder 
in eine schwingende oder drehende Bewegung und umgekehrt. 
A) Bewegungsvorgänge und Kraftverteilung; B) Konstruktive 
Ausbildung. | 

VII. Maschinenelemente zur Aufnahme und Fortleitung von 
Flüssigkeiten und zum Abschluß des Flüssigkeitsstromes. A) Stopf- 
büchsen; B) Ko’ben und Kolsenstangen; C) Zylinder; D) Rohre; 
E) Absperrvorrichtungen. i 

Anmerkungen, Sachregister, Tabellen 

Die Gesaniteinteilung ist also ähnlich der bereits vorhandenen 
einschlägigen Werke. Aber in den Einzeldarstellungen geht der 
Verfasser natürlich wieder seine eigenen Wege. Die einzelnen . 
Kapitel sind meist weit umfassend behandelt. Auch strebt der 
Verfasser überall nach wissensch»ftlicher Strenge, getreu den im 
Vorwort des ersten Bandes aufgestellten Grundsätzen. Wiederum 
sind zahlreiche Anwendungsbeispiele durchgerechnet und be- 
sprochen. Sehr zweckmäßig finde ich, daß eine Reihe von 
Tabellen, z. B. über Seile. Ketten, Aufnahme fanden, die man 
sonst nicht sogleich zur Hand hat. Von großem Nutzen dürfte 


> 3 
auch die Zahlenreihe yn und yn für n = 1005 bis n = 10000 


sein Die dargestellten Konstruktio ıen sind meist neueren Datums ` 
und recht gut. Eine Fülle wertvoller Neuerungen sind darin 
enthaltea, Die Schraffur der Zeichnungen hatte aber lieber 
durchgängig unter 45° erfolgen sollen. Einige Figuren sind 
sicher ohne Absicht etwas klein geraten. Aber bei dem jetzigen 
Papiermangel ist das entschulabar.: | 
Bis auf einige kleine Druckfehler, die jedoch durchaus nicht 
sinnentstellend wirken, ist die äußere Ausführung des Buches 
sehr gut. zum Teil vorzüglich. 
Zusammenfassuag: Im Rahmen des gesteckten. Zieles hat der 
Verfasser das eingangs gekennzeichnete Gebiet des II, Bandes 
seiner Maschinenelemente ebenso treffend bearbeitet wie den 
l. Teil. In der einschlägigen Literatur stellt das Werk sicher 
eine wertvolle Neuerung bzw. Ergänzung derselben dar. Es 
kann sowohl dem Lernenden als auch zum Gebrauche in der 
Praxis bestens empfohlen werden. Dipl.-Ing Hofmann. 


Taschenbuch für Eicktromonteure und Wärter elektrischer 
Anlagen. Von Ingenieur W, Häntzschel-Clairmont. 
3. Auflage. Berlin. W. Moeser. p 

Der erste Teil des Buches enthält. einen Auszug aus den 
Vorschriften und Normen des Verbandes deutscher Elektro- 
techniker ohne Erläuterungen; der zwejte Tel die besonderen 
Bedingungen für die E stellung e’ektrischer Anlagen verachiedener 
Elektrizitätswerke — für das Buch ein ungötger Ballast — neben 
Zehlendorf sind Dresden, Hamburg, Kiel, Oldenburg, Straßburg 
usw. aufgezählt Der dritte Teil enthät Ratschläge aus der 
Praxis, also die eigentliche Arbeit des Verfassers. Dieser Teil 
enthält Wiede holuagen,“Feh'er und zeichnet sich durch unklare 
Ausdrucksweise aus. So findet man auf S. 183 einen Abschnitt 
betifelt „Einstellung der Bürsten“. Auf der nächsten Seite 184 
folgt ein Abschnitt betitelt „Bürsteneinstellung“. Beide Abschnitte . 
sind inhaltlich ähnlich. Bei den Abschnitten über mechanische 
und elektrische Energie heißt es: „Mın mißt die mechanische 
Arbeit nach Pferdestarken, man rechnet eine Wattstunde 
Der vierte Teil des Buches über Zähler und 
Instrumente enthält Angaben, wie sie in den Listen der Firmen 
zu fnden sind. 

Da sich das Buch an die Kreise wendet, die nicht in der 
Lage sind, das Gebotene kritisch auf seinen Wert und seine 
Richtigkeit zu prüfen, so muß das Buch eine Can en 

eller. 


Baumechanik für Eisenbeton. Von Ludwig Heß. 10. Heft 
aus „Die gesamte Hochbaukunde“ von Karl A. Romstorfer. 
Wien. Franz Deuticke. Preis M 6,—. 


Der Verfasser behandelt die Ausbildung und die oe 
der Grundformen des Eisenbetonbaues una gibt am Schlu 

Tabellen über die Berechnung der durchlaufenden Träger. Es 
herrscht sicher kein Mangel an Eisenbetonliteratur; trotzdessen 
hat das vorliegende Heft bereits die dritte Auflage erlebt, ein 
Zeichen, daß es brauchbar ist und offenbar gern gekauft wird. 
Die Berechnungen sind nach den österreichischen Bestimmungen 
für Eisenbeton durchgeführt, die von unsern deutschen ja viel- 
fach abweichen. Wer gezwungen ist, nach den österreichischen 
Bestimmungen zu arbeiten, dem kann das Heft sehr empfohlen 
werden, da es die Einzelheiten recht ausführlich in Formeln und 
Zahlenbeispielen behandelt. Was geboten wird, ist gut und 
übersichtlich geordnet; zahlreiche Abbildungen und Zahlen- 
beispiele ergänzen und erläutern den Text Sicher ist das Heft 
te Einführung in das Wesen des Eisenbetonbaues. Wenig 
übersichtlich scheinen mir‘ die Momenten- und Querkraftlinien 
der Zusammenstellung XIIL über durchlaufende Träger; es mag 
aber sein, daß häufiger Gebrauch auch diese annehmbar ae 
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| Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 
Dr. H. Miehe. Die Bakterien und ihre Bedeutung im praktischen Dipl.-Ing. L. Quantz. Wasserkraftmaschinen. Eine Einführung 


Leben. Zweite, verbesserte Auflage. Mit 32 Abbildungen. in Wesen, Bau und Berechnung neuzeitlicher Wasserkraft- 
Leipzig 1917. Quelle & Meyer. Preis geb. M 1,50. ' Maschinen und -Anlagen. Dritte, erweiterte und verbesserte 
Dr. Hugo Hermann. Elemente der Feuerungskunde. Mit 25 Figuren. Auflage. Mit 164 Textfiguren. Berlin 1920. Julius Springer. 
Leipzig 1920. Otto Spamer. Preis geh. M 11,—. geb. M 16,—. Preis geh. M 10,—. 
P. Lenard. Ueber Relativitätsprinzip, Aether, Gravitation. Leipzig Baurat Ing. M. Gerbel. Kraft- und Wärmewirtschaft in der 
1920. S. Hirzel. Preis geh. M 5, -. | ‚ Industrie (Abfallenergie-Verwertung). Zweite, verbesserte Auf- 
Eugen Meyer. Wirklichkeitsblinde in Wissenschaft und Technik. lage. Mit 9 Textfiguren. Berlin 1920. Julius Springer. Preis 
Berlin 1920. Julius Springer. Preis geh. M 6,—. geh. M 12,—. 
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Leichtmetall im Flugmotorenbau. Von Ing. Alex 
Büttner, Karlsruhe . . . . 2 2 2.2. . Seite 245 
Polytechnische Schau: Maschinentechnik: Oelfeue- 
rung bei Lokomotiven — Aluminium bei Schiffs-Diesel- 
maschinen — Bodenerschütterungen bei Maschinen 
mit hin- und hergehenden Massen -- Gastechnik: 
Sulfitablauge als Düngemittel — Teerfettöl — Werk- 
stattstechnik: Geschichte der Gewindenormen 
und der Herstellung von Schrauben — Genauigkeit 
von Grobmeßwerkzeugen — Schneidziffer bei Flächen- 
schleifmaschinen — Elektrotechnik: Theorie der 


Gedenktage großer Techniker (14. 


Joh. Kepler, gest. 15. 11. 1630 — Fr. W. Herschel, 
Entdecker des Uranus, geb. 15. 11. 1738 -— Johann Jakob 
Sulzer, Gründer der Sulzerschen Maschinenbauanstalt, geb. 
16. 11.1806 — Jac. Amsler, Erfinder des Polarplanimeters, 
geb. 16. 11.1823 — F. Moebius, Begründer der Vektoren- 
rechnung, geb. 17. 11. 1790 — Hermann Heinrich Meier, Be- 
grander des Norddeutschen Lloyd, gest. 17. 11. 1898 — Julius 
Pohlig, Gründer der Firma J. Pohlig A.-G., geb. 17. 11. 1842 — 
Ferd. von Lesseps, Erbauer des Suezkanals, geb. 19. 11. 
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November bis 28. November). 


1805 — Wilhelm (Sir William) Siemens, gest. 19. 11. 1883 — 
Otto von Guericke, geb. 20. 11.1692 — Georg Agricola, 
Begründer der Mineralogie und Bergbaukunde, gest. 21. 11. 1555-— 
Friedrich Alfred. Krupp, gest. 22.11.1902 — Robert Mayer, 
Entdecker des Gesetzes von der Erhaltung der Energie, geb. 
25. 11. 1814 — Karl Benz, Gründer der Automobil- und 
Flugzeugmotorenfabrik, geb. 26. 11.1844 — Andreas Celsius, 
geb. 27. 11. 1701 — Ludwig Löwe, Gründer der Firma 
Ludwig Löwe A.-G., geb. 27. 11. 1837. 


Leichtmetall im Flugmotorenbau. 
Von Ing. Alex Büttner, Karlsruhe. 


Das Leichtmetall. Aluminium, das im deutschen 
Starrluftschiffbau schon seit langem, im Flugzeugbau für 
Beschlagteile und auch im Flügelflächenbau in der Sonder- 
legierung als Duraluminium seit der Erfindung des Flug- 
‚zeugs mit freitragenden Flächen durch Prof. Junkers 
als Baustoff im In- und Ausland bereits mehrfach Ver- 
wendung findet, gewinnt nun auch als Material für den 
Bau von Flugmotoren immer mehr an Bedeutung. So 
kann man eine Bestimmung, die sich in der Ausschreibung 
für den Wettbewerb um den Kaiserpreis für den besten 
deutschen Flugmotor vom 7. Mai 1912 befindet, heute 
als ein Kuriosum ansehen, denn es heißt da: „Aluminium 
und Aluminiumlegierungen dürfen bei Kolben und Schub- 
stangenschaften der Motoren nicht als Bautofi_ verwendet 
sein!“ Noch vor dem Kriege jedoch schritten zahlreiche 
Motorenfirmen zur Anwendung von Aluminium, was sich 
so trefflich erwies, daß man bald dazu überging, das 
Motorgehäuse allgemein daraus herzustellen. Man 
goß das Kurbelgehäuse meist aus einer Legierung von 
85 v. H. Aluminium, 10 v.H. Zinn und 5 v. H. Kupfer, 
die bei einem spez. Gewicht von etwa 3 eine Festigkeit 
von 25 kg/mm? besitzt. Und erst während des Krieges, 
als aus Mangel an Hämatiteisen die gußeisernen Kolben 
der Flugmotoren immer unzuverlässiger und die Zylinder- 
abmessungen zwecks Steigerung der Leistung immer 
größer wurden, schritt man dazu, Aluminium dann auch 
für den Kolbenbau anzuwenden. Bekanntlich ist der 
Kalben eines der wichtigsten Elemente und der am 
meisten beanspruchte Teil des Motors. Er muß, obwohl 
größte Gewichtsersparnis bedingt ist, doch gegenüber den 
starken, bei der Explosion des Gemisches auftretenden 
Kräften hinreichend widerstandsfähig sein. Hieraus ergibt 
sich, daß man als Material für den Motorkolbenbau ehe- 
mals und auch heute noch vielfach mit Vorteil einen 
möglichst hochwertigen Stahl verwendet, der neben ge- 
 nügender Festigkeit gegenüber einem guBeisernen Kolben 
eine bedeutende Gewichtsersparnis erlaubt. Gebräuchlich 
war und ist jedoch auch die gemeinsame Verwendung 
‘von Stahl und GrauguB, so bestand z. B.. bei den Kolben 
.der 160 PS-Mercedesmotoren der Boden aus Stahl, die 


Führung aber aus Grauguß. Allgemein besteht ja der 
Grundsatz, daß das für den Kolben verwendete Material 
möglichst etwas weicher sein soll, als das der entsprechen- 
den Zylinder, da ein sich vorzeitig abnutzender Kolben 
naturgemäß leichter als ein ganzer Zylinder zu ersetzen 
ist. Da außerdem gleiche Metalle schlecht aufeinander 
laufen, war es üblich, in Stahlzylindern Gußkolben und 
in Gußzylindern Stahlkolben zu verwenden, wobei Stahl- 
kolben gegenüber Gußkolben eine etwas stärkere Schmie- 


‘rung erfordern. Diese Reibungsverhältnisse sind nun beim 


Aluminiumkolben bedeutend günstiger, als bei solchen aus ~: 
Stahl- oder Graugußmateriak und das ist bereits ein 
wichtiger Vorteil dieses Leichtmetalls, dessen praktische 
Einführung in Deutschland und im Ausland nahezu gleich- 
zeitig geschah. Es war die Firma Basse & Selve, 
aus deren Werkstätten der erste Aluminiumkolbenmotor 
hervorging, der im Winter 1916 in Adlershof die Typen- 
prüfung ablegte und die großen Vorteile des Baustoffes 
erwies: Das geringe spez. Gewicht des Aluminiums macht 
es möglich, den Kolben trotz größerer Ausmaße im Stück- 
gewicht leichter herzustellen, und das Vorhandensein einer 
größeren Metallmasse wiederum gewährleistet eine schnellere 
Abführung der durch die Explosionen im Motorzylinder 
entstehenden großen Wärmemengen, die außerdem durch 
das dem Aluminium eigentümliche gute Wärmeleitungs- 
vermögen begünstigt wird. So macht das Aluminium 


eine allzuhohe Temperaturerzeugung im Zylinder unmög- 


lich, was gerade heute und in nächster Zukunft bei dem 
herrschenden Mangel an Schmierstoffen mit hohem Ent- 


 Slammungspunkt von wesentlicher Bedeutung ist. Zu 


diesem Vorzug des Aluminiums kommt auch noch seine 
recht gute Widerstandsfähigkeit gegen Angriff durch Luft, 
Wasser, Oele und Säuren hinzu. 

Ein Wirtschaftsvergleich zwischen Flugmotorenkolben 
von 140 mm @, die nach verschiedenen Verfahren und 
aus verschiedenen Metallen hergestellt sind, ergibt folgen- 
des Bild: es 

Bei einem Gußeisenkolben beträgt das Ge- 


-wicht des rohen Kolbens 6,5 kg. das Gewicht des fertigen 


Kolbens 4,5 kg, die Zahl der Ausschußstücke beläuft sich 


Pd -_ 
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auf 10 v. H., die Festigkeit am fertigen Kolben beträgt 
18 kg/mm?, nach zehn Betriebsstunden ebenfalls noch 
18 kg/mm?, die Dehnung jedoch gleich 0. 

Bei einem Kolben aus Aluminiumsand- 
guß beträgt das Gewicht roh 3,5 kg, fertig 2,2 kg, der 
Ausschuß 20 v. H., die Festigkeit 18 kg/mm?, nach zehn 
Betriebsstunden 16 kg/mm?, die Dehnung I v. H. 

Beim Kolben aus Preßaluminium ist das 
Rohgewicht 8 kg, das Fertiggewicht nur 2 kg, die Zahl 
der Ausschußstücke 20 v.H., die Fertigfestigkeit 34kg/mm?, 
"nach zehn Betriebsstunden noch 28 kg/mm? und die 
Dehnung 1,5 v.H. 

Beim Aluminiumkokillenguß-Kolben 
schließlich sind die Zahlen für Rohgewicht nur 3 kg, 
Fertiggewicht 2 kg, für die Ausschußstücke 7 v. H., für 
die Festigkeit 22 kg/mm?, nach zehn Betriebsstunden 
18 kg/mm? und für die Dehnung noch 1,3 v.H. Da das 
Preisverhältnis von Eisenguß zu Aluminiumsandguß zu 
PreBaluminium zu Aluminiumkokillenguß sich wie 1:3:6:2 
verhält, ergibt ein Vergleich aller Daten, daß die in 
Kokillen gegossenen Aluminiumkolben, die allen Anforde- 
rungen genügen, auch wirtschaftlich am vorteilhaftesten sind, 
‘was auch die steigende Nachfrage und Fabrikation beweist. 

Trotzdem. wurden auch Versuche unternommen, 
Aluminium in Verbindung von Stahl beim Kolbenbau zu 
verwenden, doch scheinen die deutschen Waffen- und 
Munitionsfabriken, die sich schon 1917 hiermit beschäftigten, 
keine günstigen Ergebnisse erzielt zu haben. 

Nachdem Aluminium somit im Flugmotorenkolbenbau 
eingeführt war, ist es verständlich, daß man dieses Leicht- 
metall auch für die Herstellung anderer Motorenteile ver- 
wendete. Beim Bau wassergekühlter Zylinderblöcke 
ausAluminium zeigte sich, daß weniger das geringe 
spez. Gewicht und die gute Wärmeleitfähigkeit, als viel- 
mehr die äußerst wirtschaftliche und leichte Bearbeitungs- 
möglichkeit dieses Metalls großen Vorteil brachte, indem 
eine viel einfachere Massenerzeugung als bei geschweißten 
Stahlzylindern möglich war. Bezüglich des spez. Gewichts 
steht der Aluminiumzylinder indes dem Stahlzylinder nicht 
voran, weil man die Kühlwasserräume nicht so eng her- 
stellen kann, als bei Stahlmaterial, immerhin lassen sich 
annähernd gleiche Baugewichte erzielen. Jedenfalls wenden 
heute bereits zahlreiche Motorenfirmen Aluminium auch 
im Zylinderbau mit bestem Erfolg an, so in England und 
Frankreich, u.a. die Siddeley-, die Le Rhöne- 
und die Clerget-Werke. | 
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Schließlich ist auch die Verwendung von Aluminium- 
legierungen zu Lagern an Stelle von Weiß- 
metallausguß versucht worden, und man hat auch hier 
schon durchaus annehmbare Ergebnisse erzielt, die 
nicht übertrieben hohen Belastungen befriedigten. 

Um das Baugewicht der Flugmotoren noch mehr zu 
verringern, hat man nunmehr auch begonnen, an Stelle 
des Aluminiums das noch leichtere Elektrometall 
als Baustoff einzuführen, das bei einem spez, Gewicht 
von nur 1,8 eine Bruchfestigkeit von 32 bis 36 kg/mm? 
besitz, und dessen Hauptbestandteil Magnesium ist. 
Eigentümlicherweise herrschte sehr lange eine große Ab- 
neigung gegen dieses Leichtmetall, weil es brennbar ist, 
weshalb es übrigens auch den Elektronwerken 
Griesheim als Baustoff für Fliegerbrandbomben diente. 
Tatsächlich bedarf die Bearbeitung des Metalls gewisser 
Vorsichtsmaßregeln, weil seine Drehspäne sehr leicht in 
Brand geraten. Aber durch Aufgießen von Sand sind 
kleinere Entzündungen leicht zu löschen, und um größere 
unmöglich zu machen, müssen die sich ansammelnden 
Spanmengen häufig entfernt werden. Wasser ist zum 


= Löschen von Elektronbränden übrigens nicht verwendbar, 


weil es sich unter starkem Spritzen mit der Asche zer- 
setzt, wobei Azetylen entsteht. Von einer leichten Ent- 
zündbarkeit größerer Elektronstücke jedoch kann absolut 
nicht die Rede sein. Das Metall bedarf, um auf seine 
sehr hohe Entzündungstemperatur gebracht zu werden, 
infolge seiner sehr guten Wärmeleitfähigkeit und hohen 
Wärmeaufnahmefähigkeit ganz erheblicher Wärmemengen, 
die in der Praxis aber nur bei äußerst umfangreichen 
Bränden erzeugt werden, denen ein Flugzeug sowieso 
zum Opfer fallen würde. Somit steht der praktischen 
Verwendung des Elektronmetalls zum Motorenbau aus 


_Feuersicherheitsgriinden nichts entgegen, vielmehr ist die 


Technik, größere Stücke einwandfrei gießen zu können, 
bis jetzt noch nicht vollkommen entwickelt, doch steht 
außer Zweifel, daß schon in absehbarer Zeit Güsse in 
jeder Art und Form möglich werden. Für einzelne 
Motorenteile, vor allem für die Kühlwasserleitung ist 
Elektronmetall allerdings nicht geeignet, weil es sich bei 
Anwesenheit von Wasser zersetzt und zerfällt. Auch bei 
Verwendung als Baustoff zu Kurbelgehäusen müßte, es 
wohl durch einen Anstrich geschützt werden, weil es 
von organischen Säuren, die oft im Schmieröl enthalten 
sind, angegriffen wird. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Maschinentechnik. 


Oelfeuerung bei Lokomotiven. Wegen Kohlen- 
mangels wurden im Jahre 1919 auf der Paris—Lyon— 
- Mittelmeerbahn Versuchsfahrten mit flüssigen Brennstoffen 
ausgeführt. Für die Zerstäubung des Brennstoffes benutzte 
man Dampf. Der angewandte amerikanische Brenner be- 
steht aus einem Gehäuse mit zwei übereinander liegenden 
Kanälen von 60 mm Breite. Der Oelzufluß hat 25 mm Ø. 
Aus dem Kanal tritt das Oel in einem 4,5 mm dünnen 
und 60 mm breiten Strahl gegen eine geriffelte Fußplatte 
aus. Der Dampf durchströmt den zweiten Kanal und 
stößt in einem 60 mm breiten und 0,5 mm dicken Strahl 
gegen die genannte Fußplatte, wcdurch das Oel zerstäubt 
wird. Die Dampfspannung beträgt etwa 3 bis 4 at, der 
Oelverbrauch etwa 80 bis 100 I/st. Eine französische 
Brennerausführung besteht aus drei konzentrischen Rohren. 
Im mittleren Rohr fließt das Oel und durch die beiden 
anderen Rohre strömt der Dampf. 


Bei der Paris—Lyon— Mittelmeerbahn sind zwei Ver- 
fahren in Gebrauch, das eine wird bei der reinen Oel- 
feuerung, das andere bei Verwendung von. Oel- und festem 
Brennstoff angewandt. Das Oel im Behälter wird durch 
eine Heizschlange vorgewarmt. Zum Anheizen der 
Lokomotive ist Druckluft oder Dampf notwendig. Bei der 
Versuchslokomotive konnte Dampf yon 10 at in 1+/, Stunden 
erzeugt werden gegeniiber 3 Stunden bei Kohlenfeuerung. 
Es ist beabsichtigt, Masut zu verfeuern. Die Behälter 
sollen einen Oelvorrat fiir zehn Tage fassen, wofiir 300 t 
erforderlich sind. (The Engineer, 14. Mai 1920.) 


Aluminium bei Schiffs-Dieselmaschinen. Mit einer 
Einzylinder-Viertakt-Schiffs-Dieselmaschine wurden in Eng- 


‘and Versuche ausgeführt, um Aluminiumkolben zu er- 


proben. Die Maschine, Bauart Vickers, hat 368 mm 
Zylinder-Durchmesser, 381 mm Hub und leistet bei 
380 Uml/min 100 PS. Der Kolben ist in der Ebene des 
Kolbenbolzens geteilt, der Kolbenbolzen selbst ist in. die 
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Pleuelstange eingepreBt. Die Kolbenbolzenlager sind aus 
Bronze hergestellt, mit Weißmetall gefüttert und nicht 
nachstellbar. Sie werden durch Zusammenschrauben der 
beiden Kolbenteile gehalten. Es sind wie üblich sechs 
gußeiserne Kolbenringe und ein Abstreifring angeordnet. 
Nach einer Betriebsdauer von September 1917 bis Juli- 
1918 wurde der Kolben in gutem Zustande befunden. 
Es wurde keinerlei Wachsen des Kolbens festgestellt. Der 
Zustand der gußeisernen Zylinderlaufbüchse war ebenfalls 
einwandfrei. Das Gesamtgewicht des Aluminiumkolbens 
beträgt 95,5 kg, das Gewicht des Gußeisenkolbens da- 
gegen 176 kg. Im Betriebe hat es sich gezeigt, daß das 
Kolbenspiel im Zylinder bei Aluminiumkolben etwa um 
50 v. H. größer ausgeführt werden muß als bei Gußeisen- 
kolben. Durch das Fressen des Kolbens wurde die Ober- 
fläche der Zylinderlaufbüchse nicht beschädigt. (Engineering, 
23. Juli 1920.) 


Bodenerschütterungen bei Maschinen mit hin- 
und hergehenden Massen. Beim Betriebe einer liegenden 
650/850 PS-Tandem-Dampfmaschine gerieten zahlreiche 
Häuser der Umgebung bis zu einer Entfernung von etwa 
300 m in Schwingungen. Das Maschinenfundament war 
durch einen wagerechten RiB in eine obere und untere 
Hälfte gespalten, die sich beim Gange der Maschine 
gegeneinander bewegten. Die freien Massenkräfte der 
Maschine betrugen in senkrechter und wagerechter Rich- 
tung 10000 kg. Fernwirkungen solcher Art sind schon 
öfter festgestellt worden. Hierfür ist aber nicht die Größe 
der freien Massenkräfte maßgebend, sondern die Beschaffen- 
heit des Baugrundes. Moorboden, Schlick und Schwimm- 
sand sind für Maschinengründung ungeeignet. 
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-Um diese Störungen zu beseitigen, gibt es nur ein 
Mittel: den vollständigen Massenausgleich. Bei Sechs- 
zylindermaschinen ist ein solcher ohne weiteres möglich. 
Wendet man aber besondere Ausgleichsvorrichtungen an, 
so kann ein vollständiger Massenausgleich auch bei Ein- 
kurbelmaschinen erreicht werden. Die Abbildung zeigt 
einen derartigen Massenausgleich, wie er bei der erwähnten 
Tandemmaschine verwendet wurde. Die freien wagerechten 
Massenkräfte, die hier die Störungen hervorgerufen haben, 
setzen sich wie bekannt aus einer Grundschwingung von 


der gleichen Frequenz wie die Umlaufzahl der Maschine 


und einer Oberschwingung doppelter Frequenz zusammen. 
Die Grundschwingung wird somit durch zwei Massen a 
ausgeglichen, die sich mit derselben Umlaufzahl wie die 
Maschinen drehen. Da sich die beiden Gewichte a gegen- 
läufig bewegen, hebt sich die Komponente der Fliehkraft, 
die senkrecht zur Richtung der, hin- und hergehenden 
Massen liegt, auf. Das Gewicht b, das die Oberschwingungen 
ausgleicht, ist aus der gleichen Ursache in vier Teile 
zerlegt, die sich mit der doppelten Umlaufzahl der Maschine 
drehen. Die so erhaltenen Fliehkräfte sind bei allen 
Umlaufzahlen der Maschine mit den freien wagerechten 
Kräften der Maschine gleich. Sie befinden sich in der- 
selben Ebene und sind den freien Kräften der Maschine 
entgegengesetzt gerichtet. Auf diese Weise werden somit 
keine freien Kräfte oder Momente auf das Maschinen- 
fundament übertragen. Die Vorrichtung wird von der 
Steuerwelle angetrieben und hat einen sehr geringen 
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Kraftverbrauch. Aber auch die freien senkrechten Kräfte 
bringen das Maschinenfundament in Schwingungen. Durch 
geeignete Gegengewichte an der Kurbel könnten aber 
auch die umlaufenden Massen ausgeglichen werden. Auf 
diese Weise wurden die Störungen auf die Nachbargebaude 
beseitigt. (Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ing. 1920, S. 759 
bis 760.) | l W. 


| Gastechnik. 

Sulfitablauge als Düngemittel. Obwohl die Ab- 
laugen der Zellstoffabriken im Kriege die mannigfachste 
Verwendung fanden, ist ihre allseitig befriedigende Ver- 
wertung bisher noch nicht möglich. Da die Mengen 
dieser ABlaugen in den meisten Fabriken sehr beträchtlich 
sind, z. B. erzeugt eine einzige Zellstoffabrik in Ober- 
bayern rund 140 Millionen Liter jährlich, so ist die wirt- 
schaftliche Verwertung der Ablaugen eine recht dringliche 
Aufgabe. Man ist in den letzten Jahren zwar dazu über- 
gegangen, aus dem in der Lauge enthaltenen Zucker durch 
Vergären Alkohol herzustellen, aber auch hierbei erhält 
man wieder große Mengen von Ablaugen, die bisher un- 
genutzt in die den Fabriken benachbarten Flüsse abgelassen 
wurden. Dies bedeutet eine große Verschwendung, denn 
die entzuckerte Lauge ist noch reich an organischen 
Stoffen, die als Pflanzendünger Verwendung finden können. 
Versuche, die Prof. Bokorny in dieser Richtung an- 
gestellt hat, hatten der ,Chemiker- Zeitung“ 1920, S. 174, 
zufolge ein recht befriedigendes Ergebnis. Schon die 
Tatsache, daB die entzuckerte Sulfitablauge beim Stehen 
an der Luft rasch verpilzt, ist ein Beweis dafür, daß 
Pflanzennährstoffe darin enthalten sind. Die Wirkung der 
Ablauge im Boden beruht auf einer Steigerung der Kohlen- 
stoffernährung, die bisher fast ausschließlich der an Kohlen- 
stoff so armen atmosphärischen Luft überlassen wurde. 
Durch das Einbringen der Ablauge in den Boden soll 
einmal in der Bodenluft und in den unteren Luftschichten 
der Kohlensäuregehalt erhöht werden, da durch die Ein- 
wirkung von Pilzen auf die Ablauge Kohlensäure gebildet 
wird, ferner sollen die zur Ernährung der Pflanzen tauglichen 
Bestandteile, wie Zucker, organische Säuren und andere 
direkt in den Boden eindringen und von den Pflanzen- 
wurzeln aufgenommen werden. Daneben müssen jedoch 
auch noch die üblichen Düngemittel Stickstoff, Kali und . 
Phosphorsäure dem Boden zugeführt werden. Diese drei 
Bestandteile sind z. B. im menschlichen Harn enthalten, 
mit dessen Zusatz zu der Ablauge Prof. Bokorny gute 
Erfahrungen gemacht hat. Zugleich konnte experimentell 


. bewiesen werden, daß das Lignin der Ablaugen durch 


Pilze tatsächlich zu Zellsubstanz und Kohlensäure ver- 
arbeitet wird. 

Bei Freilandversuchen wurde bei Getreide, ferner 
bei Hülsenfrüchten und Feldkohl eine durchaus günstige 
Wirkung der Sulfitablauge beobachtet, indem sowohl die 
Erntegewichte, als auch der Wuchs sowie die Zeit der 
Blüten- und Fruchtreife günstig beeinflußt wurden. Auch 
von Kern, der mit einem Gemisch von Sulfitablauge 
und Kieselgur entsprechende Düngungsversuche anstellte, 
wurde ein gleich günstiges Ergebnis erzielt. Es ware 
zu wünschen, daß derartige Versuche an möglichst vielen 
Stellen unternommen werden, denn auf diese Weise wäre 
die Ablaugenfrage in recht einfacher und nutzbringender 
Weise zu lösen, einerlei ob aus der Ablauge vorher 
Alkohol gewonnen wurde oder nicht. Freilich käme dieses 
neue Düngemittel nur der unmittelbaren Umgebung von 
Zellstoffabriken zu Gute, da die Ablaugen wegen ihres 
hohen Wassergehaltes eine Verfrachtung nicht ermöglichen. 


Teerfettöl. Der empfindliche Mangel an Schmier- 
ölen, der bald nach Ausbruch des Krieges unsere gesamte 
Industrie sowie unser Verkehrswesen lahmzulegen drohte, 
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verlangte gebieterisch nach der Auffindung von Ersatz- 
stoffen. Von den zahlreichen Stoffen, die zu diesem 
Zweck vorgeschlagen wurden, haben nur die aus dem 
Steinkohlenteer der Kokereien und Gaswerke gewonnenen 
Teerfettöle weitere Verbreitung erlangt. Das Teerfettöl, 
dessen Beschaffenheit im Verlaufe des Krieges erheblich 
vervollkommnet wurde, wird, wie K. Bruhn in „Stahl 
und Eisen“ 1919, S. 402 bis 406, 469 bis 474 berichtet, 
aus den oberhalb 300° siedenden Anteilen des Teers, dem 
sogen. Anthrazenöl, gewonnen, das durch Abkühlen und 
Filtrieren von dem gelösten Anthrazen befreit und hierauf 
nach verschiedenen Methoden eingedickt wird, damit es 
die zum Schmieren notwendige Viskosität erhält. In dünner 
Schicht ist das Teerfettöl braun bis dunkelgrün durch- 
scheinend, sein spez. Gewicht ist stets größer als 1, es 
ist somit schwerer als Wasser; der Flammpunkt liegt über 
100°, oft sogar über 130°. Die Viskosität kann je nach 
der Herstellung des Oeles bei 50°C zwischen 1,5 bis 
über 5 Englergraden schwanken, jedoch erfolgt der Ab- 
fall der Viskosität mit steigender Temperatur bei dem 
Teerfettöl etwas rascher als bei Mineralöl. Die Teerfettöle 
sind in der Regel noch bei Temperaturen von weit unter 
0° flüssig, wobei jedoch meist ein Bodensatz entsteht, 
der von dem Auskristallisieren der in dem Oel gelösten 
festen Kohlenwasserstoffe herriihrt. Es ist nicht leicht, 
das Teerfettöl ganz wasserfrei herzustellen, jedoch bleibt 
der Wassergehalt in der Regel unter I v. H. und das 
Wasser setzt sich bei längeren Lagern des Oeles an der 
Oberfläche ab, so daß es abgelassen werden kann. Mit 
Mineralöl kann das Teerfettöl nur in der Wärme (bei 
etwa 80°) gemischt werden, beim Mischen in der Kälte 
trennen sich die beiden Oelsorten nach längerem Stehen 
wieder in zwei Schichten. Diese Erscheinung ist bei der 
völlig verschiedenen chemischen Zusammensetzung der 
beiden Oelarten durchaus verständlich. 

Die chemische Zusammensetzung des Teerfettöls und 
seines Ausgangmaterials, des Anthrazenöls, ist nur zum 
Teil bekannt, denn sie stellen ein kompliziertes Gemisch 
einer ganzen Anzahl flüssiger und gelöster fester aroma- 


tischer Verbindungen dar. Ein wesentlicher Unterschied 


gegenüber dem Mineralöl besteht jedoch darin, daß das 
Teerfettol keine Säuren enthält, sondern nur hochmolekulare 
Phenole, die keine ätzenden oder sonst ungünstigen 
Wirkungen auf Metalle haben. Dagegen übt es bei Leuten 
mit empfindlicher Haut Reizerscheinungen aus, die zu 
Entzündungen Veranlassung geben können, wenn bei dem 
Umgang mit dem Oel nicht sorgfältig darauf geachtet 


wird, daß die Beschmutzung der Hände und Kleider ver- _ 


mieden wird. Die Lagerung des Teerfettöls soll möglichst 
bei gleichbleibender Temperatur, die auch im Winter nicht 
unter 10° fallen soll, erfolgen: auf diese Weise läßt sich 
die Bildung von Ausscheidungen und Bodensatz nahezu 
vermeiden. Diese Ausscheidungen greifen übrigens die 
zu schmierenden Lager nicht an, da sie sich namentlich 
bei Anwesenheit von etwas Oel schnell wieder verflüssigen. 
Weniger harmlos sind dagegen die Ausscheidungen, die 
sich bisweilen aus Mischungen von Teerfettöl und Mineralöl 
absetzen und einen festen zähen Bodensatz bilden. Diese 
Ausscheidungen sind auf einen hohen Asphaltgehalt des 
Mineralöls zurückzuführen, weshalb man zur Herstellung 
von Mischölen nur asphaltfreies Mineralöl und gut ab- 
gelagertes, satzfreies Teerfettöl verwenden darf, oder aber 
man muß dem Mischöl Zeit zur Bildung der Abscheidungen 
geben und hierauf das klare Oel vom Bodensatz abziehen. 
Da die Viskosität eines Mischöls erheblich unter dem aus 
der Viskosität der beiden Komponenten berechneten Mittel- 
wert liegt, muß man vor der Herstellung von Mischöl 
stets erst einen Versuch im kleinen ausführen, um das 
richtige Mischverhältnis ausfindig zu machen. Auch 
Starrschmieren lassen sich mit. Hilfe von Teerfettöl in 
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vorzüglicher Beschaffenheit herstellen, so z. B. aus ver- 
seiftem Montanwachs unter Zumischen von Teerfettöl. 
Diese Starrschmieren können als Staufferfett, Förderwagen- 
fett, Walzenbriketts und noch für andere Zwecke verwendet 


= werden. Nimmt man die Jahreserzeugung unserer Kokereien 


ımd Gaswerke an Teer zu 1,5 Mill. t an, so können aus 
dieser Teermenge bis zu 150000 t Teerfettöl hergestellt 
werden. Infolge der heutigen Kohlennot ist die Erzeugungs- 
möglichkeit zweifellos erheblich geringer. 

Verfasser macht weiter ausführliche Angaben über 
Schmierversuche an Wagenachsen, Elektromotoren und 
Dampfmaschinen, die ein durchaus befriedigendes Ergebnis 
lieferten. Sander. 
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Werkstattstechnik. 


Geschichte der Gewindenormen und der Her- 
stellung von Schrauben. Die ältesten Gewinde waren 
mit Absicht möglichst wild, weil sich jede Fabrik für 
Reparaturen unentbehrlich machen wollte. Ausgang des 
18. Jahrhunderts führte Maudslay feste Gangzahlen 
3, 31/,, 4, 4!/., 6, 8 Gänge’ auf einen Zoll ein, allerdings 
zunächst nur für eigenen Bedarf. Clement setzte für 
jeden Durchmesser eine bestimmte Gangzahl fest. Die 
Gewindeform blieb zunächst noch nicht normalisiert. Etwa 
um 1840 stellte Whitworth nach einer Sammlung 
der verschiedensten Schrauben aus englischen Fabriken 
sein System für Schrauben- und Rohrgewinde auf, bei 
dem nun auch das Gewindeprofil festgelegt wurde. Im 
Jahre 1857 wurde das alte Whitworth-Gewinde durch 
ein neues ersetzt, das sich in Europa verbreitete. In 
Amerika faßte das Whitworth- Gewinde kaum Fuß. 
Dort kam das Sellers-Gewinde in Aufnahme, das 
gegen 1880 die Oberhand gewonnen hatte. 1898 wurde 
das S.-I.-Gewinde auf dem internationalen Kongreß zur 
Vereinheitlichung der Gewinde in Zürich festgelegt. - 

Das älteste Verfahren zur Herstellung von Gewinde 
bestand darin, daß man auf einen gedrehten Dorn zwei 
Drähte von bestimmtem Durchmesser dicht nebeneinander 
aufwickelte. Der eine Draht wurde wieder abgewickelt 
und der andere auf dem Dorn festgelötet. Die so erhaltene 
Schraube diente entweder als Leitspindel für die Her- 
stellung anderer Schrauben oder unmittelbar als Maschinen: 
teil. Ein anderes Verfahren bestand darin, daß man ein 
dreieckiges Papier mit parallelen Linien um eine Spindel 
wiekelte, die Gewindelinie auf diese aufkörnte und das 
Gewindeprofil mit dem Meißel oder der Feile von Hand 
einarbeitete. Zum Schluß wurde ein in einer um die 
Spindel gegossenen Weißmetallhülse nachstellbarer Form- 
stahl einigemale auf- und abgeschraubt und so die Ge- 
windegänge geglättet. Muttern wurden in Bronze oder 


‚Weißmetall um die Spindeln gegossen. 


Das Schraubenschneiden mit Patrdnenleitstück war 
seit dem späten Mittelalter bekannt. Es konnten auf diese 
Weise aber nur kurze Schrauben hergestellt werden. 
Lange Spindeln mußten auf diese Weise absatzweise ge- 
schnitten werden, wodurch sie naturgemäß recht ungenau 
wurden. Die Leitmutter bestand oft aus Holz. Ohne 
Leitapparat stellten Uhrmacher und später Maudslay 
maschinenmäßig Schrauben dadurch her, daß sie ein 
schräg zur Drehachse gestelltes Lineal anbrachten, welches 
den eigentlichen Drehstahl in der Drehachse vor dem 
Werkstück vorbeizog, wenn der Querschlitten quer zum 
Bett geschaltet wurde. Auf diese Weise stellte Maudslay 
die erste Leitspindel von 7“ Länge her, die nur auf !/,s“ 
ungenau war. Dieser Fehler wurde dadurch korrigiert, 
daß er die Mutter mit einem Schwinghebel versah, der 
auf einem entsprechend schräg gestellten Lineal geführt 
wurde. Die weitere genaue Herstellung von Schrauben 
auf dieser l.eitspindelbank war nun einfach. : 
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Gewindestahle und Gewindestrehler wurden schon 
seit 1846 in England hergestellt und gebraucht. Bodmer 
stellte Strehler aus einem mit Innengewinde versehenen 
Ring durch Zerteilen desselben in mehrere Segmente her. 

= Gewindebohrer waren ursprünglich drei- oder vier- 
kantig und wurden hin- und hergedreht. Sie quetschten 
also das Gewinde anstatt es zu schneiden. Maudslay 
führte Anfang des 19. Jahrhunderts Gewindebohrer mit 
Nuten ein, die zum be:seren Schneiden hinterfeilt wurden. 
Auch Vor- und Nachschneider wurden damals schon gebraucht. 

Schneideisen und Schneidkluppen kamen in den 
vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts auf. Ursprünglich 
bestanden sie einfach aus einer gehärteten Mutter. 1856 
wurde der Firma Dandoy- Maillard, Lucq&Co. 
in Maubeuge ein Schneideisen neuzeitlicher Form patentiert. 
Geschlitzte, nachstellbare Schneideisen sind zuerst 1867 
in einer Veröfientlichung von Brown & Sharpe er- 
wähnt. (Werkzeugmaschine 1920, Heft 12.) 

Genauigkeit von GrobmeBwerkzeugen. Prof. Dr. 
G.Berndt gibt im Betrieb 1920, Heft 9 das Ergebnis 
von der Genauigkeitsprüfung einiger Betriebsschublehren, 
Stahlmaßstäbe und gewöhnlicher Zollstöcke. Unter Grob- 
meßwerkzeugen sollen solche Werkzeuge verstanden 
werden, die eine Einteilung in !/, oder !/ mm und durch 
Schätzung !/,, bzw. Y/., mm zu ermitteln oder mit Nonius 
im günstigsten Falle °/,,, mm zu schätzen gestatten. Die 
‚ Ablesung an dem Nonius soll ohne Zuhilfenahme von 
Vergrößerungsgläsern möglich sein. Soll an einem Nonius 
?Jioo bis 4/199 mm wirklich genau abgelesen werden, so 
muß vor allem verlangt werden, daß die Teilung des Maß- 
stabes und des Nonius bis auf diesen Grad genau ist. 

Um diese Voraussetzungen zu prüfen, wurden eine 
amerikanische, eine deutsche und eine schweizer Schub- 
lehre mit geeichten Parallel-Endmaßen geprüft und die 
Abweichung der Teilung mit dem Mikroskop bestimmt. 
Es zeigten dabei die amerikanische Schublehre auf dem 
eigentlichen Maßstabe Abweichungen bis zu 1!!/iooo mm. 
auf dein Nonius bis zu °7/,59, mm, die deutsche auf dem 
Maßstab bis zu ""/;ooo (auf 0° reduziert °“/; 99 mm). auf 
dem Nonius 74/,599 bzw. ™/iooo mm, die schweizer Lehre 
auf dem MaBstabe ‘/,59) mm, auf dem Nonius °/,,),) mm. 
Dieschweizerl.ehre ist also als Präzissionslehre anzusprechen. 

Will man mit einer Lehre unmittelbar messen, so 
muß man außer der Genauigkeit der Teilung noch prüfen, 
ob bei geschlossenen Backen die Lehre 0 mm anzeigt, 
was meistens nicht der Fall sein wird. Zudem müßte 
das Meßstück an der Stelle zwischen die Backen gebracht 
werden, die sich in der Nullstellung berührer. Wird cie 
Lehre nur zum Vergleich des Meßstückes mit geeichten 
Parallel Endmaßen benutzt, so werden in allen Fällen die 
Fehler geringer. Die Prüfung der drei genannten Lehren 
ergab, daß bei gewöhnlichen Werkstattschublehren nur 
eine Genauigkeit von !/,, mm möglich ist, während sie 
bei Prazissionsschublehren unter !/,,, mm bleibt. 

Ein Stahlmaßstab ergab bei seiner Prüfung Ab- 
weichungen der Teilung um °°/,99, mm. Dabei war aber 
der Fehler des ersten Millimeters bereits *°/,59) mm. 
Wurde man also den MaBstab nicht als EndmaBstab, 
sondern als Strichmaßstab benutzen, so würde sich die 
Genauigkeit unter ?°/,59, mm ergeben haben. Die Genauig- 
keit des Stahlmaßstabes kann also mit '/,, oder !/,, mm 
angenommen werden, wobei er als reiner Strichmaßstab 
benutzt werden sollte. | 

Bei einem Holzmaßstab mit fünf Gelenken ergaben 
sich innerhalb der Gelenke Abweichungen der Teilung 
von nur 7/5) mm, über die ganze Lange von etwas über 
1/,mm, wenn der Maßstab übermäßig in den Gelenken 
gereckt worden war. Es dürfte sich bei sorgsamer Be- 
handlung also eine Meßgenauigkeit von etwa !/, mm 
erreichen lassen. | | 
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Schneidziffer bei Flachenschleifmaschinen. Die 
Beziehungen zwischen dem Anpressungsdruck P eines 
Werkstiickes an die Schleifscheibe und der Umfangs- 
kraft P’ an der Schleifscheibe, sind, soweit bekannt, zu- 
erst im Jahre 1902 von dem Franzosen Codron unter- 
sucht und veröffentlicht worden. Codron machte seine 
Versuche auf der gewölbten Seite von Sandstein- und 
Schmirgelscheiben, und bestimmte die Schneidziffer 
f= P:P, eine Zahl, die also mit der Reibungszahl für 
gleitende Reibung vielfach zusammenfallt. Er fand bei 
seinen Versuchen die nachstehend zusammengestellten 
Werte. Durch die Ergebnisse wird bestätigt, daß eine 
weiche Scheibe sich selbst scharf erhält, was sich in 
dem hohen Wert für,/ bei weichen Scheiben wieder- 
spiegel. Daß Schmirgelscheiben eine durchschnittlich 


höhere Schneidziffer haben als Sandsteinscheiben dürfte ~. 


gut einleuchten. 

Die Diskuswerke in Frankfurt a. M. haben 
ähnliche Versuche an ihren bekannten Stahlscheiben mit 
aufgezogenem Schleifbelag ausgeführt und gefunden, daß 
die Schneidziffer wesentlich von der Güte des Schleif- 
mittels, der Größe des Kornes, der Beschaffenheit der 
Bindung und dem Grade der Verschmierung der Scheibe 
ferner noch von der Schnittgeschwindigkeit und dem An- 
pressungsdruck abhängig ist. 

Schneidziffern an Sandsteinscheiben (Codron). 
Umfangsgeschw. etwa 2 m/sek. Anpressungsdruck 30 bis 40 g/mm-. 


7 nicht 
, weiches |gehärteter 
Eisen | Gußeisen Werk- 
zeugstahl 
i 
Weiche Scheibe . 10,85 — 0,90)0,45—0,5010,75—0,80 0,50 
desgl. etwas ver- 


geharteter 
erk- 


zeugstahl 


* schmiert . . . . 10,80 - 0,85/0,40 - 0,45|0,65- 0,70: 0,40 
mittelkörnige Scheibe, | | 

nicht verschmiert . |0,75—0,80| 0,35 0,70 : 0,49 
desgl. verschmiert . 0,70 0,30 0.60 0,30 


Harte Scheibe mit 
grobem Korn, nicht 

verschmiert . . . 0,60 0,30 0,60 0,35 
desgl. verschmiert A 0,50 0,26 0,50 0,30 


i 
Schneidziffern an Schmirgelschleifscheiben (C o dron). 
Umfangsgeschwindigkeit 21,4 m/sek. 


Arpressungs- Eisen | weiches | angelasse- | gehärteter 
druck | Gußeisen | ner Stahl | Stahl 
17 g/mm? 0,95 | 0,40 0,85 -- 
27 g/mm? 0,97 047 0,90 0.44 \ 
37 g/mm’? — | 0,52 | — 0,52 


Schne dziffern an Schmirgelschleifscheiben (Diskuswerke). 
Werkstück Flußeisen 60 X 60 mm. 


Umfangs- Anpressungsdruck 
Schleifscheibe | geschwindig rd. | rd. rd. 
keit 1 g/mm? | 1,7 g/mm?|2,55g/mm? 
Alundumscheibe |{rd. 22 m/sek. 0,50 0,46--0,85),50—0 58 
desgl. a a2 5 0,57 0,55 0,58 
feine’ Alundum- | | 
scheibe DDR 2 0,71  1ı0,73— 0,80: -- 
desgl. „ 32 4 {0,51—C,741061—0,74, — 
Karborunduin- | 
scheibe | „22  , 109,50—0,64 0,54 ‚0,50 0,54 
desgl. i ae 0,67 {0,64 —0,69,0,58—0,55 
desgl „32 , 0,50 (0,46-- 0,54 0,50 
desgl. n32 , 0,57—0,60 0,54 


0,50— a 


(Werkstattstechnik 1920, Heft 11.) Ernst Preger. 


Elektrotechnik. 
= Theorie der Streuströme. Um den Einfluß, den 
Widerstand der Gleise, Ueberleitungswiderstand von den 
Gleisen zur Erde oder zu den Röhren haben, Speisepunkt- 
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entfernung und dergl. bei elektrischen Bahnen richtig ein- 
schätzen und hiernach die zweckmaBigsten Schutzmaß- 
nahmen gegen -Schäden durch Streuströme, die aus den 
Gleisen in die Erde entweichen, treffen zu können, ist 
genaue Durchrechnung nötig. Messungen an einer aus- 
geführten Bahnanlage können zwar fir diese einzelne 
Anlage maBgebende Aufklärung bringen, solche Messungen 
sind aber von vielen Zufälligkeiten abhängig und haben 
daher meist nur örtliche Bedeutung. Aus richtig auf- 
gestellten Formeln oder Schaulinien kann aber vom Inge- 
nieur leicht die Bedeutung der einzelnen Größen abgelesen 
und die Gefährdung beurteilt werden. Es können hiernach 
die zweckmäßigsten Maßnahmen für bestimmte Sonder- 
fälle getroffen werden, wenn die Widerstandsverhältnisse 
und dergl. bekannt sind. Die Aufstellung allgemein gültiger 
Formeln hat daher nicht allein theoretische Bedeutung. 
Im Bureau of Standards wurden in Heft 63 der Technologic 
Papers „Leakage of Current from Electric Railway“ von 
Burton M’Collum und K.H. Logan, Washington 
1916 nach deutschem Vorbild!) die theoretischen Grund- 
lagen für den Verlauf und die Stärke der Streuströme 
rechnerisch verfolgt. 

Die Rechnungen werden unter Vernachlässigung des 
Widerstandes in den Röhren oder in der Erde durch- 
geführt. Die SchluBfolgerungen gelten daher nur unter 
diesen Voraussetzungen. Der Wert von Schutzmaßnahmen 
an den Röhren, wie z. B. Einfügen von Isolierstücken in 
die Rohrleitung oder andererseits der Herstellung gut 
leitender Verbindung der einzelnen Rohrstücke beim Ab- 
saugen von eingedrungenen Rohrströmen kann hiernach 
aus den Formeln nicht entnommen werden?). 

Die Berechnung der Streustromstärke und der in 
Betracht kommenden Spannungen führt zu Exponential- 
werten, die sich kurz in hyperbolischen Funktionen aus- 
drücken lassen. Da sich die vielseitigen Schlußfolgerungen 
genau nur ziehen lassen, wenn mit den strengen Formeln 
gerechnet wird, angenäherte vereinfachte Formeln nur 
unter bestimmten Voraussetzungen gelten, ist trotz der für 
die Allgemeinheit verständlicheren Näherungswerte auf 
solche verzichtet worden, zumal für der Kundigen das 
Rechnen mit Hyperbelfunktionen, für -die ähnlich den 
Logarithmentafeln übersichtliche Tafeln vorhanden sind, 
nicht schwierig ist. Um aber auch eine allgemein ver- 
ständliche Darstellung und übersichtliche Werte zu er- 
halten, sind für- verschiedene, erfahrungsgemäß im Betrieb 
vorkommende Werte des Ueberleitungswiderstandes von 
Gleis zur Erde und des Widerstandes in den Gleisen eine 
Anzahl von Schaulinien gezeichnet, welche die Aenderung 
der Streuströme an verschiedenen Gleisstellen unter den 
verschiedenartigsten Verhältnissen zeigen. 

Aus den Formeln ergibt sich, daß Erhöhung des 
Gleiswiderstandes in gleichem Maße die Entwicklung 
der Streuströme begünstigt, wie die Verminderung des 
Ueberleitungswiderstandes von den Gleisen zur Erde. Dies 
zeigt den Wert großen Schienenprofils und der stets gut 
leitend zu erhaltenden Schienenstoßverbindung und der 
Isolierung der Gleise. Die Ströme treten aus den Gleisen 
ferner um so stärker aus, je weiter die Speisepunkte ent- 
fernt sind. Bei kurzen Gleisstrecken gilt angenähert das 
Gesetz, daß der Prozentsatz des Gesamtstroms, der aus 
den Gieisen entweicht, wie das Quadrat der Speisepunkt- 
entfernung wächst. Bei großen Entfernungen der Speise- 
punkte nehmen die Streuströme bei steigender Länge der 
Strecke nicht in gleichem Maße zu, wie bei kurzen Ert- 
fernungen. In Außenstrecken, in denen die Entfernung 


1) Michalke, Die vagabundierenden Ströme elektrischer 
Bahnen. Braunschweig 1904. 

2) Unter Berücksichtigung des Rohrwiderstandes sind ent- 
sprechende Rechnungen durchgeführt im Archiv der Mathematik 
und Physik (3) Bd. 12, Heft 1, S. 52, 1907. 
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als bei kürzeren. 
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der Speisepunkte sehr groß ist, kann es vorkommen, daß 
fast der gesamte Rückstrom seinen Weg durch die Erde 


nimmt. 


Wenn, wie dies bei deutschen Bahnen stets zutrifft, 
die negative Sammelschiene nicht geerdet ist, so bilden sich 
positive (Gefahr-) Gebiete in der Nähe des Kraftwerks und 
negative (Einzugs-) Gebiete am entferntesten Ende oder 
in der Mitte zwischen zwei Speisepunkten aus. Die Aus- 
dehnung des Gefahrgebietes kann sich je nach der Länge 
der Strecke nach dem Gleis- und Ueberleitungswiderstand 
verschieden weit erstrecken. Würde man die Oberleitung 
an die negative Samnielschiene anschließen, so würde 
sich zwar die Zeitdauer, in der sich ein größerer Schaden 
an den Röhren zeigt, verlängern, der Angriff würde sich 
aber über ein größeres Gebiet ausdehnen, die Gesamt- 
menge des durch die Streuströme in der Erde zerstörten 
Metalls an Gas- und Wasserrohren oder Kabelmanteln 
würde unverändert bleiben. 

Die Formeln zeigen ferner, wie ungünstig bezüglich 
der Entwicklung und Ausbreitung der Streuströme das 
Erden der negativen Sammelschiene wirkt, so daß dieses 
Erden, das nach den deutschen Vorschriften nicht gestattet 
ist, in amerikanischen Bahnen aber zuweilen angewendet 
wird, nicht zu empfehlen ist. 

Das Spannungsgefälle in den Gleisen wird durch 
entweichende Streuströme vermindert. Geringes Spannungs- 
gefälle in den Gleisen, das ist die Spannung auf die Längen- 
einheit, ist daher kein untrügliches Zeichen für günstige Ver- 
hältnisse bezüglich Rohrgefährdung. Im Gegenteil kann 
ein geringes Gefälle Zeichen für überstarke Entwicklung 
von Streuströmen sein, wenn sich rechnerisch ein be- 
deutend höherer Wert ergibt. Um solches Gefälle richtig 
zu deuten, müssen noch die übrigen Gleis- und Boden- 
verhältnisse in Rücksicht gezogen werden. Bei langen 
Strecken ist die Verminderung der Gleisspannung, das ist 
die höchste Spannung, die zwischen einzelnen Stellen im 
Gleise auftritt, bei Nebenleitung durch die Erde größer 
Für sehr lange Strecken kann selbst 
bei mäßig starkem Stromentweichen die Spannung auf den 
fünften Teil, bei geerdeter, negativer Sammelschiene auf 
den zwanzigsten Teil sinken. 

Die Spannung zwischen Gleis und Erde, die vielfach 
als ein Maß der Gefährdung angesehen wird, wächst mit 
zunehmendem Gleiswiderstand der Speisepunktentfernung, 
während niedriger Ueberleitungswiderstand diese Spannung 
vermindert. Hohe Gleis- und geringe Ueberleitungswider- 
stände haben beide die Wirkung, die Ausdehnung des 
Gefahrgebietes zu verringern, das gleiche ist bei großer 
Speisepunktentfernung der Fall. Es wächst so die Ge- 
fährdung im Gefahrgebiet, da die Schäden sich zwar nur 
auf ein enges Gebiet erstrecken, aber in diesem um so 
ernster sind. Eine verhältnismäßig geringe Ausdehnung 


` des Gefahrgebietes ist daher im allgemeinen ein Zeichen 


gefährlicher Streustrom-Zustände. 

Keinerlei Formeln sind entwickelt für die Berechnung 
der Stromdichte an. den Rohren, wenn die Spannung 
zwischen Rohr und Gleis, die Leitfähigkeit des Bodens 
gemessen und die Abmessungen von Rohr und Gleis 
bestimmt sind, obwohl die Dichte des aus den Rohren 
in die Erde austretenden Stromes für die Gefährdung der 
Rohre bestimmend ist °), Dr. Michalke. 


Persönliches. 

Dem Seniorchef der Bergischen Stahl-Industrie, Guß- 
stahlfabrik Remscheid, Geheimen Kommerzienrat Böker; 
dem Oberingenieur Prof. Schmidthenner, Heiden- 
heim; dem Fabrikant Koppers, Essen; dem Vor- 
sitzenden des Vereins Deutscher Ingenieure, Generaldirektor 


>) Vergil. Arehiv der Mathematik und Physik 1907 L c. 


BAND 335, HERT 23 


Reinhardt wurde anläßlich der fünfzigjährigen Jubel- 


feier der Technischen Hochschule Aachen die Würde 
eines Dr.-Ing. ©. §. verliehen. 


Unser Mitarbeiter Herr ®r.-ng. Th. Rümelin, 
der sich auf dem Gebiet der Wasserkraftanlagen weiteren 


a 
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Kreisen bekannt gemacht hat, ist unerwartet am 
9. November gestorben. 


Berichtigung 
zuSchreber: Die Zustandsfläche des Wasserdampfes, 
Heft 21,S. 227: Das Bild ist um 100° zu drehen in der Richtung È 


Bücherschau. 


Härtepraxis. Von Car!Schotz. 42 Seiten. 1920. J. Springer. 
Preis M 4,—. 

Das kleine Büchlein ist hauptsächlich als ein Leitfaden für 
den Härter im Betriebe gedacht. Es behandelt deshalb der 
Hauptsache nach die Einrichtung der Hărterei: Oefen, Abschreck- 
einrichtungen, sowie Abschreck- und Anlaßmittel. Es wird 
eigentlich nicht viel darin gesagt. was nicht in einer gut ein- 
gerichteten modernen Härterei selbstverständlich ist. Da aber 


gerade das Härten noch immer als „schwarze Kunst“ gilt und 


mit einer wichtigtuenden Geheimniskrämerei in vielen, namentlich 
kleineren Betrieben umgeben wird, st dürfte es sehr gut sein, 
wenn diese auf die inzwischen erreichten Fortschritte aufmerksam 
gemacht werden. Namentlich der Hinweis auf die Wichtigkeit 
und den Nutzen genauer Temperaturmessungen ist in dieser 
Hinsicht zu begrüßen. Wenn dabei die Hartetemperaturen für 
Kohlenstoffstahl zu 720 bis 800° angegeben werden, so dürften 
diese wohl nicht ganz den Tatsachen entsprechen, da der Punkt Ac, 
selbst beim eutektischen Stahl erst bei 740 liegt und mit ab- 
nehmendem sowie mit wachsendem Kohlenstoffgehalt beträchtlich 
über 800° steigt. Auch die Empfehlung der Einsatzhärtung für 
Schnellstahl dürfte nicht von allen Praktikern ohne Widerspruch 
aufgenommen werden, ebenso wenig wie die beiden Rezepte für 
eine gute Einsatzhärtung von Kohlenstoffstahl. Trotz dieser 
kleinen leicht zu verbessernden Mängel dürfte das Büchlein 
seine Aufgabe, erzieherisch zu wirken, doch erfüllen. Berndt. 


Psychotechnik und Betriebswissenschaft. Von Georg 
Schlesinger. Psychotechnische Bibliothek (herausgegeben 
von Moede und Piorkowski. Leipzig. S. Hirzel) 1. 1920. 
167 Seiten mit 97 Abbildungen. Preis M 16,—. 

Die hervorragende Bedeutung der angewandten Psychologie 
für die moderne Betriebswissenschaft hat der namhafte Charlotten- 
burger Hochschulprofessor mit einem anzuerkennenden Optimismus 
und einer kühnen Hingabe an die großen Aufgaben der Zukunft 
geschildert. Das ist ein Buch, das ein mitten in der Praxis des 
technischen Lebens, in der Fabrikorganisation und im Maschinen- 
bau stehender Fachmann mit Liebe und innerer Anteilnahme 


„geschrieben hat. Schlesinger hat bekanntlich als einer der 


ersten deutschen Ingenieure auf den Wert der Psychotechnik für 
das Wirtschaftsleben hingewiesen und seiner Anregung ist die 
Gründung des Laboratoriums für industrielle Psychotechnik an 
der Technischen Hochschule Charlottenburg zu verdanken. In 
dem vorliegenden -Buche treten die eigentlich psychologischen 
Probleme gegenüber den Fragen, mit denen es der Betriebs- 
wissenschaitler in erster Linie zu tun hat, relativ zurück, und 
vielleicht ist diese maßvolle Beschränkung und die Vermeidung 
einer Grenziiberschreitung in das Gebiet der praktischen Psycho- 
logie ein besonderer Vorzug dieser Ausführungen. In einer Fülle 
von Anregungen, auch für den Nichttechniker sehr anschaulich 
geschildert, gibt der Verfasser einen flott, tiefdringend und un- 
gemein anregend geschriebenen Abriß der industriellen Probleme, 
die heute zu brennenden tiegenwartsfragen geworden sind. 
Ueber ein paar psychologische Einzelheiten mag man anderer 
Meinung sein; und besonders die Einteilung der Wirtschafts- 
psychologie nach systematischen Grundsätzen denke ich mir nicht 

anz so, wie sie hier gegeben wird, — rg an anderer Stelle. 

afür berühren aber die niepals schematisch wirkenden, sondern 
stets die Erkenntnis fördernden Gliederungsversuche besonders 
angenehm; ferner vermag auch das reiche und vorzügliche 
Abbildungsmaterial die Anschauung und das Verständnis in über- 
aus wirksamer Weise zu fördern. Vom Standpunkte des Betriebs- 
wissenschafters werden nacheinander gediegen und sachkundig 
behandelt: das Taylorsystem, die Zeit- und Bewegungsstudie, die 
Notwendigkeit der Normung und eine Rationalisierung der Arbeits- 
und Anlernverfahren, ferner die Fragen der Betriebsorganisation 
und des Untallschutzes. Die Mitteilung der Ergebnisse der 
Bignungsprüfungen an Lehrlingen der Maschinenindustrie, an 
Facharbeitern, Fahrern, Telephonistinnen usw. wäre zu ergänzen 
durch die Berichte der von Stern und Lipmann heraus- 
gegebenen Schriften zur Psychologie der Berufs- 
eignung und des Wirtschaftslebens. Besonders 
lehrreich dürfte auch für den Psychologen der durch erstklassige 
Abbildungen unterstützte Bericht über die von Schlesinger vor- 
genommenen Untersuchungen bei der Prüfstelle für Ersatzglieder 
und die Prüfung von Kriegsbeschädigten auf ihre Verwendungs- 
fähigkeit für die mechanische Industrie sowie die Schilderung 
der Verfahren der Neuanlernung sein. Einige praktische Ergebnisse 


~ 


der von dem Versuchsfeld der Technischen Hochschule aus- 
gearbeiteten Prüfverfahren bilden den Beschluß dieses sehr lesens- 
werten Buches, das mit dem gegenwartserfüllten und wirklichkeits- 
geschulten Blicke des Praktikers eine Reihe interessanter und 
wichtiger Probleme aufrollt, deren endgültige Lösung wir erst 
von der Zukunft erwarten dürfen. Eine derartige mutige und 
selbstlose Pionierarbeit kann man nur warm begrüßen! An dem 
ersten Versuch einer Funktionsanalyse für die verschiedenen 
Handwerke im Maschinenbau wird der Psychologe nicht vor- 
übergehen; allerdings käme nun erst der weitere wichtige Schritt 
der Forschung, nämlich der einer Zurückführung der von 
Schlesinger aufgestellten Arbeitsprozesse auf die rein seelischen 
Elementarfähigkeiten. Die prachtvollen Worte, die der Verfasser 
auf Seite 4/5 über unseren Weg und unser Ziel sagt, sollten 
auch wir Psychologen uns als Richtspruch dienen lassen! 
Dr. Rob. Werner Schulte. 


Strömungen einer reibungslosen Flüssigkeit bei Rotation 
fester Körper. Beiträge zur Turbinentheorie von W.Kucharski, 
Ingenieur in Hamburg. Ill und 147 Seiten mit 61 Textabbildungen. 
München und Berlin 1918. R. Oldenbourg. 

Die Besprechung dieses schönen kleinen Buches erfolgt 
leider sehr verspätet, doch in Anbetracht des dauernden Wertes 
des Buches nicht zu spät. Nach einer sehr hübschen Einführung 
in die Grundbegriffe der Dynamik reibungsloser Flüssigkeiten, 
wobei zur Erhöhung der Anschaulichkeit sehr erfolgreich von 
einem „natürlichen Koordinatensystem“ Gebrauch gemacht wird, 
werden eine Reihe von bisher nicht behandelten ebenen Strö- 
mungen studiert, so z. B. die Strömung in der Umgebung einer 
Platte, die um eine ihrer Kanten rotiert. In einem weiteren Ab- 
schnitt werden die Strömungen von einem mit dem rotierenden 
Körper mitrotierenden Koordinatensystem aus betrachtet. Durch 
eine Reihe sehr klarer und quantitativ richtiger Stromlinienbilder 
wird die anschauliche Vorstellung über solche Strömungen, wie 
sie sich einem auf dem rotierenden Körper befindlichen Be- 
obachter darstellen, sehr plastisch herausgearbeitet. Es liegt 
diesem Gedanken die gesunde Idee zugrunde, daß der Ingenieur 
durch Weckung und Ausbau seiner Anschauung zur abschätzen- 
den Behandlung von solchen Aufgaben, die mit mathematischer 
Analyse nicht bewältigt werden können, befähigt wird. Die 
charakteristischen Unterschiede der verschiedenen Strömungen 
für den ruhenden und für den mitbewegien Beobachter treten 
sehr klar hervor und bilden ein lehrreiches Material. Die Unter- 
suchungen gipfeln in der Strömung in einem Stern von 20 Schaufeln 
und in dem in Gegensatz dazu gestellten Fall einer einzigen 
rotierenden Schaufel, wobei nicht nur die Stromlinienbilder ent- 
wickelt werden, sondern auch die Arbeitsleistung der Schaufeln 
eingehend untersucht wird. Zwei Anhänge behandeln die a I 
der Strömungsfunktion mit der Durchbiegung einer gespannten 
Membran und eine sehr glückliche Idee für die rationelle Aus- 
bildung von Spiralgehäusen. . 

Man könnte gegen das ganze Buch einwenden, daß in ihm 
lediglich das Verhalten der reibungslosen Flüssigkeit studiert 
wird, während in den Schaufelrädern immer reibende Flüssig- 
keiten arbeiten, die anderen Bewegungsgesetzen gehorchen. 
Hierauf ist zu erwidern, daß ein wesentlicher Teil der Bewegungs- 
gesetze der reibenden Flüssigkeiten in denen der reibungslosen 
bereits enthalten ist, und daß andererseits viele Fragen sich 
einstweilen nur unter Vernachlässigung der Reibung exakt be- 
antworten lassen. Das Studium der Abänderungen, die infolge 
der Reibung an den beschriebenen Strömungen zu erwarten sind, 
müßte natürlich noch hinzukommen. Man möchte sehr wünschen, 
daß derartige Ergänzungen folgen werden, andererseits aber 
auch, daß andere Gebiete der Hydrodynamik eine ähnliche Be- 
arbeitung finden werden. Der Zeiten Not ist solcher beschau- 
lichen Arbeit nicht günstig, vielleicht darf man aber doch hoffen, 
daß der Verfasser uns mit weiteren ähnlichen u nn nn 

.Prandti. 


Graphostatik und Festigkeitsiehre (Repetitorium für den Hoch- 
bau, 1. Hefi). Von Max Foerster. Berlin 1919. Julius Springer. 


Wie der Verfasser als Hochschullehrer erfahren hat, besteht 
bei den akademisch gebildeten Architekten das Bedürfnis nach 
tieferem Einblick in die Gesetze der Baustatik und ihrer An- 
wendungen, als bisher in diesen Kreisen gemeinhin anzutreffen 
ist. Der Verfasser hat deshalb unternommen, dem Wunsche mit 
einem Werke zu entsprechen, dessen Vortragweise einerseits 


~ 
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dem höheren Standpunkte des in Betracht kommenden Leser- 
kreises entspricht, andererseits den Stoff so beschränkt, wie dıe 
sonstigen Anforderungen an den Lernenden doch eben nötig 
machen. Die ausgewählten Lehren werden in drei Heften be- 
handelt werden, Graphostatik und Festigkeitslehie, Statik der 
Hochbaukonstruktionen, Grundzüge des Eisenhochbaues. . 

Das vorliegende erste Heft enthält zunächst die Grundlehren 
der graphischen Statik, wie sie wesentich in den allgemeinen 
Beziehungen zwischen Krafteck und Seileck auftreten, daran an- 
schließend die graphische Behandlung von Flächen. Es folgt 
dann die rechnerische Behandlung der Querschnitte nach den 
verschiedenen Ges’chtspunkten Im Anschlusse daran nimmt 
die Entwicklung der Festigkeitsarten den größeren Teil des 
Buches ein. Dem Ziele entsprechend wird die Drehfestigkeit 
nicht erörtert, um so eingehender die baustatisch wichtigeren 
Spannungen, wobei auch von dem Begriffe des Kernes der Quer- 
schnitte ausgedehnter Gebrauch gemacht wird. 


Das Heft enthält auf seinen nur 140 Seiten erstaunlich viel, 


denn den allgemeinen Darlegungen sind zur besseren FaBlichkeit 
und als Anleitung zur Verwendung der Lehren zahlreiche Bei- 
spiele beigegeben. Die kluge Wahl der Einzelheiten und ihre 
geschickte Folge ermöglichten die Behandlung einer solchen 
Fülle auf dem knappen Raum. Dabei ist die Sprache nirgend 
gewaltsam gekürzt, sondern fließt klar und gefällig, wie man 
von einem guten Lehrbuche wünschen muß. An Vorkenntnissen 
ist nur ein ganz bescheidenes Maß vorausgesetzt, die Abbildungen 
sind verhältnismäßig klein, aber sehr deutlich und stehen in 
bester ergänzender Beziehung zum Texte. Das Heft im ganzen 
vermittelt in vorzüglicher Weise alle für die Behandlung der 
Hochbaukonstruktionen erforderlichen Grundlagen. 

Außer für den zunächst ins Auge gefaßten Leserkreis dürfte 
das Heft auch Studierenden der maschinentechnischen Richtung 
empfohlen werden, da diese viele, auch für ihr Sonderfach 
wichtige Grundlehren selten in so angenehmer Form vorgetragen 
finden werden, und da ihnen ein Blick auf die Verfahren des 
Hochbaues immer willkommen sein wird. 

Nicht unterbleiben möge der Hinweis auf die vorzügliche 
Ausstattung, die der Verleger dem Buche gegeben hat. Rotth. 


Einführung in die Technik. (Aus Natur und Geisteswelt 729.) 
Von H. Lorenz. Leipzig 1919. B. G. Teubner. 

Der weit bekannte Verfasser hat sich in seiner Schrift der 
dankenswerten Mühe unterzogen, einmal das Verständnis weiterer 
Kreise für Wesen und Arbeitsweise der Technik zu fördern, sodann 
dem angehenden Techniker Winke für seine Ausbildung zu geben. 

Für das erstere Ziel kämen wohl besonders die Seiten 17 
bis 84 des Bändchens in Betracht, die in Wort und Bild eine 
große Zahl von Gegenständen der mechanischen Technik ein- 
schließlich Elektrotechnik schilde'n, wie nicht anders möglich 
natürlich nur in schnellem Streifen unter Hervorheben der wich- 
tigsten Gesichtspunkte. Gewiß wird jeder aus dem bunten Inhalt 
Anregungen schöpfen können. ob aber damit die Einsicht von 
Laien in die Stellung der Technik in unserem Leben merklich 
vertieft werden kann, muß wohl bezweifelt werden. Das Un- 
verständnis weiterer Kreise dafür ist in Deutschland zu groß. 
Man wird. deshalb den Wert des Büchleins wesentlich in den 
Belehrungen sehen müssen, die es in den ersten und letzten 
Teilen dem Jünger der Technik bietet. Solche Weisungen erhält 
der Anfänger trotz ihrer Wichtigkeit für die zweckdienliche 
Anlage seiner Studien so selten, daß dem Vorgehen des Ver- 
fassers nur rege Nachfolge gewünscht werden kann, falls er 
nicht selbst sich zur Erweiterung seiner, hier natürlich auch nur 
kurzen Bemerkungen entschließen würde. 

Erfreulich. ist, wie der Verfasser, selbst früher ausübender 
Techniker, im ersten Teile unter ,Ingenieurarbeit* das Entwerfen 
and Bilden des technischen Gegenstandes als eine „Kunst im 
wahren Sinne des Wortes“ bezeichnet. Nicht überflüssig wäre 
dabei der nachdrückliche Hinweis gewesen, daß diese Kunst, 
wie jede Kunst, nur durch fleißige Arbeit vieler Jahre erworben 
werden kann. Diese Vorstellung fehlt vielfach in technischen 
Kreisen selbst, der Großbetrieb und die Bestrebungen um Be- 
rechligungen begünstigen die Zunahme von Halbtechnikern, die 
ke'ne schöpferische Arbeit leisten könren. eine Erscheinung, die 
namentlich für Deutschland recht bedenklich erscheint. 

Besonderen Dank wird sich der Verfasser mit dem letzten 
Abschnitte „Die technische Literatur“ verdienen. Der Anfänger 
steht der Fülle des ihm Gebotenen meist ganz hilflos gegenüber 
und kann froh sein, wenn er hier neben bestimmten Empfehlungen 
von Büchern. vor allem feste Richtlinien erhält, nach denen er 
sein Studium einrichten kann. Die Urteile des Verfassers über 
einzelne Bücher werden zwar nicht überall geteilt werden. So 
können m. E. die Lehrbücher der Mechanik von Weißbach 
und A. Ritter nicht einfach als abgetan gelten, weil sie nicht 
mehr alles jetzt Notwendige bieten. Sie haben vielmehr immer 
noch ihren großen Wert, da sie ihren Stoff in einfacher, wesent- 
lich physikalischer Darstellungsweise bieten und so die unent- 
behrliche Anschaulichkeit fördern, auf deren Grundlage schwierigere 
abgezogene Entwicklungen erst fruchtbar werdenkönnen. Rotth.- 
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‘Ansprüchen diesen Zweck ganz und gar nicht. 
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Verkehrsentwicklung ia Deutschland seit 1800 bis zur 
Gegenwart. Von Prof. Dr. W.Lotz. (Aus Natur und Geistes- 
welt, Bd. 15.) 4. verbesserte Auflage. 1920. B. G. Teubner. 


. Auf knappem Raum gibt der Verfasser nach einer Vor- 
betrachtung über die Verkehrsverhältnisse von 1500 bis 1800 eine 
anschauliche Darstellung des gewaltigen Verkehrsaufschwunges 
auf dem Gebie.e der Eisenbahnen und Wasserstraßen, welcher 
den beispiellosen Aufs‘ieg unserer Industrie und Technik be- 
schleunigen half. Jedoch begnügt sich der Verfasser hierbei 
nicht mit bloßer Feststellung der Tatsachen, er leuchtet vor allem 
in die inneren Zusammenhänge des Verkehrswesens mit den 
wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen hinein und legt die 
Wirkungen der Verkehrsentwicklung auf die Fortschritte aller 
anderen lebenswich!igen Gebie'e dar. Besonders verdienen seine 
Ausführungen über die Vorzüge und Nachteile der Verstaat 
lichung der Verkehrsmittel sowie über die Geschichte der nun- 
mehr vollzogenen Verreichlichung der Eisenbahnen Beachtung. 

Ferner sind die Abschnitte über das Tarifwesen der Eisen- 
bahnen und die hierin enthaltenen, zahlenmäßigen Vergleiche 
zwischen den früheren und jetzigen Tarifen deutscher und außer- 
deutscher Staaten im Zeitalter der nicht endenwollenden Tarif- 
erhöhungen von allgemeinem Interesse. Sie zeigen die gewaltige 
Verbilligung der Transporte durch die Erbauung der Schienen- 
wege und die Einführung der Dampfschiffahrt sowie den unheil- 
vollen Einfluß des verlorenen Krieges auf die bisher so günstige 
Entwicklung des Verkehrs. Es wäre noch zweckmäßig gewesen, 
wenn der Verfasser auf die zu erwartenden, störenden Ein- 
wirkungen des Versailler Friedensvertrages auf unser Verkehrs- . 
wesen zu Wasser und zu Lande etwas näher eingegangen wäre. 
Gerade hier läßt sich die unserem Volke immer noch nicht zu 
Bewußtsein gekommene Schwere der Vertragsbedjingungen am 
besten vor Augen führen. Denn nicht nur der Verlust zahl- 
reicher Betriebsmittel, der vielleicht in einigen Jahren durch 
Neubauten wieder ausgeglichen werden kann, sondern vor allem 
die auf lange Zeit wirksamen Vorrechte der Feinde auf dem 
Gebiete des Tarifwesens und in der Benutzung unserer We: 
sten Verkehrsmittel werden uns schwere wirtschaftliche Nach- 
teile bringen und die Verkehrsentwicklung hemmen. 

Die umfangreichen, mit Sorgfalt zusammengestellten-Literatur- 
verzeichnisse, welche zu weiterem Studium des Verkehrswesens 
anregen werden, seien noch als besonderer Vorteil des Buches 
hervorgehoben. H. Busse, Reg.-Bmstr. 


Elektrische Stromerzeugungsmaschinen und Motoren. Kurzer 
Abriß ihres Aufbaues und ihrer Wirkungsweise. Leichtfaßlich 
dargestellt von Richard Vater. Herausgegeben von 
Dr. Fritz Schmidt. VII und 128 Seiten mit 116 Ab- 
bildungen. Berlin und Leipzig 1920. Vereinigung wissen- 
schaftlicher Verleger. | 


Die volkstümlichen Schriften aus dem Gebiete des Maschinen- 
baues von dem zu Anfang des vorigen Jahres verstorbenen 
Geheimen Bergrat Prof. Vater gehören zu den besten ihrer 
Art. Sie sind für alle die bestimmt, die, selbst nicht Fachleute, 
doch das Bestreben haben, zu einem gewissen Verständnisse 
für bestimmte technische Vorgänge zu gelangen. In seiner letzten 
Arbeit, die von Dr. Fritz Schmidt herausge eben wurde. 
versucht Vater auch das Gebiet der elektrischen Maschinen 
den Laien näher zu bringen. In knapp gefaßter, aber überaus 
anschaulicher Weise beschreibt er die Vorgänge in elektrischen 
Maschinen, so :daß der Leser auch ohne besondere Vorkenntnisse 
in kürzester Zeit eine recht gute Vorstellung von dem Wesent- 
lichsten bekommt. Wenn auch manche Einzelheiten streng 


wissenschafilicher Kritik nicht standhalten, so tut das im vor- 


liegenden Falle dem Wert des Buches keinen Abbruch. Durch 
eine klarere Gliederung könnte freilich das Buch noch gewinnen. 
Dr.-Ing. Bachmann. 


Elektrische Beleuchtungstechnik. Ein Leitfaden für die Bẹ- 
‘stimmung, Berechnung und Prüfung der känstlichen Beleuch- 
tung für Architekten, Ingenieure, Beleuchtungstechniker, 
Fabrikanten und Installateure. Von Ing. Fritz Cloos. Mit 
97 Abbildungen und Tabellen. Frankfurt a. M.-West 1920. 
Johann Hammel. Preis kart. M 6,—. 


~ Bin Buch über die Grundlagen der elektrischen Beleuchtungs- 
technik, das eine Uebersicht gibt über das auf diesem Gebiete 
Erreichte, würde gewiß sehr willkommen sein. Leider erfüllt 
der vorliegende Leitfaden von Cloos auch bei bescheidenen 
Wer sich auch 
als Laie nur ganz flüchtig mit beleuchtungstechnischen Fragen 
beschäftigt hat, wird aus diesem Buche kaum etwas Neues 
erfahren. Nur die allereinfachsten Grundlagen und Anwendungs- 
arten der elektrischen Beleuchtung werden behandelt, und auch 
diese nur unvollkommen und mit allerhand höchst überflüssigen 
Abschweifungen. Viele wichtige Gebiete wurden überhaupt nicht 
erwähnt. So leicht, wie sich’s der Verfasser gemacht hat, ist 
es deun doch nicht, ein Buch für Architekten und Ingenieure zu 
schreiben. Dr.Ing. Bachmann. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Werner Skiri. Meßgeıäte und Schaltungen für Wechselstrom- 
Leistungsmessungen. Mit 215 Abbildungen. Berlin 1920. Julius 
Springer. Preis geb. M 26,—. 

"Prof. Dr. Luedecke, Breslau. Der Einfluß des Waldes auf die 
Wasserführung der Gewässer. (Sonderdruck aus der Zeit- 
schrift „Der Kulturtechniker“) Ill. Jahrgang 1920, Heft 3. 

Dr. Walther Moede. Experimentelle Massenpsychologie. Mit 
ungen. Leipzig 1920. S. Hirzel. Preis geh. M 22, —, 
geb. 26,—. 

Dipl.-Ing. Franz Kuntze. Untersuchungen über Schwachstrom- 
störungen bei Einphasen-Wechselstrombahnen. Ins Deutsche 
übertragen durch Dipl.-Ing. Franz Kuntze. München und 
Berlin 1920. R. Oldenbourg. Preis geh. M 38,—. 

Dr. Fr. A. Willers. Graphische Integration. Mit 53 Figuren. 
Berlin und Leipzig 1920. Walter de Gruyter & Co. Preis 
geh. M 2,10. ; 

E. Höhn. Die Sammlung von Kondenswässern und Speisung 
iy a a Zürich. Art. Institut Orell Füßli. Preis geb. 

10,—. 

Adam Angersbach. Das Relativitätsprinzip. Leipzig und Berlin. 
B. G. Teubner. Preis geh. M 10, —. 

Prof. Dr. Siegfried Jakobi. Technische Chemie für Maschinen- 
bauschulen. Ein Lehr- und Hilfsbuch für Maschinen- und 
Elektrotechniker, sowie für den Unterricht an höheren und 
niederen Maschinenbauschulen “und verwandten technischen 


Lehranstalten. Zweite, ergänzte und verbesserte Auflage. Mit. 


2 Abbildungen, Berlin 1920. Julius Springer, Preis geh. 

1, : 

Pip ig. Victor Mann, Stuttgart. Beitrag zur Kenntnis der 
Wassermessung mittels Meßschirms. München und Berlig 1920. 
R. Oldenbourg. Preis geh. M 8,—. 

Dr. Jug. L. W. Well. Neue Grundlagen der Technischen Hydro- 
dynamik. Mit 133 Abbildungen. München und Berlin 1920. 
R. Oldenbourg. Preis geh. M 26,— geb. M 30,—. 

R. H. France. Die Pflanze als Erfinder. Neunte Auflage. Stuttgart 
1920. Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde. Geschäftsstelle: 
Franckhsche Verlagshandlung. Preis geh. M 5,20, geb. M 7,80. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. Max Rudeloff. Versuche zur 
Prüfung und Abnahme der 3000 t-Maschine. Berichte des 
Ausschusses für Versuche im Eisenbau. Ausgabe A, Heft 2. 
ei 73 Textfiguren. Berlin 1920. Julius Springer. Preis geh. 

10,—. 
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Verwaltungsbericht der Gemeinde Wien — städtische Straßen- 
bahnen für das Jahr 1918/19. Erstattet von der Direktiori der 
städtischen Straßenbahnen. 19:0. Gemeinde Wien — städtische 
Straßenbahnen. l 

Prof. Konrad Baetz, Dipl.-Ing. Ein neues Prinzip für Dampf- 
und Gasturbinen. Mit 24 Figuren im Text und auf einer Tafel. 
Leipzig 1920. Otto Spamer. Preis M 12,—, dazu 40 v. H. 
Miles l a , 

Gustav Frenz. Kritik des Taylor-Systems. Zentralisierung- 
Taylors Erfolge, Praktische Durchführung des Taylor-Systems, 
Ausbildung des Nachwuchses. Berlin 1920. Juilus Springer. 
Preis M 10,—. 

Prof. Dr. F. Niethammer. Bd. I: Allgemeines, Schalipläne, 
Einfache Schalttafeln, mit 46 Figuren. Bd. Il: Schaltanlagen für 
hohe Spannungen und große Leistungen, Schaltkagten, Schutz- 
vortichtungen. Mit 53 Figuren. Berlin und Leipzig 1920. 
ae Gruyter & Co. Preis für jeden Band M 2,10 und 
100 v. H. 

Richard Bussien und Ferdinand Friedrichs. Vorrichtungsbau; 
Bearbeitungsvorrichtungen und ihre Einzelelemente für die 

. rationelle Serien- und Massenfabrikation. Mit 293 Abbildungen 
und 16 Tafeln. Zweite durchgesehene und erweiterte Auflage. 
Berlin 1920. M Krayn. Preis brosch. M 16,—, geb. M 22,— 
und 30 v. H Teuerungszuschlag. 

Beton-Kalender 1921. Taschenbuch für Beton- und Eisenbeton- 
bau sowie die verwandten Fächer. Unter Mitwirkung hervor- 
ragender Fachmänner herausgegeben von der Zeitschrift „Beton 
und Eisen“. XV. Jahrgang. Mit 588 Abbildungen. Berlin 1920. 
Wilhelm Ernst & Sohn. ‚Preis kart. M 20,—. 

Prof. Dr. Carl Dietrich Harries, Geh. Regierungsrat. Wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen aus dem Siemens-Konzern. I. Band, 
Erstes Heft (abgeschlossen am I. März). Mit 115 Textfiguren 
und 2 Bildnistafeln. Berlin 1920. Julius Springer. 

Dr.. Jng. Richard Sonntag. I-Eisen unter besonderer Berück- 
sichtigung der breitflanschigen und der parallelflanschigen 
I Eisen. Mit 25 Zahlentafeln, 8 schwarzen und 7 farbigen 
Tafeln und 85 Abbildungen. Berlin 1920. Julius Springer. 
Preis M 30,—. 

Prof. Eduard Feuerstein. Das Ganze der Fabrik-Buchhaltung 
nach doppelter und amerikanischer Art. 3. Auflage. Leipzig. 
Verlag der modernen kaufmännischen Bibliothek G. m. b. H. 
Preis M 10,-- und 20 v. H. Teuerungszuschlag. 
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Gedenktage großer Techniker (28. November bis 12. Dezember). 


Gottfried Semper, Schöpfer der Hofoper und des neuen 
Museums in Dresden, des Polytechnikums und der Sternwarte 
Zürich, geb. 29. 11. 1803 — Ernst Chladni, Physiker, geb. 
30. 11.1756 — Gustav Zeuner, Forscher auf dem Gebiet der 
Maschinenlehre, geb. 30. 11. 1828 — Aug. Fr. Wilh. Holtz- 
hausen, Begründer des deutschen Dampfmaschinenbaues, 
gest. 1. 12. 1827 — Franz Karl Guilleaume, Leiter der Draht- 
seilfabrik Felten & Guilleaume, gest. 1. 12. 1887 — Carl Lueg, 
Leiter der Gute Hoffnungshütte Oberhausen, geb. 2. 12. 1833 — 
Max von Pettenkofer, Chemiker, geb. 3. 12.1818 — Karl 
Zeiß, Begründer der Zeißwerke in Jena, gest. 3. 12. 1888 — 
Joh. Fr. Kammerer, Erfinder der Phosphorzündhölzer, gest. 
4. 12. 1857 — Louis Gay- Lussac, Physiker, geb. 6. 12. 1778 — 
Werner von Siemens, Begründer der modernen Elektro- 


technik, gest. 6. 12. 1892 — Nicolaus Leblanc, Begründer der 
Sodaindustrie, geb. 6. 12. 1742 — Ferd. von Lesseps, Er- 
bauer des Suezkanals, gest. 7..12. 1894 — Friedrich Siemens, 
ge eb. 8. 12. 1826 — Johann Jakob Sulzer, Gründer der schweiz. 

aschinenfabrik Gebr. Sulzer, Winterthur, geb. 8. 12. 1782 — 
Kari Wilhelm Scheele, Chemiker, eb 9. 12.1742 — Joh. 
Nik. von Dreyse, Erfinder des ündnadelgewehrs, gest. 
9. 12. 1867 — Wilhelm Lahmeyer, Gründer der Lahmeyer- 
werke, gest. 9. 12. 1907 — C.G. J. Jacobi, Mathematiker, | 
geb. 10. 12. 1804 — Alfred Nobel, Erfinder des Nitroglyzerins 
und des Dynamits, gest. 10. 12. 1896 — Adolf Georg Pfarr, 
Forscher auf dem Gebiete des Wasserturbinenbaus, gest. 11. 12. 


1912 — Michel Chasles, Mathematiker, gest. 12. 12. 1880 — 


M. J. Brunel, Erbauer des Themse-Tunnels, gest. 12. 12. 1849 


Prüfung ra Schachtausbaus während der F örderfahrt. 


Von Geh. Bergrat~Prof. Dr. E. Jahnke, Berlin, und Oberingenieur Dr.Ing. G. Keinath, Berlin-Siemensstadt. 
(Zweite Mitteilung, Fortsetzung zur Mitteilung in diesem Bande S. 119 bis 125.) 


Vor einigen Wochen hatten wir Gelegenheit, unsere 
Versuche „zur Messung der Beschleunigung auf Förder- 
anlagen“ auf den Zechen des Kalikonzerns Burbach, der 
Gewerkschaften Braunschweig-Liineburg und Wefensleben 
fortzusetzen, wobei wir unseren inzwischen umgebauten 
Vertikalbeschleunigungsmesser verwendeten. Ueber die 
Einzelheiten dieser Messungen werden wir an anderer 
Stelle eingehend berichten. Hier begnügen wir uns, auf 
eine bemerkenswerte Schlußfolgerung hinzuweisen, die 
sich aus den Beschleunigungs-Diagrammen auf Schacht 


Bartensleben ergab. Wir hingen den selbst- 


registrierenden Meßapparat zunächst in der Schale des 
nördlichen Trums, sodann in der Schale des südlichen 
Trums auf und erhielten in dem auf- und niedergehenden 
Korb die Diagramme in den Abb. I und 2 bzw. 3 
und 4. 

Was nun an den Diagrammen, besonders an den 
Diagrammen des nördlichen Trums, auffallt, sind die Seil- 
schwingungen, die ausgelöst werden, sobald der Korb eine 
bestimmte Stelle des Schachts passiert. Sie sind nicht zufällig. 
Wir ließen den Apparat etwa 10 Minuten lang in jedem 
Korbe hängen, aber alle Diagramme, die aufgezeichnet 
wurden, zeigten die gleichen anormalen Seilschwingungen 
an der gleichen Stelle. Der Korb verläßt die Hangebank 
mit Seilschwingungen von hoher Frequenz, da er am 
kurzen Seile hängt. Mit zunehmender Seillänge wird die 
Frequenz kleiner, erfährt aber an derStörungsstelle eine plötz- 
liche Steigerung auf etwa 1,2, um danach die der jeweiligen 


‘Länge entsprechenden Werte der Eigenfrequenz wieder 


anzunehmen. Bei der Ankunft am Füllort ist die Frequenz 
ungefähr 0,8. Die Störungsstelle des nördlichen Trums hat 
von Hängebank einen ungefähren Abstand, der sich aus der 
Fahrzeit von 24°, der mittleren Anfahrbeschleunigung von 
0,4 m/sek? und Vmax = 8 m/sek zu etwa 115 m errechnet; 
für den südlichen Trum hat er den Wert von etwa 70 m. 

Für die Erklärung dieser Stoßschwingungen im Seil 
kamen nun im vorliegenden Fall'nur zwei Ursachen in 
Betracht: entweder ein Bremsstoß durch die Steuerung 
oder ein Fehler im Schachtausbau. Die erste Ursache 
mußte ausscheiden, weil einmal die Stoßschwingungen 
ganz systematisch und genau an der gleichen Stelle auf- 
treten bei allen Diagrammen des Trums, und zweitens 
weil die Diagramme, die wir gleichzeitig mit dem Dreh- 
beschleunigungsmesser unmittelbar an der Welle des 
Fördermotors aufgenommen haben, keine bemerkens- 
werten Unstetigkeiten der Beschleunigung aufweisen. 

Wir zogen hiernach den Schluß, daß die Spurlatten © 
des Schachtes einen anormalen Verlauf haben müssen und 
zwar im nördlichen sowohl wie im südlichen Trum etwa 
tı5 m, bzw. 70 m von Hängebank. Als wir dem Betriebs- 
führer auf Grube Bartensleben diese Mitteilung machten, 
erklärte er, daß ihm das Vorhandensein dieser Störungs- 
stellen wohlbekannt wäre. „Die Spurlatten gingen an den 
bezeichneten Stellen aus der Lotrechten heraus. Vermut- 
lich habe eine Verlagerung der Einstriche infolge von 
Gebirgsdruck stattgefunden.“ 
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Abb. 1. Normale Gaterfahrt abwärts im nördlichen Trum. 
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Abb. 4. Normale Güterfahrt aufwärts im südlichen Trum. 


Abb. 1 bis 4. Schacht Bartensleben, Hauptförderung. Koepe angetrieben durch zwei Drehstrom-Kollektormotoren mit je einem Zahnradvorgelege (Pleiträder) 
SSW Teufe 506 m. An Hängebank früher Keps, jetzt ohne Aufsatzvorrichtung; am Füllort Schwingbühne. Zeitdauer 80 Sek. vmax = 8 m/sek. Mit Rech diagram. 


Eine ähnliche Schlußfolgerung konnten wir in wir die Unterlagen in dem oben en ausführ- 
bezug auf den Schachtausbau der Grube Grasleben der lichen Bericht bringen werden. 
Gewerkschaft Braunschweig-lLüneburg ziehen, worüber 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Werkstattstechnik. 

Torsiograph, Vibrograph und Leistungsmesser. — 
Indikatoren - Leistungszähler. Nach Entwürfen von 
Dr. J. Geiger, Augsburg, baut die Firma Lehmann 
& Michels, Hamburg, drei im Aeußern sich sehr 
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Abb. 1. 
ähnlich sehende, dagegen verschiedenen Zwecken dienende 
MeBgerate. | 


Das erste, der Torsiograph (Abb™) dient zur 
genauen Bestimmung des Ungleichiörmigkeitsgrades und 
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geleitet und auf einem fortlaufenden Papierbande registriert. 
Der Apparat liefert auch bei den höchsten Drehzahlen, 
z. B. bei Flugmotoren mit 2000 Umdrehungen in der 
Minute noch genaue und deutliche Diagramme. Einige 
Proben zeigt Abb. 2. 


Denkt man sich beim Torsiographen die Riemen- 
scheibe festgestellt und d’e Schwungscheibe durch 
eine zur Drehachse exzentrisch liegende träge Masse 
ersetzt, so entsteht der Vibrograph (Abb. 3), der 
zur Untersuchung der Erschütterungen auf Schiffen, 
Fahrzeugen, Motoren und dergl. dient. 


Wie aus der Entstehungsweise und aus der 
Abbildung hervorgeht, lassen sich ‘mit ihm sowohl 
Horizontal- als auch Vertikal- oder: irgendwie zur 
Horizontalen geneigte Erschütterungen registrieren. 
Es ist nur nötig, die träge Masse so einzustellen, 
daß sie, falls Horizontalschwingungen zu messen sind, 
ganz unten und bei’ Vertikalschwingungen in gleicher 
Höhe mit der Achse sich befindet. Es lassen sich 
mit dem Vibrographen sowohl langsame als auch 
besonders sehr schnelle Erschütterungen wie z. B. 
an Motoren damit messen. Das Gerät wiegt nur 6 kg, 
so daß es sich überall auch an Decken, Wänden auf 
Zylinderdeckeln usw. anbringen läßt. 


Wenn durch eine Welle eine bestimmte Leistung 
übertragen wird, so verdrehen sich zwei in einem be- 
stimmten Abstand von einander befindliche Wellenquer- 
schnitte um ein der übertragenen Leistung proportionales 
Maß. Diese im rotierenden Raume erfolgende Verdrehung 
wird bei dm Leistungsmesser durch geeignete 
Mechanismen an eine bequem zugängliche Stelle geleitet, 
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Abb. 2. 


der Winkelabweichung von Maschinen, ferner zur Ermitt- 
lung der Drehbeanspruchung von Wellen und zur Be- 
stimmung der sogenannten [kritischen Drehzahlen nach 
Lage und Stärke. - 


Häufig kommt es vor, daß Wellen ohne irgend 
eine erkennbare Ursache brechen oder warm laufen. 
daß Zahntriebe sich auffallend rasch abnutzen, daß 
das Licht von angetriebenen Dynamos zuckt oder daß 
sonstige angetriebene Maschinen ‚oder Seiltriebe und 
dergl. unruhig laufen. In allen diesen Fällen gelingt 
es durch den Torsiographen, rasch und sicher die 
Ursache dieser Störungen festzustellen. Eine ganz 
leichte von der zu untersuchenden Welle durch ein 
unelastisches Band angetriebene und daher genau so 
ungleichmäßig wie diese Welle rotierende Scheibe 
ist elastisch mit einem schweren Schwungrad ge- 
kuppelt. Bei Verwendung einer Feder von geeigneter 
Elastizität rotiert das Schwungrad gleichmäßig. Die 
zwischen Riemenscheibe und Schwungscheibe ent- 
stehenden Relativverdrehungen, die unmittelbar die 
Winkelabweichung der zu untersuchenden Welle dar- 
stellen, werden durch zwei Winkelhebel zunächst in 
radiale und in achsiale, im Achsenmittel der hohlen 
Welle erfolgende verwandelt, durch eine Nadel aus 
dem rotierenden Raume in den ruhenden über- 


e 


dort wie beim Torsiographen und Vibrographen durch 
zwei Winkelhebel zunāchst in eine radiale und dann in 
eine achsiale im Achsenmittel der Hohlwelle des Apparates 
erfolgende. verwande't und entweder in genau derselben 
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Weise ‚wie beim Torsiographen registriert oder auf einer 
Skala sichtbar gemacht. Die Anordnung kann auch so 
getroffen werden, daß das mittlere Drehmoment — un- 
beeinflußt von den während einer Umdrehung erfolgenden 
Schwankungéh — ablesbar ist. Der Apparat arbeitet dank 
seiner einfachen Konstruktion auch bei hohen Drehzahlen 
und bei rasch und stark wechselnden Drehmomenten 
genau. Ein und dasselbe Gerät eignet sich sowohl zur 
Messung sehr großer als auch sehr kleiner Leistungen. 
Bei dieser Gelegenheit sei noch auf einige ebenfalls 
wichtige und bewährte Apparate für Betriebskontrolle 
hingewiesen, wie sie als ,Lehmann-AuBenfeder- 
Indikatoren mit Schutzhülse für das 
Schreibgestänge und Präzisions-Kugel- 
Drucklager mit und ohne Leistungszähler (Abb. 4, 5) 
nach Prof. Dr. 


den Markt ge- 
bracht wer- 
den. Versuche 
unter den 
schwierigsten 
Verhältnissen 
haben ge- 
zeigt, daß die 
Arbeitsweise 
der Apparate 
als vollkom- 
men einwand- 
freiangesehen 
werden darf, 
worüber zahl- 
reiche zustim- 
mende Urteile 
hervorragen- 
der Fachauto- 
"itäten vorlie- 
gen. Diese In- 


~ 

a dikatoren wer- 

7 den für Dampf- 

A maschinen, 

A Gasmaschi- 
nen,Kompres- 


soren, Diesel- 
motoren, Ge- 
lase, Flugmo- 
oren usw. ge- 
iefert, sie kön- 
nen mit nor- 
maler Trom- 
mel für Ein- 
zeldiagramme 
wie auch mit 
Trommel zur 
Aufnahme 
fortlaufender 
Diagramme 
bezogen wer- 
i | den. Die Ver- 
wendung der Prof. Dr. Gümbelschen 'Leistungs- 
zähler (für Kontrollversuche verbunden mit normalem 
Schreibindikator und als Leistungszähler allein in be- 
sonderer Ausführung für Dauerversuche), ermöglicht es, 
bei jedem Hub der Maschine die Diagramme aufzunehmen 
und sofort zu planimetrieren, so daß die ganze Leistung 
ohne jede Mühe an einem Zählwerk abgelesen werden 
kann, bzw. ein Wert, der nach einer einfachen Multiplikation 
sofort die Leistung des Kraftmaschinenzylinders festzustellen 
gestattet. Diese Apparate wurden auf Grund jahrelanger 
Versuche durchgeführt. 
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Abb. 5. 
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Kataloge und Sonderdruckschriften stellt die Firma 
Lehmann & Michels Interessenten gern zur Verfügung. 


Ein neuer Schlagwetteranzeiger ist von Professor 
Fleißner gebaut worden. Auch er beruht, ebenso 
wie die Schlagwetterpfeife von Haber und Leiser, 
auf der Erzeugung eines Tones (Journal für Gasbeleuch- 
tung und Wasserversorgung, 16. Okt. 1920), insbesondere 
darauf, daß sich in einem langen, engen Rohre mit einer 
Azetylenflamme eine sogen. „singende Flamme“ hervor- 
rufen läßt. 


Betriebsblätter. Der Ausschuß für wirtschaftliche 
Ferligung beginnt mit der Herausgabe von „Betriebs- 
blättern“, die in kurzen Leitsätzen auf normalblattähnlichen 
Tafeln die Gesichtspunkte für bestimmte Arbeiten der 
Praxis zusammenstellen und sich unmittelbar an die aus- 
übenden Arbeiter richten. Zurzeit sind die Entwürfe für 
folgende Blätter erschienen: „Behandlung der Werkzeug- 
maschinen“, „Behandlung der Kugellager, der Einbau“, 
„Behandlung der Kugellager, die Wartung“, „Gewinde- 
schneiden auf derDrehbank“. Kritik und Mitarbeit der gesam- 
ten Industrie ist sehr erwünscht. (Betrieb 1920, Heft 13 u. ı 4.) 


Abkürzung der Arbeitszeit durch elektrische 
Regelmotoren. Der Einzelantrieb von Werkzeugmaschinen 
durch Regelmotoren gestattet die sehr bequeme Einstellung 
jeder beliebigen Drehzahl der Maschine, also auch ihre 
Anpassung an die jeweils größte zulässige Schnitt- 
geschwindigkeit, die bei abgestuften Drehzahlreihen der 
mechanisch angetriebenen Maschinen nur in wenigen 
Fällen erreicht werden kann. Die Minderleistung der 
Maschine ist bei der Stufenregelung um so größer, je 
größer der Sprung der Drehzahlen ist. Durch den Regel- 
motor wird die grobgestufte „Drehzahltreppe“ sehr fein- 
stufig, nähert sich also der ,Drehzahlrampe*. Eine noch 
bessere Ausnutzung der Werkzeugmaschinen wird ermög- 
licht, wenn man außer dem Hauptantrieb auch noch den 
Vorschub durch einen besonderen Regelmotor erfolgen 
läßt. Die Maschine kann dann leicht durch entsprechende 
Vergrößerung des Vorschubes auf die mögliche Höchst- 
leistung eingestellt und diese durch ein Amperemeter 
bequem nachgeprüft werden. Die Schnittgeschwindigkeit 
und der Vorschub können ohne Unterbrechung der Arbeit 
den jeweils sich ändernden Verhältnissen angepaßt werden, 
z. B. beim Anschnitt, Auslauf oder an harten Stellen ver- 
ringert, an Aussparungen oder an unvorhergesehen sich 
gut bearbeitenden Stellen vergrößert werden. Die Um- 
steuerung, die Einstell- und sonstigen Manöverier- 
bewegungen beim Zurichten, Aufspannen, Zentrieren, Rück- 
lauf usw. sind durch Regelmotoren leichter zu erreichen 
als durch mechanischen Antrieb. Die Antriebsmechanismen 
(Räderkästen, Uebertragungswellen, Zahnräder usw.) be- 
stehen beim Antrieb durch Regelmotoren aus weniger 
Teilen, haben demnach einen besseren mechanischen 
Wirkungsgrad und sind billiger in der Anschaffung. 

Bei allgemeiner Einführung des Einzelantriebes durch 
Regelmotoren können bedeutende Ersparnisse an Gebäude- 
kosten erzielt werden, weil die Wände und Decken nicht 
für die Beanspruchung durch die Transmission zu be- 
messen sind, also leichter gehalten werden können. Die 
Aufstellung der Maschinen im Raume ist bedeutend frei- 
zügiger, die Werkstatt wird durch das Fehlen der Riemen 
und des durch sie aufgewirbelten Staubes heller und ge- 
sünder, die Unfallgefahr sinkt. 

Die beste Stromart für verlustlose Regelung ist Gleich- 
strom, die wirtschaftlich günstigste Spannung 220 Volt. 
Auch für Pressen, Stanzen, Scheren, Hämmer ist Gleich- 
strom besser, weil der Antrieb während des eigentlichen 
Arbeitshubes nachgiebig sein soll, damit die im Schwung- 
rad aufgespeicherte Arbeit ausgenutzt werden kann. Diese 
Nachgiebigkeit ist nur bei Gleichstrom ohne Verlust möglich. 
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Gleichstrom ist ohnehin fir Aufspannplatten, Last- 
magnete notwendig, für Hebezeuge vorzuziehen, so daß 
Drehstrom nur für solche Motoren günstig erscheint, die 
durchaus gleich schnell laufen sollen. (Betrieb 1920, 
Heft 14.) i | 


Genauigkeit von Rachenlehren. Beim Messen mit 


festen Rachenlehren wird diese stets etwas aufgeweitet, 


weil auch beim leichtesten Darüberschieben immer noch 
ein gewisses Ueberzwängen vorgenommen wird, wenn die 
Lehre nicht schlottern soll. Je straffer die Lehre über 
das zu messende Stück geht, um so mehr wird sie auf- 
geweitet. Die Größe der Aufweitung wurde durch Ver- 
suche von Prof. Dr Berndt an verschiedenen Rachen- 
lehren von 30 bis 95 mm Maulweite je nach deren mehr 
oder weniger kräftigen Bauart zu 1,25 bis 2,3 » für I kg 
Meßdruck bestimmt. Die bei sachgemäßer Behandlung 
im Betrieb vorkommenden Meßdrücke sind so gering, daß 
eine dauernde Aufweitung nicht eintreten kann. ‘In ver- 
schiedenen Werkstätten wurden nach ein und derselben 
Lehre mehrere Scheiben hergestellt. Beim genauen Nach- 
messen der Seheiben auf der Feinmeßmaschine stellte 
sich heraus, daß die Scheiben etwas unrund und auch 
verschieden im Durchmesser waren. Daraus ist zu schließen, 
daß die einzelnen Arbeiter mit individuell verschiedenem 
Meßdruck arbeiten, und daß der Meßdruck und damit die 
Aufweitung wesentlich von der Glätte und der Schmierung 
der zu messenden Fläche abhängt. Glatte geölte Flächen 
lassen ein wesentlich größeres Uebermaß zu als rauhe 
trockene Flächen, weil die Lehre über erstere leichter 
überzuzwängen ist. Unter Berücksichtigung dieser Unter- 
schiede ist zu schließen, daß Rachenlehren nur mit 2/19) mm 
Genauigkeit messen können. Für größere Genauigkeiten 
müssen Lehren. mit beweglichen Meßbacken, also mit 
genau einstellbarem gleichbleibenden Meßdruck verwendet 
werden. (Betrieb 1920, Heft 14.) 


Neuzeitliche Betriebskontrolle. Anstatt des in 
D. p. J. 1920, Heft 11 beschriebenen Apparates zur Ueber- 
wachung der Arbeitsleistung einer Maschine kann, falls 


elektrischer Einzelantrieb vorliegt, ein selbstschreibendes - 


Amperemeter verwendet werden, welches dieselben Kurven 
aufzeichnet wie die in der genannten Notiz Abb. 3 und 4 
dargestellten. Aus den Kurven kann die richtige Aus- 
nutzung der Werkzeugmaschine nachgeprüft werden. 
Betrieb 1920, Heft 14.) Ernst Preger. 


Maschinentechnik. ` 


Neue englische Lokomotiven. Die Midland-Bahn 
hat vor kurzem eine 5/5 gekuppelte Vierzylinder-HeiB- 
dampflokomotive in den Dienst gestellt, die die erste in 
England gebaute E-Lokomotive ist. Sie ist für Steigungen 
1:37,5 bestimmt und ersetzt je zwei der vorhandenen 
3/3 gekuppelten Güterzug-Lokomotiven. Der Kessel ist 
mit einer Belpaire-Feuerbüchse und mit einem Ueberhitzer 
ausgerüstet, der 27 Elemente umfaßt. Der Kessel ist für 
14 at gebaut, die vier Sicherheitsventile von 80 mm 2 
sind dagegen auf 12,6 at eingestellt. Es sind zwei 
HeiBwasser-Dampfstrahlpumpen vorhanden. Das Tender- 
. wasser wird durch den Abdampf der Maschine vorgewärmt. 
Nach der Zeitschrift „The Locomotive Magazine“, April 
1920 haben die Zylinder 425 mm @ und 710 mm Hub. 
Die vier Zylinder treiben die mittlere Achse an und haben 
gegen die Wagerechte eine Neigung 1:7. Je ein innerer 
und ein äußerer Dampfzylinder bilden ein Gußstück und 
haben einen gemeinsamen Schieberkasten. Der Kolben- 
schieberdurchmesser beträgt 255 mm. Es ist eine Heusinger- 
stenerung angeordnet. Die Umsteuerung geschieht mittels 
Dampikraft. Der Raddurchmesser beträgt 1410 mm. Die 
Räder werden einseitig von vorn gebremst. Der Rost 
hat 2,9, die Heizfläche der Feuerbüchse 14,6, die der 
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Rohre 144,3 und die des Ueberhitzers 41,1 m?, so daß 


die gesamte Heizfläche 200 m? ist. Das Dienstgewicht ist 
73,1 t. Da die Lokomotive nur zum Schiebedienst auf 
kurzer Strecke verwendet wird, so ist es nicht notwendig, 
große Wasser- und Kohlenvorräte mitzunehmen. Der Wasser- 
vorrat ist dementsprechend 8 m, der Kohlenvorrat 4 t. 

Nach Mitteilungen der Zeitschrift „The Engineer“ 
vom 8. Mai 1920 hat die englische Nordbahn neue 1 C- 
Drillingslokomotiven in den Dienst gestellt, die einige 
bemerkenswerte bauliche Neuerungen aufweisen. Die 
Zylinder haben 470 mm ø und 660 mm Hub. Die inneren 
Schieber werden durch eine Verbundsteuerung angetrieben. 
Die wagerechten Uebertragungshebel sind dabei nach vorn 
gelegt. Die Drehpunkte sind mit Rollenlagern versehen. 
Auch hier ist die Heusingersteuerung verwendet. Der 
Dampfdruck beträgt 12,6 at. Die Rostfläche hat 2,6, die 
Feuerbüchse 17, die Kesselheizfläche 177 und die Ueber- 
hitzerheizflache 177 m?. Der mit Schmidt- Ueberhitzer 
versehene Kessel hat 1830 mm inneren Durchmesser und 
ist nur 3650 mm lang. Die Feuerbüchse ist aus Kupfer, 
Treib- und Kuppelstangen aus Chromnickelstahl hergestellt. 
Der Achsdruck der drei Treibachsen beträgt 65 t. Das 
Dienstgewicht ist 77 t. Die Lokomotive besitzt eine große 
Schleppfahigkeit, kann aber auch alsPersonenzuglokomotive 
verwendet werden. Sie hat bereits Schnellziige mit Ge- 
schwindigkeiten von 100 km/st befördert. Die Treibräder 
haben 1730 mm ø. W. 

Demag-Umladekran für Verschiebebahnhöfe und 
Anschlußgleis. Eine vor einigen Jahren angestellte Unter- 
suchung hat ergeben, daß ein Güterwagen: der deutschen 
Eisenbahnen in 24 Stunden durchschnittlich nur drei Stunden 
rollt. Die übrige Zeit entfällt auf das Warten beim Laden 
und Entladen. Durch Erhebung eines wesentlich höheren 
Standgeldes versucht nun das Reichsverkehrsamt die 
Wartefristen zu verkürzen, um so mehr, als sich durch 
die Abgabe von Eisenbahnwagen an unsere Gegner und 
durch die schlechte Beschaffenheit der uns verbliebenen 
Wagen der gebrauchsfähige Bestand an rollendem Material 
stark vermindert hat. 

Zur Beschleunigung des Umladens kommt bei den 
heutigen hohen Löhnen wohl nur eine gute Verlade- 
vorrichtung in Frage, bei der die Handarbeit möglichst 
ganz ausgeschaltet wird. Eine derartige Vorrichtung soll 
hier kurz beschrieben werden. Es handelt sich um den 
in der Abbildung dargestellten elektrisch angetriebenen 
Umladekran. Wie aus der Stirnansicht zu ersehen ist, 
fährt er auf demselben Gleis, auf dem die zu entladenden 
Wagen verkehren, so daß keine besonderen l.aufschienen 
notwendig sind. Dampfkrane würden ein zweites Gleis 
erfordern, da ein auf demselben Gleis fahrender Kran den 
Verschiebedienst sehr behindern würde. Deswegen würde 
ein solcher Kran, wo ein zweites Gleis nicht angelegt 
werden kann, nicht in Frage kommen. * | 

Der Umladekran besteht aus einer fahrbaren Bühne 
mit einem aufgebauten rahmenartigen Gerüst, auf dem 
eine Laufkatze fahrbar angeordnet ist. Das Rahmengerüst 
ist so geformt, daß Eisenbahnwagen sowohl auf dem 
eigenen Gleis als auch auf Nebengleisen ungehindert ver- 
kehren können. Eine eingebaute Winde zieht die zu 
entladenden Wagen über eine Auslaufzunge auf die Bühne. 
Durch das Gewicht des Wagens wird so die Standfestigkeit 
des Kranes erhöht. Die Laufkatze bestreicht die ganze 
Ladefläche des im Umladekrane stehenden Wagens, so 
daß ein Wagen ohne nochmaliges Verschieben vollständig 
entleert werden kann. 

Die Katze ist sowohl für Selbstgreiferbetrieb, siche 
Abbildung, zum Verladen von Kohle, Erz oder andere 
Massengüter, als auch für Stückgutbetrieb eingerichtet 
und hat eine Tragfähigkeit von etwa 3000 kg. Bei einem 
Greiferinkalt von 11/, më und den gebräuchlichen Ge, 
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schwindigkeiten läßt sich eine stündliche Leistung von 
10 bis 15000 kg erzielen. Für das Verschieben des 
Kranes ist kein besonderer Antrieb vorgesehen, da ent- 
weder eine etwa vorhandene Verschiebelokomotive oder 
die in den Kran eingebaute Rangierwinde dazu verwandt 
werden kann. Diese Winde hat bei einer Zugkraft von 


2000 kg eine Seilgeschwindigkeit von 14 m in der Minute. — 


Der Führerstand ist so angeordnet, daß der Führer das 
Arbeitsfeld des Greifers übersehen kann. 

Diese Umladekrane, die von der Demag, Duisburg 
hergestellt werden, können sowohl zum Laden oder Ent- 
laden von Eisenbahnwagen in Fuhrwerke oder auf dem 
Nebengleis stehende Eisenbahnwagen verwandt werden. 
Die Bedienung ist einfach und erfordert keinen besonders 
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geschulten Führer. Die sects tees von 10 bis 
15000 kg in der Stunde beweist zur Genüze, daß der 
Umladekran das geeignetste Hilfsmittel für Verschiebe- 
bahnhöfe und Anschlußgleise ist und dazu beitragen kann, 
den Wagenumlauf erheblich zu beschleunigen. 


Warmek  aftmaschinen. 

Gasdampf-Maschinenanlage von Ford-Motor Co. 
In der elektrischen Kraftanlage der Ford- Motor 
Co. in Highland Park ‘ist eine Zwillingsmaschine auf- 
gestellt, von der eine Seite aus zwei doppeltwirkenden 
Gasmaschinenzylindern in Tandemanordnung fiir Sauggas- 
betrieb, die andere aus einer Tandem-Verbunddampfmaschine 
mit Ventilsteuerung besteht. Die Leistung ist 4000 kW 
Gleichstrom bei 80 Uml/min. Die Dampftnaschine leistet 
2750 PS, dabei hat der Hochdruckzylinder 920 mm, der 
Niederdruckzylinder 1727 mm @. Der gemeinsame Hub 
ist 1830 mm. Die Dampfspannung ist 12.5 at. Die Nenn- 
leistung der Gasmaschine ist ebenfalls 2750 PS bei 1068 mm 
Zylinderdurchme#er und 1830 mm Hub. Die Zylinder 
der Gasmaschine werden durch Frischwasser gekühlt, das 
dann als Kesselspeisewasser dient. Das Kühlwasser des 
Kondensators wird durch die Mäntel der Auspuffkessel 
geleitet. Ebenso dient ein Teil desselben zur Kolben- 
kühlung. Dies so erhaltene Warmwasser dient als. Wasch- 
wasser in der Fabrik. Ein Teil der Auspulifgase wird 
durch die Heizmäntel des Hochdruckzylinders der Dampf- 
maschine geleitet, wodurch Dampfverluste vermieden 
werden. 

Bei den Abnahmeversuchen hat man die der Maschine 
insgesamt zugeführte Wärme aus dem Dampfverbrauch 
und dem Verbrauch an Kraftgas berechnet. Bei einer 
Leistung von 4100 PS; berechnet sich daraus der Gesamt- 
wirkungsgrad, die mechanischen und elektrischen Verluste 
mitgerechnet, zu 17,3 v.H. Der thermische Wirkungs- 
grad der Dampfmaschine berechnet sich zu 20,4, der der 
Gasmaschine zu 21,7 v. H. — GleichgroBe Wirkungsgrade 
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lassen sich aber auch bei wesentlich einfacheren Anlagen 
erreichen, sofern dieselben zweckmäßig gebaut sind. Be- 
merkenswert ist noch die Feststellung, daß aus der Wärme 
des zugeführten Generatorgases 21,5 v. H. in indizierte 
Arbeit umgewandelt werden, 20,7 v. H. werden mit dem 
Kühlwasser der Zylinder, 23,5 v. H mit dem Kühlwasser 
der Kolben und 2,5 v.H. in der Heizung des Dampf- 
zylinders nutzbar gemacht, so daß etwa 08 v. H. der 
gesamten zugeführten Wärme nutzbar geınacht werden. 
(Power, 6. April 1920.) W. 


Wärmetechnik. i 

Ein Interpolationsverfahren für den Entwurf von 
p-, v- und i-Kurven im /, s-Schaubilde. Für die Lösung 
thermodynamischer 
Aufgaben findet in der 
Praxis das Tempe- 
ratur- Entropie (¢, s)- 
Diagramm eine immer 
ausgedehntere Ver- 
- wendung. Daß seine 
Bedeutung gegen- 
wärtig in so weit- 
 gehendem Maße ge- 
würdigt wird, ist zum 
Teile dem Wirken von 
Prof. Ostertag, 
Winterthur, zu ver- 
danken, der sich seit 
Jahren bemüht, die 
Aufmerksamkeit auf 
‘die Vorzüge der ge- 
nannten zeichne- 
rischen Dacıterlung zulenken. In diesem Bestreben gaber seiner 
1913 erschienenen Schrift über die Berechnung der Kälte- 
maschinen auch eine Entropietafel für Wasserdampf bei. 
Dem Entwurfe der Drucklinien legte er die Annahme zu- 
grunde. daß im Ueberhitzungsgebiete die spezifische Wärme -- 
bei gleichbleibendem Drucke cp unveränderlich sei. 
Ostertag hielt dieses Verfahren für zulässig, da sein 
t, s-Schaubild vor allem der rechnerischen Behandlung 
des Kalteprozesses dienen sollte. Stellt man aber weiter- 
gehende Anforderungen, so darf die spezifische Warme 
des Heißdampfes keinesfalls als Festwert betrachtet werden. 
Ihre Abhängigkeit vom Drucke p und der Temperatur / 
ist vielmehr seit geraumer Zeit der Gegenstand eingehender 
Forschungen und kann jetzt nahezu bei allen Spannungen 
und Warmegraden; die praktisch in Frage kommen, als 
bekannt angesehen werden. Die neuesten auf diesem Ge- 
biete erzielten Versuchsergebnisse wurden durch Dipl.-Ing. 
Eichelberg, Zürich, in der 220. Forschungsarbeit 
auf dem Gebiete des Ingenieurwesens rechnerisch aus- 
gewertet. Hierbei zeigte sich, daß man für den Wärme- 
inhalt ¢ und die Entropie s des Heißdampfes als Funk- 
tionen von Druck und Temperatur Gleichungen finden 
kann, die allen Anforderungen entsprechen. Allerdings 
muß man außer cp = f (p, t) noch die zusammengehören- 
den Werte p,£ und i beziehungsweise die Verdampfungs- 
wärme 7 für einen Punkt der Sättigungsgrenze kennen, 
wenn man die Integrationskonstanten feststellen will, die 
bei der rechnerischen Bestimmung von i und s auftreten. 
Sofern es aber gelungen ist, die erwähnten Gleichungen 
zu finden, vereinfacht sich der Entwurf von Entropie- 
tafeln wesentlich, da ein Planimetrieren von cp- und 
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2. Kurven zur Berechnung von ¿ und s fortfällt. Zu- 


nächst zieht man die Isothermen im /, s-Diagramm. Für 
die Feststellung der übrigen Kurven macht Eichelberg 
folgende, sehr beachtenswerte Vorschläge von dem Ge- 
danken ausgehend, daß ein zu dichtes Liniennetz in Rück- 
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sicht auf die Uebersichtlichkeit vermieden werden muB. 
Er verlängert die Ordinate ¢ des ¢,s-Schaubildes nach 
unten und tragt auf der Verlangerung die Driicke p ab. 
Hierdurch entsteht unter der 4, s-Tafel ein p, s-Diagramm, 
in welches Isothermen wiederum ohne Schwierigkeit ein- 
gezeichnet werden können. Die Linien gleichen Druckes 
sind im p, S- Schaubilde wagerechte Gerade. Man kann 
sie in die ź, s-Tafeln übertragen, indem man ihre Schnitt- 
punkte mit den Isothermen auf die entsprechenden lso- 
thermen im Z,s-Diagramm hinauflotet. Dessen Abszisse s 
erfährt nun eine Verlängerung nach links, auf welcher die 
Werte pv abgetragen werden. Es ist somit links von 
dem ?,s-Schaubilde ein p, p v-Diagramm entstanden. In 
dieser Darstellung findet man die Isothermen durch Be- 
achtung der Zustandgleichung. Sie wären bei idealen 
Gasen Parallele zur p-Achse, da bei gleichbleibender 
Temperatur p v = konstant ist. Für Wasserdampf ergeben 
sich durch den Einfluß des Berichtigungsgliedes in der 
Zustandgleichung schwach geneigte Kurven. Eine durch 
den Koordinatenanfangspunkt gelegte Gerade ist eine 
Linie gleichen Volumens, denn für ihren Verlauf gilt 
PY — y = konstant.. Durch Uebertragen ihrer Schnitt- 
punkte mit den Isothermen findet man, wie leicht ersicht- 
lich, die v-Kurven in den £, s-Tafeln. Werden fernerhin 
auf der pv-Achse nicht nur die Werte des Produktes aus 
- spezifischem Druck und Volumen, sondern auch die Wärme- 
inhalte ¢ abgetragen, so entsteht links vom ¢,s Diagramm 
bzw. über dem p,pv-Schaubilde eine ¢,¢-Tafel. Die Isobaren 
lassen sich in dieselbe eintragen, da 7 als Funktion von 
Druck und Temperatur bekannt ist. Ferner sind die 
Linien gleichen Wärmeinhaltes Parallele zur i-Achse. 
Ueberträgt man ihre Schnittpunkte mit den Isobaren auf 
die entsprechenden Isobaren im /, s-Diagramm, so erhält 
man die i-Kurven in der letztgenannten Darstellung. Die 
drei von Eichelberg den ¢,s-Tafeln beigegebenen 
Schaubilder, welche die p, s- und p,p v-Isothermen sowie 
die 4, /-Isobaren enthalten, machen es also möglich, jede 
beliebige p-, v- und ¿Linie zu finden. Auch für die Be- 
stimmung der Kurven im Sättigungsgebiete gibt Eichel- 
berg bemerkenswerte Fingerzeige. Eingehendes Studium 
- seiner wertvollen Arbeit ist jedem zu empfehlen, der an 
der Entwicklung der Wärmelehre Anteil nimmt. 
Schmolke. 


| Elektrotechnik. 
Ein Verfahren zur Bestimmung des Nutzeffekts 


von Bügeleisen. In der Elektrotechnischen Umschau 1920, . 


Heft 19, S. 298 beschreibt Engelhardt ein von ihm 
bei der Physikalisch - Technischen Reichsanstalt aus- 
gearbeitetes Verfahren zur Bestimmung des Nutzeffekts 
von elektrisch beheizten Bügeleisen. Die Prüfeinrichtung 
ist ein eigenartiges Kalorimeter; es besteht aus einem 
- gut mit Filz isolierten offenen rechteckigen Gefäß von 
26 X 16 cm Fläche und 3 cm Tiefe, welches mit destillier- 
tem Wasser gefüllt wird. Es ist durch ein Rohr mit 
einem kleinen offenen Gefäß von 5 X 5 cm Fläche und 
gleicher Tiefe verbunden, in das ein geschlossener, gleich- 
falls mit destilliertem Wasser gefüllter Glasballon mit 
seinem unteren Ende eintaucht. Das zu prüfende Bügel- 
eisen taucht mit seiner unteren Fläche bis zu etwa 1 bis 
2 mm in das große Gefäß ein. Wird das Bügeleisen 
elektrisch beheizt, so fängt das Wasser an zu sieden. 
Das verdunstende Wasser wird selbsttätig aus dem Inhalt 
des Glasballons nachgefüllt. Die in der Zeiteinheit ver- 
zn — .(100—1+539) 
Watt. Dabei ist m die aus dem Ballon verdampfte Wasser- 
menge, ¢ die Temperatur des Wassers im Ballon, 7 die 


brauchte Wärmemenge ist g = 
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Versuchsdauer. Die Korrektion, die wegen der Wärme- 
ableitung des Gefäßes außerdem noch angebracht werden 
muß, bestimmt Engelhardt dadurch, daß er einen 
Heizwiderstand, der die gleiche elektrische Leistung auf- 
nehmen kann, wie ein Bügeleisen, ganz in das Wasser 
des großen Gefäßes eintaucht. Die elektrisch zugeführte 
Energie (Wechselstrom) wird von diesem Widerstand voll- 
ständig an das Wasser abgegeben. Um die Wärmeabfuhr 
von der Oberfläche des Wassers zu vermeiden, wurde 
eine 1 cm dicke isolierende Platte von etwa derselben . 
Fläche wie die Grundfläche des zu prüfenden Bügeleisens 
über dem Heizwiderstand 1 bis 2 mm tief in das Wasser 
eingetaucht, auf diese Platte das Bügeleisen aufgesetzt 
und gerade so viel angeheizt, daß die durch die isolierende 
Platte abgeführte Wärmemenge durch die vom Bügeleisen 
zugeführte Wärmemenge kompensiert wurde. Die Gleich- 
heit beider Wärmemengen wurde dadurch festgestellt, daß 
ein Thermoelement, das in die isolierende Platte 1 mm 
unter ihrer oberen Fläche angebracht wurde, einem gleichen 
1 mm von der unteren Fläche entfernten Thermoelement 
entgegengeschaltet wurde. Zeigt ein hochempfindliches 
in den Thermoelementenkreis eingeschaltetes Galvanometer 
Null, so ist die zugeführte Wärmemenge gleich der ab- 
geführten. Der Wärmeverlust des Kalorimeters wurde so 
zu 26,4 + 1,7 W. bestimmt. Dieser Wert muß zu der bei 
der eigentlichen Prüfung gemessenen Wärmeabgabe des 
Bügeleisens hinzugerechnet werden. Es wurde an zwei 
ähnlichen Bügeleisen, die jedoch Grundplatten aus ver- 
schiedenem Material hatten, gemessen: 


- Wärmeleistung der Grundplatte 302,4 und 299,4 W., 


Aufgenommene elektr. Leistung 342,2 und 339,7 W., 
also Nutzeffekt . . . . . 88,4 und 88,1 v. H. 
Die MeBgenauigkeit ist dabei + 1,7 W. oder + 0,5 v. H. 
Die Bügeleisen waren neu und hatten eine hochglanz- 
polierte Oberfläche. Schml. 


Feuerungstechnik. 

Oelfeuerung. Die französische Gesellschaft „La 
Combustion Industrielle Rationelle“ hat einen neuen Brenner 
gebaut, bei dem das Oel durch Dampf zerstäubt wird. 
Nach der Abbildung fließt der 
flüssige Brennstoff durch Filter i 
in den Behälter g. Von hier 
tritt er durch einen zweiten 
Filter A in die Leitung e, an 
deren unterem Ende sich das 
Regulierventil c befindet. Von 
hier tritt der- Brennstoffstrahl 
in die Regulierdüse 2 über, die 
sich in der Zerstäubervorrich- 
tung 7 befindet. Der Zerstäuber- 
vorrichtung / wird der Dampf 
von etwa 4 at Spannung durch ~ 
die Leitung i zugeführt. Von 
der _ Dampflei- 
tung /, zweigen 
Nebenleitungen 
ab, die, wie 
die Abbildung rear N 
zeigt, zur Vor- SAN er 
wärmung des . = 
Oeles dienen. 
Der Dampf wird 
in den Brenner durch eine ringförmige Kammer 4 zugeführt. 
Durch die dabei entstehende Injektorwirkung wird durch 
die Düse 2 hindurch Luft angesaugt. Der Mischung von 
Brennstoff und Zusatzluft wird in der Mischkammer 7 die 
notwendige Verbrennungsluft durch die Stutzen 7/2 zu- 
geführt, in denen die Luft durch geeignete Vorrichtung 
gezwungen ist, sich schraubenförmig zu bewegen. Durch 
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die konische Düse 8 und Rohransatz /O strömt das 
Brennstoffluftgemisch in das Rohr /3, in dem dasselbe 
durch schraubenförmig angeordnete Leitbleche eine ent- 
sprechende Drehbewegung erhält, in den Feuerraum. (La 
Technique Moderne, Februar 1920.) W. 


Wärmewirtschaft. 


Sparöfen. Das Kgl. Ungarische Handelsministerium 
hat einen Wettbewerb für die Konstruktion solcher Oefen 
‘und Sparherde ausgeschrieben, in welchen aus ungarischen 
Gruben stammende Braunkohlen am sparsamsten und 
zweckmäßigsten verbrannt werden können. Die Ungarische 
Regierung plant, die Firma, die bei dem Wettbewerb für 
die Lieferung am geeignetsten erscheint, und die beste 
Konstruktion herausbringt, mit großen Aufträgen zu ver- 
sehen. Es sollen sämtliche Neubauten und vorhandenen 
großen Staatsgebäude (Eisenbahn, Post, Gericht, Schule 
usw.) zwecks Kohlenersparnis und rationeller Verbrennung 
mit den neuen Modellen ausgestattet werden. Einlieferungs- 
termin 15. März 1921. Die Unterlagen können unter Vor- 
einsendung von 3 M vom Forschungsinstitut für rationelle 
Betriebsführung im Handwerk, E. V., Karlsruhe, Kaiser- 
straße 108 bezogen werden. 


Gastechnik. 
Ueber die Wasserstofferzeugung im Kriege nach 
dem Messerschmitt-Verfahren macht Diplom-Ingenieur 
F. Müller ausführliche Mitteilungen. Den militärischen 


Anforderungen an eine leistungsfähige Wasserstoffanlage - 


wird das Messerschmitt- Verfahren in weitgehen- 
dem Maße gerecht. Die kontinuierliche Gaserzeugung 
vollzieht sich dabei in drei Perioden, der Reduktion- oder 
Heizperiode, der Spül- und der Dampfperiode. In der 
Folge wurde in jeden Arbeitgang nach der Dampfperiode 
noch eine Lüftungperiode eingeschaltet. Die Einrichtung 
des Generators, wie er in den Militärwasserstoffgasanstalten 
Köln, Königsberg, Mannheim und Schneidemühl im Kriege 
benutzt wurde, wird näher beschrieben. Die besten Er: 
gebnisse wurden mit Siegerländer Brauneisenerz erhalten, 
weniger gut bewährten sich Rostspat, Kiesabbrände oder 
Gemische dieser beiden. Ein Generator von 250 cm 
äußerem Durchmesser faßt 3000 bis 3500 kg Eisenerz. 
Die Reduktion des Erzes erfolgte mit Hilfe von Wasser- 
gas, das in einer besonderen Dellwik-Fleischer- 
Anlage erzeugt wurde; es dient gleichzeitig zum Anheizen 
des Generators und seiner Füllung auf 700 bis 900°. Das 
erste Aufheizen dauert 7 bis 8 Stunden, im laufenden 
Betrieb jedoch nur 17 bis 19 Minuten. Ehe die Wasser- 
stofferzeugung beginnt, wird der Generator mit überhitztem 
Wasserdampf 5 bis 10 Sekunden lang ausgespült, um die 
letzten Reste von Wassergas und Luft zu verjagen. Dann 
wird in umgekehrter Richtung wie vorher Dampf ein- 
geblasen, der durch das glühende Eisen zersetzt wird, 
wobei sich dieses wieder oxydiert. Diese Dampfperiode 
dauert 8 Minuten, unmittelbar danach wird 3 bis 5 Minuten 
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lang Luft durchgeblasen, um den abgeschiedenen Kohlen- 
stoff (ev. auch Schwefel) zu verbrennen. | 

Mit einer Generatorfüllung von 3000 bis 3500 kg 
Brauneisenerz lassen sich in den ersten Betriebtagen 70 
bis 75 m? Wasserstoff bei jeder Dampfung erzeugen (das 
sind bei 47 Dampfungen in 24 Stunden rd. 3400 m? Wasser- 
stoff), durch Verkleinerung der Reaktionsoberfläche infolge 
von Sinterung der Erzmasse geht aber die Ausbeute all- 
mählich auf 30 bis 40.m? Wasserstoff bei jeder Dampfung 
(also 1650 m? bei 47 Dampfungen in 24 Std.) zurück. 
Aus gutem Erz lassen sich bei sorgfältigem Arbeiten mit 
einer Erzfüllung 60000 bis zu 100000 m? Wasserstoff 
herstellen. Das Gas hatte im Durchschnitt ein spez. Ge- 
wicht von 0,08 (bezogen auf Luft = 1), das ist ein Auf- 
trieb von 1189,4 g für I m? bei 0° und 760 mm Druck, 
entsprechend 98,9 Gewichtsprozenten. Das Rohgas wird 
in einem Wäscherturm auf 80° abgekühlt und hierbei zum 
Teil von Kohlensäure und Schwefelwasserstoff gereinigt, 
es wird dann durch einen 200 m? fassenden Druckausgleich- 
behalter und schließlich durch mehrere Trockenreiniger 
geleitet, die teils mit Luxmasse, teils mit gelöschtem Kalk 
gefüllt sind. Der so gereinigte Wasserstoff, der nur noch 
durch geringe Mengen Kohlenoxyd und Methan verun- 
reinigt ist, strömt durch eine Gasuhr hindurch in einen 
3000 m? fassenden Behälter, aus dem er von den Kom- 
pressoren der Abfüllanlage angesaugt wird. Neben den 


üblichen Stahlflaschen des Handels wurden auch noch . 


sog. Feldgasflaschen benutzt, die etwas kleiner waren 
und in denen der Wasserstoff auf 175 at verdichtet wurde. 
Die Luftschiffhäfen waren außerdem noch mit einer größeren 
Anzahl von unterirdischen Hochdruckbehältern von je 10 m? 
Inhalt ausgerüstet, in denen das Gas unter 100 at Druck 
für unvorhergesehene Fälle aufgespeichert wurde. Zum 
Versand von verdichtetem Wasserstoff ins Feld dienten 
besondere Kesselwagen, die entweder zwei große liegende 
Kessel für 100 at Druck oder 6 bzw. 14 kleinere Behälter _ 
für 175 at Druck enthielten, ein solcher Wagen faßte 
1800 bis 2000 m? Gas. Die Gasanstalten ‘verfügten über 
vier Wasserstoff- und zwei Wassergasgeneratoren, von 
denen je einer als Reserve diente. (Ztschr, f. kompr. u. 
flüss. Gase 1919/20, Bd. 20, S.4 bis 8) Sander. 


Metallkunde. 

Die Deutsche Gesellschaft für Metallkunde hielt 
am 21.und 22.September d.J ihre erste Hauptversammlung 
in der Technischen Hochschule Charlottenburg ab unter 
dem Vorsitz von Geheimrat Prof. Heyn. An Vorträgen 
wurden gehalten: Prof. Dr. Fränkel über vergütbare 
Aluminiumlegierungen; Obering. Czochralski über 
Schwärzung von Alyminium durch Leitungswasser; Obering. 
Stendel über Einfache Materialprüfungsvorrichtungen: 
Dr. Masing über Rekristallisation, Dr.-Ing. E. H. Schulz 
über Ersatz des Kupfers durch andere Metalle; Dr. Mäkelt 
über Metallersatz bei chemischen Vorgängen; Prof. Dr. 
Gürtler über systematische Ausblicke in die Möglich- 
keiten künftiger Legierungskunst, 
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Bücherschau. 


Die Regelung der Oelmaschinen. Die Regelung der Brennstoff- 
zumessung und der Gemischbildung bei Verwendung schwer- 
flichtiger Treibéle. Von Dr.. Jng. Modersohn. München 
1919. Oldenbourg. Preis geh. M 6,50 zuzügl. 20 v. H. Teuerungs- 
zuschlag. 

Eine zusammenhängende und umfassende Darstellung und 
Beurteilung der verschiedenen Verfahren zur Regelung der 
Brennstoffpumpenförderung fehlte bis jetzt in der technischen 
Literatur. Die 98 Seiten umfassende Dissertationsschrift mit 
51 Abbildungen zerfällt in drei Teile Im ersten Teil wird 
die Brennstoffzumessung mittels regelbarer Brennstoffpumpen 
besprochen. Mit Berücksichtigung der bekannten Veröffent- 


lichungen von Güldner, Magg und Supina werden hier 
ausführlich de verschiedenen Regeltmgsverfahren erklärt. Der 
zweite Teil beschäftigt sich mıt den wichtigen Vorgängen bei 
der Einführung der abgemessenen Brennstoffmenge in den Ver- 
brennungsraum der Gleichdruckmaschine. Es wird hier eingehend 
das bekannte Verfahren der Brennstoffeinführung und Gemisch- 
bildung mittels Druckluft beschrieben. Der dritte Teil, der die 
übrigen Verfahren der Brennstoffeinspritzung behandelt, ist kurz, 
leider zu kurz behandelt. Zweifelsohne wird die Einspritzung 
des Treiböles unmittelbar durch die Brennstoffpumpen ohne 
Zuhilfenahme eines gasförmigen Zerstäubemittels für die Zukunft 
von großer Wichtigkeit sein. Die kurzen Ausführungen des Ver- 
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fassers sind hier unrichtig und irreführend. Mit keinem Wort 
werden hier die Konstruktionen und Erfahrungen der englischen 
Firma Vickers auf diesem Gebiete erwähnt. Die Firma baut 
schon seit mehreren Jahren kompressorlose Gleiehdruckmaschinen. 
Auch das in neuerer Zeit häufig genannte Steinbecker- 
Verfahren wäre hier zu erwähnen. ° 

Dem Konstrukteur von Verbrennungskraftmaschinen ist die 
Schrift sehr zu empfehlen. Mühelos kann er sich über den 
Stand der Regelung der Oelmaschinen unterrichten. Eine weite 
Verbreitung in den Kreisen der Fachgenossen ist dem Buch 
deshalb zu wünschen. Druck, Papier und Abbildungen ent- 
sprechen allen Anforderungen. Wimplinger. 


Die Gasturbinen, ihre geschichtliche Entwicklung, Theorie und 
Bauart. Von Dipl.-Ing. Eyermann und Marine-Oberbaurat 
Schulz. Mit 181 Abbildungen. Zweite verbesserte Auflage. 
Berlin 1920. M. Krayn Preis geh. M 25,—, geb. M 28,— 
und 10 v. H. Teuerungszuschlag. | 


Zur rechten Zeit erscheint die zweite verbesserte Auflage 
des bekannten Buches „Die Gasturbinen*. ‘Nach der verhältnis- 
mäßig kurzen Zeit von etwa drei Jahren war die Herausgabe 
einer zweiten Auflage notwendig geworden. Das Buch zerfällt 
in fünf Teile: Geschichtliche Entwicklung, Die Theorie der Gas- 
turbine, Beschreibung und Wirkungsweise der hauptsächlichsten 
Turbinensysteme, Praktische Versuche mit Gasturbinen, Bauart 
verschiedener Konstruktionsteile. Den Schluß bildet die sehr 
wichtige Zusammenstellung über wertvolle Gasturbinenpatente. 
In der zweiten Auflage haben die beiden kleineren Abschnitte 
über geschichtliche Entwicklung und praktische Versuche nur 
wenig Aenderungen erfahren. Der theoretische Teil wurde 
dagegen austührlicher behandelt. Auch die anderen Abschnitte 
haben wesentliche Erweiterungen und Abänderungen erfahren. 

Die Beschreibungen der einzelnen Turbinenbauarten gründen 
sich in erster Linie auf die Patentliteratur, da über Versuchs- 
und Betriebsergebnisse naturgemäß nur wenige Veröffentlichungen 
vorliegen. An Hand von Skizzen wird die Wirkungsweise der 
verschiedenen Bauarten erläutert. Ueber die konstruktive Aus- 
gestaltung wird dementsprechend weniger berichtet. 

Der rührige Verlag hat aber alles getan. das Werk nach 
bestem Können auszugestalten. Das Buch kann allen Fach- 
genossen, die sich über die Theorie und den Bau von Gas- 
turbinen unterrichten wollen, sehr empfohlen werden. Es ist 
ein willkommenes Rüstzeug des in der Praxis stehenden Fach- 
ingenieurs. Für ihn wird das Werk dauernden Wert besitzen. 

Bekannte deutsche Firmen, die bisher große Oelmaschinen 
oder Dampfturbinen gebaut haben, bemühen sich um die Lösun 
des Problems der Großölturbine und nehmen ihren Bau auf 
Die deutsche Eisenbahnverwaltung hat bereits eine Gasturbinen- 
anlage von 3300 kW in Auftrag gegeben. Ebenso befindet sich 
bereits ein Triebwagen mit Oelturbinenantrieb in Arbeit. Die 
Bedingungen des Gewalifriedens von Versailles vermögen die 
deutsche Technik nicht abzuhalten, an den kommenden Aufgaben 
mitzuarbeiten. Die geistigen Waffen können uns nicht genommen 
werden, und der ungebrochene Offensivgeist auf dem Gebiete 
des technischen Fortschrittes verbleibt uns. Hier werden wir 
die Sieger von morgen sein, wenn wir wollen. 

Wimplinger. 


Schmieden im Gesenk und Herstellung der Schmiedegesenke. 
Von en W.Pockrandt. Zweite Auflage. Mit 160 Ab- 
bildungen. Leipzig 1920 Otto Spamer. Preis geh. M 16,—, 
geb. M 20,— und 40 v. H. Verlags-Teuerungszuschlag. 


Seit dem Erscheinen der ersten Auflage (1913) des vor- 
liegenden Buches vor sieben Jahren hat das Schmieden im 
Gesenk hauptsächlich durch die Einführung der Massen- und 
Serienfabrikation eine rasche Entwicklung genommen. Der Ver- 
fasser hat diese Entwicklung auf ihrem Wege getreulich verfolgt, 
wie die Neuauflage beweist. 

Die unter dem gleichen Titel im Jahre 1913 als erste Auf- 
lage erschienene deutsche Uebersetzung des Buches von 


oodworth „Drop forging, die sinking and machine forming- 


of steel“ hat der Verfasser mit Sachkenntnis und Geschick in 
der zweiten Auflage völlig selbständig und neu bearbeitet. Es 
ist mit Bestimmtheit vorauszusagen, daß Gesenkschmiedestiicke 
künftig bei der modernen Fabrikation, um möglichst an teueren 
Arbeitsiöhnen zu sparen, in großem Umfange verwendet 
werden wird. 

Das Buch zerfällt in vier Abschnitte, von denen Abschnitt III: 
Das Schmieden im Gesenk und Abschnitt IV: Die Herstellung 
der Schmiedegesenke am wichtigsten sind und deshalb sehr 
ausführlich behandelt werden. Die Darstellung ist klar und leicht 
faBlich. Auch die Ausstattung des Buches ist mit Berücksichti- 
gung der gegenwärtigen Verhältnisse als sehr gut zu bezeichnen. 
Papier und Druck entsprechen allen Anforderungen. Alles in 
allem ein Buch, das dem Konstrukteur und dem Betriebsmann 
zum Studium sehr empfohlen werden kann. Wimplinger. 


Bücherschau | 263 


Maschinenelemente. Von Ingenieur Hugo Krause. Dritte 
vermehrte Auflage. Mit 300 Textabbildungen. Berlin 1920. 
Julius Springer. Preis M 15,—. 


Gegenüber der 2. Auflage weist die vorliegende Neuauflage 
eine wertvolle Erweiterung auf, indem kurze Abschnitte über 
Baustoffe einschließlich der Ersatzstoffe, über Normalisierung und 
Typisierung der Maschinenelemente, sowie grundlegende Leit- 
sätze zum Anfertigen von Konstruktionszeichnungen eingefügt 
worden sind. 


Das Buch setzt keine größeren Kenntnisse der Elastizitäts- 
und Festigkeitslehre voraus. Es behandelt auf 307 Seiten in 
einer anschaulichen und überaus klaren Darstellungsweise das 
umfangreiche Gebiet der Maschinenelemente unter Anwendung 
der wichtigsten Nährungsformeln und der Praxis entnommenen 
Berechnungsbe'spielen. Neben der Klarheit und Schärfe der 
zahlreichen Abbildungen, die zum Teil als brauchbare Unterlagen 
für Entwurfs-Zeichnungen dienen können, ist auch die Ueber- 
sichtlichkeit in der Anordnung des Stoffes besonders hervor- 
zuheben. i 

In dem Abschnitt über Schrauben wäre vielleicht noch zu 
erwähnen, daß nach einer neueren Verfügung des Ministerium 
der Offentlichen Arbeiten vom November 1919 die heikle Ge- 
windesystemfrage im Bereiche der Preußisch-Hessischen Staats- 
eisenbahnen insofern eine Regelung erfahren hat, als für alle 
Schrauben bis zu 6 mm Durchmesser das metrische Gewinde 
— S. J..Gewinde — und für solche mit größerem Durchmesser 
das Whitworth- Gewinde anzuwenden ist. Für Signal- und 
Telegraphenapparate, bei denen Befestigungsschrauben über 10 mm 
Durchmesser nicht vorkommen, ist dagegen durchweg das S. J.- 
Gewinde vorgeschrieben. Desgleichen müßten bei einer Neu- 
auflage die äußerst wichtigen und wertvollen Ergebnisse der 
Gleitlager-Untersuchungen in dem Versuchsfelde für Maschinen- 
elemente der Technischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg 
— Vorsteher Professor Kammerer — berücksichtigt werden 
(Verlag R. Oldenbourg, 1920). ' | 


Das beachtenswerte Werk, dessen 2. Auflage während des 
Krieges im Auftrage der Gesellschaft zur Herausgabe technischer 
Literatur auch in die polnische Sprache übeısetzt worden ist, 
eignet sich sehr gut sowohl als Hilfsbuch beim Entwerfen und 
Berechnen von Maschinenteilen wie auch als Unterrichtsmittel 
an technischen Schulen. Fritz Schmidt. 


Maschinentelle. Herausgegeben von Dipl.-Ing. Paul von 
Lossow, Geheimer Hofrat und ordentlicher Professor an der 
Technischen Hochschule in München. 1. Band. Leipzig 1919. 
S. Hirzel. Preis geb. M 16,—. 


Das bereits in der 15. Auflage vorliegende Werk ist eine 
völlige Neubearbeitung der „Formeln, Tabellen und Skizzen für 
das Entwerfen einfacher Maschinenteile“ von weiland Geheimrat 
Prof. Grove. Auf 96 Seiten enthält der erste Band vornehm- 
lich eine große Anzahl übersichtlich zusammengestellter zeich- 
nerischer Darstellungen aus dem Gebiete der Maschinenelemente, 
die als ein wertvolles Hilfsmittel sowohl für den Unterricht wie 
auch für den Konstruktionstisch angesprochen werden können. 


Nach einer eingehenden rechnerischen und zeichnerischen 
Behandlung der Niete und Nietverbindungen werden — abgesehen 
von einigen Gewinde- und Keiltabellen — lediglich Zeichnungen 
und Skizzen von Schrauben-, Schrumpf- und Keilverbindungen, 
von Zapfen, Lagern, Achsen und Wellen sowie von Kupplungen, 
Rädern und Scheiben gebracht. 


Die zeichnerischen Darstellungen sind bis auf einige wenige 
klar, übersichtlich und lehrreich. So sind z. B. einige Lager auf 
S. 34 und 43 etwas zu klein wiedergegeben, so daß die Deutlich- 
keit darunter leidet. Bei einigen Zeichnungen ist das Schrauben- 
gewinde — weil die einzelnen, das Gewinde darstellenden 
schrägen Linien zu dicht aufeinander folgen und im Druck in- 
einander übergegangen sind, so daß eine eng schraffierte bzw. 
eine schwarz angelegte Schnittfläche entstanden ist — wenig 
vorbildlich (S. 39, 40, 48, 51, 52, 53, 54). Die in der Praxis 
meist übliche Gewindedarstellung durch zwei zur Schraubenmitte 
parallel verlaufende Linien dürfte vorzuziehen sein. Ferner ist 
zu erwähnen, daß in der Abb. 2 auf S. 54 und bei der Abbildung 
der Ausdehnungs-Kupplung auf S. 63 die Schraffur der Wellen- 
schnittflächen fehlt, daß auf S. 71 im Seitenriß der Hildebrand t- 
Kupplung eine im Grundriß vorhandene Federverbindung nicht 
übertragen ist, und daß auf S.93 die im Grundriß des Rohhaut- 
triebes eingezeichnete Welle im Seitenriß fortgelassen worden 
ist. In einem — wie es im Vorwort besonders hervorgehoben 
worden ist — namentlich für den Unterricht an technischen 
Schulen bestimmten Lehrbuch muß auf eine nach jeder Richtung 
hin sorgfältige und vorbildliche Ausführung der zeichnerischen 
Darstellung peinlichst geachtet werden. 


Diese kleinen Mängel beeinträchtigen jedoch durchaus nicht 
den Wert des lehrreichen Buches als Hilfsmittel für den kon- 
struktiven Unterricht. | Fritz Schmidt 


“ ansatz, 


-E 
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Graphisches Rechnen. Von Otto Prölß, Oberlehrer an 
der Hansaschule in Hamburg-Bergedorf. Mit 164 Abbildungen 
im Text. 708. Bändchen der Sammlung „Aus Natur und 
Geisteswelt“. Leipzig und Berlin 1920. B. G. Teubner. 


Im Gegensatz zu der graphischen Darstellung, die sich in den, 
letzten Jahrzehnten als ein Hilfsmittel von untbertrefflicher Ueber- 
sichtlichkeit in der Technik Geltung verschafft hat, ist die rech- 
nerische Auswertung der Zeichnung, das graphische Rechnen, 
noch wenig in Anwendung. Und doch läßt sich jede Rechen- 
aufgabe, von der einfachen Addition bis zur kompliziertesten 
Gleichung graphisch lösen, und meist ist diese Lösung einfacher 
zu verstehen und schneller auszuführen, als die rechne:ische. 


- Das vorliegende Bändchen gibt dem praktischen Rechner Gelegen- 
‚ heit, sich die wichtigsten Methoden des graphischen Rechnens 


bei geringen Vorkenntnissen anzue'gnen. Es werden behandelt: 
l. Die Rechenoperationen in graphischer Behandlung (Addition 
und Subtraktion, Multiplikation und Division, Potenzieren und 
Radizieren, graphisches Tatellenrechnen, geometrische Addition), 
Il Graphische Lösung von Gleichungen (Aufgaben ohne Gleichungs- 
Gleichungen mit einer Unbekannten, Auflösung von 
Gleichungssystemen mit mehreren Unbekannten), Ill. Verein- 
fachung graphischer Berechnungen durch Abbildung auf eine 
neue Koordinatenebene, IV. Graphische Infinitesimalrechnung 
(Graphische Integration, graphische Differentiation). 
A. Baruch. 


Die sieben Rechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. Von 
Dr. Heinrich Wıeleitner, Rektor der Realschule Speyer. 
Zweite durchgesehene Auflage. 55 Seiten. Leipzig und Berlin 
1920. B. G. Teubner. Preis kart. M 1,40. 


Die zweite Auflage weist gegenüber der 1912 erschienenen 
ersten geringfügige Veränderungen auf. Es werden die sieben 
Rechn: ngsarten (Addieren, Subtrahieren, Multipliz’eren, Dividieren, 
Potenzieren, Radizieren und Logarithmieren) mit allgemeinen 
Zahlen in zusammenfassender Weise einheitlich unter Benutzung 
des wichtigen Prinzips von der Erhaltung der formalen Rechen- 
gesetze, gewissermaßen von höherer Warte aus, dargestellt. 
Geschichtliche Bemerkungen lassen die Entstehung der Rechen- 
symbole erkennen. Alles in allem ein ansprechendes Büchlein, 
das in allgemein verständlicher Form interessante” Einblicke in 


das allmähliche Entstehen des wissenschaftlichen Gebäudes gibt. 


_ A. Baruch. - 


Vom Kienspan bis zur Quecksilber-Dampflampe und dem 
Tesla-Licht. Vortrag von Dr. phil. h.c. A. Forster. 
Bern 1920. R. Dech & Co. Preis M 2,—. 


Ohne Licht kein Leben. Den Einfluß, den das Licht auf 
alles Irdische ausübt, wird in dem Buche, das eine Erweiterung 
eines gemeinverstandiichen Vortrages gibt. in anregender Weise 
geschildert. Die Bedeutung der Sonne als unermüdliche Energie- 
spenderin für das Tier- und Pflanzenleben wird eingehend ge- 
schildert. Die neuesten Theorien über das Wesen des Lichts 
und die elektromagnetische Lichttheorie, ergänzt durch die 
Elektronentheorie, wird verständlich gemacht. Die einzelnen 
Strahlungserscheinungen werden erklärt und die Entwicklung der 
Leuchtiechnik von den Uranfängen bis zu den neuesten künst- 
lichen Lichtquellen geschildert. Dabei wird vieles gestreift, was 
allgemein wissenswert ist. Alles wird in anschaulicher. Weise 
dargestellt, so daß das Buch gern immer wieder zur Hand ge- 
nommen werden wird Wer Belehrung sucht, wird das Buch 
nicht ohne Gewinn weglegen. Störend ist nur, daß mit den 
MaBeinheiten nicht genügend vorsichtig umgegangen wird, es 
wird z. B. an einzelnen Stellen Leuchtkraft, Beleuchtung, Heig- 
keit durcheinandergeworfen und auch die Begriffe Le stung und 
Arbeit bei Behandlung der elektrischen Einheiten nicht genügend 
vorsichtig auseinandergehalten, was leicht Verwirrung anrichten 
kann. Im übrigen ist das Buch für alle, die sich in unter- 
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L. von Willmann, Handbuch der Ingenieurwissenschaften in 
fünf Teilen. Erster Teil: Vorarbeiten, Erd-, Grund-, Straßen- 
und Tunnelbau. Fünfter Band: Tunnelbau. Vierte vermehrte 
Auflage Leipzig 1920. Wilhelm Engelmann. Preis geh. M 44,—, 
geb. M 56,—, dazu zurzeit 50 v. H. Verleger- und 20 v. H. 
Sortiments-Teuerungszuschlag. 

Rudoif Richter. Ankerwicklungen für Gleich- und Wechselstrom- 
maschinen. Mit 377 Textabbildungen. 
Springer. Preis M 78,—. 

A. E. H. Love. M. A. D. Sc., F. R. S. Theoretische Mechanik. 
Eine einleitende Abhandlung über die Prinzipien der Mechanik. 
Autorisierte deutsche Uebersetzung der zweiten Auflage von 
Dr.-3ng. Hans Polster. Berlin 1920. Julius Springer. 
Preis geh. M 48,—, geb. M 54,—. 

Alfred Freund. Technik, ihre Grundlagen zum Verständnis für 
Alle. Mit 39 Abbildungen. Leipzig. H. A. Degener. 


Berlin 1920. Julius 
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haltender Weise etwas eingehender über die Bedeutung des 
Lichts unterrichten wollen, zu empfehlen. Dr. Michalke. 


Abriß der Statik der Hochbaukonstruktionen. Von Dr.: Jng. 
© 5. Max Foerster. 2. Heft des „Repetitorium für den 
Hochbau“. Berlin. Julius Springer. Preis M 8,60 und Teuerungs- 
zuschlag. 


Hiermit liegt das zweite Heft des ,Repetitoriums* vor. Die 
Absicht, dem Studierenden wie dem praktisch tätigen Hochbauer 
ein kurzes und dabei genügend umfassendes Nachschlagebuch 
der Statik als der Grundlage der Hochbaukonstruktionen zu 
schaffen, ist dem Verfasser ausgezeichnet gelungen. Ohne über- 
flüssige und langweilige Weitschweifigkeit und dabei erschöpfend 
genug gibt er in jedem Abschnitt das Notwendige und Wesent- 
liche, das was dem Architekten zur Beurteilung der Zweck- 
mäßigkeit seiner baulichen Anordnungen und u. U. auch als 
Berechnungsgrundlage wissenswert sein muß. Die knappe und 
klare Fassung des Textes, die zahlreichen guten und übersicht- 
lich eingefügten Abbildungen werden auch dieses Heft bald zu 
einem beliebten Hilfsbuch machen. An geeigneten Stellen zeigen 
Beispiele die zahlenmäßige Anwendung der Ableitungen. Vielen 
mag als besonderer Vorzug erscheinen, daß der Verfasser die 
Verwendung von Ausdrücken der höheren Mathematik vermieden 
hat; auch der Abschnitt über die statisch unbestimmten Träger 
ist auf die einfachsten Durchbiegungsformeln gegründet. Kurz: 
Das Heft ist eine äußerst geschickte und praktisch brauchbare 
Zusammenfassung der für den Hochbauer nötigen statischen 
Erkenntnisse, ein neues Zeugnis der schriftstellerischen Gewand- 
heit der praktischen und der Lehrerfahrungen des bekannten 
Verfassers. 

Der Inhalt gliedert sich in 13 Abschnitte, in denen der 
Balkenträger einschließlich der Durchbiegungen und der einfachen 
statisch unbestimmten Anordnungen. der Dreigelenkbogen, Fach- 
werkträger, Dachbinder, EinfluBlinien, Kuppeln und Zeltdacher, 
Tonnengewölbe und die Grundzüge der Erddrucktheorie behandelt 
werden. M. P. 


Versuche zur Ermittlung der Widerstandsfahigkeit von 
Betonkörpern mit und ohne Traß. Von Ing. Otto Graf. 
Heft 43 der Veröffentlichungen des Deutschen Ausschusses für 
Eisenbeton. Berlin. Wilhelm Ernst & Sohn. Preis M 9,50 und 
Teuerungszuschlag. 


Die Veröffentlichung ist durchaus zeitgemäß, da der billige 
Traß auch zu den Sparbaumitteln gehört, mit denen meist mehr 
geschäftstüchtige als sachliche Unternehmer und Erfinder der 
deutschen Bauwirtschaft unter die Arme greifen wollen. Gewiß 
läßt sich manches damit erreichen, aber nıcht alles, was häufig 
versprochen wird, Grund: Traß erhärtet nicht selbständig, 
sondern braucht dazu die Kalkhydrate eines andern Mörtel- 
bildners. Ein Zuviel verdünnt daher nur den Mörtel und ver- 
ringert dessen Festigkeit. 

Die Versuche sind in den Jahren 1909 bis 1918 gemacht 
worden und erstrecken sich auf die Würfelfestigkeit, Zugfestigkeit, 
Elastizität, auf Eisenbetonbalken, Längenänderung und Wasser- 
dichtigkeit. Die sorgfätig zusammengestellten Zahlenangaben, 
Abbildungen und Schaulinien machen auch dieses Heft zu einer 
Quelle zahlenmäßig faßvarer Erkenntnisse, die dem Betonfachmann 
vielfach als Berechnungsgrundlagen nützlich sein werden. 

In bezug auf Wasserdichtigkeit erwiesen sich die Platten 
mit Traßzusatz den mit Kalkzusatz durchaus überlegen. Im übrigen 
sei aus der Zusammenfassung der Satz hervorgehoben: „Die 
Zunahme der Widerstand-fähigkeit des Betons durch Traßzusatz 
ist jedoch auch nicht annähernd so groß als wenn unter sonst 
gleichen Verhältnissen statt Traß eine ebenso große Menge Zement 
beigemengt würde. Uebersteigt der Traßzusatz einen gewissen 
Betrag, so vermindert sich die Widerstandsfähigkeit“. Er mahnt 
zu einer gewissen Vorsicht | M. P. 


Hans B. Willers. Die Nebenstellentechnik. Mit 137 Text- 
abbildungen, Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 26,—. 

Dr.. Jug. Fr. Natalis. Die Berechnung von Gleich- und Wechsel- 
stromsystemen. Neue Gesetze über ihre Leistungsaufnahme. 
Mit 19 Texifiguren. Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 6.—. 

Otto Wiener. Fliegerkraftlehre. Mit 170 Bildern. Leipzig 1920. 
S. Hirzel. Preis geh M 24,—, geb. M 3? —. 

Sondernummer der Zeitschrift „Wirtschaftsdienst“: Hamburgs 
Hafen und der Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft. Der 
gesamte Inhalt dieser Sondernummer ist zusammengestellt 
durch Baurat Dipl.-Ing. K. Baritsch und Dr.sXng. P. Windolf. 
Herausgegeben vom Hamburgischen Welt-Wirtschafts-Archiv. 
Preis des Einzelheftes M 5,—. | 

Otto Stoizenberg. Verwendung normalisierter Maschinenteile 
im Fachzeichnen der Maschinenbaulehrlinge. Berlin 1920. 
Julius Springer. Preis M 5,—. 
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INHALT: 


Bin neuer elekirischer Jaona Von Dr.-Ing. 
Keinath, Charlottenburg. 

Polytechnische Schau: Maschinentechnik: "Kespurit 
— Motortechnik: Verwendung von Gasmaschinen- 
abgasen — Dieselmotoren für Wasserwerke — Kälte- 
technik: Ein neuzeitliches Kühlhaus Gas- 
technik: Neue Stickstoff Dangemifiel — Gewinnung 
von chemisch reinem Stickstoff aus der Luft — Werk- 
stattstechnik: Sind unsere Werkzeugmaschinen zu 
verwickelt? — Warmetechnik: ZurThermodynamik 
des Wasserdampfes — Wirtschaft: Der Waren- 
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austausch zwischen Deutschland und. Rußland auf 
. neuen Grundlagen — Persönliches  . . . . 
"Bücherschau: Preger, Werkzeuge und Werkzeug- 
maschinen — Pun k, Die linearen Differenzen- 
` _gleichungen und ihre Anwendung in der Theorie der ` 
aukonstruktionen —PreuSundStache,,O0.BZ.* ` 
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- Baukalender 1921 — Ludwig 
Taschenbuch fiir EE und See- 
maschinisten. . Pow We ge tie 2 
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Gedenktage großer Techniker (12. Dezember bis 26. Dezember). 


Werner von Siemen s, Gründer der Firma Siemens 
& Halske, geb. 13. 12. 1816 — Charles Christofle, Erfinder 
des Christofle-Metalls, gest. 13. 12. 1863 — Abraham Ganz, 
Begründer der ungarischen Großindustrie, gest 15 12 1867 — 
Alex. Gust. Eiffel,geb 15. 12. 1832 — Robert Stephenson, 
geb. 16. 12. 1803 — "Sir Humphry Davy, Erfinder der Sicher- 
heitslampe, geb. 17. 12.1778 — Josef Whitworth, Schöpfer 
eines Gewindesystems, geb 21.12. 1803 — J. V. Poncelet, 


Mathematiker, Physiker und Techniker, Erfinder des Poncelet- 
Rades, gest. 22.12 1867 — Sir R. Arkwright, Erfinder einer 
Spinnmaschine, geb 23. 12. 1732 — James Prescott Joule, 
Physiker, geb. 24 12.1818 — Wilhelm Bauer, Erfinder des 
Tauchbootes, geb 23. 12. 1822 — v. Jolly, Physiker, gest. 
24. 12. 1884 — Georg von Krauß, Gründer der Lokomotiv- 
fabrik Krauß & Co., geb. 25. 12. 1826 — Emil du Bois- 
Reymond, Physiker und Physiologe, gest. 26. 12. 1896. 
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Ein neuer elektrischer Verdrehungsmesser. 


Uebersicht: Es wird ein elektrischer Verdrehungs- 
messer beschrieben, bei dem die..Verdrehung zweier Welten- 
uerschnitte die Luftspaltänderung zweier Drosselspulen bewirkt. 
Bs wird das Verhältnis der in beiden Spulen aufgenommenen 
Ströme: gemessen und demzufolge ist. die Anzeige unabhängig 
von Schwankungen der Hilfsspannung. 

-Zur Bestimmung der .von einer Dampfturbine an eine 
Welle abgegebenen mechanischen Leistung kommt prak- 
tisch nur die Messung mittels eines Dynamometers in 
Frage. ‘Man geht dabei von der bekannten Tatsache aus, 
daß der Schubmodul für die in Frage kommenden Stahl- 
sorten praktisch auf etwa Z v. H. genau immer gleich 
groß ist und berechnet aus der gemessenen Winkel- 
verdrehung zweier Wellenquerschnitte das übertragene 
Drehmoment. 

An Vorschlägen für die Ausführung solcher Apparate 
zur Messung der Verdrehung zweier Wellenquerschnitte 
hat es nicht gefehlt. Eine ziemlich vollständige Zusammen- 
stellung ist gegeben in dem Buch von Nettmann!). 
Von den bekannt gewordenen Konstruktionen hat am 
meisten der Föttingersche Indikator in die Praxis 
Eingang gefunden; für die größeren Schiffe der deutschen 
Kriegsmarine war er vorgeschrieben. Im Laufe der Zeit 
hat der Apparat eine Reihe von Verbesserungen erfahren; 
trotzdem haben die Bemühungen, einen vollkommeneten 
Verdrehungsmesser zu schaffen, nicht. aufgehört. Im be- 
sonderen ist es störend empfunden a daß die An- 
gaben des Indikators nicht auf größere Entfernung sicht- 
bar gemacht oder registriert werden können, daß vielmehr 
nur die Anzeige an der auf den Schiffen meist sehr 
schwer zugänglichen Welle vorgenommen werden kann, 
. mit einem Wort, es wurde Fernanzeige verlangt. Dann 
war die mit dem Föttingerschen Apparat erzielte 
Genauigkeit vielfach nicht ausreichend. bei den Dreh- 
momentbestimmungen bei der „kleinen Fahrt“ der Kriegs- 
- schiffe. Es werden dabei Genauigkeiten gewünscht, ins- 
besondere von dem Maschinenlieferanten, die praktisch 
wohl kaum erreicht werden können. 


Vo, 
v 


1) „Der Torsionsindikator“ (Verlag W. Kray) 


4 


. momentes ausmacht. 


Von Dr.-Ing. Gg. Keinath, Charlottenburg. 


Es sei einiges über die gestellte Aufgabe voraus- 
geschickt, und zwar an,Hand. eines Beispieles für die 
Welle eines Kreuzers. mit einer Turbinenleistung von 
maximal 25000 PS, bei maximal 450 Umdrehungen in 
der Minute, an der auch Versuche mit dem neuen Ver- 


drehungsmesser vorgenommen wurden. 


A 


Die zur Verfügung gestellte Meßlänge auf der Welle 
betrug aus räumlichen Gründen nur 1,2 m. Der äußere 
Wellendurchmesser war 325 mm, das maximale Dreh- 
moment betrug 60000 mkg, die Verdrehung am Umfange 
der Welle 2,5 mm. Die seitens der Werft von dem Ver- 
drehungsmesser geforderte Genauigkeit von + 1 v. H. für 
„kleine Fahrt“ ist derart, daß das Drehmoment auf rund 
1/5000 des maximalen Wertes genau gegeben werden soll. 
Demnach ist anzustreben, daß die Verdrehungen selbst 
auf 0,003 mm genau gemessen sind. Dies ist aber wohl 
überhaupt nicht möglich, weil der beim Vorwärts- und 
Rückwärtslauf der Welle in der Welle zurückbleibende 
Betrag von Torsionsspannungen so erheblich ist, daß eine 
stete Veränderung der Nullage der Torsionsindikatoren 
um ein mehrfaches des genannten Wertes eintritt. Wenn . 
nun auch vor und nach jeder genauen Messung eine 
Nullpunktsbestimmung gemacht wird, so bleibt doch die 
Tatsache übrig, daß die Unsicherheit des Nullpunktes 
immer noch einige pro Mille des Endwertes des Dreh- 
Bei den vorgenommenen Versuchen 
betrug das Restdrehmoment bis zu: 500 mkg, bei Aende- 
rung der. Drehrichtung entsprechend einem Weg von 
0,025 mm am Wellenumfang. War dies auch ein Höchst- 
wert, so betrug die Nul!punktunsicherheit immer +- 200 mkg, 
entsprechend 0,3 v. H. des Höchstwertes oder 2 v. H. 
vom Drehmoment bei „kleiner Fahrt“. Immerhin kann 
aus der gestellten Aufgabe ersehen werden, daß die me- 


_chanische Ausführung auf das genaueste zu erfolgen hat, 


Siemens- Schuckertwerke 


wenn die Versuche gelingen sollen. 
‚Auf Veranlassung des Reichsmarjneamts_ hatten die 
nach . den . Vor- 


-'schlagen. von Sar Eert ;einen, neuen, elektrischen. Ver- 
„‚ drehungsmesger. entworfen, der: darauf beruht, daß aut, den 
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beiden Wellenquerschnitten zwei mit Gleichstrom fremd- 
erregte Hochfrequenzmaschinen aufgebaut sind, die so 
montiert sind, daß im spannungslosen Zustande der Welle 
die beiden erzeugtén Spannungen genau um 90° phasen- 
verschoben sind zueinander. Die Spannung wird zu einem 
'elektrodynamischen Wattmeter geführt in der Weise, daß 
die eine an die feste, die andere in zweckentsprechender 
Weise an die bewegliche Spüle des Instrumentes geführt 
wird. Das Instrument zeigt das Produkt beider Spannungen, 
mal dem Kosinus des Verschiebungswinkels; bei 90° Ver- 
schiebung gibt es also keinen Ausschlag. Ueberträgt nun 
die Welle mechanische Leistung, so werden die beiden 
Querschnitte und damit die Statoren der Hochfrequenz- 
‚maschine gegeneinander verdreht und die beiden erzeugten 
Wechselspannungen stehen nicht mehr aufeinander senk- 
recht. Das Wattmeter zeigt jetzt einen Ausschlag pro- 
portional dem Sinus des Verdrehungswinkels der beiden 
Wellenquerschnitte. Wählt man die Verhältnisse so, daß 
der maximale Verdrehungswinkel nur etwa 20 elektrische 
Grade beträgt, so erhält man auf etwa 1 v. H. genau 
vollkommene Proportionalität zwischen den Wattmeter- 
‚ ausschlägen und der übertragenen Leistung. Diese 
Methode läßt durch Verwendung besonderer Instrumente 
und verschiedener Schaltung eine Reihe von Modifikationen 
zu in der Weise, daß entweder das Drehmoment gemessen 
wird oder die übertragene Leistung; schließlich erlanbt 
sie auch das Zählen der übertragenen PS-Stunden mittels 
eines elektrischen Zählers. 

Ein Nachteil dieser Methcde ist aber die Ver- 
wendung zweier vollständiger Hochfrequenzmaschinen, die 
in der ersten Ausführung für eine Leistung von je 5 kW 
entworfen wurden. Die Anordnung würde zu kompliziert 
und zu teuer werden, und es wurde auf Veranlassung der 
Siemens-Schuckertwerke von dem Verfasser 
eine neue Methode zur Messung der Verdrehung von 
Wellen ausgearbeitet, die im nachfolgenden beschrieben ist: 

Es ist allgemein bekannt, daß bei einer eisen- 
geschlossenen Drosselspule mit.Veränderung des Luft- 
' spaltes eine ganz erhebliche Aenderung der Selbstinduk- 
‘tion, also auch der Stromaufnahme beim Anlegen einer 
konstanten Wechselspannung eintritt. Es genügt eine 
Aenderung von wenigen zehntel Millimetern, um eine 
Stromänderung im Verhältnis 1:4 hervorzurufen (Abb. }). 

Diese Erscheinung zum Bau eines elektrischen 
Torsionsindikators zu benutzen, ist ein seit 
längerem bereits gemachter Vorschlag, der in dem er- 
wähnten Buch von Nettmann als bester unter den 
elektrischen Torsionsmessern bezeichnet wird. Eine solche 
Drosselspule wird so montiert, daß je eine Hälfte mit 
einem der beiden Wellenquerschnitte verbunden ist; der 


Strom wird mittels zweier Schleifringe zugeführt. Diese 


Anordnung hat aber ganz erhebliche Nachteile aufzuweisen. 
Die Stromaufnahme, und damit das angezeigte Dreh- 
moment, ist direkt proportional der Höhe der Hilfs- 
spannung und umgekehrt proportional der Höhe der 
Frequenz des verwendeten Wechselstromes. Ferner hat 
die Methode den Nachteil, daß sie schon bei dem Dreh- 
moment Null einen Zeigerausschlag geben muß, der selbst 
eine Funktion verschiedener Einflüsse ist, z. B. der 


Temperatur des Instrumentes oder der Frequenz des ver- 
Dieser Ausschlag wird bei Ueber- 


wendeten Stromes. 
tragung vom Drehmoment größer oder kleiner gemacht. 
Es kommen also zu den eigentlichen Meßfehlern noch 
die Instrumentfehler hinzu, so daß eine genaue Messung 
nicht zu erwarten ist. Schließlich wird auch die Skala 
eines solchen Instrumentes ungleichförmig geteilt. 

Die neue Anordnung besteht nun darin, nicht eine, 
sondern zwei Drosseln zu verwenden, mit zwei Luft- 
spalten, die parallel an die Hilfsspannung angeschlossen 
und so angeordnet sind, daß bei Uebertragung von Leistung 


des beweglichen Systems. 
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der eine Luftspalt größer, derandere kleiner wird. 
Gemessen wird nun nicht die absolute Größe des auf- 
genommenen Stromes, sondem das Verhältnis der 
Ströme in den beiden Drosseln mit einem noch zu be- 
schreibenden Instrument. Es ist leicht einzusehen, daß 


dadurch die Mängel der einfachen Anordaung alle ver- 


mieden sind. Bei Steigerung der Spannung um beispiels- 
weise 20 v.H. werden beide Ströme um 20 v. H. größer, 
das Verhältnis derselben bleibt aber unverändert. 
Ebenso tritt bei Aenderung der Frequenz, (wenn wir nur 


‘dafür sorgen,. daB der induktive Spannungsabfall sehr 


groß ist gegenüber dem O h m schen) nur eine Aenderung 
der Stromaufnahme ein, nicht aber eine Veränderung des 
Verhältnisses der beiden Ströme. Schließlich erhält man 


‘an den. Anzeigeinstrumenten eine nahezu proportionale 


Teilung für. das Drehmoment. 


Die zur 
Anzeige des $T] 
nn / BERRNMERBZRRBERBE 
sein Ee eed alee Weep tle 


Instrumente i 
sind gleich- 

falls neuartig 3 
undsollenhier ® 
kurz beschrie- X, 
ben werden. 
Es sind dies 1 


Instrumente 
mit einem 
-Dreheisen- = 7 
system (oder P 1. 
icheisen- Selbstinduktion einer Drossel in keit 
Weicheisen ‚einer 1 Abhingig 


system, wie | 
es meist genannt wurde), bei denen ein Kern aus Eisen 
in eine stromdurchflossene Spule hineingezogen wird. 
Solche Instrumente sind mechanisch sehr widerstandsfahig 
und als Strom- und Spannungsmesser mit einer Feder 
oder einem Gewicht als Gegenkraft zu Zehntausenden in 
Verwendung. Setzt man nun auf eine, den Zeiger tragende 
Achse zwei solcher Meßwerke, und zwar in der Weise, 
daß das eine System den Zeiger nach rechts, das andere 
ihn nach links zu drehen versucht und entfernt alle 
äußeren Richtkräfte, so hat man damit ein Instrument zur 
Messung des Verhältnisses zweier Ströme. Die Einstellung 
des mit der Achse verbundenen Zeigers erfolgt lediglich 
nach dem Verhältnis der rechts und links drehenden 
Drehmomente, also auch nach dem Verhältnis der Ströme. 
Mit der Intensität der Ströme ändert, sich lediglich die 
Richtkraft, und es ist Aufgabe des Konstrukteurs, die 
Windungszahlen so zu wählen, daß die -Richtkraft bei 
allen in Frage kommenden Stromstärken groß ist gegen- 
über den geringen unvermeidlichen Reibungswiderständen 
Durch passende Gestaltung 
der Eisenkerne kann die Skala dieser Instrumente an- 
nähernd proportional gestaltet werden. Die Eichung er- 
folgt so, daß bei Stromgleiche in beiden Spulen (die bei 
einer mittleren Wellenverdrehung erreicht wird) der Zeiger 
in der Mitte der Skala steht, daß aber für beispielsweise 
+ 20 v. H. Abweichung des Stromverhältnisses von der 
Einheit der Endausschlag der Skala links und rechts 
erreicht wird. Auch bei Rückwärtslauf der Welle funktioniert 
die Einrichtung einwandfrei, weil dann das Verhältnis in 
der gleichen Weise, wie zuerst bei Verminderung des 
Drehmomentes auf Null, weiter geändert wird. _ 
Eine andere, zwar kompliziertere, aber auch voll- 


kommenere Einrichtung zur Messung des Verhältnisses 


zweier Ströme läßt sich schaffen durch Verwendung von 
dynamometrischen Instrumenten, deren Kraftlinienveslauf 


bis auf einen kleinen Luftspalt vollkommen in einem 
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Eisenkörper erfolgt und die statt einer, zwei um einen 
kleinen Winkel gekreuzte, bewegliche Spulen haben. Es 
würde hier zu weit führen, dieselben zu beschreiben, es 
sei nur gesagt, daß es hierbei leicht möglich ist, durch 
eine einfache Umschaltung des Instrumentes den Meß- 
bereich des Torsionsindikators beliebig, z. B. im Verhältnis 
1:3 zu verändern, so daß auch bei kleinen Drehmomenten 
der volle Ausschlag erreicht wird. Die Instrumente beider 
Art können in beliebiger Zahl auch registrierend an den 
Geber angeschlossen werden. 

Abb. 2 zeigt die Anordnung der Drosseln schematisch. 
Auf dem einen na a / sind die beiden äußeren 
Schlußstücke der 
Drossel befestigt. Die 
Verbindung des zwei- 
ten Wellenquerschnit- 
tes // mit dem Mittel- 
stiick der Drossel er- 
folgt in üblicher Weise 
durch ein kräftiges 
Rohr. 

Abb. 3 zeigt die 
Stromaufnahme inden 
beiden Hälften der 
Drossel bei einem 


Abb. 2. 


3 mm. In der Abbil- 
dung ist noch einge- 
tragen das Verhältnis 
der beiden Ströme /, und /, und der zugehörige Ausschlag 
des Verhältnisstrommessers. Es ist keineswegs notwendig 
und auch nicht zweckmäßig, für das Drehmoment Null 
von dem Luftspalt Null auszugehen auf der einen Seite 
der Doppeldrossel, und bei maximalem Drehmoment auf 
der anderen Seite den Luftspalt Null zu haben. Dies 


ARTE und Speisung der Doppridrossel auf 
den Welleuquerschnitten I und J. 
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Abb. 3. 


Verlauf der Einzelströme, des Stromverhaltnisses und des Ausschlages in Ab- 
hängigkeit von der Verschiebung des Mitte stiickes. 


würde vielmehr leicht zu einer Zerstörung des Apparates 
führen, wenn die Welle Torsionsschwingungen ausführt 
‚und dafür kein Spielraum gegeben ist. Die Anzeige des 
Instrumentes wird durch diese Schwingungen nicht be- 
einträchtigt, weil sie so schnell erfolgen, daß der Zeiger 
nicht imstande ist, den. einzelnen Impulsen zu folgen. 
Man nimmt vielmehr aus dem gesamten möglichen 
Weg, dem Summenluftspalt, einen Teil, den 
Nutzluftspalt, heraus, der gegeben ist durch das Ver- 
hältnis, für welches das Anzeigeinstrument den Anfang 
bzw. das Ende der Skala erreicht. Ist das Instrument 
sehr empfindlich auf Aenderung des Stromverhältnisses, 
so kann bei dem Summenluftspalt von 3 mg schon ein 
Nutzwert von 1 mm genügen, um den Zeiger über die 
ganze Skala sich bewegen zu lassen. Ist aber das Instru- 
mont ‚unempfindlich, so sind bei gleichem Summenluftspalt 


Gesamtluftspalt von. 
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vielleicht für das Mittelstiick der Drossel. 2,5 mm Weg 
notwendig. 

Weiterhin: Ist der Nutzweg gegeben, wie es eigentlich 
immer der Fall ist, wenn die Wellenmasse und die Meß- 
länge gegeben sind, so kann man sich je nach der 
Empfindlichkeit des Instrumentes einen kleineren oder 
größeren Summenluftspalt wählen. Oder: Durch Verändern 
des Summenluftspaltes wird bei gegebenem Nutzweg der 
Meßbereich des Anzeigeinstrumentes justiert. 

Die Eichung des Anzeigeinstrumentes erfolgt air 
Zugrundelegung der Daten. der Welle durch Einstellung — 
von Luftspalten in der Drossel, die für die an der Skala 


eingezeichneten Werte 


genau berechnet wurden, 
mkg 


unter Annahme eines 
gewissen Summenluft- 
spaltes. Für den Fall, 
daß nach erfolgter Mon- 
tage auf der Welle die 
Eichung nochmals genau 


einjustiert wird, hat man on 

durch die Veränderung OR, D 
des Summenluftspaltes aS 
ein Mittel an der Hand, + 6 


die Weite der Skala des x 1000 


Instrumentes zu ver- 
andern. | 

Die Drosselspule ist 
so gebaut, daß sowohl 


Abb. 4. 


Skala eines Verdrehunesmessers mit 
Dreheisen MeBwerk. 


‘der Summenluitspalt, als auch die Lage des Mittelstückes der 


Drossel durch je eine große Mikrometerschraube mit Ab- 
lesung von hundertstel Millimetern genau einstellbar sind. 
Nach erfolgter Justierung werden die Schrauben fest- 
gestellt . und gegen Lockerung gesichert. Abb. 4 zeigt 
die Eichskala eines Anzeigeinstrumentes als Funktion des 
übertragenen Drehmomentes. Wie ersichtlich, verläuft 
die Skala nahezu proportional. Abb. 5 zeigt schematisch 
die gesamte Anordnung unter Verwendung eines dynamo- 
metrischen Anzeigeinstrumentes. Die Stromzuführung zu 


den Drosseln erfolgt durch drei Schleifringe. 


Abb. 5. 


Anordnung der Drosseln auf der Welle und Stromlauf in einem elektro- 
dynamischen Kreuzspulinstrument. 


‚Ebenso wie bei der erwähnten KonsiruktionYder 
Siemens-Schuckertwerke sind auch bei dieser 
Ausführung, die der Siemens & Halske A.-G. ge- 
schützt ist, eine Reihe von Modifikationen möglich. Als 
solche sind hier zu beschreiben: | 

Zur Messung der Leistung (Drehmoment und Dreh- 
zahl) wird eine Anordnung von Eisenstücken verwendet, 
bei der noch ein mit Wicklung versehenes Schlußstück 
vorhanden ist (Abb. 6). Die beiden äußeren Spulen werden 


von einer Tourendynamo gespeist, die einen Wechselstrom 


liefert, dessen Spannung proportional der Drehzahl ist. 
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Die Schaltung der Spulen ist derart, daß im drehmoment- 
losen Zustand die beiden Kraftflüsse sich aufheben, daß 
also keine Spannung auf der Wicklung des Schlußstückes 
induziert wird. Sobald aber das Schlußstück durch Ueber- 
tragung von Drehmoment aus der Mitte verschoben wird, 
‘so ändert sich die Kraftlinienverteilung, und es wird in 
‘der Wicklung s, eine Spannung induziert, deren Höhe 
einmal proportional der Höhe der Spannung an s, und s, 
ist, also auch der -Drehzahl und zum anderen auch pro- 
portional der Verdrehung der Welle. Daß das letztere 
tatsächlich der Fall ist, wurde durch Versuche bestätigt. 
Es genügt nun, ein einfaches Voltmeter zum Anzeigen 


Abb. 6. 
Anordnung des Drossel-Transformators zur Leistungsmessung. 


der Leistung zu verwenden. Nimmt man aber noch ein 
zweites Voltmeter mit hohem induktiven und kleinem 
O h m schen Widerstand, .so zeigt dasselbe nur das über- 
tragene Drehmoment in mkg an: 
Es ist: In der Spule s, erzeugte Spannung: 
E = F£,:a=c¢-n-a, 
wobei £, die Spannung der Tourendynamo, proportional 


der Drehzahl z und a der Verdrehungswinkel der Welle ist. 
Strom in Voltmeteer V 
E, 


ly = 
l wL’ 


wenn w die Kreisfrequenz des Wechselstromes, proportional 


der Drehzahl n, und L die konstante Selbstinduktion des 
Voltmeters ist. Bingesetzt gibt, abgesehen von Konstanten 


h= a 
also Strom und Ausschlag proportional der Verdrehung 
der Welle. 


Die beabsichtigte Ausführung des neuen Torsions- 
messers für eines der neuen Kriegsschiffe ist leider nicht 
erfolgt. Bei der einfachen und robusten Ausführungs- 
weise, die auch einen niedrigeren Preis bedingt, als andere 
zuverlässige Konstruktionen von Torsionsmessern, ist es 
vielleicht zu erwarten, daß der neue Apparat für die 
Hand: Ismarine Eingang finden wird. Es dürfte von einem 
nicht zu unterschätzenden Vorteil sein, wenn es an den 
verschiedenen Stellen des Schiffes jederzeit möglich ist, 
ohne weiteres das auf die Welle übertragene Drehmoment 
oder die Leistung zu erkennen, wie auch die Möglichkeit 
der Aufzeichnung eines Diagrammes, daß die Maschinen- 
leistung während der ganzen Fahrt vom betriebstechnischen 
Standpunkt aus von großem Wert sein wird, nachdem 


- die bisher verwendeten Apparate dieser Art doch immer 


nur für kurzzeitige Versuche, nicht aber für dauernde 
Messung und Aufzeichnung geeignet gewesen sind. 


Bei entsprechender Anpassung ist der neue Apparat 
auch zur Drehmomentbestimmung an beliebigen Wellen 
benutzbar, wie ja allgemein das beschriebene neue MeB- 
prinzip die elektrische Fernmessung beliebiger Entfernungs- 
änderungen in vorbildlicher Weise ermöglicht und auch 
bereits mehrfach, insbesondere zur Fernmessung von 
Drucken in Anwendung gekommen | ist. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Maschinentechnik. 


Kespurit. Das Kesselsteinmittel, welches neuerdings 
Kespurit genannt ist, ist kein Kesselsteinlösungs- sondern 
ein Kesselsteinverhütungsmittel, das heißt, es bewirkt 
keine chemische Umsetzung der kesselsteinbildenden Sub- 
stanzen, wie die Soda, die das im Wasser gelöste schwefel- 
saure Kalzium, den Gips (Ca SO,), in unlösliches einfach- 
kohlensaures Kalzium (Ca CO,) verwandelt, sondern 
Kespurit verursacht, daß die kesselsteinbildenden Sub- 
stanzen, besonders der Gips, beim Verdampfen des Wassers 
sich nicht als fester Stein auf die Kesselwandungen ab- 
setzen, sondern als weiches, loses Pulver, das sich ohne 
Klopfen durch kaltes Wasser mühelos ausspülen läßt. 

Ein praktischer Versuch mit einem Kessel des Instituts 
für Gärungsgewerbe in Berlin, über den M.Schirmer 
in der Wochenschrift für Brauerei, Nr. 34 vom 21. August 
1920, berichtet, hat dies bewiesen. Dort wurden dem 
Kessel während einer Betriebszeit von etwas über drei 
Monaten 550 m? Wasser mit einer Härte von 33,5° ein- 
gepumpt und darin verdampft. Der Erfolg war über- 
raschend. Der Kessel war vollkommen kesselsteinfrei 
geblieben; es fand sich nur eine große Menge ganz 
weicher, loser Schlamm, der leicht entfernt werden konnte. 
Dieser Schlamm bestand, nach der Analyse, die das 
Laboratorium des Instituts ausgeführt hat, in der Haupt- 
sache aus 35,9 v. H. Kalk (CaO) und 48,1 v. H. Schwefel- 
säure (SO,), woraus 76,6 v. H. Gips berechnet ist. Der 
Schlamm. besitzt also genau die gleiche chemische Zu- 
sammensetzung wie der feste Stein; der Gips ist Gips 


geblieben, er ist nicht chemisch zersetzt, sondern er wurde 
nur daran verhindert, sich auf den Kesselwänden fest- 
zusetzen. 

Die Verwendung des Kespurits an Stelle von Soda 
hat noch den Vorteil, daß die Kesselarmaturen von Kespurit 
nicht angegriffen werden, während bei der Anwendung 
von Soda nicht nur das im Wasser gelöste schwefelsaure 
Kalzium (Ca SO,) .in unlösliches kohlensaures Kalzium 
(Ca CO,) verwandelt wird, sondern es entsteht auch im 
Wasser gelöst bleibendes schwefelsaures Natrium — 
Glaubersalz — (Na, SO,). Dieses greift die Kessel- 
armaturen, besonders die Wasserstand- und Ablaßhähne 
so stark an, daß sie oft nachgeschliffen oder nachgedreht 
werden müssen, und doch kaum dauernd dicht zu halten 
sind. Diese unangenehme Begleiterscheinung bei An- 
wendung des Sodaverfahrens hat wohl dazu beigetragen, 
daß es niemals vollkommen befriedigt hat, auch selbst 
dann nicht, wenn ein besonderer Klärbehälter und Filter 
damit verbunden ist. Das Glaubersalz, dessen Bildung 
sich nicht vermeiden läßt, übt stets seine zerstörende 
Wirkung auf die Armaturen aus. 

Kespurit -ist im Wasser leicht löslich, das Destillat 
aus diesem Wasser ist völlig geruch- und geschmackfrei; 
Kespurit gibt an den Dampf, der aus Kespuritwasser ent- 
standen ist, keinerlei Geruch- und Geschmackstoffe ab, 
kann also unbedenklich in Brauereien, Zuckerfabriken und 
Nahrungsmittelbetrieben angewendet werden. 


Zur Verhütung von festem Stein muß dem Kessel- 


wasser für je einen Grad Härte und ein Kubikmeter vetr- 
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dampften Wassers eine bestimmte:.ausprobierte Menge 
Kespurit zugesetzt werden. Die Harte des Speisewassers 
täßt sich durch: eine: Analyse leicht zuverlässig fest- 
‘stellen; nicht so: leicht ist es, die Menge des Speise- 
wassers zu ermitteln, die in den Kessel eingepumpt wird. 
Hierbei werden leicht Fehler gemacht, die entweder dazu 
führen, daß zuviel Kespurit gebraueht wird,. was keinen 
anderen Fehler hat, als den überflüssige Kosten, oder zu 
wenig, wodurch der Erfolg des Kespurits kein vollständiger 
ist, wofür aber nicht das Mittel selbst, sondern aus- 
schließlich die Unkenntnis der notwendigen Menge daran 
die. Schuld trägt. 

Bei der Entscheidung der Frage, ob es sparsamer 
ist, den Dampfkessel in der bisherigen Weise von Zeit 
zu Zeit klopfen zu lassen, oder ihn durch Anwendung 
von Kespurit dauernd steinfrei zu halten, darf nicht nur 
der Kostenaufwand für das Kespurit einerseits — und die 
Kesselklopferkosten andererseits, sondern es muß außer- 
dem auch die Brennstoffersparnis berücksichtigt werden, 
die ein steinfreier Kessel verursacht. Wenn auch die 
Ansichten darüber noch nicht geklärt sind, wie weit der 
Kesselstein die Nutzwirkung eines Kessels herabsetzt, 
kann dieser Betrag doch sicher mit 5 v. H. angenommen 
werden. Die Kespuritkosten betragen dagegen selten 
mehr als I bis 2 v. H. der Kohlenkosten, wenn das 
. Wasser nicht ungewöhnlich hart ist. 

Prof. Goslic h. 


f 
4 


Motortechnik. 
Verwendung von Gasmaschinenabgasen. Bei 


einem Sauggasmotor wurden die Abgase dazu verwendet, 


um Holz in Holzkohlen zu verwandeln. Auf diese Weise 
wurde zugleich das Kraftgas für den Motor erhalteri. Die 
Einrichtung bestand aus einem gemauerten Ofen, der etwa 
2800 kg faBte. Daraus wurden in 24 Stunden etwa 


870 kg Holzkohle erhalten. Der 60 PS-Motor war dabei - 


halb belastet. Die so erhaltenen Holzkohlen waren von 
guter Beschaffenheit. Aehnliche Erfolge sollen auch mit 
Holzspänen möglich sein. Da sich der Auspuffwiderstand 
des Motors vergrößert, verkleinert sich sein Wirkungs- 


grad. Es sind bereits mehrere solche Anlagen in kohlen- 


armen Ländern wie z. B. Algier in Betrieb. 
17. September 1920.) 


Dieselmotoren für Wasserwerke. Zum Antrieb 
von Pumpen für kleinere und mittlere Wasserwerke sind 
in neuerer Zeit vielfach Dieselmaschinen verwendet worden. 
Durch ihre rasche Betriebsbereitschaft, ihren gleichmäßigen 
Gang, ihre billige Bedienung und geringen Betriebskosten 
sind sie besonders für Wasserwerke geeignet, die vom 
Verkehr abseits liegen. Im „Journal für Gasbeleuchtung 
und Wasserversorgung“, 1. Mai 1920 werden einige Bei- 
spiele solcher kleinen Wasserwerke angeführt: Stellingen 
bei Hamburg, Gröber i. Sa. und Insterburg. Hier sind 
Dieselmaschinen von 50, 30 und 40 PS verwendet. Im 


(Engineer, 


Wasserwerk zu Stellingen ist eine liegende Dieselmaschine | 


zum Antrieb einer Pumpe aufgestellt für 120 m?/st bei 


55 m Förderhöhe und einer Vorpumpe von 125 m/st- 


bei 22 m Förderhöhe. Die Pumpen werden mit 50 Umi/min 
durch Riemen angetrieben. Dabei hat sich für I m/t ein 
Brennstoffverbrauch von 0,85 g ergeben. Dies entspricht 
230 g/st für 1 PS.. Die Dieselmaschine im Wasserwerk 
zu Insterburg wird mit Vertikalofenteer des städtischen 
Gaswerkes betrieben. 


Kältetechnik. 

Ein neuzeitliches Kühlhaus. Während des Krieges 
wurde in Leipzig ein neues, mit allen Vervollkommnungen 
der Kältetechnik ausgestattetes Kühlhaus errichtet, das zur 
Konservierung von Lebensmitteln aller Art dient und. wohl 


‚gehalten werden- können. 
‚können Fleisch, Fische, Butter, Eier und alle anderen leicht 
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das größte Kühlhaus Deutschlands sein dürfte. Das in 
der Nahe des neuen Leipziger Hauptbahnhofs gelegene 
„Kühlhaus Zentrum“ wurde fast ganz in Eisenbeton erbaut, 
es ist 85.m lang, 20 m tief und besitzt nicht weniger als 
7 Geschosse von je 4 m lichter Höhe. Der ganze Bau 
enthält 24 Kühlhallen mit etwa 12000 m? Bodenfläche 
und rund 45000 m? Inhalt, die, wie die Zeitschrift „Eis- 


und Kälte-Industrie“- Bd. 21, S. I berichtet, selbst im Hoch- 


sommer auf einer Temperatur bis zu 18°C unter Null 
Bei: dieser tiefen Temperatur 


verderbenden Lebensmittel praktisch unbegrenzte Zeit frisch 


erhalten werden. Die sämtlichen Räume des neuen Kühl- 
hauses können etwa 240000 Zentner. Waren aufnehmen, 
‚das ist das Fassungsvermögen von 1200 Eisenbahnwagen. 
Für die An- und Abfuhr der Kühlgüter sind zwei Anschluß- 


geleise mit zwei Drehscheiben angelegt, ferner sind fünf 
elektrische Fahrstühle von je 1500 kg Tragkraft vor- 
handen. Die Kühlräume sind mit 12 bis 14 cm dicken 
Korkplatten isoliert und vollkommen feuersicher. 

Die Maschinenanlage besteht aus vier Ammoniak- 
Kompressoren mit einer Gesamtleistung von 1,4 Mill. 
Kalorien, aus vier Verdampfern und vier Kondensatoren 
sowie zahlreichen Pumpen, die das Kühlwasser. sowie die 
kalte Salzsole 'in die Kühlräume fördern. Ferner sind 
24 Luftkühler und Ventilatoren vorhanden, die der Kälte- 
übertragung dienen. Die sämtlichen Maschinen besitzen 
elektrischen Antrieb, und zwar sind hierfür 40 Elektro- 
motoren von zusammen rd. 1000 PS vorhanden. Schließ- 
lich enthält das neue Kühlhaus noch eine Reihe von 
Dienstwohnungen, sowie Speise- und Waschräume für 
die Angestellten. Die Räume sind seit der Eröffnung des 
Kühlhauses. stets voll belegt und enthalten Waren im 
Werte von mehr als 100 Mill. M. Sander. 


Gastechnik. 

Neue Stickstoff-Düngemittel. Unter der Bezeich- 
nung „Deutscher synthetischer Salpeter“ bringt die 
Badische Anilin- und Sodafabrik Natron- 
salpeter mit 16 v. H. Stickstoff auf den Markt, der aus 
synthetischem, nach dem Verfahren von Haber ge- 
wonnenem Ammoniak hergestellt ist, und zwar wird das 
Ammoniak in Kontaktöfen mit Luft und unter der kata- 
lytischen Wirkung von Metalloxyden verbrannt, die dabei 
gebildeten Stickoxyde durch Luft weiter. zu Salpetersäure 
oxydiert und letztere mit Sodalösung schließlich neutralisiert. 
Dieser deutsche Salpeter zeichnet sich vor dem Chile- 
salpeter durch größere Reinheit aus, da er namentlich 
frei von Perchlorat ist; auch ist er nicht so hygroskopisch 
und läßt sich infolgedessen leichter streuen und lagern, 
weil er nicht so rasch zusammenbackt wie Chilesalpeter. 

Durch Umsetzung von Ammonsalpeter mit Chlor- 
natrium wird ferner ein Natronammonsalpeter hergestellt, 
der 18 bis :9 v. H. Stickstoff enthält, und zwar je zur 
Hälfte als Chlorammonium und als Natriumnitrat. Analog 
erhält man Kaliammonsalpeter mit ı5 bis 16 v. H. Stick- 
stoff und 23 bis 25 v. H. Kali. Auf diese Weise läßt 


sich das Ammonnitrat, das bekanntlich an der Luft zer- 
fließt und infolgedessen für sich allein als Düngemittel 


nicht verwendbar ist, in wenig hygroskepische, hoch- 
wertige Düngemittel umwandeln. 

Schließlich ist noch der Ammonsulfatsalpeter als 
neues Düngemittel zu erwähnen; er vereinigt in sich die 
Vorzüge des Salpeterstickstoffs und des Ammoniakstick- 
stoffs. Denn von den 27 v.H. Gesamtstickstoff, den 


_.dieses neue Düngemittel enthält, sind etwa 8 v. H. rasch 
: wirkender Salpeterstickstoff und die übrigen 19 v. H. 


Ammoniakstickstoff, der im Boden zwar langsamer, dafür 


aber nachhaltiger wirkt. Es ist klar, daß bei dem Ver. 


sand dieses hochwertigen Düngemittels nicht unbetracht. 
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liche Ersparnisse an Frachtraum und Frachtgebühren 
erzielt werden gegenüber dem Bezug des stickstoffärmeren 
Chilesalpeters oder Ammoniumsulfats. 2 


Gewinnung von chemisch reinem Stickstoff aus 
der Luft. Die bekannten Verfahren zur Gewinnung von 
Stickstoff aus der Luft, sei es durch Ueberleiten der Luft 
über glühendes Kupfer oder auf dem Umweg über flüssige 
Luft, ermöglichen nicht, unmittelbar Stickstoff von solcher 
Reinheit zu gewinnen, wie er für die Fabrikation elek- 
trischer Glühlampen sowie für andere Zwecke benötigt 
wird. Für diese Verwendung hat die Allgemeine 
Elektrizitäts - Gesellschaft in Berlin ein 
Verfahren ausgearbeitet (D. R. P. 295654), das es er- 
möglichen soll, Stickstoff von mehr als 99,5 v. H. Rein- 
heit unmittelbar aus der Luft zu gewinnen. Zu diesem 
Zweck. wird der Luftsauerstoff durch eine Wasserstoff- 
flamme verbrannt, und zwar werden die beiden Gase vor 
der Vermengung auf die Verbrennungtemperatur erhitzt, 
wodurch eine vollkommene Vereinigung des Sauerstoffs 
mit dem Wasserstoff erzielt werden soll. Zur Ausführung 
des Verfahrens dient ein poröses Diaphragma, das auf 
‘800 bis 900° erhitzt wird. Das eine der beiden Gase 
wird durch die Poren des Diaphragmas hindurchgeleitet, 
wobei es auf die gewünschte Temperatur erhitzt wird, 
während das andere Gas durch Vorbeiführen an dem 
Ofen infolge der Wärmeausstrahlung der erhitzten Ober- 
fläche des Ofens auf die erforderliche Temperatur gebracht 
wird. Die bei der Verbrennung des Wasserstoffs frei 
werdende Wärme wird in der Regel ausreichen, das 
Diaphragma auf der erforderlichen Temperatur zu erhalten, 
so daß eine Erhitzung von außen nur zu Beginn der 
Reaktion notwendig ist. 

Zur Ausführung der Verbrennung dient ein elektrisch 
geheiztes Alundumrohr, das von einem Gehäuse luftdicht 
umgeben ist. Der Zwischenraum zwischen beiden ist zur 
Vermeidung von Explosionen mit. grobem Sand gefüllt. 
In diesen Raum wird durch ein oben einmündendes Rohr 
Wasserstoff eingeleitet, während die Luft durch das 
Alundumrohr hindurchströmt, dessen Inneres durch ein 
Fenster beobachtet werden kann. Der Heizdraht kann 
aus Woliram hergestellt werden. da die Füllung des 
Zwischenraumes zwischen dem Rohr und dem Eisen- 
gehäuse mit Wasserstoff die Oxydation des Wolfram- 


drahtes wirksam verhindert. ER: 


Nach dem Anheizen des Ofens wird der Wasserstoff 
von oben in den Ofenraum eingeleitet, der Wasserstoff 
durchdringt die poröse Füllung des Gehäuses sowie das 
poröse Rohr, in dem er sich mit dem gleichfalls hoch- 
erhitzten Luftsauerstoff verbindet. Der Druck der beiden 
Gase wird so eingestellt, daß der zugeführte Wasserstoff 
ausreicht, den gesanıten Sauerstoff der Luft zu binden. 
Das den Ofen verlassende Gasgemisch besteht fast aus- 
schließlich aus Stickstoff und Wasserdampf. Nach der 
Kondensation des Wasserdampfes wird das Gas noch 
durch ein mit Kupferoxyd und metallischen Kupfer ge- 
fülltes, hoch erhitztes Rohr geleitet, auf welche Weise 
sowohl Spuren von Sauerstoff als auch ein etwaiger 
Ueberschu8 von Wasserstoff entfernt wird. Das be- 
schriebene Verfahren kann auch für andere Zwecke, so 
z. B. zur Abscheidung von Argon aus der Luft oder aus 
sauerstoffhaltigen Gemischen dienen. Sander. 


| Werkstattstechnik. 


Sind unsere Werkzeugmaschinen zu verwickelt? 
Diese Frage untersucht S. Weil in der Werkstattstechnik 
1920, Hett 6, und kommt dabei zu folgenden Ergebnissen: 
Dem an der Maschine beschäftigten Arbeiter kann die 
scheinbar verwickelte Bauart seiner Maschine gleichgültig 
„sein, so lange sie ohne Störung arbeitet und Instand- 
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setzungsarbeiten, Auseinandernehmen usw. nicht veranlaßt. 


Die meisten Klagen werden erst dann laut. wean die 


Getriebkästen usw. geöffnet werden und der Arbeiter sich 
in dem Heer von Hebeln, Rädern, Kupplungen usw. nicht 


auskennt, zumal eine Zeichnung der inneren Einrichtung 


oft nicht vorhanden ist. 
Die Antriebsräderkästen, gegen deren verwickelten 


‘Bau sich häufig Klagen richten, sind gebaut worden, um 


den Riemen auch bei der schnellsten Umlaufzahl der 
Maschine die notwendige Durchzugkraft zu-sichern und 
die verschiedenen Geschwindigkeitsstufen bequem und 
schnell einstellen zu können, was bei Stufenscheiben- 
antrieben besonders bei breiten Riemen nicht ohne weiteres 
der Fall ist. Zugegeben wird die billigere Bauart der 
Stufenscheibenantriebe, die in jetziger wirtschaftlich ge- 
spannter Zeit erneute Bedeutung erhalten können. 

Die Eilverstellungen der schweren Supporte an 
Hobelmaschinen und Karusselldrehbänken bringen große 
Lohnersparnis, wodurch die notwendige Verwickelung der 
Bauart wohl Berechtigung erhält. Dasselbe gilt von den 
Blockierungseinrichtungen, die das ungewollte gleichzeitige 


'Einrücken gegenteiliger Bewegungen bzw. das Anrennen 


der Supporte in ihren Endstellungen verhindern. 


Große Drehbänke mit 2500 mm und mehr Spitzen- 
höhe müssen notgedrungen eine gewisse Verwickelung 
zeigen, weil sie sonst kaum bequem durch den Arbeiter 
zu bedienen sein würden. Karusselldrehbänke haben 
vielfach getrennte Vorschübe für jeden Support, was wohl 
nicht zu häufig ausgenutzt wird und bei kleineren und 
mittleren Bauarten in jetziger Zeit eine Vereinfachung 


, gestatten würde. 


Die verwickeltste Bauart weisen zweifellos die 
Wagerechtbohr- und Fräsmaschinen auf, besonders solche 
mit einem auf dem Bett verschiebbaren Ständer. Es 
werden aber an diese Maschine eine verhältnismäßig sehr 
große Anzahl Aufgaben gestellt. Es sollen auf ihnen 
große Zylinderbohrungen bearbeitet und Löcher mit dem 
Spiralbohrer gebohrt werden. Man will auf ihnen Flanschen 
abdrehen, große Flächen mit Messerköpfen abfräsen, wo- 
bei man selbsttätige Schaltung des Ständers auf dem Bett 
als auch des Spindelkastens auf dem Ständer verlangt. 
Man will auf ihnen Gewinde schneiden und kleinere 
Nuten ausfrasen. Die Arbeiten auf verschiedene ein- 
fachere Maschinen verteilen würde ein häufiges Um- 
spannen der Werkstücke bedeuten, was gern vermieden 
wird. Diese Maschinen brauchen also besonders viel 
Geschwindigkeits- und Vorschubstufen, müssen also not- 
gedrungen verwickelte Bauart haben, solange man an den 
vielen Aufgaben der Maschinen festhält und mit Recht 
verlangt, daß alle Einstellungen vom Standort des Arbeiters 
aus erfolgen, ohne daß dieser um die ganze Maschine 
herumlaufen oder auf ihr herumklettern muß. Sollen die 
Maschinen außerdem noch imstande sein, _schräge Boh- 
rungen auszuführen, so muß Ständer und Spindelkasten 
schräg einstellbar sein, was naturgemäß die Bauart noch 
mehr verwickelt. 


Senkrecht- und Radialbohrmaschinen sind verhältnis- 
mäßig einfach geblieben. Im Gegenteil hat durch die 
Einführung des unmittelbaren Antriebs der Bohrspindel 
durch einen Senkrechtmotor eine gewisse Vereinfachung 
Platz gegriffen. 

Auch die Planhobelmaschinen sind- im großen und 
ganzen einfach geblieben, haben sogar mit dem Ersatz 
der Riemenwechselgetriebe durch unmittelbaren elektrischen 
Antrieb eine Vereinfachung erfahren. Shaping- und StoB- 


maschinen haben vielfach eine gegen früher erhöhte 


Rücklaufgeschwindigkeit bekommen. Ob aber die größere 
Verwickelung der Bauart diesen Vorteil aufwiegt, wird 
mehrfach bestritten. 
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Die neuzeittichen Maschinen können nicht einfacher 
gebaut werden, sollen sie den gestellten Aufgaben gerecht 
werden. Die Besteller sollten aber bei Newanschaffung 
prüfen, ob nicht eine einfachere Bauart für ihre Zwecke 
genügt, wobei aber zu berücksichtigen ist. daß die Reihen- 
erzeugung der Maschinen nicht gestattet, für jeden einzelnen 
Kunden andere Geschwindigkeiten einzuführen. Die auf 
Wunsch gesondert gebaute Maschine wird oft nicht billiger 
sein, als die in Reihen hergestellte Maschine, die allen 
üblichen Anforderungen gerecht wird. 

Ernst Preger. 


Wärmetechnik. 


Zur Thermodynamik des Wasserdampfes. Als 
Mollier im Jahre 1904 zuerst die in der Folgezeit 
zur Lösung thermodynamischer Aufgaben so wichtig ge- 
wordenen Wärmeinhalt-Entropie (i, s) - Tafeln veröffent- 
lichte, legte er ihrem Entwurfe die Annahme zugrunde, 
daß für überhitzten Wasserdampf die spezifische Wärme 
bei gleichbleibendem Drucke (c,) unveränderlich sei. In- 
dessen schon im nächsten Jahre erkannte er die Unhalt- 
barkeit der gemachten Voraussetzung. Er benutzte daher 
bei einer neuen Herausgabe der i, s-Diagramme nicht 
„mehr die auf der erwähnten, irrigen Annahme aufgebaute 
-Zeunersche Zustandsgleichung, sondern eine Formel, 
die Callendar für das spezifische Volumen v angibt. 
Durch diese wird die durch Versuche festgestellte Ab- 
hängigkeit des Wertes v von der absoluten Temperatur 7 
und dem spezifischen Drucke p mit größter Genauigkeit 
wiedergegeben. Jedoch führt die Berechnung von cp unter 
Benutzung der Gleichung Callendars zu Ergebnissen, 
die eine recht geringe Uebereinstimmung mit den durch 
unmittelbaren Messungen gefundenen Werten der spe- 
zifischen Wärme zeigen. Dieser Mangel fand sich aber 
nicht nur bei Anwendung der genannten Formel, sondern 
auch bei den anderen, die wechselseitigen Beziehungen 
.der Zustandsgrößen angebenden Ausdrücken, die von 
R. Linde sowie Goodenough gefunden wurden. 
Alle diese Gleichungen haben nämlich die Form 
v= SE 4v, wo R die Gaskonstante und 4v ein Be- 
richtigungsglied darstellt. Soll nun c, berechnet werden, 
so benutzt nıan die durch Clausius gegebene Beziehung 


(=) = =— AT (= ak in der A das mechanische Warme- 
Ip /T | 


äquivalent ist. Man erhält, wie ein Blick auf die obige 


Formel für v- lehrt, cp = cp, + A ale A ) dp und er- 


kennt, daß der Unterschied von cp und der spezifischen 
Wärme im idealen Gaszustande c,, nur von dem unsicheren 
und kleinen Berichtigungsgliede abhängt, bei dessen zwei- 
maliger Differentiation leicht Fehler auftreten. Jacob 
bezeichnete daher im Jahre 1912 die allen bis dahin auf- 
gestellten Zustandsgleichungen gemeinsame Form des 
Berichtigungsgliedes dv = f(p)-g(7) als Ursache der 
fruchtlosen Versuche, auf dem gekennzeichneten Wege c, aus 
vy zu bestimmen. Er schlug vor, 4v die allgemeinere 
Form Ah (p, T) zu geben. Ueberdies bewies er auf gra- 
‚ phischem Wege, daß die Grundlagen der Clausius- 
schen Gleichung unzweifelhaft richtig seien, indem er 
unter Benutzung der damals vorliegenden Beobachtungen 
der spezifischen Wärme durch Knoblauch, Hilde 
“Mollier ünd andere ein System von c,-Isobaren im 
Cp, £-Diagramm entwarf und hieraus die v-Werte durch 
zeichnerische Behandlung gemäß der genannten Formel 
fand. Einen weiteren Fortschritt verdankt man R. Plank. 
Er stellte 1916 eine Gleichung für c, unter Zugrunde- 
legung der Isobaren Jacobs auf, aus der man das 
spezifische Volumen in einwandfreier Weise feststellen 


pv*s = C darzustellen. 
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kann. Die gefundene Zustandsgleichung hat ein Be- 
richtigungsglied von der durch Ja c o b gewünschten Form, 
scheidet aber infolge ihrer verwickelten Gestalt für den 
praktischen Gebrauch aus.. Plank hatte somit eigentlich 
nur ein mathematisches Problem gelöst, indem er zeigte, 
daB man euch auf rechnerischem Wege durch die 
Clausiussche Beziehung von cp nach yv bzw. von v 
nach c, gelangen kann. Eine in jeder Hinsicht befriedigende 
Bebandlung der en enden Aufgabe liegt in der soeben 
veröffentlichten 220. Forschungsarbeit auf dem Gebiete 
des Ingenieurwesens vor, deren Bedeutung für die Thermo- 
dynamik des Wasserdampfes sehr hoch zu veran- 
schlagen ist. 

Der Verfasser Eichelberg entwickelt surächel 
aus dem durch Knoblauch und Winkhaus auf 
Grund ihrer neuen Versuchsergebnisse entworfenen System 
von cp-Isobaren im cp, £- Diagramm eine zweigliedrige 
Potenzreihe für die spezifische Wärme, die den höchsten 
Anforderungen in bezug auf Genauigkeit entspricht. Er 


benutzt hierbei ein zeichnerisches Verfahren, das Beach- 


tung verdient, da es zur Lösung anderer Aufgaben ährti- 
licher Art mit Vorteil verwendet werden kann. Von der 


“€p-Gleichung gelangt Eichelberg unter Benutzung des 


von Clausius angegebenen Ausdruckes zu einer Zu- 
standsformel, die infolge ihres einfachen Baues durchaus 
zum praktischen Gebrauche verwendbar ist und die Werte 
von v ausgezeichnet wiedergibt. Der Wärmeinhalt / und 
die Entropie s lassen sich gleichfalls mit unübertrefflicher 
Annäherung aus den cp- und v-Formeln unter Zuhilfe- 
nahme der bekannten thermodynamischen Beziehungen 
feststellen. Auch die Berechnung des Sättigungsdruckes 
und der Verdampfungswärme führt zu sehr befriedigenden 
Ergebnissen. Eine besonders interessante, von Eichel- 
berg gelöste Aufgabe ist die rechnerische Bestimmung 
des Exponenten der Dampfadiabate. 


Bekamntlich pflegt man die hyperbelförmigen adia- 
batischen Ausdehnungs- und Verdichtungskurven des über- 
hitzten Wasserdampfes durch Gleichungen von der Form 
Der Exponent x, wurde von 
Zeuner = 1,33, von Mollier und Callendar 
— 1,3 gesetzt. Schüle gelangte zu der Annahme, daß 
der Mittelwert von x, zwischen 1,3 und 1,35 schwanken 
kann. Sicherlich ist der Exponent kein Festwert und 


darf auch nicht gleich dem Bruche angenommen werden, 


in welchem der Nenner die spezifische Wärme bei gleich- 
bleibendem Rauminhalte ist, da die Gleichung der Gas- 
adiabate für Dämpfe keine Gültigkeit besitzt. Die Be- 
stimmung von x; muß vielmehr auf folgendem Wege 
geschehen: 

Der aus der Wärmetheorie der Gase bekannte Ausdruck 
lp — Cv = A R besteht bei Wasserdampf nicht zu Recht, 
weil dieser keineswegs der Gasgleichung pv = RT folgt. 


ə? p 
Es gilt vielmehr die Formel c, — & = A (2 A] (24 ak 
welche von M. P la n.k angegeben und auch vonSchüle 
im zweiten Bande seiner Thermodynamik entwickelt wird. 
Bildet man ferner die partiellen Differentialquotienten der 


i... r 
=) 


2 
| ar(?s = 
ist, wodurch sich ergibt cp — cy = — -————. Hier- 


7 
EP /T 
aus läßt sich cp — cy bzw. cy berechnen, wenn man die 
Gleichungen verwendet, die Eichelberg fur v und 


Zustandsgrößen, so erkennt man, daß i 
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Cp fand. Betrachtet man weiterhin das Gesetz der Polytrope 


pw =C, so folgt x = — — un beziehungsweise für 
a hen (25) en 
eine Isotherme xr =— nn Der Exponent der 
Plss) 


‘Adiabate x, wird gefunden, indem man zunächst das totale 
EEE ee 2v Naas 
Differential d v =| 5 r)a T + z Jd p setzt. Es ware 


: a 
somit bei unverandert bleibender Entropie (27) =(3) 
| pl ` Ip IT 
4+ (27) . (27), Ueberdies erhält man aus ds = ® d T 
p P lš , T 


i -dp für adiabatische Zustandsänderung 
p 


av 
IT AT: (z ) à 
(=) = nn Nunmehr ergibt sich durch Ein- 
8 p 
4 z>» und durch Be- 
ay 
| av a (=F) | ` 
en POEA L N 
á (3 E Cp | 
achtung der oben für cp — cy und xr gefundenen Ausdrücke 


setzen x, = — 


folgt sofort x ar. Eichelberg bestimmt aus 


v 
. dieser Gleichung den Exponenten der Adiabaten des Heiß- 
dampfes und kommt zu dem Ergebnis, daß er im praktisch 
wichtigen Gebiete mit großer Annäherung gleich. 1,3 
gesetzt werden kann, wie dies bisher meist üblich war. 
. Etwas größer sind die Abweichungen von den in der 
Technik gebräuchlichen Annahmen, wenn es sich um die 
‚adiabatische Strömung durch Düsen handelt. Hier tritt 


bekanntlich x in der Form —— auf. 


Die Extrapolation der von Eichelberg gefundenen 
Gleichungen führt zu sehr befriedigenden Ergebnissen. 
Beispielsweise muß, so lange das Berechtigungsglied 4, der 


Zustandsgleichung ein negatives Vorzeichen hat a. gegen 0 
konvergiert. das heißt so lange 4, >0 und (2 7) <0 
p 


ist, der Wärmeinhalt bei unveränderter Temperatur 
mit steigendem Drucke abnehmen. Es wird nämlich 


(24) = a|v—7(22) lal- a rE] ee 


mäß einer bekannten, aus den zwei Hauptsätzen folgenden 
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Beziehung. Trägt man also über dem Drucke als Abszisse 
den Wärmeinhalt bei einer. bestimmten Temperatur. als 
Ordinate ein, : so sollte sich ein absteigender Linienzug 
ergeben. Zu, dem gleichen Ergebnis gelangt man hin- 
sichtlich der Verdampfungswarme,7. -Nun erhält man, 
sofern die durch Schüle berechneten Werte von r der 
beschriebenen zeichnerischen Darstellung zugrunde. gelegt 
werden,. eine nach einem Minimum ansteigende Kurve. 
Auch bei Feststellung der Verdampfungswärme mit Hilfe 
der Extrapolationsgleichung von Thiesen findet man 
eine geringe Zunahme von z mit wachsendem Drucke. 
Durch die Benutzung von Eichelbergs Gleichungen 
ergibt sich demgegenüber die geforderte schwach geneigte 
Kurve. . . eO ne f | 

Nicht unerwähnt möge bleiben, daß dem 220. For- 
schungshefte eine Z, s-Tafel beigegeben ist. Deren Ent- 
wurf wurde dadurch sehr gefördert, daß für ¢ und s fertige 
Gleichungen vorlagen und somit ein Planimetrieren von 


Cp bzw. - -Kurven fortfiel. 


auf einfachem Wege die p-, v- und i-Linien sowie im 
Sattigungsgebiete die Kurven gleichen spezifischen Volu- 
mens, gleicher spezifischer Dampfmenge usw. findet. 
Vielleicht tragen die vorstehenden Zeilen dazu bei, 
die Aufmerksamkeit auf die Bedeutung des neu erschienenen 
Forschungsheftes für die Entwicklung der Thermodynamik 
zu lenken. Die von Eichelberg geleistete Arbeit 


Es wird gezeigt, wie man 


erscheint aber erst im rechten Lichte, wenn man daran- 


erinnert, daß Harvey N. Davis vor nicht gar zu 
langer Ze't es geradezu für unmöglich erklärte, den Zu- 
sammenhang von cp und v nach der Clausiusschen 
Gleichung darzustellen, Dieses Problem ist nunmehr 
‚gelöst. Schmolke. 

Wirtschaft. 
Der Warenaustausch zwischen Deutschland und 
Rußland aut neuen Grundlagen. Soeben ist in Berlin 


ein Deutsch-Russischer Wirtschafts-Bund E. V. gegründet 


worden, der, ohne ein Erwerbsunternehmen zu sein, in 
Erkenntnis‘der durch die obwaltenden Umstände gebotenen 
Notwendigkeiten, besondere praktische Arbeit leisten will. 


Persöniiches. 


Dr.-Ing. €.h. Gustav Wittfeld, Wirklicher 
Geh. Oberbaurat im Reichsverkehrsministerium, seit 1919 
Dirigent der im Preußischen Ministerium für Öffentliche 
Arbeiten neugebildeten Abteilung für elektrische Bahnen 
und Wärmewirtschaft, ist mit dem 30. November d. J. 
aus dem Staatsdienst ausgeschieden. 


Bücherschau. 


Werkzeuge und Werkzeugmaschinen. Von Dipl.-Ing. Ernst 
Preger. 4. vollständig neu bearbeitete Auflage. Bibliothek 
der gesamten Technik. 215. Band. 401 Seiten mit 583 Ab- 
bildungen im Text. Leipzig 1920. Dr. Max Jänecke. Preis 
M 29,— ohne weıtere Zuschläge 

Nach dem Vorwort soll das Buch hauptsächlich dazu be- 
etimmt sein, in großen Zügen die Kenntnisse über die Arbeits- 
weisen neuzeitlicn eingerichteter Maschinenfabriken zu vermitteln. 
Es ist in erster Linie für angehende und solche Techniker ge- 
schrieben, welche im Betriebe Werkzeug : und Werkzeugmaschinen 
des al'gemeinen Maschinenbaues zu verwenden haben o ter beim 
- Konstruieren von Maschinenteilen sich über deren Bearbeitung 
in der Werkstatt unterrichten wollen. Für Konstrukteure von 
Werkzeugmaschinen und Werkzeugen ist das Buch jedoch nicht 
bestimmt. Demgemäß hat es vorwiegend nur beschrejbenden 
Charakter. 

Der behandelte Stoff ist in drei Abschnitte eingeteilt. Der 
erste behandelt die Werkzeuge; der zweite die Aufspannvorrich- 
tungen; im dritten Abschnitt werden die hauptsachlichsten Werk- 

zeugmaschinen beschrieben. ’ | 


1. Im ersten Abschnitt werden — nach Erledigung der in 
der einschlägigen Literatur üblichen Vorbemerkungen — an Hand 
zahlreicher zeichnerischer Darstellungen die hauptsächlichsten 
Werkzeuge der Metallbearbeitung besprochen. Der Verfasser 
geht hie:bei vom einfachen Drehstahl aus und behandelt zuletzt 
die verwickelteren Werkzeuge, wie z. B. die verschiedenartigen 
Gewindeschneidköpfe. Besonders der Lernende wird es vorteil- 
haft finden, daß die Werkzeuge meist ım Zusammenhang mit der 
Einspannvorrichtung der betr. Werkzeugmaschine dargestellt 
sind. Auf die theoretischen Grundlagen hätte gern noch etwas 


. mehr eingegangen werden können. 


2. Der zweite Abschnitt handelt allgemein über Aufspann- 
vorrichtungen von Werkteilen hauptsächlich des allgemeinen 
Maschinenbaues. Er enthält ebenfalls zahlreiche klare Abbildungen, 
die namentlich dem Lernenden manche wertvolle Anregung 
geben werden. : 

3. Im dritten Abschnitt werden dann die Werkzeugmaachinen 


selbst unter stärkerer Betonung der wichtigsten Grundelemente 


und Getriebe derselben behandelt — und zwar dem im Vorwort 


-~ gekennzeichneten Ziele entsprechend in vorwiegend beschreibende 


- 
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Richtung. Auf die konstruktive Seite der Werk jaschinen 
wird also nur wenig eingegangen Auch dieser Abschnitt ent- 
hält zahlreiche: klare Schni:tzeichnungen und Schaubilder Es 
wird dabei mit der Besprechung der wichtigsten Getriebe und 
Grundelemente derselben begonnen. Die Stufenriemengetriebe 
hätten eigentlich etwas ausführiicher und mehr systematisch be- 
handelt werden können. Desgleichen vermißt man bei der 
schwingenden und umlaufenden Kurbelschleife die üblichen 
diagrammatischen Darstellungen, welche das Wesen dieser Getriebe 
erst richtig erkennen la sen . 

Hierauf werden die verschiedenartigen Hobel-, Stoß- und 
Nutenziehmaschinen behandelt. Auf die Bedürfnisse der Neuzeit 
wird besonders eingegangen. 

Daß die Bohrmaschinen u. a. auch die sehr wichtigen trag- 
baren Bohrwerke mit beschrieben sind, ist meines Erachtens an- 
zuerkennen. Aber die betr. Erläuterungszeichnungen Abb. 375 
und folgende hätten schon etwas ausführlicher sein können, um 
sich schneller in diese Maschinen hineinzufinden. 

_. Die Drehbänke werden entsprechend ihrer Bedeutung ver- 
hältnismäßig ausführlich beschrieben, namentlich die Revolver- 
banke. Besonders dem Lernenden werden die verschiedenen 
Beispiele für Verwendung und Arbeitsfolge der Werkzeuge des 
Revoiverkopfes dienlich sein. Vergessen hat der Verfasser auch 
nicht, zahlreiche Beispiele für die Berechnung von Wechselräder- 
übersetzungen beim Gewindeschneiden vorzuführen. Die ein- 
facheren hätten m E. fehlen können da diese selbst dem technisch 
nicht geschulien Dreher bereits geläufig sind. e. 

Nach den Schraubenschneid- und Abstechmaschinen folgen 
dann die Prasmaschinen, soweit sie für den a'Qemeinen Maschinen- 
bau: in Frage. kommen. Sehr anschaulich ist die tabellarische 
Gege: überstellung der verschiedenen Verfahren bei der Her- 
stellung von Zahnrädern auf S. 337. Solchen grundsätziichen 
Vergleichen begegnet man e'freulicherweise auch noch an a. O: 
des Buches. Die Beispiete zur Berechnung von Räderübersetzungen 
für die Teilköpfe von Fräsmaschinen werden gir manchem will- 
kommen sein Weiterhin werden dann die Schleifmaschinen be- 
handelt. Auch hier wird den Erfordernissen. der Neuzeit Rechnung 
getragen. (Auf S. 360 sollte für die minutliche Umlaufszah! der 

chleifspindel nicht die angegebene, sondern n = 40 0 stehen; 
a = 40000 Umi. in der Minute kommt doch nur in allerseltenen 
Fällen vor — Fortuna-Innenschleifspindel!) l 

Den Schluß bilden allgemeine Erörterungen über die ver- 
schiedenartigen Maschinen zur Bearbeitung von Blechen und 
Profileisen. Dabei werden auch die Preßluftwerkzeuge und Niet- 
maschinen beha: delt. 

Im übrigen liest sich das Buch infolge seiner klaren sach- 
lichen Darstellungsweise sehr gut. Den zahlreichen Abbildungen, 
gegen welche konstruktiv durchaus nichts einzuwenden ist, sieht 
man an, daß der Verfasser eifrigst bemüht war, mit der Neuzeit 
Schritt zu halten. Wer in letzter Zeit Gelegenheit hatte, die 
Leipziger technischen Messen des Vereins deutscher Werkzcug- 
maschinenfabriken zu besichtigen, wird ihm das besonders gern 
bestätigen. 

Der Verlag hat allen Zeitstürmen zum Trotz Bestes geleistet, 
denn die äußere Ausführung des Buches ist — bis auf. Kleinig- 
keiten — sehr gut, zum größten Teil vorzüglich. Das Werk 
würde aber sicher auch ohne die hoffnungsvolle, grüne Einband- 
decke seine Abnehmer fınden! Ä 


_ Zusammenfassung: Im Rahmen des gesteckten Zieles 
gibt der Verfasser eine gute Uebersicht über das ganze Gebiet 
der allgemeinen Werkzeuymaschinen und d: ren Werkzeuge. Er 
hat es verstanden, aus. ihm für seine Aufgabe das Wesentliche 
geschickt herauszuholen. Das Buch eignet sich m. E. nicht nur 
für den eingangs erwähnten Zweck, sondern sehr wohl auch 
zum Gebrauch an technischen Lehranstalten. Es kann daher 
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dem Lernenden, als auch zur Benutzung in der Praxis testens . 


empfohlen werden. Dipl.-Ing. Hofmann. 


Die linearen Differenzengleichungen und ihre Anwendung 
in der Theorie der Baukonstruktionen. Von P. Funk, 
VII und 84 Seiten 8° mit 24 Abbildungen. Berlin 1920. Julius 
Springer. Preis M 10,—. i 

Das kleine Büchlein füllt eine fühlbare Lücke in der mathe- 


matisch-technischen Literatur aus, da die bestehenden Lehrbücher 
über Differenzenrechnung und Differenzengleichungen (auch das 


des Referenten) die technischen Anwendungen nicht be'ück- - 


sichtigen. Es ist in erster Linie für den Bauingenieur bestimmt, 
. dessen Bedürfnisse in einer bis vor kurzer Zeit ungeahnten Weise 
der mathematischen Behandlung zugänglich sind. 

- Der erste Teil des Buches enthält die rechnerische Behand- 
lung der als Rekursionsformeln aufgefaßten Differenzengleichungen. 
Im zweiten Abschnitt werden Systeme von Differenzen- 
po PIEN mit mehreren Reihen von Unbekannten behandelt. 

m dritten Abschnitt werden zwei Näherungsmethoden für die 
Lösung linearer Differenzengleichungen auseinandergesetzt. Der 
vierte Abschnitt endlich bringt zum Vergleich die entsprechende 


E ölfeuerung hinzugefügt worden. 
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Behandhing von Randwertaufgaben bei gewöhnlichen Differential- 
gleichungen. 
. Der zweite Teil enthält die graphische Behandlung der 
Differenzengleichungen: Methoden von Claxton-Fidler, 
Müller-Breslau und Ritter; Lage der „Fesipunkte“. — Das © 
Ziel des dritien Teiles „Herleitung vun Differenzengleichungen 
in der Baumechanik“ ist, eine Theorie zur Berechnung der hoch- 
gradig statisch unbestimmten Tragkonstruxtionen vom Grunde aus 
zu entwickeln und an Beispielen zu erläutern. Der au Maxwell 
zurückgehende, für statisch unbestimmte Systeme mit reibungslosen 
Gelenken zuerst von Wieg ha r d t herangezogene G: undgedanke 
des Verfassers besteht — unter Beschränkung auf ebene Probleme — 
darin, durch Verwerturg einer einfachen geometrischen Vor- 
stellung die Statik des Fachwerkes auf die allgemeine Statik des 
zweidimensionalen Kontinuums zurückzuführen, und zwar als 
deren Grenzfall, wo dieses Kontinuum zum Teil aus starren 
Stäben (Eisen) und sonst aus vollkommen weicher Masse (Luft) 
besteht. Unter diesem Gesichtspunkt wird die Statik des Fach- 
werkes, die sta ische Bestimmtheit und Unbestimmtheit, der 
Balken auf s'arren und elasiischen S:ützen und der Rabmen- 
träger behandelt. ; 
Den Schluß des nützlichen, dem Bauingenieur wie dem 
Mathematiker in gleicher Weise zu empfehlenden Büchleins 
bildet ein Anhang mit literarischen und histo'ischen Angaben. 
G. Wallenberg. 


„O. B. Z“ Baukalender 1921. Herausgeg-ben von der Ost- 
deutschen Bau-Zeitung, bearbeitet von Prof M Preuß und 
Bauingenieur Otto Stache. Breslau. Ostdeutsche Bau- 
Zeitung. Preis M 12,—. ar 

. Die Einteil.ng des Kalenders. für 1921 ist: wie im Vorjahr 

geblieben Der Inhalt aber hat wertvolle Ergänzungen erfahren, 

z.B : de Bestimmungen ü'er Belastungen und zulässige Bean-. 

sp‘uchungen vom 24. Dezember 1919, die neue G-bührenordnu 1g 

für Archi ekten, das Merkblaıt für Lehmbau vom Minister für 

Volkswohlfahrt und die Regeln für Lieferung und Prüfung von 

Mauers eınen. Vervollkommnet und ergänzt wurden auch die 

Zusammenstellung des Bedarfs für Maurer und Dachdecker- 

arbeiten, sowie die »bschnitte über „Wärme“ und über „Taxen“. 

Die zahlreichen durchgerechn “en Zahl-nbeispiele hauptsächlich 

aus der Statik, sınd nochmals durchgesehen und erweitert 

worden. Ein reichhaltiges Bezugsquellen erzcichnis bildet den 

Abschluß. Der „O. .Z “-Baukale der ist praktisch und seine 


Anschaffung jedem Baufachmann nur zu emp ehlen. 


Friedrich Aug. Hartmann. 


Taschenbuch für Schiffsingenieure und Seema<chinisten. 
Von E. Ludwig und E. Linder Mit einem Beitrag über 
Nautik von Prof. Vogel f. 3. Auflage 502 Seiten mit 
478 Abbildungen. München und Berlin 1920. R. Oldenbourg. 
Preis geb. M 24,—. i i 

Das Taschenbuch für Schiffsingenieure und Seemaschinisten, 


` das vorliegend in der dritten Auflage erscheint, hat sich bei dem 


technischen Personal unserer Handclsmarine stets großer Beliebt- 
heit erfreut. Es ist ein kurzgefaßtes Nachschlagewerk über das 
gesamte Gebiet des Schiffsvetriebes in handli¢hem Taschen- 
format Das Erscheinen der neuen Auflage gerade zu einer 


Stunde, in der es eine deu sche Handelsflotie im früheren Sinne 


nicht mehr gibt, kann als ein erfreuliches Zeichen angesehen 
w: rden, daß die Hoffnung auf den Wi.deraufbau unserer Handels- 
schiffahrt stärker als je ist. 

Gegenüber den früheren Auflagen ist der Umfang des Buches 
bedeutend erweitert worden. In erster Linie haben die Ab- 
schnitte über die Hauptmaschinen eine Ergänzung erfahren, ent- 
sprechend den neueren Bestrebungen nach wirtschaftlicherer 
Ausgestal'ung des Schiffsantiiebes. Dem Abschnitt „Dampf- 
turbinen“ sind Ausführungen über Uebersetzungsgetriebe durch 
Räder und Transformatoren, dem Abschnitt „Kessel“ die Heiz- 
Neu aufgenomm.«n ist ein Ab- 
schnitt über Verbrennungsmotoren. Ferner wurden die Abschnitte 
„Instrumente und Messungen“ sowie „Elektrische Einrichtungen“ 
erweitert und überholt. 

Die neuesten Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung 
sind leider nicht immer berücksichtigt worden. Im Abschnitt 
„Festigkeit der Körper” ist die Schubveanspruchung k, allgemein 
als 0,85 der Zugbeanspruchung & angegeben, während es er- 
wi-sen ist, daß dies für zähe Körper, z. B. FluBeisen, nicht 
zutrifft. Ein zäher Körper, der bei 2000 at Zugbeanspruchung 


‘an die Elastizitätsgrenze kommt, gelangt bei Schubbeanspruchung 


schon bei 1000 at an die Grenze der Elastizität, so daß also hier 
k=05 k ist. Einige Abbildungen, besonders die schiffbau- 
lichen, entsprechen ferner nicht mehr neuzeitlichen Ausführungen 
und hätten einer Ueberholung bedurft. 

Aber trotz dieser Mängel ıst das neue Taschenbuch für 
Schiffsingenieure und Seemaschinisten ein unentbehrlicher Rat- 
geber im Bordbetrieb, für Konstrukteure ein brauchbares Nach- 
schlagewerk am Zeichentisch. Fr. Kliemchen. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Prof. M. Preuß und Bauingenieur O. Stache. Bau-Kalender 1921. 
2. Jahrgang. Breslau. Ostdeutsche Bau-Zeitung. Preis M 12,—. 

Dr.eYng. Richard Albrecht. Die Elektrizität im Dienste der 

" Kraft ahrzeuge. Mit 46 Figuren. Berlin 1920. Walter de 
Gruyter & Co. Preis M 2,10 und 100 v. H 

Prof. Dr. F. Niethammer. Die Elektromotoren, ihre Arbeits- 
weise und Verwendungsmöglichkeit. Mit 55 Figuren, Berlin 
1920. Walter de Gruyter & Co. Preis M 2,10 und 100 v. H. 

Dipl.-Ing. Dr. H. Mosler. Einführung in die moderne drahtlose 

elegraphie und ihre praktische Verwendung. Braunschweig 
1920. Vieweg & Sohn. Preis M 24,—. 

Dipl.-Ing. Ernst Preger. Werkzeuge und Werkzeugmaschinen. 
are Auflage. Leipzig 1920. Dr. Max Jänecke. Preis M 28,—. 

J. L. Heiberg. Naturwissenschaften, Mathematik und Medizin 

' im klassischen Altertum. Zweite Auf.age. Leipzig- Berlin. 
B. G. Teubner. Preis kart. M 2,80, geb. M 3,50 und 100 v. H. 
Teuerungszuschlag. 

A. Rotth. Grundlagen der Elektrotechnik. Dritte Auflage. Leipzig- 
Berlin. B. G. Teubner. Preis kart. M 2,80, geb. M 3,50 und 
100 v. H. Teuerungszuschlag. . 

R. Vater. Technische Wärmelehre (Thermodynamik). Zweite 
Auflage. Von Dr. Fritz Schmidt. Leipzig-Berlin 1920. 
B. Q. Teubner. Preis kart.. M 2,80, geb. M 3,50 und 10) v. H. 
. Teuerungszuschlag. 

A. Egerer. Kartenkunde. I. Einführung i in das Kartenverständnis. 
Leipzig-Berlin 1920. B. G. Teubner. Preis kart. M 2,80, geb. 
M 3,50 und 100 v. H. Teuerungszuschlag. 

W. Bloch. Einführung in die Relativitatstheorie. Zweite Auflage. 
Leipzig-Berlin, 1920. B. G. Teubner. Preis kart. M 2,80, geb. 

. M 3,50 und 100 v. H. Teuerungszuschlag. 

J. Bojko. Lehrbueh der Rechenvorteile Schnelirechaen. und 
Rechenkunst. Leipzig-Berlin 1920. B. G. Teubner. Preis kart. 
- M 2,80, geb. M 3,50 und 100 v. H. Teuerungszuschlag. 

Württembergisches und hohenzollernsches Handels-, Industrie- 
und Gewerbe-Adreßbuch. I. Jahrgang 1920. Herausgegeben 
und verlegt vom Reklame-Institut „Oku“. Stuttgart. Preis 
M 20,— und 20 v. H. Teuerungszuschlag. 

E. Hoeltje. Die Bearbeitung von Masch nenteilen nebst Tafel 
zur graphischen Bestimmung der Arbeitszeit. Mit 349 Text- 
figuren und einer Tafel. Zweite erweiterte Auflage. Berlin 
` 1920.. Julius Springer. Preis M 12,-—. - | 
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Geh. Regierungsrat R. Lutter. Patentgesetz vom 7. April 1891 
nebst Ausführungsbestimmungen, völkerrechtlichen Verträgen 
und Patentanwaltsgesetz. Achte völlig neu bearbeitete Auflage. 
Berlin und Leipzig 1920. Walter de Gruyter & Co. Preis 
geb. M 27,— 

Franz Seutert. Bau und Berechnung der Verbrennungskraft- 
maschinen. Mit 94 Abbildungen und 2 Tafeln. Zweite ver- 


besserte a Berlin 1920. Julius Springer. Preis M 11,—: 
egi 


Prof. und Geh ierungsrat Bernhard Osann. Lehrbuch der 
Eisen- und StahigieBerei. Mit 758 Abbildungen. Vierte, neu 
bearbeitete und erweiterte Auflage. Leipzig 1920. Wilheim 
Engelmann. Preis geh. M 42,—, geb. M 54, — mit 50 v. H. 
Verlagsteuerungszuschlag. 

Fr. Freytag, Oberbaurat Hilfsbuch fir den Maschinenbau. Mit 
1288 Textfiguren, 1 farbigen Tafel und 9 Konstruktionstafein. 
Berlin 1920. Julius Springer. Preis geb. M 60,—. | 

Prof. Emile Borel. Die Elemente der Mathematik Besorgt von 
Prof. Paul! Stäckel. Zweiter Band: Geometrie. Zweite 


Auflage. Mit 442 Textfiguren und 2 Tafeln. Leipz'g und Berlin 


1920. B. G. Teubner. Preis geh. M 16,—, geb. M 20,— mit 
100 v. H. Teuerungsznschlag. 

Prof. M. Benzel. Grundbau, Leitfaden für technische Schulen 
und für die Baupraxis. Dritte, verbesserte und vermehrte 
Auffage. Mit 233 Abbildungen. Leipzig und Berlin 1920. 


B. G. Teubner. Preis kart. M 6,60 mit 100 v. H. Teuerungs-. 
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Namen- und Sach-Verzeichnis 


Gedenktage großer Techniker (26. Dezember bis 9. Januar 1921). 


Henry Pitot, Erfinder der Pitotschen Röhre, gest. 27. 12. 
1771 — Sir Wiliam Armstrong, (Geschützerbauer, gest. 
27. 12. 1900 — Joh. Kepler, geb. 27. 12. 1571 — Jacob 
Bernoulli, Mathematiker, geb. 27.12.1654 — LouisPasteur, 
Chemiker, geb. 27. 12. 1822 — Otto Intze, Erbauer von Tal- 
sperren, gest. 28. 12.1904 — Robert Boyle, Physiker, gest. 
30. 12. 1691 — Georg Halske, Mitbegründer der Firma 
Siemens & Halske, geb. 30..12. 1814 — Ludolf van Ceulen, 
Berechner der Zahl m, gest 31. 12.1610 — Heinrich Hertz, 
Entdecker der elektrischen Wellen, gest. 1.1. 1894 — Martin 
Heinrich Klapproth, Chemiker, gest. 1. 1. 1817 — Joh. 
Gottfr. Dingler, Begründer des polytechnischen Journals, 
geb. 2. 1. 1788 — Rudolf Clausius, Begründer der mecha- 
nischen Wärmetheorie, geb. 2. 1. 1822 — Louis Poinsot, 
Mathematiker und Phys ker, geb 3. 1. 1777 — Wilh. von 


Oechelhäuser, Erfinder des Zweitaktgasmotors, geb. 
4.1.1850 — Franz Xaver Gabelsberger, Erfinder eines 
stenographischen Systems, gest. 4. 1. 1849 — Isaak Newton, 
ge eb. 5.1. 1643 — Julius Pintsch, Begründer der Firma Julius 
intsch, geb. 6, 1. 1815 — Heinrich Schlieman n, Archäologe, 
geb. 6.1.1822 — Karl von Etzel, Erbauer der Brennerbahn, 
geb. 6. 1. 1812 — James Etienne M ont golfier, Erfinder des 


Luftballons, geb. 7. 1. 1745 — Eilhard Mitscherlich, 
Chemiker, geb. 7. 1. 1794 — Heinrich von opnan taats- 
sekretär des Reichspostamts, geb. 7. 1. 1831 — Philipp Reis, 


Erfinder des Telephons, geb. 7. 1. 1834 — Peter Vischer, 
Erzgießer, gest. 7. 1. 1529 — Friedr. von Hefner- Alteneck, 
Elektrotechniker, gest. 7. 1. 1904 — Galiteo Galilei, geb. 
8. 1. 1642 — Herm. Föttinger, Erfinder des Föttinger-Trans- 
formators, geb. 9. 1. 1877. 


Energie und Arbeit. 


Von Dr. Carl Michalke. 


Man unterschied früher physikalisch zwischen poten- 
tieller und kinetischer Energie. Unter der ersteren ver- 
stand man aufgespeicherte Energie. Eine Gewichtsmenge 
Kohle stellt einen bestimmten Energiewert dar. Ebenso 
enthält ein gehobenes Gewicht, Wasserdampf, in Konden- 
satoren aufgespeicherte elektrische Energie, magnetische 


Energie usw. genau berechenbare Energiewerte. Die 


kinetische, sich betätigende Energie bezieht sich auf einen 
Arbeitvorgang, der zu einer Zustandänderung, zur Aende- 
rung des Energieinhalts führt. Entsprechende neuere 
Bezeichnungen sind Energie und Arbeit. Maßtechnisch 
sind sie gleichdimensional, d. h. beide lassen sich in 
gleichen Einheiten, z: B. kgm ausdrücken. 

Physikalisch mag es gerechtfertigt erscheinen, die 
einzelnen Zustände und Zustandänderungen begrifflich zu 
unterscheiden. In der Technik kann man aber stets mit 
einem Begriff auskommen. Im Gegenteil kann die An- 
schaulichkeit gewinnen, wenn technisch die Unterscheidung 
fallen gelassen wird. Auch dem Laien kann dadurch das 
Verständnis erleichtert werden, was für viele Vorgänge 
im bürgerlichen Leben von Vorteil ist, obwohl selbst- 
verständlich nicht mit Rücksicht auf Gemeinverständlichkeit 


- die Strenge in der Scheidung verschiedener Begriffe leiden 


darf. Im folgenden wird der Nachweis versucht, mit 
einem Begriff auszukommen, wobei es gleichgültig ist, 
ob man sich für den Ausdruck Energie oder Arbeit ent- 
schließt oder beide als gleichberechtigt zuläßt. 

Unter Arbeit im volkstümlichen Sinne wird sowohl 


die. Tätigkeit des Arbeitens, also eine Handlung ver- 


standen, die technisch als Leistung bezeichnet und in 
Kilowatt oder der älteren Einheit in Pferdestärken aus- 


gedrückt werden kann, andererseits versteht man unter 


Arbeit auch das Ergebnis des Arbeitens, das man als 
Arbeitertrag bezeichnen könnte. Dieser Arbeitertrag kann 
in Kilowattstunden, in Meterkilogramm, in Kalorien oder 


dergleichen Einheiten gemessen werden. 
Einheitbezeichnung des Arbeitertrages die Kilowattstunde, 
so macht dies den Eindruck, als ob in der Einheit die 
Zeit enthalten ist, während die anderen gleichwertigen 
Einheiten unabhängig von der Zeit sind. Es kommt dies 
daher, daß bei” Wahl der elektrischen Arbeiteinheit von 
der Leistung, dem Kilowatt, ausgegangen wird. Arbeit 
oder Energie sind tatsächlich unabhängig von der Zeit, 
während im Begriff „Arbeiten oder Leisten“ die Zeit ent- 
halten ist. Arbeit und Leistung stehen bekanntlich in der 
Beziehung, daß Arbeit gleich dem Produkt von Leistung 
und Zeit ist. ~ 

Arbeiten im technischen Sinne heißt umformen, es 
wird durch das Arbeiten eine Energie- oder Arbeitform 
in eine andere gleichartige oder ungleichartige übergeführt. 
Es entspricht der Aufnahme auf der einen Seite eine 
genau entsprechende Abnahme auf der anderen Seite. 
Man könnte sagen, die positive Arbeit ist gleich der 
negativen Arbeit. Wenn ein Pferd einen Wagen eine 
Strecke zieht, steht dem positiven Arbeitertrage, der 
mechanischen Arbeit, eine genau gleichwertige negative 
Arbeit, Verbrennung von Fett im tierischen Körper, ent- 
gegen. Dem verbrannten Zink îm galvanischen Element 
steht eine dem Gewichtsverlust des Zinks genau ent- 
sprechende Zahl von Wattstunden gegeniiber usw. Von 
Arbeit,,erzeugung“, von Schaffen im Sinne von Erschaffen, 
kann also in technischer Beziehung keine Rede sein. Es 
handelt sich lediglich bei allem Arbeiten im Sinne von 
Leisten um ein Umformen, bei dem in der Regel außer 
der beabsichtigten Umformung noch gewissermaßen Neben- 
umformungen auftreten, die als Verluste bezeichnet werden. 
Wird beispielsweise elektrische Arbeit (ausgedrūckt in 
Kilowattstunden) in einen Motor geschickt, so wird auBer 
der gewünschten mechanischen Arbeit (in Kilowattstunden 
oder PS-Stunden) noch in unerwünschter Weise Wärme- 


en 


Wählt man als ~ 
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arbeit (in Kalorien) geleistet, durch die der Motor erwarmt 
wird, es werden Luftwirbel erzeugt, die schlieBlich wieder 
Warme erzeugen usw. ter Berücksichtigung dieser 
Verluste ist bei jedem Umwandlungsvorgang die gesamte 
positive Arbeit gleich der negativen. Dies gibt die Grund- 
lage zur Berechnung der einzelnen Umwandlungsergebnisse. 
Insofern kann man vom Gesetz der Erhaltung der Arbeit 
sprechen. 


Die gegebenen Betrachtungen beziehen sich natur- 


gemäß nur auf Arbeitformen, die sich letzten Endes in 
kgm ausdrücken lassen, nicht auf geistige Arbeiten, für 
die es ein Meßgerät und demgemäß eine Maßeinheit trotz 
aller Fortschritte der Psychotechnik noch nicht gibt, wo- 
für also entsprechende Gesetze nicht aufgestellt werden 
können. 

Durch das Arbeiten wird der Energie- oder Arbeit- 
inhalt durch Entnahme oder Zuführung von Arbeit dem 
Arbeitertrage auf der einen Seite vermindert, auf der 
anderen vermehrt. Es handelt sich darum, ob es 
wiinschenswert oder überflüssig ist, den Arbeitinhalt vom 
Arbeitertrage zu unterscheiden und ersteren etwa mit 
Energie, letzteren mit Arbeit zu bezeichnen. Will man 
den gesamten Arbeitinhalt eines Körpers aufnehmen, so 
kommt man zu riesigen und dabei ganz unsicheren’Zahlen- 
werten, die zudem für die Technik keinerlei Bedeutung 
haben. Um den gesamten Arbeitinhalt zu bestimmen, 
muß man ihn in Beziehung zum Nullwert bringen, also 
in Beziehung zu einem Zustande, in dem der Körper 
keinerlei Arbeit mehr abgeben kann, zum Zustand der 
vollkommenen Ruhe, des vollkommenen Nichts. Beispiels- 
weise hat eine Wassermenge auf einem Berge bei stetigem 
gleichen Zu- und Abfluß einen Arbeitinhalt, der sich aus 
verschiedenen Größen zusammensetzt. Im Herabfallen 
kann das Wasser mechanische Arbeit leisten. Schon 
hierbei stößt man auf Unsicherheit. Praktisch verwertbar 
ist im allgemeinen nur das Gefälle bis zum Tal. Das 
ausnutzbare Gefälle kann verstärkt werden, wenn Rohr- 
leitungen bis in die Ebene oder bis etwa Meereshöhe 
geführt werden, soweit ein Wegführen der herabfallenden 
Wassermenge möglich ist. Aber das gibt noch nicht den 
ganzen mechanischen Arbeitinhalt. Theoretisch müßte man 
das Gefälle bis zum Erdmittelpunkt in Betracht ziehen. 
Außerdem hat wärmetechnisch das Wasser noch Arbeit- 
inhalt. Dieser ist gleich der Arbeit, die aufzuwenden ist, 
um das Wasser von 0° absoluter Temperatur auf den 
natürlichen Wärmegrad zu bringen, wobei noch die Arbeit 
zu berücksichtigen ist, durch die das Wasser aus dem 
festen in den flüssigen Zustand zu überführen ist. Dieser 
Arbeitinhalt ist technisch nicht zu verwerten, obwohl er 
z. B. klimatisch zum Wärmeausgleich in Betracht kommt. 
Man könnte ferner noch den großen Arbeitinhalt berück- 
sichtigen, der in den Wassermolekeln steckt. Nur ein 
kleiner Teil des gesamten Arbeitinhaltes ist ausnutzbar. Es 
wäre daher nur für den technisch ausnutzbaren Teil des 
Arbeitinhaltes eine besondere Bezeichnung gerechtfertigt. 

Zur Aenderung eines Arbeitsinhaltes ist eine Zeit 
nötig. Dieses Aendern ist das „Arbeiten“, dessen Ergebnis 
der Arbeitertrag ist. Der Arbeitertrag nach dem zeit- 
lichen Verlauf des „Arbeitens“ ist demnach der Unter- 
schied des Arbeitinhalts am Anfang und am Ende des 
Arbeitvorgangs. Der Arbeitertrag als Ergebnis des Ar- 
beitens ist demnach ein Teilertrag des gesamten Arbeit- 
inhalts, soweit dieser verwertbar oder, allgemein ausge- 
drückt, soweit en umformbar ist. Bezeichnet man diesen 
Teilbetrag, das Ergebnis des Arbeitens, den Arbeitertrag 
mit dem Ausdruck „Arbeit“, so liegt für den Techniker 
kein zwingender Grund vor, den gesamten Arbeitinhalt 
grundsätzlich anders zu benennen, Man könnte hier ein- 
wenden, daß ähnliche Verhältnisse bei den elektrotechnischen 
Begriffen von elektrischem Potential oder Spannungszustand 


Arbeit dar. 
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und Potentialunterschied ode} Spannung vorliegen. Wenn 
beim Unterschied zweier Potentiale P, — P, der eine Wert 
etwa P, Null wird, so gehen die Begriffe von Potential 
und Spannung ineinander über, man kann vom Potential 
P, als Grenzwert der Spannung gegenüber dem Nullpotential 
sprechen. Bei Arbeitinhalt und Arbeit- 
ertrag handelt es sich aber um wesen- 
gleiche BegriffevonGanzen undTeilen, 
weshalb eine unterschiedliche Benen- 


nung nicht erforderlich erscheint. 


Es wurde vielfach auch die Energie als die Fahig- 
keit bezeichnet, Arbeit zu leisten, als Arbeitsvermpgen, 
wofür auch schon das Wort „Macht“ vorgeschlagen, aber 
wieder verworfen wurde. In dieser Weise würde eine 
Eigenschaft gekennzeichnet sein, die dem Arbeitinhalt an- 
haftet. Sie besagt, daß der gesamte Arbeitinhalt oder ein 
Teil davon umgeformt werden kann, daß also z.B. der 
Arbeitinhalt von einem Körper auf einen anderen in ver- 
änderter Form übergeführt werden kann oder, wie Wechsel- 


strom sich durch Transformatoren in solchen anderer 


Spannung, durch Periodenumformer in solchen anderer 
Frequenz, umformen läßt. Die Worte „Arbeitvermögen“, 
„Macht“ können als Eigenschaft keine etwa in mkg dar- 
stellbare Einheit bezeichnen. Man müßte sich dazu ver- 
stehen, als Arbeitvermögen den Bruchteil des Arbeitin- 
haltes zu bezeichnen, der technisch ausnutzbar ist. 

Ein Vorrat Kohle möge benutzt werden, um mittels 
Dampfmaschine einen Hochbehälter mit Wasser zu füllen. 
Der Arbeitinhalt der Kohle besitzt die „Fähigkeit, Arbeit 
zu leisten“. In der Zeit der Arbeitleistung (ausgedrückt 
in kgm/sek) wird Wasser gehoben. Das Gewicht des 
Wassers, multipliziert mit der Hubhöhe, stellt die geleistete 
Ist der Behälter gefüllt, enthält er einen 
Arbeitinhalt, der seinerseits, wieder die Fähigkeit hat, 
Arbeit zu leisten. ` Es ist doch nicht notwendig, die ge- 
leistete Arbeit, solange noch eine Zustandänderung statt- 
findet, d. h. solange sich der Arbeitinhalt noch ändert, 
anders zu benennen als vom Zeitpunkt an, in dem der 
Arbeitinhalt sich nicht mehr ändert, und er als Arbeit- 
speicher dienen kann, d.h. bei dem gewählten Beispiel, 
wenn der Behälter genügend gefüllt ist. Es liegt keine 
zwingende Veranlassung vor, daß man den Arbeitertrag, 


d.h. Wassergewicht mal Hubhöhe „Arbeit“ nennt und 


diese Arbeit, da sie die Fähigkeit besitzt, den ganzen 
Arbeitinhalt oder einen Teil wieder für eine andere Arbeit- 
form abzugeben, Energie nennt. Eine strenge Uhnter- 
scheidung ist nicht nötig, erhöht auch nicht die Klarheit. 


Man kann daher unterscheiden „Arbeitinhalt“ als 
Gesamtinhalt ausnutzbarer und nicht ausnutzbarer Energie 
oder Arbeit, „Arbeitvermögen“ als Zahl, die den Bruch- 
teil der Verwertbarkeit des Arbeitinhalts darstellt und 
„Arbeitertrag“ als Unterschied-des Arbeitinhalts vor und 
nach dem „Arbeiten“. Wenn für Arbeitvermögen in der 
erläuterten Fassung der verwertbare Bruchteil des gesamten 
Arbeitinhalts verstanden wird, so kann man die drei Aus- 
drücke, die gleichwertige gleichdimensionale Größen dar- 
stellen, einheitlich mit Arbeit oder Energie bezeichnen.') 


- Arbeitinhalt und Arbeitertrag sind im praktischen 


` Leben oft schwer zu trennen und gehen häufig ineinander 


1) Daß die Ausdrücke gleichdimensionale Größen darstellen, 
wäre an sich noch kein Grund, sie gleich zu benennen. Bei- 
spielsweise ist auch das Drehmoment gleichdimensional mit einer 
Arbeit. Elektrische Kapazitäten und Längen können gleichartig 
in cm gemessen werden. Lichtstrom und Leuchtstarke sind gleich- 
falls gleichdimensional. Am deutschen Worte „Arbeit“ für 
„Energie“ wurde vielfach Anstoß genommen, weil volkstümlich 
der Begriff der Arbeit nicht eindeutig ist und im Volk mit dem 
Begriff von Arbeit stets die Vorstellung einer Zusfandanderung 
als Ergebnis des Arbeitens verstanden wird, während der Begriff 
des Arbeitinhalts ganz allgemein ohne Rücksicht auf etwaige 
Veränderungen des Zustands gilt. 


a 
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über, so daß eine Unterscheidung in Energie und Arbeit 
die Uebersicht erschweren kann. Beispielsweise war in 
der Rechtspflege Diebstahl von Elektrizität schwer zu er- 
fassen, während für Diebstahl von Kohle als einer beweg- 
lichen Sache ein Strafgesetzparagraph vorhanden war. 
Kohle ist aber im Sinne der gemachten Ausführungen 
gleichwertig mit Arbeitinhalt, bisher Energie genannt, 
Kilowattstunden mit Arbeitertrag, bisher Arbeit genannt, 
da bei ersterem keine Zustandänderung mit der Zeit ver- 
bunden ist, während die Kilowattstunden während ihrer 
Wirkung mit Zustandänderung verbunden sind. Beides 
benennt man daher vorteilhaft mit Energie oder Arbeit, 
die sich in kgm ausdrücken läßt. Würde allgemein eine 
Straffestsetzung für Diebstahl von Energie oder Arbeit ge- 
macht werden, die sich letzten Endes in kgm ausdrücken 
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läßt, so ist der Diebstahl von 1 kg Kohle, die bei ver- 
lustloser Umsetzung etwa 8 Kilowattstunden entsprechen 
würde, gleich zu beurteilen, wie der Diebstahl von Elek- 
trizität.. Wer als blinder Passagier an einer Fahrt teil- 
nimmt, hat Arbeitertrag, kurz Arbeit oder Energie ent- 
wendet, die für seine Fahrt mehr verbraucht wurde, die 
sich genau ausrechnen läßt, sei es als Mehrverbrauch von 
Kohle, Benzin oder einem anderen Brennstoff, Mehrver- 
brauch von herabfallendem Wasser, bei tierischer Zugkraft 
Mehrverbraueh an Fett im tierischen Organismus usw. 
Dieser Verbrauch kann in irgend einer der Arbeitein- 
heiten ausgedrückt werden. So lassen sich viele andere 
Beispiele finden, die vereinfachte Klärung herbeizuführen, 
wenn nur mit dem einen Begriff Arbeit oder Energie ge- 
rechnet wird. 


, 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Maschinentechnik. 
Leerlaufeinrichtungen für Lokomotiven. In Abb. I 
ist das Diagramm einer leerlaufenden Lokomotive abge- 
bildet. Während der Ausströmung herrscht der kleine 
Ueberdruck p, im Zylinder. Von d bis a tritt Verdichtung 
ein. Bei a beginnt die Vordffnung. Während der Ein- 
/ 


| 


Li 


stromung herrscht im Zylinder der Unterdruck p", 
der durch die Saugwirkung des Kolbens ent- 
steht. Bei Beginn der Ausströmung strömt dann 
Luft mit Rauchgasen vermischt in den Zylinder. 
Durch das Rücksaugen von Rauchgasen ent- 
stehen bei Verwendung von Kolbenschiebern an 
den Laufflächen Anfressung®n. Mat hat deshalb 
bei Lokomotiven, insbesondere bei Heißdampf- 
lokomotiven, Leerlaufeinrichtungen angeordnet. 


Solche Einrichtungen bestehen entweder aus 
a 
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Luftventilen, Druckausgleichern, die beide Kolbenseiten mit- 
einander verbinden, oder Umlaufvorrichtungen, die eine 
Verbindung zwischen Ein- und Ausströmrohre herstellen. 

Luftventile wurden anfangs an den Zylinderdeckeln 
angeordnet, und erhielten wegen Platz- 
mangel nur kleine Abmessungen. Abb. 2 
zeigt die Bauart der Knorrbremse 
A.-G. mit Steuerung von Hand mittels 
Druckluft. In Abb. 3 ist die Bauart 
Kolomna mit Steuerung vom Regler 
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dargestellt. Das Kolomna- 
Ventil wird durch den Steuer- 
dampf zunāchst geschlossen, 
fällt dieser Druck weg, so 
geht das Ventil durch Feder- 
druck auf. 

Um die Nachteile der Luft- 
ventile zu vermeiden, sind 
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Abb. 7. 
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die Druckausgleicher entstanden. Die Hauptschwierigkeit 
liegt darin, den Umlaufkanal der beiden Kolbenräume 
rechtzeitig wieder zu schließen. Eine bekannte Einrichtung 
ist die amerikanische Nebenleitung „by-pass“, die in Abb. 4 


Drucklufeintrift 


in verbesserter Form dargestellt ist. Die Kolbenringe % 
sind aber nicht dauernd dicht zu halten, außerdem muß 
die Feder f kräftig ausgeführt sein. In Abb. 5 und 6 ist 
an Stelle des Ventils ein Kolbenschieber verwendet. Der 
Druckausgleicher nach Abb. 7 ist als Doppelsitzventil aus- 
geführt, das die beiden Kanäle p und g abschließt. Es 
dient zugleich als Sicherheitsventil, bei Wasserschlag hebt 
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Abb. 10. 


es sich entgegen dem von oben wirkenden Dampfdruck 
ab. Dies ist auch bei Abb. 4 der Fall. Der Druckausgleicher 
der Knorrbremse A.-G. hat nur ein Ventil mit 
Entlastungskolben. Es wird mittels Druckluft von, Hand 
gesteuert (Abb. 8). E A cx 

Bei mehrzylindrigen Lokomotiven ist es zweckmäßig, 
Umlaufvorrichtungen zu verwenden. Es wird dadurch 
ein Rücksaugen der Rauchgase und die Anfachung der 
Feuerung verhindert. Dabei wird das Einströmrohr mit 
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dem Ausströmrohr verbunden und der Blasrohrkopf ab- 


geschlossen. Es findet dann ein fortwährendes Umlaufen 


des in den Zylindern und Dampfrohren verbliebenen 
Dampfrestes statt, weshalb der Ausdruck „Umlaufvorrich- 
tung“ gewählt ist. Abb. 9 zeigt eine solche Vorrichtung. 
Beim Oeffnen des Reglers wird der Schieber 5 mit dem 
Ventil a durch den kleinen Kolben c gehoben. Der Schieber b 
hat Spiel, ebenso braucht auch der Kolben c nicht ganz 
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dicht sein. Bei drei- und vierzylindrigen Lokomotiven 
ist die Anordnung nach Abb. 10 zweckmäßig. Der Frisch- 
dampf schiebt den Kolben Æ vor, wodurch das Ventil 
zugedrückt und die Blasrohrklappe / geöffnet wird. 
(Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ing. 1920, S. 784 bis 788.) W. 


ı F-Vierzylinderverbund - Heißdampflokomotive 
der Württembergischen Staatseisenbabnen. Um den 
Güterzugbetrieb leistungsfähiger zu gestalten, beschloß der 
Verein deutscher Eisenbahnverwaltungen im Jahre 1913, 
Zughaken und Kupplungen einzuführen, die für eine Zug- 
kraft von 21 t ausreichten. Etwa zu derselben Zeit schritt 
die württembergische Eisenbahnverwaltung zum Ersatze 
ihrer E-Heißdampf-Zwillingslokomotiven. Sie forderte, um 
die verstärkten Zugvorrichtungen ausnutzen zu können, 
für die zu bauenden neuen, kraftigeren Maschinen - eben- 
falls 21 t Zugkraft. Da ferner ein Heizer zur Bedienung 
ausreichen sollte und man von der Verwendung flüssiger 
Brennstoffe und mechanischer Rostbeschickung absah, er- 
gaben sich solche Abmessungen für den Kessel, daß eine 
Bauart mit sechs Kuppelachsen in gemeinsamem Rahmen- 
gestell zweckinäßig erschien. Der zulässige Raddruck 
wurde nicht überschritten. Die vordere Bisselachse sowie 
die erste und sechste Kuppelachse haben größeres Seiten- 
spiel, während die vier mittleren, von denen zwei un- 
mittelbaren Antrieb erhielten, fest gelagert sind. Die Aus- - 
führung der Lokomotiven übernahm die Maschinen- 
fabrik Eßlingen unter steter Fühlungnahme mit 
dem maschinentechnischen Büro der Generaldirektion der 
württembergischen Staatsbahnen. Die zuerst bestellten drei 
Lokomotiven wurden Januar 1918 abgeliefert. Zwölf 
später in Auftrag gegebene kamen im Frühjahre 1919 in 
Betrieb. Die Hauptabmessungen sind folgende: Durch- 
messer von Hoch- und Niederdruckzylinder 510 bzw. 
760 mm, Kolbenhub 650 mm, Ueberdruck 15 at, Ver- 
dampfungsheizfläche 233,5 m?, Ueberhitzer- und Vor- 
wärmerheizfläche 80 bzw. 20,4 m?, Rostfläche 4,2 m?, 
Leergewicht 95,2 t, Reibungsgewicht 93,5 t, Dienstgewicht 
106,5 t, Gewicht einschließlich des Tenders 153,3 t, Ge- 
samtlänge 20,2 m. Eine Uebersicht der Lastverteilung 
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sowie Angabe der noch fehlenden HauptmaBe sind aus der 
Abbildung zu ersehen. Der Kessel setzt sich aus zwei zylin- 
drischen Schüssen von 1858 und 1820 mm Innendurch- 
messer sowie 19 mm Blechdicke zusammen. Der Feuer- 
kasten hat eine rechteckige Grundform und schlieBt sich 
mit halbrunder Decke glatt an den Langkessel an. Die 
Rostiläche licgt schräg zur Erleichterung der Beschickung. 
Ueberdies wurde die Möglichkeit geschaffen, das vordere 
Rostende tief zwischen die vierte und fünfte Kuppelachse 
einzulassen. Hierdurch ergab sich eine für die Flammen- 
entwicklung günstige Höhe zwischen Feuergewölbe und 
Rostoberflache. Die drei ersten Lokomotiven erhielten 
kupferne, die übrigen eiserne Feuerbüchsen. Bei letzteren 
wurde die auf vier Wasserrohren lagernde Feuerbrücke 
versuchsweise nach unten gewölbt. Dadurch bekam man 
an den Wänden unter der Brücke reichlich freie Höhe. 
Es wurden auf diese Weise Wärmestauungen und Stich- 
flaınmenwirkungen mit ihren für die Seitenwände der 
Feuerbüchse schädlichen Folgen vermieden. Eine Klapptür 
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lenkt die Oberluft gegen die Hinterkante der Feuerbrücke. 
Sie vermischt sich infolgedessen innig mit den dort auf- 
steigenden: Rauchgasen. Auch vermeidet man die Ab- 
kühlung der Rohrwand durch unmittelbar einströmende 
kalte Luft. Inmitten des Rostes ist ein Kipprost ange- 
bracht. Hierdurch wird die Beseitigung der Asche er- 
leichter. Das Zusammenbacken der Schlacke verhindert 
eine unter dem Roste befindliche Dampfbrause. Reich- 
liche Luftzufuhr erfolgt durch zwei nach vorn ge- 
richtete ‚Klappen in dem trichterförmigen Aschenkasten. 
Lange, im Dampfraume liegende Stangen diehen zur Ver- 
ankerung des Oberteiles der Feuerkiste. Sie dehnen sich 
entsprechend der Dampftemperatur und erleichtern das 
„freie Atmen“ des Kessels. Die Stehbolzen der zuerst 
fertiggestellten Lokomotiven sind aus durchlochtem Rund- 
kupfer. Nur an den am stärksten beanspruchten Stellen 
wurde. Manganbronze verwendet. Die zuletzt gelieferten 
Maschinen haben Stehbolzen von weichem Schweißeisen. 
Der Dampfdom ist aus StahlguB und befindet sich in der 
Mitte des Kessels, damit auch bei Schrägstellung der 
Maschine auf Steigungen und bei Anstauungen des 
Wassers im Vorderteile infolge Bremsens der Dampfraum 
unter dem Dome tunlichst unverändert bleibt. Eine 
Regelung der nach Sch midtschem System erfolgenden 
Ueberhitzung ist möglich. Zur Feueranfachung dient ein 
durch Spindel und Handrad verstellberes Diisenblasrohr. 
Zur Ausrüstung des Kessels gehört ein Flachschieber- 
regler, zwei Hochhub- Sicherheitsventile, zwei selbst- 
schlieBende Wasserstände, eine nicht saugende Strahl- 
pumpe und eine Dampfpumpe von Knorr, die das 
Speisewasser in einen Vorwärmer drückt. Dieser wird 
von der Flüssigkeit in vielen Windungen mit großer Ge- 
schwindigkeit durchflossen. Infolgedessen tritt eine wirk- 
same Erhitzung ein und wird ein Steinansatz möglichst 
vermieden. Den jeweiligen Zustand der Vorwärmerrohre 
kann man durch drei Schaulöcher beobachten. Eine 
selbsttätige Vorrichtung bewirkt, daß beim Ausbleiben des 
Abdampfes Frischdampf in den Vorwarmer tritt. Das 
Kaltspeisen wird also auf jeden Fall verhindert. Die 
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Dampfentnahmeventile für Luft-, Speise-, Strahlpumpe, 
Hilfsblaser und Rostbrause befinden sich an einem ge- 
Eine solche Anordnung er- 
möglicht die Vornahme von Nacharbeiten, auch wenn der 
Kessel unter Druck steht. Dieser ist vorn durch den 
Zylindersattel, am hinteren Stehkesselende durch zwei 
Gleitlager und unter dem Langkessel durch zwei Pendel- 
bleche mit dem Hauptrahmengestell verbunden. Auf a 
selbe werden die seitlichen Führungskräfte von der Bissel-/ 
achse durch zwei Blattfedern übertragen. Die beiden 
mittleren Kuppelachsen dienen zum Antrieb. Ihre Spur- 
kranze sind etwas schmaler gedreht, damit beim Durch- 
fahren von Gleiskrümmungen keine Schwierigkeiten ent- 
stehen. Durch eine Rückstellvorrichtung mit zwei Schnecken- 
federn werden beim Rückwärtsfahren zu starke Seitendrücke 
an der vorletzten, festgelagerten Kuppelachse vermieden. 
Das Hauptrahmengestell besitzt zahlreiche Querversteifungen, 
die als Träger für den Bremszylinder, die Geradführungen 
usw. benutzt werden. ‘Der Stoßbalken vorn und der Zug- 
balken hinten sind besonders kräftig. 
Mit Rücksicht auf die tiefste Stellung 
der inneren Kurbelstangen mußte 
' man die der vordersten, doppelt 
gekröpften Kurbelachse vorgelagerte 
zweite Kuppelachse ebenfalls doppelt 
kröpfen. Erstere ist aus Siemens- 
Martin-Sonderstahl, während die 
übrigen Achsen aus Martin-Flußstahl 
bestehen. Die Lagerschalen sind meist 
ausFlußeisenguß und mit einer wenig 
zinnhaltigen Bleilegierung ausge- 
gossen. Die Verbundwirkung bot außer den bekannten wärme- 
technischen Vorzügen die Möglichkeit, Dampflässigkeits- 
verluste zu vermeiden. Diese treten bei einstufiger Dampfdeh- 
nung auf, da sich die Spannungen auf beiden Kolbenseiten 
stark unterscheiden und alle Zylinder unmittelbar an den 
Auspuff angeschlossen sind. Auch verlaufen bei Verbund- 
wirkung die Kolbenkrafte wesentlich gleichmäßiger. Die 
inneren Hochdruckzylinder arbeiten auf die doppelt ge- 
kröpfte dritte Kuppelachse, die äußeren Niederdruckzylinder 
auf die vierte gerade Kuppelachse. Daher geht nur die 
Hälfte der Kolbenkräfte durch die Kropfachse. Allerdings 
wurden die äußeren Kurbelstangen 3,65 m lang. Die 
Niederdruckschieber werden unmittelbar, die Hochdruck- 
schieber durch Zwischenwelle und Umkehrhebel von einer 
Heusinger-Steuerung angetrieben. Das Raumverhältnis der 
Zylinder ist 1:2,2. Bei starker Beanspruchung der Maschine 
und beim Anfahren kann man mit Hilfe eines besonderen 
Ventils Frischdampf in den Verbinderraum treten lassen, 
Beide Hochdruckzylinder haben gemeinsame Ein- und 
Ausströmräume. Dadurch ergibt sich ein ausreichender 
Behalterinhalt. Alle Zylinder besitzen Sicherheitsventile 
gegen Wasserschlag, Luftsaugeventile für Leerlauf und 
Entwässerungsvorrichtungen. Die Umsteuerung geschieht 
mit Schraube und Handrad. 42 Schmierstellen werden 
von Bosch-Oelern versorgt. Eine Schmierpresse liefert 
Heißdampföl, eine andere Maschinenöl. Zum Teile kommt 
aber auch Fettschmierung mit Staufferbiichsen zur An- 
wendung. Die Lokomotiven sind mit Geschwindigkeits- 
messer, Druckluft-Triebradbremse und Druckluft-Sandstreuer, 
Bauart Knorr, ausgerüstet. Der vierachsige Tender 
faßt 20 m? Wasser und 7 t Kohle. Die Leistung der 
Maschinen wurde nach den Strahlschen Formeln er- 
rechnet. Wie der vor allen am Vorentwurfe der be- 
schriebenen Lokomotivbauart beteiligte Baurat W. Dauner 
in Heft 41 der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 
mitteilt, erhielt man bei einer Rostbeanspruchung von 
500 kg/m? eine stündliche Dampferzeugung von 3750 kg 
auf I m? Rostfläche. Bei einer Ueberhitzung auf 325° 
reichten 6,5 kg Dampf für 1 PS;-st aus. Die größte 
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Maschinenleistung ergab sich zu 2300 PS; und die Höchst- 
geschwindigkeit zu 60,4 km/st. (Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure, Heft 41.) Schmolke. 


Gastechnik. 

Koksofengas für Städteversorgung in England. 
Das Gaswerk der Stadt Margam war an der Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit angelangt und konnte nur unter Auf- 
wendung erheblicher Kosten erweitert werden. Da sich 
in der Nähe von Margam Kohlenzechen befinden und 
namentlich in nur 137 m Entfernung von dem Gaswerk 
eine Koksofenbatterie von 120 Oefen betrieben wird, wurde 
der Anschluß des Gaswerks an ‘diese Kokerei erwogen. 
Aus diesem Anlaß wurde der Leiter des Gaswerks, E. Rees, 
von der Stadtverwaltung beauftragt, eine Reihe derartiger 
Anlagen zu besichtigen. ‘Hierbei ergab sich, daß die- 
jenigen Kokereien, die ihre Oefen mit zwei Vorlagen und 
einer doppelten Gasleitung versehen haben und daher in 
der Lage waren, nur während der günstigsten Zeit der 
Garung Gas für die Lieferung an die Städte abzugeben, 
bezüglich der Beschaffenheit des Gases die günstigsten 
Erfahrungen aufwiesen. Dagegen sind die Betriebsver- 
hältnisse in Wales, wo die Koksöfen zumeist nur mit einer 
einzigen Hauptleitung versehen sind, weniger gut; in 
diesem Falle darf dem Koksofengas das Benzol nicht ent- 
zogen werden, da sonst der Heizwert unter das zulässige 
Maß (4500 WE) herabsinkt. Wie Verfasser auf Grund 
angeführter Analysen darlegt, enthält das Koksofengas 
8 bis 13 v. H. Stickstoff, wodurch der Heizwert stark 
beeinflußt wird. Der ungünstige Einfluß des hohen Stick- 
stoffgehaltes kann jedoch aufgehoben werden, wenn man 
das Gas ‘unter etwas höherem Druck als sonst abgibt. 
Verfasser empfiehlt die Verwendung von Koksofengas zur 
Versorgung der Städte, weil hierdurch die Städte meist 
in der Lage seien, ihren Abnehmern das Gas zu billigerem 
Preis zu liefern, wodurch der Absatz gefördert werde, dann 
aber auch vom nationalen Gesichtspunkt aus, damit die 
Kohlenvorräte des Landes möglichst nutzbringend ver- 
wertet und ihre wertvollen Bestandteile möglichst restlos 
ausgenutzt würden. Unter Hinweis auf die günstigen 
Erfahrungen, die man in Deutschland und Amerika mit 
Koksofengaslieferung an Städte gemacht habe, gibt Ver- 
fasser der Ueberzeugung Ausdruck, daß auch in Wales 
die weitere Ausnutzung von Koksofengas nicht weiter 
aufgeschoben werde. Was die Sicherheit des Betriebes 
anlangt, die bisweilen als ungenügend bezeichnet wird, 
weil der Betrieb der Kokereien zu sehr von der Nach- 
frage nach Eisen und Stahl abhängig sei, so bemerkt 
Verfasser, daß die Kokerei in Margam auch Gas an eine 
elektrische Zentrale liefere, die mehrere Eisen- und Stahl- 
werke versorge, die siets in Betrieb gehalten werden 
müßten. (Stahl und Eisen 1919, S. 301 bis 302). 


Ueber die Detonation einer Kalorimeterbombe 
macht Dr. Aufhäuser interessante Mitteilungen in der 
Zeitschrift für angewandte Chemie, Bd. 32, I., S. 223. 
Der Unfall ereignete sich bei der Bestimmung der Ver- 
brennungswärme von Rohnaphthalin. Die benutzte Kalori- 
meterbombe, Bauart Kroeker, hatte bereits zu mehr 
als 4000 Verbrennungen Verwendung gefunden und befand 
sich in gutem Zustand. Die Zündung verlief ordnungs- 
gemäß, aber unmittelbar danach erfolgte ein gewaltiger 
Knall, wobei gleichzeitig die Wasserfüllung des Kalori- 
meters (2,5 I) herausgeschleudert wurde. Das Wasser 
war mit Ruß vermischt und spritzte bis in die entferntesten 
Ecken des Raumes. Thermometer und Rührwerk wurden 
beschädigt und das Wassergefäß zeigte am Boden ein 
Loch. Die nähere Untersuchung der Bombe, die um- 
geworfen in dem völlig leergelaufenen Wassergefäß lag, 
zeigte, daß aus dem Rand des aufgeschraubten Deckels 
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ein fingerbreites Stück Stahl glatt herausgeschmolzen war. 
Im Innern der Bombe war die Emailleverkleidung an zahl- 
reichen Stellen abgesprungen und sowohl die Platinelektrode 
als auch das Einleitungrohr für den Sauerstoff waren 
deformiert, die Platineinlage im Deckel war an mehreren 
Stellen grubenförmig geschmolzen und das ganze Innere 
der Bombe war stark verrußt. Der Bleiring im Bomben- 
deckel war an vier Stellen geschmolzen, namentlich da, 
wo am Rand des Deckels selbst ein Stück heraus- 
geschmolzen war. 

Das Rohnaphthalin, dessen Verbrennungswärme be- 
stimmt werden sollte, war stark ölhaltig, seine Verbrennungs- 
wärme betrug 9370 WE. Es war bereits zweimal ver- 
brannt worden, und zwar sowohl in der zerstörten als 
auch in einer anderen Bombe. Der Vorfall ist hauptsäch- 
lich darauf zurückzuführen, daß der mit der Untersuchung 
betraute Laborant zu viel Rohnaphthalin (über | g) in die 
Bombe gebracht hatte und daß jedenfalls auch eine Stich- 
flamme bei der Verbrennung entstand. Infolgedessen wurde 
der zur Dichtung des Deckels dienende Bleiring örtlich 
weggeschmolzen, ein explosives Gemisch von Oeldampf 
und Sauerstoff gelangte zwischen die Dichtungflächen und 
verbrannte hier, wobei die Bombe infolge des übermäßig 
hohen Druckes und der hohen Temperatur aufgerissen 
wurde. Der Vorfall gemahnt, bei der Verbrennung hoch- 
wertiger flüssiger Brennstoffe Vorsicht walten zu lassen 
und nicht mehr als 0,7 g hierbei anzuwenden. 

Gewinnung von Leuchtd! aus Marinetreiböl. Um 
den Mangel an Leuchtstoffen zu mildern, der sich in 
ländlichen Gegenden ohne Gas- und Stromversorgung 
immer noch recht unangenehm bemerkbar macht, hat 
Prof. von Walther versucht, aus rumänischem Marine- 
treiböl, von dem nach Kriegsende noch erhebliche Be- 
stände vorhanden waren, durch sorgfältige Destillation ein 
Leuchtöl zu gewinnen, das wie Petroleum in den üblichen 
Lampen gebrannt werden kann. Das zu den Versuchen 
benutzte Marinetreiböl war von dunkelbrauner Farbe, es 
hatte nur schwachen Geruch und ein spez. Gewicht von 
0,8675. Das Oel begann bei 135° zu sieden, die Destillation 
wurde bis 315° fortgesetzt, wobei 78 v. H. der ange- 
wandten Oelmenge überdestillierten. Das Destillat hatte 
ein etwas höheres spez. Gewicht als amerikanisches 
Petroleum, das bei etwa den gleichen Siedegrenzen ein 
spez. Gewicht von 0,8u1 bis 0,802 aufweist. Es wurde 
deshalb nur der bis 265° siedende Teil des Oeles zu den 
weiteren Versuchen benutzt. Dieses Oel hatte bei einem 
spez. Gewicht von 0,840 eine recht gute Aufsaugfahigkeit 
durch den Docht, und auch die Leuchtkraft der Flamme 
blieb nur wenig hinter der von echtem Petroleum zurück. 
Die Flamme ließ sich zu normaler Höhe einstellen, ohne 
zu rußen, und auch der stündliche Oelverbrauch für die 
Lichteinheit war nur wenig höher als bei Petroleum. 

Auch ein Versuch mit der bis 285° siedenden Oel- 
fraktion ergab noch ein recht brauchbares Leuchtöl. Der 
Destillationsrückstand war ziemlich viskos und konnte als 
Schmieröl Verwendung finden. Durch Druckdestillation bei 
15 at und noch höherem Druck konnte aus dem Rückstand 
in guter Ausbeute Benzin erhalten werden; hierbei entstand 
in dem Druckgefäß nur wenig Koks und auch der Verlust 
infolge von Gasbildung betrug nur etwa 15 v.H. Aehn- 
lich günstige Ergebnisse wie mit dem Destillationsrückstand 
wurden bei der Druckerhitzung auch mit den höher- 
siedenden Anteilen des Oeles erzielt, so daß das rumänische 
Marinetreiböl als ein recht brauchbares Ausgangmaterial 
für die Gewinnung von Benzin und Leuchtöl bezeichnet 
werden kann. (Chemiker-Zeitung, 43. Jahrgang, S. 193.) 

Neuer Azetylenbrenner mit Kohlensäurebetrieb. 
Infolge der Knappheit an Benzin und Leuchtgas hat das 
Azetylen während des Krieges eine weite Verbreitung als 
Leucht- und Heizstoff gefunden, so namentlich auch zum 
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Betrieb von Lötpistolen in Spenglereien und Reparatur- 
werkstätten. Die Azetylenapparate, wie sie zur autogenen 
Schweißung benutzt werden, liefern nun aber das Gas 
nach Abzug des in der Wasservorlage entstehenden Druck- 
verlustes meist nur mit einem Druck von 50 bis ı00 mm 
Wassersäule, der zum Betrieb von Bunsenbrennern nicht 
ausreichend ist. Um unruhiges Brennen und ein Zurück- 
schlagen der Flamme in den Mischraum zu vermeiden, 
muß man hierbei einen Gasdruck von 150 bis 200 mm 
oder aber Druckluftbrenner verwenden, die indessen außer- 
halb der Werkstatt nicht benutzbar sind. da sie eine be- 
sondere Luftpumpe und eine Preßluftleitung benötigen. 
Dieser Nachteil wird auf sehr einfache Weise bei dem 
neuen „Carba“-Brenner der Schweizerischen 
Kohlensäurewerke A.-G. in Bern-Liebefeld be- 
seitigt. Bei diesem neuen Bunsenbrenner wird, wie wir 
den Mitteilungen des Schweizerischen Azetylen-Vereins, 
9. Jahrg., S. 30 entnehmen, mit Hilfe eines Kohlensäure- 
Hilfsinjektors das unter dem gewöhnlichen geringen Druck 
stehende Azetylen angesaugt, beschleunigt und hierauf 
einem zweiten Injektor zugeführt, der die Verbrennungsluft 
ansaugt. Auf diese Weise erhält man eine kräftige blau 
brennende Azetylenflamme, die stabil ist und sich leicht 
regulieren läßt, entweder indem man den Hahn des 
Brenners oder das Ventil der Kohlensäureflasche mehr 
oder weniger öffnet. Für kleine und mittlere Brenner 
ist ein Kohlensäuredruck von nur 0,2 at erforderlich, der 
Kohlensäureverbrauch ist infolgedessen recht gering. Ein 
Brenner mit 25 1 stündlichem Azetylenverbrauch benötigt 
z. B. nur 3,5 I Kohlensäure in der Stunde. Die flüssige 
Kohlensäure wird in Stahlflaschen von 5, 8, 10 und 20 kg 
Inhalt geliefert; diese Flaschen reichen für lange Zeit aus, 
da z. B. eine 10 kg-Flasche 5 m? gasförmige Kohlensäure 
liefert, also fast ebensoviel wie eine große Sauerstoff- 
flasche, Als Druckminderventile können dabei die ge- 
wöhnlichen Bierdruckventile benutzt werden. Mit Hilfe 
dieses neuen Brenners, der als gewöhnlicher Bunsen- 
brenner, als Lötkolbeneinsatz sowie als Heizbrenner für 
die verschiedensten industriellen Zwecke gebaut wird, 
können auch außerhalb der Werkstatt alle Löt- und Montage- 
arbeiten ausgeführt werden. 

Die restlose Vergasung der Kohle. Einem aus- 
führlichen Aufsatz von K. Rummel über diesen Gegen- 
stand entnehmen wir die folgenden Angaben. Während 
früher der Brennstoff die Hauptsache war und alles andere 
„Nebenerzeugnis“, geht heute das Bestreben dahin, Teer, 
Ammoniak, Gas und Koks als gleichberechtigte Erzeugnisse 
anzusehen. Die Einführung der Vergasung der Kohle 
bedingt eine völlige Umstellung unserer bisherigen Kohlen- 
wirtschaft und wirft eine ganze Reihe wichtiger Fragen 
teils technischer, teils wirtschaftlicher Art auf. Obschon 
augenblicklich die Urteergewinnung sehr lohnend ist, ent- 
ziehen sich die Zukunftaussichten bei dem heutigen Zu- 
stand der Weltwirtschaft jeder Beurteilung, wie Verfasser 
an einigen Beispielen nachweist. Vom technischen 
Gesichtspunkt ist zu beachten, daß man ein Gaskraftwerk 
mit Teer- und Sulfatgewinnung nur dann einwandfrei be- 
treiben kann, wenn für eine einigermaßen gleichmäßige 
Gasentnahme gesorgt wird. Eingehende Berechnungen 
haben ergeben, daß in Großkraftwerken die Gaskolben- 
maschine mit Gewinnung von Teer und Sulfat ungefähr 
denselben Kohlenaufwand bedingt wie die Dampfturbine. 
Verzichtet man dagegen auf die Gewinnung von Sulfat 
und gewinnt man nur Teer, so stellt sich der Kohlen- 
verbrauch der Gasmaschine um rund 20 v. H. niedriger 
als bei der Dampfturbine mit kohlengefeuertem Kessel. 
Es erscheint daher nicht ausgeschlossen, daß wir in nicht 
allzuferner Zukunft Großwerke dieser Art entstehen sehen 
werden. Augenblicklich aber scheint aus mancherlei 
Gründen die Zeit hierfür noch nicht gekommen. 
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Auch über die technische Brauchbarkeit des ent- 
teerten Gases für die Heizung von Oefen, die eine hohe 
Temperatur erfordern, kann heute ein sicheres Urteil 
noch nicht abgegeben werden; jedoch ist zu erwarten, 
daß bei geeigneter Bauart der Oefen ein zufriedenstellender 
Betrieb erzielt wird. Die Entteerung des Gases wird sehr 
wahrscheinlich einen Melıraufwand an Kohle zur Folge 
haben, jedoch werden die Kosten dieses Mehrverbrauchs 
durch den Erlös aus dem gewonnenen Teer - reichlich 
gedeckt werden. Vorteile sind mit Sicherheit überall da 
zu erwarten, wo die Reinheit des Gases bzw. besondere 
chemische oder physikalische Eigenschaften gegenüber 
der Kohlen- oder Halbgasfeuerung von Bedeutung sind, 
oder wo minderwertige Brennstoffe zur Vergasung an 
Stelle der unmittelberen Verfeuerung zwingen. 

Für die Urteergewinnung kommen von den Stein- 
kohlensorten im wesentlichen die Flamm- und Gasflamm- 
kohlen in Betracht; besonders die oberschlesischen Gas- 
kohlen liefern 8 bis 12 v. H. vorzüglichen Urteer. Die 
Verwertung der im Teer enthaltenen Phenole ist einst- 
weilen noch nicht gelöst, dagegen sind die aus dem Ur- 
teer gewonnenen Schmier- und Brennöle sehr gesucht. 

Es ist vorerst noch nicht möglich zu entscheiden, 
ob der Drehrohrofen mit seiner großen Durchsatzmenge 
oder der bisherige Generator in Zukunft für die Urteer- 
gewinnung bevorzugt werden wird. Die derzeit gebräuch- 
lichen Gaserzeuger für Urteergewinnung lassen ‘sich in 
verschiedene Gruppen einteilen, je nachdem man neben 
Urteer auch reichlich Ammoniak erhalten (Mondgas), den 
Halbkoks als solchen gewinnen oder direkt vergasen will. 
Für letzteren Zweck haben sich die Generatoren mit 
Schwelretorte sowie der Doppel- und Trigasgenerator 
bewährt. Bei dem Doppelgasgenerator werden die Schwel- 
gase und das im absatzweisen Betrieb erzeugte Wasser- 
gas für sich aufgefangen, das entteerte Schwelgas aber 
dem Wassergas nachträglich wieder zugesetzt. Bei dem 
Trigasverfahren wird in den Generator neben Wasser- 
dampf auch noch eine geringe Menge Luft eingeführt. 
Diese beiden Verfahren haben also besondere Bedeutung 
für den Gaswerkbetrieb zur Erzeugung von Heizgas. 
(Ztschr. V. Dt. Ing. 1920, S. 565 bis 570.) Sander. 


Betontechnik. 


Stützen aus Eisenbeton. Dr.Ing. v. Emperger 
hat sich schon frühzeitig mit der Verstärkung von Stützen 
aus Eisenbeton beschäftigt und durch das „umschnürte 
Gußeisen“ eine Bauweise geschaffen, welche sich sowohl 
im Hoch- als auch im Brückenbau gut bewährt hat. Da 
das Eisen zurzeit ein kostbares Material darstellt, zudem 
auch ein fühlbarer Mangel daran vorliegt, so hat 
Emperger neuerdings den Gedanken wieder auf- 
genommen, die Tragkraft umschnürter Eisenbetonstützen 
durch Einfügen von druckfesten Kernen weiter zu erhöhen. 
In der „Schweizerischen Bauzeitung“ 1920 vom 31. Juli 
und 7. August veröffentlicht nun Emperger seine 
neuesten Versuche an „umschnürten Betonsäulen mit Stein- 
kernen“, wobei er Keramit, allerdings von weit geringerer 
Festigkeit (1720 kg/cm?) verwendete, als solches Prof. 
A.Hanisch, Wien, geprüft hatte.!) Dieser hatte ver- 
schiedene Gesteinsarten auf ihre Druckfestigkeit untersucht 
und für Keramit eine Druckfestigkeit von 4023 kg/cm?, 
aus einer anderen Reihe von Versuchen sogar von 
4593 kg/cm? festgestellt. 

Emperger hat seine neuesten Versuche mit Säulen 
von 52 cm Höhe, 30 cm JZ, also rund 700 cm? -Quer- 
schnittsfläche, einmal bewehrt wie gewöhnliche Beton- 
säulen (6 @ 15 mm), ein zweitesmal an umschnürten Säulen 
(Spirale von 4 mm Stärke und 40 mm Steighöhe), und 


1) Beton und Eisen 1914, Heft 12, S. 270. 
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das dritte Mal mit Einlage eines Steinkerns und bewehrt 
wie unter 2 durchgeführt. Der Steinkern war gebildet 
aus fünf aufeinandergesetzten Prismen von 10 - 8,5 cm mit 
abgefaßten Kanten. Verwendet wurden zwei Arten von 
Betonmischungen, eine fette mit 630 kg auf ! m? Sand 
und Schotter und einer Festigkeit von 227 kg/cm” nach 
sechs Wochen (also sehr gering!), und eine magere 

Mischung von 210 kg Zement mit 137 kg/cm? Festigkeit. 


Der Festigkeitszuwachs durch die Umschntrung ergab 
sich bei dem fetten Beton zu 11 v.H., bei dem mageren 
zu 48 v. H. (gegenüber den gewöhnlichen Betonsäulen), 
während sich nach den amtlichen Bestimmungen für den 
fetten Beton ein größerer Zuwachs ergeben sollte. Auch 
ist die Umschnürung unter der Bruchlast gerissen; Ver- 
fasser empfiehlt also für alle Umschnürungen einen tun- 
lichst mageren Beton zu verwenden?). 


Bei den Versuchen mit den Säu'en mit umschnürtem 
Beton und mit umschnürtem Steinkern ergab sich für die 
Steinkernsäulen eine um 58 v. H. höhere Bruchlast für 
den fetten und eine um 132 v. H. höhere Bruchlast für 
den mageren Beton; also auch hier schneidet der fette 
Beton verhältnismäßig ungünstig ab. (Die Festigkeits- 
zunahme infolge des Steinkernes beträgt für den fetten 
Beton 104,6 t, für den mageren 143,6 t.) Die Festigkeit 
der Steine wird mit 72 bis 98 v. H. ausgenutzt. Bei den 
Steinkernsäulen kommt eine Erhöhung der Druckfestigkeit 
der Betonschale nur sehr wenig oder überhaupt nicht in 
Betracht. Vielmehr handelt es sich darum, den druck- 
festen Kern und den sie umhüllenden Beton so zusammen- 
zuhalten, daß beim Bruch die Summe -der Druckfestig- 
keiten in die Erscheinung tritt, was natürlich nur inner- 
halb gewisser Grenzen möglich ist und durch weitere 
Versuche geklärt werden müßte. 


Bei den Versuchen beträgt der Steinkerfetwa 12 v. H. 
des Querschnittes. Dieser Prozentsatz kann jedoch ohne 
Schwierigkeit erheblich vergrößert werden, wodurch die 
Tragkraft der Säule sich wesentlich erhöht. Durch Ver- 
gleich von zwei Säulen mit und ohne Steinkern von an- 
nähernd gleicher Bruchfestigkeit kommt Emperger zu 
dem Schlusse, daß bei den Steinkernsäulen erheblich an 
Eisen gespart werden kann. Dipl.-Ing. Prof. Marx. 


Wärmetechnik. 


Richtlinien für die Wärmewirtschaft des Haus- 
brands hat die Bayerische Landeskohlen- 
stelle aufgestellt. Aus der beachtenswerten Ver- 
öffentlichung seien im folgenden die wichtigsten Punkte 
mitgeteilt. Nach einem Hinweis auf die Notwendigkeit, 
angesichts des Brennstoffmangels und der hohen Brenn- 
stofipreise die im Hause gebrauchte Wärme mit möglichst 
geringem Aufwand von Brennstoff zu erzeugen und die 
erzeugte Wärme nicht ungenutzt verloren gehen zu lassen, 
heißt es weiter: Die wirtschaftliche Ausnutzung der Brenn- 
stoffe setzt gut ziehende Kamine voraus, ferner richtige 
und zweckmäßige Konstruktionen, richtige Instandhaltung 
und Bedienung ‘der Heiz- und Kochanlagen. Ueber dia 
Abmessungen und Anlage der Kamine werden nähere 
Angaben gemacht, namentlich auch für Häuser mit 
Zentralheizung. | 


Bei der Beschaffung der Heiz- und Kochanlagen 
werden vielfach lediglich die Anschaffungskosten in Be- 
tracht gezogen; es wäre richtiger die Betriebkosten in 
Rechnung zu stellen. Wirtschaftliche und zweckmäßige 
Anlagen in guter Ausführung erhöhen zwar die Ver- 
zinsung, sie vermindern aber in viel höherem Maße den 


2) Vgl. auch: Die Sicherheit von Säulen aus Beton und 
Eisenbeton von Dr. Emperger. Oesterr. Wochenschrift für 
den Öffentl. Baudienst, 1914, Nr. 28. 


- kästen Wert zu legen; 
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Brennstoffverbrauch, die Instandhaltung und die Abschrei- 
bung. Die bayerischen Heizämter in den Städten sowie 
die heiztechnischen Beratungsstellen bei den Landbau- 
ämtern erteilen in allen Hausbrandiragen kostenlos 
Auskunft. 


Die beste Heiz- und Kochanlage nutzt die Brennstoffe 
nicht genügend aus, wenn sie nicht richtig bedient wird; 
hierin werden aber zum Schaden des Einzelnen wie der 
Allgemeinheit häufig große Fehler gemacht. Nützliche 
Anleitungen hierfür enthält die von der Bayerischen 
Landeskohlenstelle herausgegebene Broschüre: „Wie kann 


ich in meinem Haushalt mit meinem Brennstoff sparen?“ 


Die zur Beheizung erzeugte Wärme kommt zum 
allergeringsten Teil der Erwärmung der Raumluft zu- 
statten; der weitaus größte Teil geht durch die Um- 
fassungsmauern der Zimmer an die kältere Außenluft ver- 
loren. Eine Verminderung dieser Verluste läßt sich durch 
einen ausreichenden Wärmeschutz der Gebäude durch 
bauliche Maßnahmen erreichen. Die Beachtung dieser 
Maßnahmen ist besonders wichtig bei freistehenden Häusern. 
Nicht nur bei Außenwänden ist der Wärmeverlust auf das 
geringste Maß herabzusetzen, sondern auch bei den Innen- 
mauern der beheizten Räume ist auf eine geringe Wärme- 
durchlässigkeit Bedacht zu nehmen. Noch größer als der 
Wärmedurchgang durch die Mauern ist der durch- die 
Fenster. Hier ist auf gutes Einpassen der Fensterflügel 
in die Rahmen, dichtes Anschließen der Fensterstöcke an 
die Mauern und zweckmäßige Gestaltung der Rolladen- 
schließlich sollten alle zu be- 
heizenden Räume mit Doppelfenstern ausgestattet werden. 

Sander. 


nn 


Schiffsmaschinenbau. 


Motorschiff „Afrika“. Bereits im Dezember 1919. 
wurde bei der bekannten Schiffswerft Burmeister 
& Wain in Kopenhagen das Motorschiff „Afrika“ von 
Stapel gelassen. Es hat 18900 t Wasserverdrangung, 
13450 t Tragfähigkeit mit 9050 Br.-Reg.-T. Zwischen den 
Loten ist es 135,6 m lang, 18,3 m breit und hat mit voller 
Ladung 9,6 m Tiefgang. Die Hauptmaschinenanlage be- 
steht aus zwei Sechszylinder - Viertaktmaschinen Bauart 
Burmeisterund Wain. Die Zylinder haben 740 mm & 
und 1150 mm Hub. Die Leistung bei 115 Uml/min be- 
trägt 2250 PS;. Der Brennstoffvorrat von 1495 t reicht 
für eine Seereise von 30000 Seemeilen. Die Anker und 
die Winden für 2 bis 30 t Last werden elektrisch betrieben. 
Es sind vier Stück 65 kW-Motordynamos vorhanden. 
Ebenso ist eine elektrisch betriebene Kühlmaschinenanlage 
im Laderaum eingebaut. Das Schiff ist für die Dänisch- 
Ostasiatische Gesellschaft gebaut. (Motor Ship and Motor 
Boat, 6. Febr. 1920.) 


Motorschiff „Zoppot“. Die Germaniawerft 
in Kiel hat für die „Baltisch- Amerikanische Petroleum- 
Einfuhrgesellschaft“ in Danzig das Motorschiff „Zoppot“ 
(früher „Wilhelm A. Riedemann“) abgeliefert. Im September- 
heft 1920 der Zeitschrift ,Motorship“ wird das Schiff 
eingehend besprochen. Es hat 22000 t Wasserverdrängung 
und 9700 Br.-Reg.-T. und ist somit das größte Motor- 
schiff der Welt. Die Hauptmaschinen bestehen aus zwei 
sechszylindrigen einfachwirkenden Zweitaktmaschinen mit 
575 mm Zylinderdurchmesser und 1000 mm Hub. Der 
Brennstoffverbrauch betrug bei 102 Uml/min 136 g/PSi-st. 
Bei diesem Motorschiff werden die Hilfsmaschinen und 
die Ladepumpen mit Dampf betrieben, der in zwei Kesseln 
von je 120 und 160 m? Heizfläche mit Oelfeuerung er- 
zeugt wird. Die Rudermaschine hat Druckluftsteuerung. 
Die Hilfsmaschinen sollen aber späterhin mit dieselelek- 
trischem Antrieb umgebaut werden. 
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Die folgende Zusammenstellung gibt die Abmessungen 
der bis jetzt erbauten Motorschiffe: 


— 


Zoppot | Glenogle| Afrika | Cubore 
(Deutsch- (Däne- | (Ver. St. 
land) (England) mark) | Amerika) 


Wasserverdrangung | 

(beladen) . .. . t 22 000 19 600 18 600 17 500 
Leergewicht . . . t| 17000 | 14400 | 13 250 | 11800 
Brutto-Raum- - 

gehalt . . Reg.-T. | 9700 9150 | 9000 7000 
Gesamtlänge .. Mm 165 153 | 141,5 143 
Breite ..... 2 20 18,8 18,3 17,4 
Tiefgang . . 8,4 | 8,3 — — 
Maschinenleistung PSi 4000 6600 4000 3200 

a a ane Zweitakt | Viertakt | Viertakt | Viertakt 

Fahrgeschwindigkeit 

(beladen)... . kn 11,5 13,5 12 11,5 
Täglicher Brenn- 

stoffverbrauch . . t | 12-13 | 20 13 17 


Die Oelmaschine als Kriegschiffsmaschine. Bei 


der letzten Tagung der Institution of Naval Architects 
wurde über die Fortschritte des englischen Schiffsöl- 
maschinenbaues in den letzten drei Jahren berichtet. Es 
wurde darauf hingewiesen, daß man in England während 
des Krieges die Zylinderleistung nur auf 100 PS, steigern 
konnte, während man in Deutschland 300 PS, erreichte. 
Erst im Jahre 1918 wurde von englischen Firmen be- 
gonnen, Versuchsmaschinen mit einer Zylinderleistung von 
300 bis 400 PS. zu bauen. 


Für ein Schlachtschiff von der Größe des „Royal 
Sovereign“-Typ mit 40000 PS, bei 23 kn Geschwindig- 
keit müßte eine Oelmaschinenanlage von 134 Zylindern 
eingebaut werden, eine Zahl, die die Betriebssicherheit 
der Maschinenanlage in Frage stellt. Erfahrungen, die 
man mit dem Antrieb kleinerer Kriegsschiffe durch Oel- 
maschinen ‚gemacht hat, waren nicht zufriedenstellend. 
Die Oelmaschinenanlagen der hollandischen Kanonenboote 
„Brinio“, „Frisco“ und „Gruno“ sollen durch Dampf- 
maschinenanlagen ersetzt werden, um genügend große 
Betriebssicherheit zu erreichen. Bei Handelsschiffen hat 
man dagegen mit größeren Oelmaschinenanlagen gute 
Ergebnisse erhalten. Nach Ansicht des Vortragenden kann 
die Oelmaschine bei Schiffen mit mäßiger Geschwindigkeit 
mit der Dampfmaschine bereits mit Erfolg in Wettbewerb 
treten. Bei Schiffen mit großen Maschinenleistungen und 
großen Geschwindigkeiten kommt die Oelmaschine noch 
nicht in Frage. (Naval and Military Record, 21. Juli 
1920.) W. 


Brennstofftechnik. 


Haus-Kohlenstaubfeuerung. In einigen Städten 
Amerikas (Kausas, Omaha, Buffalo, Salt Lake City) sind 
Gesellschaften gegründet worden oder im Entstehen begriffen, 
die es sich zur Aufgabe machen, Kohle in Pulverform den 
Verbrauchern ins Haus zu liefern. In den Kellern sollen 
Stahlbehälter eingebaut werden, in die das Kohlenpulver 
aus Tankwagen ähnlich wie flüssige Brennstoffe umgeladen 


wird. Die Heizungen sollen alle auf die Verfeuerung - 


von Kohlenstaub umgebaut werden, da in dieser die wirt- 
schaftlichste Feuerungsart gesehen wird. Praktische Ver- 
suche liegen vor und haben beiriedigende Ergebnisse 
gezeitigt. — Der Geschäftssinn der Amerikaner sieht aber 
in der Zerkleinerung der Kohle durch besondere Gesell- 
schaften einen unnötigen Zwischengewinn, und die Kohlen- 
werke werden mit dem Schlagwort „pulverize your own“ 
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darauf aufmerksam gemacht, daß ihnen hier ein Gewinn zu 
entgehen droht. Namentlich auch deshalb, weil die Ein- 
richtung von Haus-Kohlenstaubfeuerungen standig an Aus- 
dehnung zu gewinnen scheint und sogar die.Möglichkeit 
erwogen wird, ob nicht über kurz oder lang ihre Einführung 
behördlich verlangt werden könne. (Coal Age, 30. Sept. 
1920, S. 607.) 


Inventur unserer Brennstoffe. Für „eine Inventur 
unserer Brennstoffe in Hinsicht auf die neueren Kohlen- 
verwertungsverfahren“ tritt Prof. Dr. G ra efe- Dresden 
ein. Er betont mit Recht, daß es nicht genügt, wenn man 
weiß, daß 400 Milliarden t Stein- und 14 Milliarden t Braun- 
kohlenvorräte in Deutschland vorhanden sind, es konımt 
vielmehr auch auf. die Beschaffenheit und Zusammen- 
setzung der Kohle an. Der Verfasser hält auch die an sich 
wertvollen Arbeiten von Langbeinund Schwack- 
höfer fürnicht hinreichend und erachtet für notwendig, 
die Kohlenschätze neu zu prüfen. Und zwar durch ein 
Verfahren, das unmittelbar die aus der Kohle gewinnbare 
Menge an Teer oder Montanwachs angibt. (Geeignet 
hierzu sind Verschwelung oder Extraktion, die in den vier 
deutschen Kohlforschungintituten ale, Breslau, 
Freiberg, Charlottenburg; in letzter Zeit ist noch das 
Institut für Kohlentechnik in Dortmund hinzugekommen) 
leicht ausgeführt werden können. Auch abgekürzte Unter- 
suchungsverfahren sind für -den angegebenen Zweck 
durchaus brauchbar. Besonders hingewiesen wird auch 
auf die steigende Bedeutung der Oelschieferindustrie. 
(Brennstoff-Chemie, Jahrg. I, Heft I, 1. Okt. 1920.) 


Verwendung flüssiger Brennstoffe. Bei der zur- 


‚zeit außerordentlich gestiegenen Beachtung, die der Ver- 


wendung flüssiger Brennstoffe geschenkt wird, dürfte es 
angebracht sein, weitere Kreise darauf aufmerksam zu 
machen, daß sich in den Transactions of the American 
Institute of Mining Engineers 1914, Bd. XLVII, S. 582 
bis 612 ein umfassendes Schriftenverzeichnis befindet. 
Auf 30 Seiten werden, nach verschiedenen Gesichtspunkten 
unterteilt, die bis 1914 erschienenen Aufsätze, Bücher 
und Patente aller Länder aufgeführt. 


Bienenkorb-Koksöfen. Das Bestreben nach spar- 
samer Wärmewirtschaft hat in Amerika jetzt dazu geführt, 
daß man die bisher ungenutzten Abgase der dort noch 
sehr verbreiteten „Bienenkorb“-Koksöfen zur Beheizung 
von Kesseln verwendet. Auf der „Star Function Plant“ 
der Washington Coal and Coke Co, Pa, genügt der durch 
Nutzbarmachung der Kokereigase gewonnene Strom zur 
Versorgung der Gesamtanlage. — Die Ofenbatterie besitzt 
50 Bienenkorböfen, die Kraftanlage besteht aus vier 320 PS- 
Dampfkesseln, zwei: 450 pferdigen und einer 600 pferdigen 
Kolben-Verbund-Dampfmaschine, die mit 300 und 400kW- 
Generatoren unmittelbar gekuppelt sind. — Die unter die 
Kessel geführten Ofengase erzeugen dort Temperaturen 
von 1000 bis 1250°. Die Gesamtanlage hat eine Dauer- 
leistung von 1000 PS. (Für unsere Begriffe erscheint 
es immerhin fraglich, ob die Gewinnung von Nebenerzeug- 
nissen aus den Kokereigasen nicht doch eine ungleich 
Br Wirtschaftlichkeit herbeiführen könnte.) (Coal Age, 

2. Sept. 1920, S. 479 bis 481.) Wr. 


Wirtschaft. 

Amerikanische Freilager für Oesterreich. Eine 
Kommission der Morgangruppe will in Wien eine Art ° 
„Freilager“ errichten, aus dem die österreichische Industrie 
Brennstoffe und Rohstoffe gegen Bezahlung in Geld oder 
in Waren erhalten soll. 
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Biicherschau. 


Wasserspeicherung und ihre Bedeutung für die Wasser- 
kräfte Württembergs. Von Burkhard. Industriebücherei, 
Band 3, 1920. 138 Seiten mit 29 Abbildungen. Stuttgart 1920. 
Eugen Wahl. Preis brosch. mit Buchhändlerzuschlägen M 18,—. 


Die Industriebücherei Wahl erstrebt, wie auf dem Titelblatt 
steht, Aufklärungsarbeit im besten Sinne des Wortes. Sie will 
allen Kreisen von Industrie, Handel, Technik, Wissenschaft und 
Verkehr das brauchbarste Taschenmaterial zur Neugestaltung 
und zur Erweiterung des gesamten Wirtschaftslebens in die 
Hand drücken. 

Aus amtlichem Material, insbesondere den württembergischen 
Jahrbüchern und Verwaltungsberichten, sowie aus den Belastungs- 
kurven einer Reihe von württembergischen Elektrizitätswerken 
ist nun im ersten Teil der Burkhardschen Schrift eine Fülle 
von interessantem Material zusammengetragen. Mit Ausnahme 
von Donau, Iller, Argen und Brenz erhält Württemberg nur 
Flüsse der sogenannten grünen Kohle!). 

Nach der Zusammenstellung auf S. 84/85 an den 21 württem- 
bergischen Flüssen, die zusammen eine Länge von 1709 km 
haben, sind 1065 Wasserkraftwerke mit rund 59009 PS im Betriebe. 
Die Zahl der verfügbaren Wasserkräfte betrug 439 mit rund 
60000 PS Nutzleistung. Aus diesen Zahlen erhellt, daß Württem- 
berg fast nur mittlere und kleine Wasserkräfte der grünen Kohle 
zur Verfügung hat. Von den Sperrenwerken an dem zu 
kanalisierenden Neckar nimmt die Schrift Burkhards auf- 
fallenderweise keine Notiz. Der Verfasser legt sich in seiner 
Schrift die Frage vor, wie man die spärlichen Wasserkräfte 
Württembergs in erhöhtem Maße zur Kraftleistung heranziehen 
kann und findet als Ergebnis, daß man eine hydraulische 
Speicherung möglichst überall durchführen müsse, wofür er die 


* Pumpspeicherung vorschlägt. Der Verfasser nennt dies künst- 


liche hydraulische Akkumulierung, eine unschöne Bezeichnung, 
die allerdings auch sonst ab und zu sich vorfindet. Seine 
Unterscheidung zwischen künstlicher und natürlicher Akku- 
mulierung ist aber auch dem Wortsinne nach unrichtig, denn die 
Speicherung z. B. durch AbflieBenlassen des Ueberschußwassers 
in einen See ist Bea so mit künstlichen Hilfsmitteln herbei- 
zuführen wie die Pumpspeicherung. Man rede also zweckmäßig 
von Speicherung und Pumpspeicherung und nicht von natürlicher 
und künstlicher Akkumulierung. 

Für den Niederschlag ist eine ausgedehnte, interessante 
Tabelle auf S. 18 gegeben, aus welcher hervorgeht, daß auch bei 
dem Lande der grünen Kohle Württemberg der meiste Nieder- 
schlag im Sommer fällt, nämlich 28,2 bis 36 v. H. gegen nur 
13,3 bis 23,9 v. H. im Winter. Die AbfluBfiguren 3 bis 17 da- 
gegen zeigen das Gegenteil, den niedersten Wasserstand im 
August und September und den höchsten im Spätwinter. Die 
Erklärung dafür ist etwas dürftig ausgefallen. Es mangelt an 
einer Verdunstungstabelle. 

Auch sonst zeigt das Buch mancherlei Irrtümer, die bei dem 
vielversprechenden Programm der Industriebücherei nicht vor- 
kommen dürften. Da steht z. B. auf S.77 über die Francis- 
Turbine, daß „deren Bauart heute als Schnelläufer für kleine 
Gefälle oder als Langsamläufer für große Gefälle und niedere 
Drehzahl die zur Ausnutzung der verschiedensten Gefällsstuien 
(l bis 130 m) und Leistungen (bis 20000 PS) bei unmittelbarem 
Antrieb der Arbeitsmaschine anwenden“ lasse. In diesem Satz 
stecken mindestens drei Unrichtigkeiten. Nicht die Langsamläufer 
haben niedere Drehzahl, sondern die Schnelläufer. Nur wenn der 
Verfasser die spezifische Drehzahl meint, hat er recht. Bei Gefälls- 
stufen von | m kann die Francis-Turbine unter keinen Umständen 
unmittelbaren Antrieb zum Generator oder zur Arbeitsmaschine 
erhalten. Nicht bis 20000, sondern bis 52500 PS steigen die 
Leistungen ausgeführter Francis-Turbinen. 

Unter dem Abschnitt „Die Größe der Wasserkräfte Württem- 
bergs“ ist angegeben, daß die wirtschaftliche Ausbaugrenze der 
Wasserkräfte Württembergs bei 120000 bis 550000 PS Nutz- 
leistung liege. Bei Baden ist die Zahl von 507000, bei Bayern 
600000 PS genannt. Es muß zum mindesten als Stilfehler be- 
zeichnet werden, wenn man bei Gegenüberstellungen dıe Farben 
am eigenen Haus dick aufträgt, während man sich bei dem 
Konkurrenten mit einer Lasur begnügt. Wenn man bei Ver- 
eee Zahlen gibt, so miissen sie auf gleicher Basis stehen. 

aran ändern dann Worte, welche die gegebenen Zahlen wieder 
etwas einschränken, nichts. Die Zahlen stehen da und fallen 
für den Beschauer auf wie Bauwerke aus einer Landschaft. In 
dem Blumen- und Blätterwalde des Textes sind auch unechte 
Worte rasch und leicht hineingestreut, und scheinen doch 
organisch gewachsen. Zahlen aber haben den Eindruck des 
Gewollten, der Konstruktion. Ehe der Schriftsteller solch eine 
unerbittliche Zahl setzt, muß er sie sich siebenmal überlegen. 


ı) Vgl. Rümelin, Wasserkraftanlagen, I. Bd., S.47 und 
H. Bresson, la houille verte, Paris 1920. 


Wie wenig der Verfasser die Entwicklung der Praxis beim 
neuzeitlichen Wasserkraftkanalbau verfolgt hat, beweisen Sätze 
wie: „Die Praxis rechnet in der Regel für die Fortbewegung des 
Wassers in Erdkanälen mit einem Mindestgefälle von 0,4 m auf 
1000 m Länge. Flüsse mit einem Gefälle von 0,4 v. T. und 
darunter können demnach, sofern nicht etwa durch Abkürzung 
großer Flußschleifen ein erheblicher Gefällsgewinn erzielt wird, 
nicht mehr durch NL k herangezogen werden. Doch 
auch schon bei Flüssen mit Gefällen von 1 v. T., die nur eins 
Ausbeute von 60 v. H. ergeben, ist nach den seitherigen An- 
schauungen die Bauwürdigkeit solcher Strecken wirtschaftlich 
nicht mehr vertretbar.“ o käme unsere Industrie und Technik 
hin, wenn sie im Werkkanalbau Burkhard vertrauen wollte, 
daß er ihr „das brauchbarste- Tatsachenmaterial des gesamten 
Wirtschaftslebens“ in die Hand gäbe? ~ 

Burkhard behauptet ferner, daß die Mittelgebirgs- 
flüsse Württembergs ohne außerordentliche Maßnahmen weit- 
gehendst imstande sind, dem Verbrauch sich anzupassen, dagegen 
bei den Flüssen alpiner Regionen z. B. der Schweiz (der Ver- 
fasser meint die Flüsse der weißen Kohle) der Verbrauch und 
das Kraftangebot der unregulierten Wasserkraft sich vollständig 
gegenläufig gegenüberstehen. Beide Sätze sind irreleitend, freilich 
stehen sie unter der Ueberschrift „Jährliche Verbrauchs- 
schwankungen“. Aber so wie ihr Wortlaut nun einmal ist, ver- 
leiten sie den unbefangenen und besonders den ungeübten Leser 
zu falschen Vorstellungen. Erstens geht aus den Figuren 3 bis 17 
hervor, daß der Abfluß sein Maximum nicht im Dezember und 
Januar, sondern etwa im März hat, während die Städt. Licht- 
und Kraftwerke Stuttgart (siehe S. 108, Abb. 26) das Maximum 
des Verbrauches inı Dezember und Januar angeben: das Minimum 
an Strom dagegen beanspruchen die an dieses Elektrizitätswerk 
angeschlossenen Verbraucher im April und Juni, während die 
Mittellandflüsse Württembergs das Minimum ihrer Energie- 
darbietung im August und September aufweisen. Also so ganz 
stimmt das auch nicht mit der Gleich- und Gegenläufigkeit von 
der Energiedarbietung der Flüsse und vom Energieverlangen der 
Verbraucher. 

Die Hauptsache aber kommt noch. Der Hauptklagepunkt 
bei den Wasserkräften ist nicht ihre jährliche Schwänkung, 
sondern die Tatsache, daß sie den Tag über nicht gleichlaufen 
mit den Schwankungen des Energieverlangens der Konsumenten. 
Die Wasserkraft ist den Tag über immer nahezu konstant, 


. während der Verbraucher in seinem Energieverlangen kolossale 


Spitzen in der täglichen Kraftkurve aufweist. Kein natürlicher 
Fluß, weder einer der grünen Kohle wie Neckar und Main, noch 
einer der weißen Kohle wie Aare oder Isar, kann sich ohne 
besondere Maßnahmen den Verbrauchsspitzen anpassen, dazu 
braucht man einen Speicherweiher und Gegenweiher (Aus- 
Bu oder eine Dampfreserve, oder, für kleinere Ver- 
ältnisse, die vonLüchinger, Rehbock, D. Thoma und 
Anderen vertretene Pumpspeicherung. Es ist zu sagen, daß in 
den weniger bewohnten Gebieten der Alpenflüsse, insbesondere 
der Alpenvorlandsflüsse Bayerns, leichter sich Spitzenweiher an- 
legen lassen, als in den dicht besiedellen Tälern der Mittel- 
gebirge. Angesichts dieses fundamentalen Uebelistandes der 
grünen Kohle verschwindet völlig der kleine Nachteil der weißen 
Kohle, daß hier im Winterhalbjahr mit seinen langen Nächten 
Niederwasser herrscht, im Sommer dagegen Wasserüberfluß. 

Auffallend ist, daß in dem ganzen Buche nichts steht von 
der Kraftwasserstraße Rhein—Neckar, obwohl gerade hier über 
das Wasserspeicherbecken bei Plochingen und die daran an- 
schließenden Tandem- oder Kettenwerke auf dem kanalisierten 
Neckar sehr viel über die hydraulische Kraftwirtschaft sich hätte 
sagen lassen.a Die Böhmlerschen Pläne sind zu bekannt, als 
daß Burkhard sie einfach mit Stillschweigen übergehen konnte; 
wenn er nicht gleicher Meinung ist, so hätte er sie wenig- 
stens kritisieren müssen. 

Wenn noch auf einige mehr äußerliche Kleinigkeiten hin- 
gewiesen werden darf, so steht z. B. auf S.92 in einer An- 
merkung: „sS. Abbildung S. 18“, aber auf S. 18 ist keine Ab- 
bildung zu finden; oder es finden sich Druckfehler wie: Drücker 
statt Düker; !/,, von 4/7, ist nicht '/5,,; Kilowatt und Kilowatt- 
stunde sind verwechselt und die in der deutschen, österreichischen 
und schweizerischen Wasserkraft-Literatur eingeführte Bezeich- 
nung schreibt hier ein kleines & vor und nicht ein großes; ein 
alphabetisches Register fehlt; das Literaturverzeichnis ist unvoll- 
ständig; in der Wahl seiner Gewährsmänner ist der Verfasser 
nicht immer glücklich verfahren. 

So möge zum Schluß der Wunsch ausgedrückt werden, daß 
der Verfasser vor einer Neuauflage sich in der Praxis noch 
etwas umschauen möge, wenn er dem Programm der Wahl- 
schen Industriebücherei in der neuen Auflage gerecht werden 
will. Dazu wird auch gehören, daß wie in der Praxis läugst 
eingeführt, die Tabellen und Diagramme über den Abfluß nicht in 
Wasserständen, sondern in m®/sec angegeben werden. Rümelin. 
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NTANWALT 


PATEN TANWAT 


Dipl Jng. E.Bierreth, Ruoistädterst.1" 


W.FITZNER 


Antragen 


Gm b. H. Wassergasschweisswerk, Damptkesselfabrik und Mechan. Werkstätten. 
Geschweisste Rohr 
von 200 mm & an aufwärts bis zu den grössten Abmessungen, für jeden Druck, mit jeglicher 
Muffen- und Flanschenverbindung, für Dampf, Wasser, Gas usw. Formstücke aller Art. 
Kanalisations-, Düker- und Turbinenrohrleiturgen. 
Geschweisste Gefässe, Kessel und Apparate für alle Industriezweige. Konische Masten in 
einem Stück geschweisst. Herstellung von Aufwalzflansche. Geschweisste Hohlkörper fü- 


jeden Verwendungs- Hochdruckrohrleitungen. Königl. Preuss. goldene 


zweck u. jed. Druck. BUKH ` a nn ARAHAN AA 57 T 20 MET Vee NNT S í aa t $ me d a i | | 6. 


Ingenieurbureau Br 
Hermann Marcus, CON „3 = 


Inh. M. Lissauer & Cie 


Patente im In- 


und Auslande : 


Mehr als 3000 
ausgeführte Anlagen. 


Größtes Lager in 


zeugmaschinen 


Zweigniederlassung: 


erlin NW 7 


nur nach Dresden erbeten 


Dr, Hans Cruse & Co.| 
BERLINW.50 & 
Geisbers-Str. 29 


Fernruf: Amt Lützow 6502 
Telegramme : „Feuerzug‘* 


bauen 


Sangzaganlagen 
Unterwindienerungen 


D. R. P. a. 


Ventilatoren 
Oelfenerangel 


D. R. P. a. 


Vorwärmeranlagen 


D. R P. 


Bellinger-Lutttilter 


D. R. P. 


- Wasserstandsregler 


D. R. P. 


Angebote 


und ingenieurbesuch 
kostenlos! 


fir den neuen Jahrgang nehmen wie bisher im Inlande 
alle Postanstalten, Buchhandlungen oder der Verlag ent- 
gegen. Dagegen kann das Blatt von ausländischen Beziehern 
nd durch die Postanstalten nicht mehr vermittelt werden. 
Der Verlag ist gern bereit, die Aufrechterhaltung aus- 
ländischer Abonnements auf anderem Wege nachzuweisen. 


WERKEIN GLAUCHAU, LEIPZIG-PLAGWITZ UND CHEMNITZ (ZWEIGWERK MOSSDORFR MEHNERTZ,| 


FRAS MASCHINEN 


Du ein De a 


DREHBÄN 


° 
’ 
| 


TELEGR.-ADR. ordubete d B.C. CODE SFO RORRETE DEUTICT. SPAN, ENGL UFR ANZOL™ 


| | 


i EU ERBRUCKE D.R.P. 


statt Abstreifer. 


Bisher vier Patentprozesse entschieden, 
sämtliche zu unseren Gunsten, zwei 
endgültig, zwei in erster Instanz. 


IC S feinmüller Gummersbi: 


olonia- Motorer 


Drehstrom | Einphasen-Wechselstrom 
1—300 PS 1-100 PS 


olonia -Transformatoren 


für Dreh- und Wechselstrom 
in jeder Spannung une Grosse 


tats - Gesellschaft Colonia IM. l L 


Köln - Zollstock 


Benti 
Fernsprecher: Amt Köln A 5204—06 
ÉG Telegramm-Adresse: „Coloniamotor — 


Schmidt'sche Heissdampf-Gesellschaft mb. n., Cassol-Wilhelmshöhe 
Ueberhitzer für Lokomotiv-u.Schiffskessol 


Bedeutende wirtschaftliche Vorteile | 7 
Bisher für über 60 000 Lokomotiven u. über 2100 Fluss- u. Seedampfer angewandt 
Ingoniourbesuch, Boratung, Entwürfe und Druckschriften kostonfroi. — Patente in allon Industriestaaton 


HEISSDAMPF- 


EWIEBER 


S BAUART.SEIFFERT” _ 


era er eco AG. | FRANZ SEIFFERT & COAG. 
BERLIN BISERFERSWALDE Bere €19*EBERSWALDE 


AKTIENGESELLSCHAF T 


"BERLIN-MARIENFELDE 
MASCHINEN-UND WERKZEUGFABRIK 


FRASMASCHINEN +» REVOLVERDREHBANKE 
SCHLEIFMASCHINEN-ZENTRIERMASCHINEN 
- MESS-UND SCHNEID-WERKZEUGE 


ABTEILUNG FÜR WERKZEUGE: 


_BERLIN W35, LUTZOWSTRASSE 6 


Verantwortlich für den SOT EE AEE THRER E E Teil: Geh. Bergrat Prof, Dr. E. Jahnke, Berlin; für den übrigen Teil: Hugo . 
Offterdin'ger. Berlin-Wilmersdorf. — Verlag: Richard Dietze, Berlin W 66. — Druck: Franz!W'eber, Berlin W 66; Mauerstr. 80. 
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